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Als  ich  im  Monat  Februar  des  verflolTeneri 
Jahres  die  beyden  erften  Bande  meines  Werks 
über  die  chronifchen  Krankheiten  dem  Publi- 
kum übergab,  erfolgte  zugleich  das  Verfpre- 
chen , dafs  der  dritte  Band , mit  welchem  das 
Ganze  gefchloITeh  feyn  follte,  hoch  vor  Ablauf 

des  genannten  Jahres  erfcheinen  würde.  Al- 

» • , 

lein  bey  Bearbeitung  der  grofsen  Anzahl  der 
diefem  Bande  angewiefenen  Krankheiten  er- 
gab es  ficli  bald,  dafs  derfelbe  entweder  im 
Verhältnis  zu  den  beyden  bereits  erfchienenen 
allzu  voluminös  ausfalleil,  oder,  wenn  die  in 
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ihm  enthaltenen  Gegenftände  in  allzu  gedräng- 
ter Kürze  abgehandelt  würden,  notliwendig 
die  früher  für  das  Ganze  angenommene  Hal- 
tung verlieren  mufste.  Dies  ilt  der  Grund, 
warum  diefer  dritte  Band  in  zwey  Abtheilun- 
gen zerfallen  ift,  von  denen  die  erfte  gegen- 
wärtig erfcheint,  die  zweyte  aber  auch  zugleich 
erfchienen  feyn  würde,  hatte  nicht  Krankheit 
meine  Arbeit  und  den  Druck  derselben  auf  ei- 
nige Monate  unterbrochen.  Indelfen  kann  ich 
die  Verücherung  ertlieilen,  dafs  der  giöfste 
Tlieil  der  zweyten  Abtheilung  des  dritten  Lan- 
des, die  chronifchen  Hautausfcliläge  mit  einge- 
fchloflen,  bereits  abgedruckt  ift,  und  diefelb© 

in  den  nächften  Monaten  erfcheinen,  und  fo 
das  ganze  Werk  befchliefsen  wird. 

Der  vorliegende  dritte  Band  enthalt  der 
von  mir  früher  angenommenen  Klaflihcation 
zu  Folge  die  chronifchen  Krankheiten  des  re- 
productiven  Syftems,  wobey  ich  jedoch,  um 
möglichen  Mifsverftändniflen  zu  begegnen,  hier 


abermals  in  Erinnerung  bringen  mufs , was  ich 
fchon  früher  an  einigen  andern  Stellen  (Vor- 
rede zum  erften  Bande  S.  IX.  und  I.  Band  S. 
217.)  erwähnte,  dafs,  wenn  ich  von  chroni- 
fclien  Krankheiten  des  reproductiven  Syitems 
fpreche,  damit  nicht  gemeint  fey,  diefe  Krank- 
heiten nähmen  ausfchliefslich  ihren  Sitz  im  t&- 
productivenSyfteme  allein,  unddieSyheme  der 
Irritabilität  und  Senfibilität  litten  dabey  nicht; 
fondern  ich  deute  damit  nur  an,  dafs  das  repro- 
düctive  Syftem  das  vorzugsweife  ergriffene  iff, 
und  in  diefem  zmiäcFift  die  Krankheit  fleh  aus- 
fpreclie,  infofem  ebenfalls  fchon  früher  (a.  d. 
a.  O.)  von  mir  bemerkt  wurde,  dafs  chronifche 
Krankheiten,  befonders  wo  fie  von  langer 
Dauer  find , fall:  ftets  complizirte  Krankheits- 
zuftände  bilden,  dafs  alle  die  drey  genann- 
ten Syfteme  gleichzeitig  leiden,  und  leiden 
muffen,  da  die  normale  Function  des  einen 
nur  durch  die  normale  Befchaffenheit  und 
Thätigkeit  der  beyden  übrigen,  die  in  daf- 
felbe  eingehen,  beheben  kann. 


Die  erfte  Ordnung  diefer  dritten  Klaffe 
der  chronifchen  Krankheiten  hat  diejenigen 
zu  ihrem  Gegenstände,  in  denen  das  Leiden 
des  reproductfven  Sy  Items  fiel;  unter  der.  Form 
yorwalt^nder  Abnormitäten  in  den  Aus-  und 
Abfonderungsorganen  ausdrückt.  Es  fallen 
hieher  die  SchleimflüfTe , die  vermehrten  und 
verminderten  Abänderungen  der  eigentlnim- 
iichen  Secretionsorgane , die  vermehrten  und 
verminderten  Excretionen,  und  die  Abnormi- 
täten in  den  Functionen  der  Se-  und  Excre- 
tionsorgane  zugleich.  Bey  genauer  Durch- 
ficht der  unter  diefer  Ordnung*  abgehandelten 
Krankheiten  wird  es  lieh  auf  den  erften  An- 
blick ergeben,  wie  ich  diefelben  nie  aus  ei- 
nem  alleinigen,  ifolirten  Leiden  des  repro- 
ductiven  Syftems , fondern  vielmehr  aus  einem 
Mifsverhältnifle  der  beyden  übrigen  Syfteme 
des  menfchlicbeu  Organismus,  infofern  diefe 
in  die  Organe  der  Reproduction  eintreter 
und  die  Functionen  diefer  letztem  beftim 
mend  find,  abzuleiten  bemüht  war.  Dei 
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deutlichften  Beweis  werden  unter  andern  die 
Gallenruhr,  die  Dyfenterie  und  der  Diabe- 
tes liefern,  die  ich  geradezu  als  complizirte 
Krankheitsformen  aufgeftellt , und  unter  de- 
nen ich  fogar  die  Ruhr  mehr  als  eine  acute, 
und  auf  einem  Entziindungszuftande  des 
Darmkanals  beruhende,  denn  als  eine  chro- 
nifche  Krankheit  im  itrengem  Sinne  des 
Worts  in  Anfpruch  genommen  habe. 

Einen  wichtigen  Abfchnitt  in  diefer  Ord- 
nung macht,  wie  ich  glaube,  der  Diabetes 
aus.  Bey  den  fo  mannigfaltigen  und  ver- 
fchiedenen  Anfichten  der  gröfsten  Aerzte  über 
das  Wefen  diefer  Krankheit,  die  jedoch  ohne 
Ausnahme  nicht  befriedigen,  habe  ich  eine 
neue  Theorie  derfelben  aufgeftellt,  die  mei- 
ner Meinung  nach,  nicht  auf  willkührliche 
Prämiffen  gegründet,  auf  eine  ungezwungene 

Weife  das  wichtigfte  Moment  der  Krankheit, 
* * 

die  Bildung  des  Zuckergehalts  im  diabeti- 
fchen  Urin  vollkommen  erklärt,  mit  den  von 


den  befien  und  erfahrenffen  Praktikern  un- 
fers  Zeitalters  gegen  den  Diabetes  empfohl- 
nen  Heilmethoden,  namentlich  mit  der  von 
Rollo  anfgeffellten,  im ‘genauTten  Einklänge 
lieht,  und  die  ich  hiermit  fachverftandigen 
Aerzten  zu  weiterer  Prüfung  vorlege. 

• f f r i J , , I ■ r+  f I 

‘ s,i  - • on  i.iUf'  ■ • ■ •*.  1 

Die  zyveyte  Ordnung  entliält  die  Sero-: 
pheln , die  Rhacbitis  und  die  Wofferfuditen: 
Was  die  Scropheln  insbefondere  betrifft,  fo 
befftzeli  wir  zwar  eine  Menge  trefflicher  Schrit- 
ten, die  dieselben  zu  ihrem  Geg^uffande  ha- 
ben, und  eine  bedeutende  Anzahl  von  grol- 
len Aerzten  empfohlner  Heilmittel;  allein  nir* 
gends  fand  ich  die  letztem,  obgleich  in  ihrer 
individuellen  Wirkungsweife  im  höchften  Gra- 
de unter  einander  verschieden , fo  nach  feffen 
l>rincipien  geßclitet  und  geordnet , dafs  dem 
angehenden  Praktiker  die  dem  individuell  vor- 
liegenden Krankheitsfälle  angemeffene  Aus- 
wahl unter  diefen  Mitteln  auf  eine  wünfchens- 
werthe  Art  mOglichff  erleichtert  würde.  In 
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fo  fern  ich  die  Scropheln  wiederum  als 
eine  zufammengefetzte  Krankheit,  als  eine 
dynamifche,  organifche  und  chemifche  zu- 
gleich, anfpreche , ift  es  mir  vielleicht  gelun- 
gen, jene  grofse  Anzahl  von  Heilmitteln, 
ohne  mit  den  Erfahrungen  und  Empfehlun- 
gen der  Aerzte  in  den  geringften  Widerfprucli 
zu  geratlien,  und  den  grofsen  YV  erth  ihrer  Be- 
obachtungen nie  verkennend,  genauer  zu 
ordnen,  ihre  Anwendung  nach  dem  Vorwal- 
ten des  einen  der  drey  genannten  Momente 
der  Krankheit  über  die  beyden  übrigen  helle- 
rer zu  beftimmen,  und  hierdurch  Etwas  zu 
einer  rationellen  Behandlung  der  Scrophel- 

■m 

kranklieit  beygetragen  zu  haben. 

tiift  Üt  • •'/*<  iv  g. 

Dafs  ich  die  Wafferfucht  durchaus  nicht 
in  allen  Fällen  und  ohne  Ausnahme  für  eine 
reine  Krankheit  des  Lymphfyftems  anfehe, 
fondern  dem  arteriellen  und  Capillar-Gefafs- 
fyfteme  feinen  an  der  Bildung  diefer  Krank- 
heit gebührenden  Antheil  zugcltehe,  dafür 
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bürgt  fchon  die  von  mir  angenommene  Ein- 
theilung  in  einen  Hydrops  inflammatorius, 
antagonifticus , fpafticus  und  torpidus,  fo  wie 
das  hiernach  von  mir  aufgeftellte  Heilverfah- 
ren für  die  YValferfuchten  im  Allgemeinen 
und  im  Befondern,  Endlich  habe  ich  der 
Hydrorhachitis  noch  einen  befondern  Ab- 
fclinitt  gewidmet,  da  lie  bisher  von  den 
Schriftftellern  mir  zu  wenig  vom  Hydrocepha- 
lus  getrennt  fchien,  und  diefelbe  durch  A. 
Cooper’s  neuerliche  Verbuche,  iie  durch 
die  Operation  zu  heilen,  ein  neues  Intere/Te 
gewonnen  hat, 

Die  zweyte  Abtheilung  des  gegenwärti- 
gen dritten  Bandes  beginnt  mit  der  dritten 
Ordnung,  die  den  Scorbut  zu  ihrem  Gegen- 
ftand  hat.  Nicht  ohne  Gründe  habe  ich 
denfelben  hieher,  und  nicht  unter  die  Ila- 
morrhagien  gefetzt,  da  die  Blutung  die  Dif- 
ferenz des  Scorbuts  von  andern  Krankheiten 
keinesweges  allein  und  für  lieh  begründet, 
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da  der  fcorbutifche  Zufiand  felbft  eine  ge- 
raume Zeit  hindurch  beltehen  kann,  ehe  die 
paralytifchen  Blutungen  bey  ilim  eintreten, 
und  diefe  Blutungen  im  Scorbut  ebenfo  nur 
fecundäre  und  fymptomatifche  Krankheitser- 
fcheinungen  find,  wie  die  paralytifchen  Ha- 
morrhagien,  z.  B.  in  der  Febris  und  in  der 
Byfenteria  putrida,  von  welchen  letztem  es 
jedoch  noch  Niemand  in  den  Sinn  gekom- 
men ift,  fie  in  die  Klaffe  der  Blutungen  zu 
ver  weifen, 

Die  vierte  Ordnung  befchaftigt  lieh  mit 
den  hektifchen  und  phtliififchen  Krankhei- 
ten. Bey  den  letztem  habe  ich  miefi  befon- 
ders  bemüht,  den  fubinflammatorifchen  Cha- 
rakter, den  diefe  Krankheiten  auch  nach  er- 
folgter völliger  Ausbildung  noch  behaupten, 
nachzu weifen,  und  deshalb  auch  das  fo  noth-. 
wendige  gemafsigte  antiphlogiftifclie  Heilver- 
fahren, welches  bey  einer  empirifchen  Be- 
handlung derfelben  nur  allzu  oft  vernachlaf-. 
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ßgt  wird,  für  dfeflen  wohltliätige  Wirkungen 
jedoch  die  Erfahrung  laut  fpricht,  in  gröf- 
fere  Anregung  zu  bringen,  als  es  häufig  von 
den  Schriftftellem  zu  geschehen  pflegt. 

Die  fünfte  Ordnung  bilden  die  chroni- 
fehen  Exantheme.  Bcy  ihrer  Bearbeitung 
hat  mich  besonders  die  Idee  geleitet,  dafs 
auch  fie , wie  die  acuten  Hautausfchlage , ur- 
fpmnglich  auf  einem  entzündlichen  Zuftande 
des  Hautorgans  und  der  in  dalfelbe  einge- 
henden verfchiedenartigen  Gebilde  beruhen, 
und  dafs  das,  was  man  mit  dem  Namen 
chronifcher  Hautausfchlage  gewöhnlich  zu  be- 
legen pflegt,  die  Eiterungen,  die  Exfudatio- 
ncu,  die  Verhärtungen,  die  Abfchuppungen, 
u.  f.  w.  eigentlich  nichts  Anderes  find,  als  die 
Folgen  und  Ausgänge  der  frühem  Hautent- 
zündung relbft.  Nur  zu  Folge  diefer  Idee  ift 
cs  mir  möglich  gewefen,  die  ungeheure  An- 
zahl der  gegen  chronifebe  Exantheme  geprie- 
fenen  imiern  und  äufseru  Heilmittel,  die 


man  in  den  meiden  Handbüchern  der  Klinik 
bis  zu  einer  beynahe  unauflöslichen  Verwirrung 
unter  einander  geworfen  findet,  nach  feiten In- 
dicationen  zu  fondern,  und  einem  jeden  der- 
felben  den  eigen thümlichen  Platz  feiner  An- 
wendung anzuweifen,  wobey  ich  namentlich 
die  Perioden,  welche  diefe  Hautentzündun- 
gen durchlaufen,  ihren  Charakter,  und  das 
qualitative  Verhältnis  ilirer  Ausgänge  berück- 
fichtigt  habe.  Ob  und  wie  wgit  es  mir  ge-» 
lungen  ift,  hierdurch  die  Therapie  diefer 
Krankheitsformen  zu  vereinfachen,  und  die 
Wirkungen  der  empfolilnen  Mittel  auf  allge- 
meinere und  haltbarere  Anfichten,  als  lie 
wohl  bisher  oft  waren , zurückzuführen , über- 
falle ich  der  Beurtheilung  des  Kenners. 

i 

Die  fechfie  Ordnung  enthält  die  Syphi- 
lis, die  fiebente  Ordnung  endlich,  mit  wel- 
cher das  Ganze  peendigt  ift,  die  Wurmkrank- 
heiten. 

Die  Recenfionen,  welche  bis  jetzt  über 
die  beyden  elften  Bande  meines  W'erks  er- 
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fcliienen  find,  haben  mich  den  Beylall  nicht 
verkennen  lalTen , mit  welchem  dallelbe  auf- 
genommeh  worden  iXt.  Die  eine  derfelben 
hat  mir  fogar  ein  gröfseres  Lob  gefpendet, 
als  ich  vielleicht  zu  erwarten  berechtigt  war. 
Ich  bin  nicht  eitel  genug,  um  diefen  Beylall 
ganz  allein  auf  Rechnung  meiner  Arbeit  zu 
fetzen,  da  ich  zwar,  was  in  meinen  Kräften 
ftand,  zu  leiden  bemüht  war,  doch  aber 
felbfit  nur  zu  gut  fühle,  dafs  mein  Werki 
noch  von  jener  Vollkommenheit  entfernt  ift, 
die  zwar  das  Ziel  des  Scliriftftellers  feyn  lnufs, 
die  jedoch  von  ihm  höchft  feiten,  und  am 
wenigften  im  Gebiete  der  Arzneywiffenfchaft, 
erreicht  Werden  kann ! fondem  ich  bin  viel- 
mehr geneigt,  die  [Mache  jenes  Beyfalls  in 
dem  längft  gefühlten  Bedürfnifs  eines  etwas 
ausführlichem  Handbuchs  über  die  Chrom- 
feilen  Krankheiten  zu  linden.  Nur  hätte  icl 
gewünfeht,  dafs  man  bey  BeurtheUung  mei 
ner  Arbeit  weniger  die  Klaffification , die  icl 
für  die  chronifchen  Krankheiten  aufgefiellt 
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habe,  zum  Gegenftande  der  Kritik  gemacht 
hätte,  und  mehr  dagegen  in  das  Wefen  der 
ab  gehandelten  Krankheiten  felbft  eingegan- 
gen wäre , wozu  (ich  befonders  die  Abfchnitte 
über  den  Keichhuften,  über  die  Kriebel- 
krankheit, über  die  WalTerfcheue,  über  den 
Rhevmatisinus , über  die  Gicht , über  den  Fo- 
tlrergill fchen  Gefichtsfchmerz,  ünd  über  das 

antagonifiifche  Princip,  aus  Welchem  icli  die 
Bildung,  die  Erscheinungen  imd  die  Behänd- 

i 

lung  der  Geifi;eszerrüttungen  ünd  Gemüths- 
krankheiten  abgeleitet  habe,  hinreichende 
Veranlagung  gegeben  haben  würden.  Die 
Gegenftande,  über  welche  ich,  hinfichtlich 
diefes  dritten  Bandes , die  Kritik,  oder,  hatte 
ich  geirrt,  die  Belehrung  fachverftandiger  Be- 
urtheiler  erwarte , find  befonders  die  in  dem 
Obigen  angegebenen. 

Die  erfte  Belohnung  meiner  Arbeit  habe 
ich  darin  gefunden,  dafs  ein  Schriftfteller, 
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Herr  Dr.  Erhard’),  welcher  unmittelbar 
• nach  mir  Liber  chronifche  Krankheiten  ge- 
fehrieben,  meine  Anfichten  über  die  Gicht 
beynahe  wörtlich  aufgenommen  hat.  Doch 
noch  mit  gröfserm  Rechte  würde  Herr  Colle- 
gienrath  und  Ritter  Jof.  Frank  zu  Wilna  die 
gröfsere  Hälfte  der  Erhardfchen  Arbeit  als  fein 
Eigenthum  in  Anfpruch  nehmen  können,  dal 
diefelbe  beynahe  durchaus  nichts,  als  eine, 
wörtliche  Ueberfetzung  der  zweyten  Abthejlung 
des  erften  Bandes  von  Hem  Jof.  Frank  s 
Praxeos  medicae  univerf  ic  praecepCis  iTt.  | 

Leipzig 
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Dritte  Klaffe. 

Chronifche  Krankheiten  des  reproductiven 

Syltems. 

Erfte  Ordnung. 

Chronifche  Krankheiten  des  reproductiven  Syftcms  mit 
vorwallender  Abnormität  in  den  Aus«  und  Abfonde- 

ruugsorganen. 

E r ß e Gattung. 

Schleimflüffe.  Blennorrhoeae. 

Er  fies  Kapitel. 

Ueber  die  Schleimllüffe  im  Allgemeinen. 

i »• 

Alle  diejenigen  Krankheiten,  welche  wir  mit  dem  Na- 
men der  Blennorrhöen  bezeichnen,  haben  das  Ge- 
raeinfame,  dafs  fie  Krankheiten  der  Schleim- 
häute und  der  Schleiradrüfen  find,  und  fich  durch 
eine  abnorme  übermäfsige  Sch  leim  abfonde- 
rung  zu  erkennen  geben. 

Die  Abfonderung  des  Schleims  felbß  erfolgt  theils in 
den  Schleimhäuten,  theils  in  den  Schleimdrü- 
fen. 

Die  erßern  find  weiche,  fchwammige,  rölhliche, 
meiltens  mit  zahlreichen  Blutgefäfsen  verfehene,  dünne, 
doch,  wo  die  äufsere  Luft  einen  Ungehinderten  Zutritt 
erhält,  auch  dickliche  Membranen.  Sie  überziehen  ala 
ein  zu fam menhängendes  Ganze  die  offnen  Hohlen  de» 
Dritter  Band.  A 


Körpers  auf  ihrer  inneru  Oberfläche,  befinden  lieh  duich 
den  Zwifchentritt  der  äußern  Haut  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung und  Continuitat  unter  einander,  und  flehen  ei- 
ner doppelten Secretion  vor,  indem  fie  einmel  tranfpiriren 
und  hierin  der  äußern  Haut  gleich  find,  fodann  aber  zum 
Theil  den  Schleim  felbft  fecerniren  , und  diefe  Function 
mit  den  in  ihnen  befindlichen  Schleimdrüfen  theilen. 

Alle  Schleimmembranen  fammtln  fich  in  zwey 
grofse  Tractus  an.  Der  eine  tritt  durch  die  Mund-  und 
Nafenhöhle  ein,  und  nachdem  er  Forlfiitze  für  dieStirn- 
höhlen  und  für  die  Ausführungsgange  der  Speicheldru- 
fen,  für  das  Auge  in  Form  der  Con]nnct.va,  für  die 
Thriinenwege,  und  durch  die  Euftuchifche  hohre  für 
das  innere  Ohr  gegeben,  vertheilt  er  fich  in  der  liefe 
derfelben  theils  in  die  Organe  der  Refp.ration,  und 
überzieht  den  Larynx,  die  Trachea  und  d.o  Bron- 
chient  theils  umkleidet  er  den  Pharynx,  den  Oelbpha« 
gus,  den  Magen  und  Darmkanal,  gibt  auf  diefem  W e- 
L Fortfatze  zu  der  Gallenblafe,  zu  den  Gallengangen 
und  dem  Ausführungskanal  derBauchTpe.cbeldrufe,  unc 
verbindet  fich  am  After  wiederum  mit  der  äußern  Haut  -- 
Der  zweyte Tractus  gehört  den  Genitalien  und  dem  l m 
abfondernden  Sylleme  an.  Er  geht  durch  die  Harn 
röhre  in  die  Harnblafe,  in  die  Uretheren  und  zu  d« 
gieren,  tritt  in  die  Auslührungsgange  der  Profiala,  de 
Cowperfchen  Drüfen,  der  Samenbiascheu,  und \ \ri 
Samengänge,  und  erftreckt  fichim  weiblichen  Gefthled 

durch  die  Vagina  und  den  Uterus  bis  zu  den  Fallopi[che 

Rühr>en  ^“■^iriidrüf.en  dagegen,  die  Cryptae  muc. 
fae  die  Folliculi  mucofi,  find  kleine  häutige  Beult 
durch  die  Schleimhäute,  durch  ein  fackförmiges  Zurucl 
ziehen  derfelben  in  fich  felbft  gebildet.  Ihr  Grund  i dt  bin 
und  erweitert,  ihre  Mündungen  contrahnt,  ihre™  u 
Mir  gefäfs  - und  nervenreich.  Sie  liegen  entweder  e. 

II  S oder  haufenweife,  wie  in  den  Tonfilleu  und  . 

Kehlkopf,  beyfammen,  und  endigen  fich  in  kurze,  en 


Ausführungskanäle,  deren  mehrere  fich  oft  in  einen  ge- 
gemeinfchafilichen  Gang  vereinigen. 

§.  2. 

Die  Schleimhäute  undSchleimdrüfen  flehen  nament- 
lich unter  dem  Einflüße  der  Irritabilität  *).  Diele  tritt 
nicht  nur  unter  der  Form  des  feinften  arteriellen  Netzes, 
welches  heyde  durchzieht  und  umgibt,  hervor,  fondern 
fie  aufsert  fich  auch  insbefondere  in  den  Schleimdrüfen 
durch  eine  Art  von  perifiallifchei*  Bewegung,  durch 
eine  vom  Grunde  ausgehende  Zufammetiziehung,  die 
nach  den  Ausführungsgängen  fortfehreitend,  das  Pro- 
duct der  Secretion  zur  Ausleerung  bringt. 

Die  Function  diefer  Organe  ilt  die  Secretion  des 
Schleims,  welche  höchfl  wahrfcheinlich,  und  da  in  ih- 
nen kein  anderer  Apparalusfecrelorius  nachgewiefen  wer- 
den kann,  durch  die  letzten  feröfen  Arlerienendigungen, 
durch  eine  Art  von  Exhalation  zu  Stande  kommt. 

§.  3. 

Das  Product  diefer  Secretion , der  Schleim,  da* 
von  der  Natur  vorzugsweife  dazu  befiimmt  fcheint,  mem- 
branofe  Organe,  wie  z.  B.  den  Darmkanal,  glatt  und 
fchlüpfrig  zu  erhalten,  oder  fie,  wie  die  Bronchien  und 
die  Harnblafe,  gegen  die  Einwirkung  der  atmosphäri- 
fchen  Luft  oder  fcharfer  Feuchtigkeiten  zu  fchülzen, 
wird  zuerfi;  in  dünner  und  beynahe  flüfliger  Form  ausge- 
fchieden.  Indem  er  längere  Zeit  in  den  Schleimbälgen 
verweilt,  ehe  er  ausgeftofsen  wird , werden  die  wafsri- 
gen  Beftandlheile  deflVlben  zum  Theil  wiederum  refor- 
birf,  er  wird  dicker,  zäher,  confillenter.  Ein  Gleiches 
findet  Statt,  wo  er,  wie  in  dem  Larynx  und  den  Bronchien, 
mit  der  almosphärifchen  Luft  in  Berührung  kommt. 

Die  wahre  und  urfprüngliche  Be  fc  hoffen  heit 
des  Schlei  m s ift  zwar  an  fich  fch wer  zu  erkennen,  da 
derfelbe  nie  rein , fondern  immer  mit  andern  FeUrhiig- 
keiten,  z.  B.  mit  Thronen,  mit  dem  Succus  gafiricus, 
pancreaticus,  mit  Galle,  Chylus  u.  f.  w.  gemifcht 
0 1.  Bnd,  S.  171. 
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vorkommt,  und  wirklich  zeigen  die  chemilchen  Analy- 
fen  de«  Schleims,  wo  er  aus  verfchiedenen  Organen  des 
Körpers  genommen  wird,  auch  manche  Verfchiedenhci- 
ten  und  Abweichungen  feiner  Mifchung;  demungeach- 
tet  trägt  derfelbe  ini  Allgemeinen  folgende  Merkmale  an 
fich.  Er  ift  eine  dickliche,  zähe  Feuchtigkeit,  in  feinem 
Aeufsern  einer  verdünnten  Gallerte  fehr  ähnlich,  an  fich 
ohne  Gefchmack  und  ohne  Geruch,  finkt  im  Waffer 
unter,  löft  fich  in  ihm  nicht  auf,  ftellt  aber  mH  dem 
WaOer  verrieben , eine  milchichte  Feuchtigkeit  dar.  An 
der  Luft  verdickt  er  fich,  geht  in  der  Hitze  in  einegleich-! 
förmige,  hornartige,  faft  durchfichtige  Made  über,  und 
gibt  bey  der  Deftillalion  thierifche  Producte,  nament- 
lich Ammonium  und  empyrevmatifebes  Oel.  So  unauf- 
löslich derfelbe  im  Wader  ift,  fo  grofs  ift  feine  Lösbar- 
keit felbft  in  den  verdünuteften  Sauren.  Die  Alkalien 
lofen  ihn  auf.  Ueberdiefs  kommt  auch  etwas  Gallerte  mH 
einigem  Faferftoff  verbunden  im  Schleime  vor.  Deshalt 
die  Bildung  eines  fibröfen  Netzes  in  dem  ausgetrockne 
ten  Schleim.  Seine  nähern  Beftondtheile  find  dahe, 
kohlenftoff — - wafferftolf  ftickftoffiger  Art  ). 

Endlich  ift  es  unleugbar,  dafs  moncherley  quehta 
tive  Verfchiedenheilen,  die  wir  in  dem  abgefonderte 
Schleime  ant reffen , beftimmteh  Qualilätsyeranderünge 
der  Luft,  die  zu  dem  Abgefonderten  Zutrnt  erhalt  ih 
Dafeyn  verdanken.  So  erhöhen  nicht  nur  die  oxydirer 
den  überfauren  muriatifchen  Dämpfe  die  Coharenz  d( 
abgefonderten  Schleims  in  der  Nafe,  in  der!  rachea  un 
ihren  Verzweigungen,  machen  ihn  dicklicher,  uge 
und  feiler,  fondern  wir  finden  auch  felbft  un  normah 
Zuftande  in  dem  Schleime  derjenigen  Organe,  zu  w< 


D Fourcroy  u.  Vauquelin  in  d.  Annal.  de  CI 
mie  LXV1I.  26. ; Annal.  du  Muf.  d’hiftor.  nat.XH.  61 ; » 
Effai  für  les  proprietes  et  les  ufflges  du ‘ Mu^ ■ “"x^t 
d.  Mfa.  de  l’Inftit.  nation.  fc.  mathem.  et  phyfiq.  IX.  K 
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chen  die  exhalirte  Luft  aus  den  Lungen  gelangen  kann, 
namentlich  in  dem  Schleime  der  Trachea,  der  firon. 
chien  und  der  Nafenhöhlen,  noch  aufser  einer  phos« 
phorfauren  Kalkerde,  auch  eine  nicht  geringe  Quantität 
des  kohlenfauern  Natrums  vor  2),  fo,  dafe  diefes  letztere 
durch  eine  Abforbtion  des  kohlenfauren  Gas , mit  wel- 
chem die  exfpirirte  Luft  fo  reichlich  verfehen  iß,  und 
aus  dem  fchon  im  Schleime  befindlichen  Natrum  hier 
gebildet  zu  werden  fcheint. 

fr  4. 

Die  Er  kennt  nifs  der  Blennorrhöen  im  Allgemei- 
nen ift  leicht,  wo  das  Product  der  Krankheit  zu  Tage 
kommt,  fchwitiriger  dagegen,  wo  die  Krankheit  in  in« 
nern  Theilen Statt  hat,  und  der  Schleim  Geh  mit  andern 
abgefonderlen  Feuchtigkeiten  mifcht,  wie  in  der  BlenW 
norrhöe  der  Gallenblafe  und  der  Harnleiter.  Ueberall 
aber  geht  die  Diagnofe  der  Elennorrböen  felbfi  zunächft 
hervor  au»  der  Gegenwart  einer  vermehrten,  zu  ccm 
piofen  S ch  1 e i ra  a b fo n d e r u n g.  Schon  mehr  fe- 
chndäre  Erfcheinungen  find  gleichzeitige  qualitative 
Abnormitäten  des  Schleims  und  folche  Kronk- 
heitsfymptome,  welche  fich  auf  S tör ungen  der  fpe- 
ciellen  Function  in  den  refpeetiv  leiden  d.en 
Organen  beziehen.  Doch  benutzt  der  Arzt  auch  die 
beyden  letztem  Momente,  um  feine  Diagnofe  ficher 
und  mit  Gewifslieit  zu  Gellen. 

In  Hinficht  der  Quantität  des  krankhaft  abgefon- 
dertm  Schleims  findet  die  gröfste  Verfchiedenbeit  Statt. 
Sie  beträgt  bisweilen  in  3 4 Stunden,  nur  wenige  Tropfen, 
wie  bey  der  Pforophthalmie  oder  dem  Nachtripper,  in 
andern  Fällen  mehrere  Unzen,  und  in  noch  andern,  wie 
bey  hohen  Graden  des  ehronifchen  Lungenrotarrhs, 
der  Blennorrhoe  des  Darmkanals  oder  der  weiblichen 


2)  Eo u r er  o v und  V a u q uel  i n Examen  ebimique 
des  larmes  et  de  lMinmeur  des  narirtes;  in  den  Annal.  de 
Lbimie.  XV.  »,3. 
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Genitalien»  können  die  Kranken  den  Schleim  fogar 
täglich  pfundweife  verlieren.  — Eben  fo  yerfchicden 
errcheint  die  Qualität  des  Schleims.  Bald  ift  er  wäl's- 
fig  uttd  dünn,  oder  mehr  confiftent,  dick,  gelatinös,  fo* 
gar  zähe,  dem  Leime  ähnlich,  pechartig;  bald  hell, 
durchfichtig,  weif»,  gelblich , grün , grau,  rothlich 
fei  bft  blutig;  bald  belitzt  er  keinen  Geruch,  in  andern 
Fällen  dagegen  riecht  er  übel,  faulig,  Ich wefelartigj 
bald  hat  er  gar  keinen  Gefchraack,  oder  feinGefchmack 
ift  falzig,  widerlich,  fchwefelig;  bald  ift  er  mild,  oder  i 
bisweilen  fcharf,  fo  dafs  er  die  berührten  Stellen  reizt 
und  corrodirt,  wie  diefes  bisweilen  bey  der  Blennorrhoe 
des  Magens,  und  noch  öfterer  bey  dem  Schleimflu  s der 
weiblichen  Genitalien  der  Fall  ift.  — Endlich  kegle,k« 
die  Blennorrhöen  noch  anderweitige  Krankheits* 
fvmptome,  derer,  Verfohiedenheit  durch  die  indivi- 
duelle BefchalFenhöit  und  Function  derjenigen  Organe 
beftimmt  wird,  in  welchen  gerade  die  Blennorrhoe  ihren 
Sitz  nimmt,  So  begleitet  ein  dumpfer,  druckender  Kopf* 
fchmerz  den  Catarrh  der  Nafenhaut,  der  Hüften  die 

Blennorrhoe  der  Refpirationsorgane,  das  Magendiuc  , 

die  Oppreftion  und  die  Aufgetriebenheit  in  der  Herzgru- 
be, Appetillofigkeit,  fades  Auf ftoften,  Burgen  und 
Erbrechen  den  Schleimflufs  des  Magens,  Flatulenz, 
Spannung  des  Unterleibes,  Unverdaulichkeit,  ^uhIvH 
Hopfung  oder  Durchfall  die  Blennorrhoen  des  Darmka  , 

nafs,  Blafenkrämpfe,  gehindertes  Urinlaflen » Strongu. 

rie  und  Dyfurie  die  VerfchleimuDgen  der  Handelte 
und  der  Blafc  u,  f*  vv, 

$.5. 

Die  Blennorrhoen  ^gelammt  verdanken  ihr  Entlte 

he„  zunächft  einem  Sinken  der  Irri.abili.at,  einem  M.n 

eil  der  Energie  diefer  letztem  in  den  leidenden  Organe 
® „bey  die  Reizbarkeit  derfelben  fad  durchgängig  n 
gleich  deprimirt,  feiten  normal,  und  noch  feUener g 
fteieert  crfcheint.  Für  diefe  Meinung  fprechen  n ch 
nur  die  bekannten  Zufälle  muskuldfer  Schwache,  wel 
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die  Blennorrhüen,  wo  diefe  einen  gewiflenGrad  erreicht 
haben , durchgängig  begleiten,  fondern  auch  Alles,  was 
•früher1)  in  pathogenelifcher  Hinficht;  über  dasZuftande- 
•kommen  abnormer  Secrelionen  überhaupt  aufgeltellt 
wurde;  endlich  der  Umltand,  dafs  fowohl  die  prädispo- 
nirenden,  als  erregenden  Momente  für  die  Blennorrhüen 
•fämmtlich  entweder  auf  einem  fchon  vorhandenen  hohen 
Grad  gefunkener  Muskelkraft  hinweifen  , oder  diefen 
letztem  herbeyzuführen  ausgezeichnet  im  Stande  find. 
Einen  hyperlthenifchen  Charakter  tragen  die  ßlen- 
norrhöen  an  fich  nie,  obgleich  einige  Aerzte  einen  fol- 
chen  hier  angenommen  haben.  Reil~)  beruft  fich  hier- 
bey  auf  die  Blennorrhüen  in  den  Organen  oberhalb  des 
Zwerchfells,  auf  die  Catarrhe  der  Nafe,  des  Rachens 
und  der  Lungen,  die  bisweilen  entzündlicher  Natur  wä- 
ren und  Henke3)  geht  infofern  noch  weiter,  als 
-er  obige  Meinung  durch  die  Beyfpie-le  entzündlicher 
Diarrhoen,  Rühren  und  Tripper  zu  belegen  fucbt. 
Allein  wenn  gleich  mehrere  Blennorrhüen,  wie  der 
Gatarrh  der  Nafe,  des  Rachens,  der  Lungen,  der 
Harnröhre  u.  f.  vv.,  häufig  mit  einem  Stadium  inflamma« 
turiuni  beginnen,  fo  find  doch  diefe  Krankheiten  in 
ihrem  er ften Zeitraum  noch  keine  Blennorrhüen  im  wah- 
ren Sinne diofes  Wortes  felblt.  Die  überniü'fsigeSchleim- 
fecretion  ift  hier  erft  Folge  des-  vorausgegangenen  ent- 
zündlichen Zuflandes;  iie  erfcheint  erft  dann,  wenn  der 
topifche  entzündliche,  hyperfthenifche  Charakter  gebro- 
chen und  an  die  Stelle  der  bis  dabin  vorhandenen  ent- 
zündlichen Spannung  derMuskelfafer,  Abfpanming und 
Schwäche  diefer  letztem  getreten  ift.  Selhft  die  eben 
angeführten  Beyfpiele  liefern  hierzu  den  unwiderlegbar» 
Ren  beweis.  Die  Schleimahfonderung  in  den  Lungen,  in 
den  Häuten  der  Nafe,  des  Rachens,  der  Urethra,  cellirt, 


0 1.  Bnd.  S.  i6j) — '1.7a. 

7-)  üb,  die  l\rk  und  CJur  d.  Fieber.  TU.  Bnd.  §.  30g. 
ü)  Handb.  d.  Ipec.  P'nthol.  2ter  Bnd.  §,  988. 
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Enlzündnng  bilde,  CJ  Z ^5“  £ £ 
2ung  dcr  anhpblogiftifchen  Methode  gelingt  „ hier  bj 
karintermafsen , die  Schleimfecretion  wieder  em»7*,£ 
und  lierzullellen.  Was  endlich  dieDyfcnleria  inn.mma- 
form  an  angt,  r„  mbclite  diefe  um  fo  weniger  Etwa«  be- 

LW,  '■"r'’  ,aU  diere  For“  d'r  K^rmdlrel  g de7 

Enten  ha  we,t  naher,  ala  den  Blennorrhüen  verwandt  HL 
d.e  Detechonen  dabey  nur  in  geringer  Anzahl  n„d  in  Z 

Z :ri  ‘r-1gtu’  "”d  n,chl  fowohl  ei“e  fehlet* 

che  fr3  V‘  u ' C,0e  rcho,*>  teaunli. 

che,  °it  gleich  Tara  verbrannte  Materie  abgeht. 

ieruckfichligen  wir  nun  die  prädiaponircnde  n 
Mora  ente,  welche  zu  Folge  aller  Erfahrung  die  Ent- 
Wkelung  der  ßlennorrhöen  auf  eine  auffallende  Weife 
heg un fugen , fo  find  fie  lammt  lieh  von  der  Art,  dafs  es 
nicht  verkannt  werden  kann,  wie  diefelben  keineswegs 
einen  fynochalen  und  entzündlichen  Zulland,  wohl  aber 
eine  ausgezeichnete  Relaxation  der  Muskelfafer,  ein  aus» 
gezeichnetes  Sinken  der  Energie  in  der  Irritabilität  her- 
beyzufuhren  und  zu  unterhalten  vermögen.  Die  laxe, 
ichJaflo  Korpercouftitution  mit  einem  dünnen,  wenic 
coharenten  Blute,  das  weibliche  Geflecht,  das  phleg- 
mati  c ie  Temperament,  die  Kinderjahre  und  das  höhere 
J-ebensalter,  fo  wie  die  frühere  Exifienz  folcher  Krank- 
heiten, in  deren  Folge  eine  atonifche  Muskelfafer  zurück 
bueb,  geboren  diefen  prädhponirenden  Urfachen  ins be- 
jondere  au.  Umgekehrte  VerhäJtnifle,  hey  welchen  die 
Energie  der  Irritabilität  ihren  normalen  Stand  behauptet, 
hindern  dagegen  durchaus  die  Bildung  der  Schleimflüfle. 
Daher  kommen  diefelben  im  Mittelalter  und  im  männli- 
chen Gefohlecht  ungleich  fellener  vor,  daher  folgt  die 
Blennorrhoe  der  Refpirationsorgane  nicht  fowohl  der 
I neumoma  fynochalis,  als  vielmehr  der  P.  notha,  pitui- 
* . » nach,  und  nie  erfcheint  die  Gonorrhoea  fecundaria 
häufiger  und  hartnäckiger,  als  wodurch  früherund  wie- 
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cderholt  vorausgegangene  Gonorrhöen  der  Ton  der  lei” 
ideuden  Organe  fchon  herabgefetzt  war«  ; r 

Die  erregenden  Momente  endlich,  welche  die 
Blehuorrhöen  erzeugen,  bringen  diefe  Krankheitsförmen 
nur  dadurch  zu  Stande,  dafs  fie  die  Reizbarkeit  und 
Energie  der  Muskelfafer  entweder  überhaupt  und  im 
gefammten  Organismus,  oder  als  locale  Schädlichkei- 
ten einwirkend , nur  in  einzelnen  Theilen  dellblben  her- 
abfetzen. Auf  er  Ile  re  Art  bilden  fich  insbesondere 
die  ßlennorrhpen  aller  Art  und  ohne  Ausnahme  fo  häufig 
durch  fitzende  Lebeusweife  und  Mangel  an  körperlicher 
Bewegung,  durch  Harke  Säfteverlulie , befondera nähr” 
hafter,  ly mphatifcher  Stoffe,  nach  ftarken  Blutungen, 
Rühren  u.  f.  w. , ferner  durch  anhaltende  Einwirkung 
einer  feuchten , Halfen,  nebeligen  Witterung,  in  feuch- 
ten Herblien  und  fchlaffen  Wintern  aus,  eben  fo  durch 
langem  Aufenthalt  in  einer  verdorbenen,  des  Oxygens 
und  des  Lichts  beraubten  Atmosphäre,  in  niedrigen,  dun- 
keln, unreinlichen  Wohnungen  r in  überfüllten  Städten 
und  Käufern,  inGefängnilfen  und  futnpfigenThalgegea- 
den  , endlich  auch  in  Folge  anhaltend  einwirkender  de- 
primirender  Gemülhsalfecten,  namentlich  des  Kummers, 
der  Furcht  und  des  Schreckens.  — Dagegen  gibt  ed 
noch  andere  Schädlichkeiten,  welche,  infofern  fie  nur 
einzelne  Organe  topifch  affiziren,  auch  vorzugsweife 
beftimmte  Formen  der  Blennorrhöen  herbeyführen.  So 
verdanken  namentlich  derchronifcheLungencatarrh  und 
die  Phthifispiluitofa  ihr  Entliehen  einer  fchlaffen,  feuch- 
ten, nebeligen  Luftconflitution , die  Blennorrhoe  der 
Digeftionsorgane  dem  Uebermafs  im  Genufs  der  Nah- 
rungsmittel oder  dem  Mangel  einer  gefunden  Nahrung, 
dem  Genufs  verdorbener,  mehliger,  fchleimigcr,  fetti- 
ger, öliger  Speifen,  der  Hiilfenfrüchte,  des  Pökelfiei- 
fchea  und  grober  Fifche  bey  gleichzeitigem  Mangel  der 
nothwcndigen  Gewürze,  des' Salzes,  des  Weins,  des 
Bieres  oder  Branntweins,  fo  die  Blennorrhoe  der  weibli- 
chen Genitalien  dem  Mifsbrauch  der  Kohleutöpfe , vor- 
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•u  »gegangenen  Metrorrhagien  oder  organifchen  Fehlern 
in  dielen  Theilen. 

$.  6. 

J>ie  BlennorrhÖen  endigen  fich  auf  verfchiedene 
Weife;  theila  durch  völligeGenefung',  theils  durch  lie- 
ber gang  in  andere  Krankheiten,  theila,  doch  nur  feiten, 
duvtih  Uebertragungen, 

Die  Genefung  erfolgt  in  der  Regel  nur  langfam, 
mehr  durch  Lyfis,  aU  durch  Crifis.  Die  Irritabilität  ge- 
dopt nur  allrnählig  an  Kraft  und  Energie,  und  in  dem- 
felbon  Verhältniffe  vermindert  fich  die  Quantität  de» 
Schleim»,  und  feine  qualitative  Befchaffenheit  nähert  lieh 
mehr  der  normalen  an.  Er  wird  dicker,  milder,  kuge- 
lig und  gekocht. 

Nicht  feiten  finden  wir  aber  auch  den  Ue  her  gong 
jn  andere  Krankheiten.  Den  Beweis  liefern  da» 
progrelfive  Fortfehreiten  der  niedern  Grade  einer  Bien* 
norrhöe  in  die  hohem , z.  B.  den  Uebergang  des  Catar- 
rbus  chronicus  in  die  Phthifispituitofa,  die  Ausbreitung 
der  Blennorrhoe  des  einen  Organs  auf  die  Schleimhaut 
eines  andern,  und  daher  die  fecundären  und  mannigfab 
tigen  Zufammenfetzungen  mehrerer  Schleim  Hüde,  de» 
Darmkanals,  der  Relpirationsorgane,  der  Blafe,  der 
Genitalien  u.  f.  w.  mit  einander,  endlich  auch  die  Tabes 
und  die  Walferfucht,  welche  letzterein  diefem  falle  je- 
derzeit als  Hydrops  torpidus  erfcheint.  Weniger  kann 
man,  glaubeich,  wie  Reil*)  gethan  hat,  den  lieber- 
ßang  der  Blennorrhoe  der  Lungen  in  die  Lungenfucbt, 
das  Nachbleiben  von  Gefehwüren  in  den  Gedärmen  oder 
die  Verdickung  der  Häute  diefer  letztem  nach  Blennor* 
rliöen  der  Digeßionsorgane  hierher  rechnen.  Die  Eite- 
rung wie  die  Verdickung  und  Induration,  gehören  un- 
flätig nicht  fowohl  der  Blennorrhoe  als  folrher,  fundern 
vielmehr  einem  topifch  - entzündlichen  Zuftande  der  ge- 
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mannten  Organe  an , welcher  entweder  der  Blennorrhoe 
; fclbft  vorausging , oder  diefer  letztem  intercurrirte. 

Amfeltenften  entliehen  Uebertragungen,  wahr- 
scheinlich, weil  die  Blennorrhöen  keine  fo  genannten 
acliven  Krankheiten  lind , denen  insbefondere  der  Aus- 
gang durch  Uehertragung  eigen  ift  ').  Zwar  führt  man 
j»1s  Beyfpiele  folcher  Uebertragung  dio  Schleimauslee- 
rungen  durch  Erbrechen  und  Durchfall,  ferner  den  trü- 
ben, weifslichen,  mit  :einem  fchleimigen  Boden fatz  ver- 
. fehenen  Urin  in  dem  Schleim-  und  Wechfelfieber,  fo  wie 
■flechtenartige  Hautausfchläge,  befonder» an  den  Lippen, 
und  felbft  Schwämme  in  der  Mundhöhle  auf1)',  allein 
hierbcy  ift  nicht  zu  üHerfehen,  einmal,  dafs  fchleimige 
Ausleerungen  beynahe  durchgängig  nur  momentan  er- 
leichtern, indem  fie  ein  fremdes,  den  Organismus  bete- 
iligendes Product  der  Krankheit  entfernen,  oderauch 
Folgen  einer  wiederkebrenden,  mehr  energifchen  Thä- 
tigkeit  des  Darmkanals  find;  fodann,  dafs  jener  weifsli« 
che,  trübe  Urin  mit  einem  mucöfen  Bodenfatz,  in  den 
genannten  Fieberformen  überhaupt  nur  höchft  feiten, 
und  bey  weitem  öfterer  fymptomatifch  vorkommt;  end- 
lich, dafs  die  angeführten  Exantheme  wenigftens  ehewlo 
oft  fymptomatifch,  als  crilifch  find,  indem  fie,  wie  die 
Purpura  alba,  durch  ein  Fortfohreilen  jenes  entzündli- 
chen Zuftandes  auf  andere  mucöfe  Organe,  namentlich 
aufs  Hautorgan,  bedingt  werden,  durch  welche  das 
Schleimfieber  felbft  in  den  Organen  der  Digeftion  zu 
Stande  kommt.  * 

§.  7. 

Tn  Hinficht  der  Dauer  gehören  die  Blennorrhöen 
im  Allgemeinen  au  den  langwierigflen  Krankheiten,  Vie- 
les beftimmt  hierbey  die  Conftitutlon , das  Lebensalter, 
das  Temperament  des  Kranken  und  die  Möglichkeit  oder 
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Unmöglichkeit,  die  erregenden  Momente  zu  entfernen '). 
Doch  dauern  fie  feiten  nur  kurze  Zeit  an,  und  nament- 
lich nur  dann  , wenn  ein  acut-febrilifcher  Zuftand,  der 
alsdann  den  Charakter  des  Synochus  an  fich  tragt,  wie 
im  Schleim  lieber,  fich  mit  ihnen  verbindet.  Weit  öfte- 
rer währen  fie  Monate  und  Jahre  lang,  wie  der  Nach- 
tripper und  der  chronifcheLungencatarrh ; manche  blei- 
ben fogar  lebenslängliche  Krankheiten,  wiedas  Afthma  hu- 
midum,  die  Phthilis  pituitofa  und  der  weiße  Flufs. 

*.  «• 

Die  Blennorrhöen  find  mannigfaltiger  Einthei- 
1 ungen  fähig. 

Nimmt  man.  hierbey  Rückficht  auf  die  verfchicde- 
Hen  Organe,  welche  von  den  Blennorrhöen  ergriß'eA 
werden  können,  fo  ergeben  fich  hieraus  die  verfchiede- 
nen  Arten  derfelbeu,  wie  die  Blennorrhöen  der  Mund- 
und  Nafenhöhle,  der  Augenlieder,  der  Refpirotionsor- 
gane,  des  Magens,  des  Darmkanals  f der  Blafe , der 
Genitalien  u.  f.  w.  — * 

Berückfichtigt  man  ihren  Verlauf  und  ihre  Daner, 
fo  find  diefelben  meiftens  anhaltend,  bisweilen  na  c li- 
la (fend,  wie  z.  B.  der  chronifrhe  Lungencatarrh  wäh- 
rend des  Sommers,  manche  auch fogar  völlig  int  er  mit- 
tirend  und  regelmäfsig  periodifch,  wie  nicht  feilen 
gelindere  Grade  der  Blennorrhöen  der  weiblichen  Geni- 
' tolien  und  des  Maltdarms  entweder  einige  Tage  vor  dem 
Eintritt  der  Menftrual-  und  Hämorrhoidalblutung,  oder 
auch  einige  Tage  nach  Beendigung  diefer  Ausleerungen. 

Außerdem  lind  die  Blennorrhöen  bald  fp  or  a d i fch  e, 
bald  e u d c m i fc  h e , bald  e p i d e m i fc  h e Krankheiten. 
Endemifch  treffen  wir  fie  befonders  in  niedrigen,  fumpfi- 
gen,  denUeberfehwemmungen  ausgefetzlen  Gegenden,  m 
der  Nähe  flehender  Wäffer,  und  in  den  dumpfen  Woh- 
nungen der  ormern  VolksklalTe  an,  epidemifch,  wie  den 

chronifchen  Catarrh  der  Nafe,  der  Refpirationsorgane  und 
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(die  Blennorrhoe  des  Magens  und  des  Darmkanals,  bey 
«anhaltend  feuchter,  nafskaher  Wittcrüngsconßitution, 
deshalb  namentlich  im  Herblie  und  in  fcblaffen,  regne- 
rrifchen  Wintern  ohne  Froß. 

Die  Blennorrhöen  kommen  ferner  entweder  als  ein- 
fache oder  als  zu  fa  m meng  e fotzte  Krankheiten  vor. 
Als  einfache  finden  wir  fie  dort,  wo  die  Schädlichkei- 
ten, welche  diefelben  erregten,  nur  auf  einzelne  be- 
flimmte  Organe  topifch  ein  wirkten , aber  zufammen- 
gefetzt  auf  mannigfaltige  Weife.  Bald  nämlich  find 
mehrere  Blennorrhöen  in  verfchiedenen  Organen  gleich- 
zeitig neben  einander  vorhanden  , fo  dafs  die  eine  in  ih- 
rem Fortfehreiten  fecundär  die  übrigen  erregt  (§.,6.); 
bald  gefeilt  fich  ihnen  ein  febrilifcher  oder  topifch -ent- 
zündlicher Zuftand  mit  dem  Charakter  des  Synochus 
hinzu,  wie  der  Blennorrhoe  der  Deglutitions-,  Refpira- 
tions-  und  Digeßionsorgane,  woraus  alsdann  die  Begriff© 
der  Angina  piluilofa , der  Pneumonia  nolha  und  des 
Schleimfiebers  hervorgehen;  bald  treten  fie  in  Verbin- 
dung mit  Krankheiten,  von  denen  fie  felbß,  wenigßens 
auf  mittelbare  Weife,  erregt  find , wie  namentlich  dio 
Blennorrhoe  des  Darmkanals  mit  Störungen  in  den  Fun- 
ctionen der  Abdominalorgane,  mit  Gelbfucht,  Hämor- 
rhoiden u.  f.  w.,  oder  mit  organifchen  Fehlern  derfelben, 
mit  Indurationen  der  Leber,  der  Milz,  und  wie  beym 
Morbus  ferophulofus  mit  Verhärtungen  derLymplidrü- 
fen,  oder  die  Schleimflüffe  der  weiblichen  Genitalien  mit 
Harten  und  Scirrhen  derOvarien  oder  des  Uterus;  bald 
compliziren  fie  fich  endlich  mit  folchen  Krankheiten, 
für  welche  fie  felbß  erregende  Urfachen  werden  können, 
wie  mit  der  Tabes  und  der  Wafferfucht  (§.  6.). 

Endlich  find  fie  in  Hinficht  ihrer  G ra  d e und  der 
Quantität  des  abgefonderten  Schleims  fehr  verfchie- 
den  (§.  4.);  doch  in  der  Regel  deßo  heftiger,  je  länger 
fie  bereits  andauerten,  und  je  mehr  die  Conßitulion  des 
Kranken  (§.  5.),  fo  wie  feiue  äufsern  Verhällniffe  ihre 
Ausbildung  und  ihre  Exißenz  begünßigten.  Das  deut- 


lichfte  Beyfpiel  für  das  Graduelle  der  Schleimflüffe  gibt 
uns  namentlich  die  Blennorrhoe  der  Refpirationsorgane 
auf  ihrer  niedrigile»  Stufe  als  Catarrhus  chronicus  mi- 
ti3,  auf  ihrer  hüchften  als  Phthilis  piluitofa. 

§•  9- 

Zwar  kann  man  die  Blennorrhüen  an  ficli  gerade 
nicht  den  gefährlichem  chronifchen  Krankheiten,  we- 
nigftens  nicht  jenen  zuzahlen,  die  eine  fchnelle  Gefahr 
drohen,  infofern  ihr  Verlauf  langwierig  ift,  und  bey 
ihnen  keine  zur  Erhaltung  der  Integrität  des  Organismus 
durchaus  nothwendige  Function  geliürt  erfcheint;  allein 
bedeutend  find  iie  immer,  da  ihre  Heilung  theils  über- 
haupt nur  langfam  erfolgt,  theils  aber  auch  felir  oft 

nur  fchwer  zu  erhalten  iß» 

Die  wichtigften  Momente  für  die  Prognofe  find 

liiert 

i)  das  Ca  ufal  ve  rhältnifa  der  Blennorrhoen, 
das  Zußandekommeu  derfelben  entweder  durch  folche 
Schädlichkeiten,  deren  Befähigung  in  der  Macht  des 
Arztes  und  in  den  VerhäUniflen  des  Kranken  liegt,  oder 
ihre  Bildung  durch  unheilbare  UiTachen,  namentlich 
durch  organifche  Krankheiten,  wovon  insbefondere  der 
weifse  Flufs  das  hä'ufigfte  und  auffallendße  Beyfpiel  gibt. 

a)  die  Conftitulion  des  kranken  Indivi- 
duums. Je  laxer  und  fchlaffer  diefe  ift,  je  mehr  das 

phlegmatifche  Temperament  vorwaltet,  um  deftofchwie- 

riger  und  langfamer  die  Cur  der  Schleimflüße.  . Daher 
find  die  Blennorrhüen  im  Allgemeinen  im  weiblichen 
Gefehlecht  und  bey  aufgedunfenen,  fchwammigen,  dick- 
leibigen,  fcrophulüfen  Kindern  weit  hartnäckiger,  als  im 
männlichen  Gefehlecht,  und  unter  umgekehrten  Ver- 

hältniffen.  „ - 

3)  die  Structur  und  Befcbaffenheit  der 
leidenden  Organe.  Wo  diefe  ausgezeichnet  fpon- 
*iös  ift,  wo  in  ihr  mehr  das  Zellgewebe  und  eine  lym- 
phatifche,  fa  ft  volle  Organifation  vorwaltet,  die  Irritah!- 
lität  dagegen  mehr  zunicktritt  und  untergeordnet  en 


f rheiot,  dort  find  auch  die  Blennorrhoen  bedeutender und 
i lartnäckiger.  Hierin  liegt  namentlich  der  Grund,  war- 
uum  der  Schleimflufs  der  Vagina  und  des  Uterus  fcht.vie- 
rriger  zu  heilen  ift,  als  beynahe  jede  andere  Form  der 
Blennorrhoe,  und  warum  auch  die  Cur  des  Status  pi  tui- 
tofus  ficherer  und  fchneller  gelingt,  wo  er  in  den  mehr 
arritabeln  dünnen  Därmen  feinen  Sitz  uiramt,  als  w o er 
in  dem  mehr  venofen  und  zellulöfen  untern  Theile;  des 
iDarmkanals  fich  vorfindet. 

4)  die  Stärke  und  Dauer  der  Bienflor- 
rhöen,  infofern  diefelben,  wo  fie  fehr  copiös  oder  an- 
haltend erfcheinen,  die  obengenannten  Krankheiten  i des 
reproductiven  Syftems,  einen  bedeutenden  Säftever  luß, 
und  durch  diefen  leicht  die  Abzehrung,  Hectik  und 
»Wafierfucht  herbeyfüliren.  — Endlich  gehören  hit  ;her 

5)  die  mannigfaltigen  Complicationen 
der  Blennorrhoen  mit  andern  Krankheit  en, 
unter  denen  (§.  8.)  insbefondere  organifche  Fehler  »1er 

. leidenden  Theile  felbft,  oder  folcher,  die  in  ihrer  Nä  he 
gelegen  find,  fo  wie  die  fecundäre  Tabes  und  Waffe r- 
fucht  die  Prognofe  ausgezeichnet  trüben. 

§.  io. 

Bey  der  Heilung  der  Blennorrhoen  ira  Allgemeinen 
hat  der  Arzt  zuvörderll  das  Caufalverhältnifs  der- 
felben  zu  berückGchligen,  und  den  erregenden  Urfacheti 
(§.  5.)  nach  ihrer  Individualität  auch  ein  fpecielles  Heil  - 
verfahren anzupaflen.  Am  häufigfteo,  und  wo  nicht 
allgemein  wirkende  Urfachen  die  Krankheit  erregen, 
wird  diefe  Indicalion  Gegenlland  der  Diät.  In  andern 
Fällen,  wo  topifche,  organifche  Fehler  den  Schleimflufs 
erzeugen  und  unterhalten,  mülfen  wir  aufserden  toni- 
fchen  Mitteln,  welche  zunächfl  den  Blennorrhoen  an  fich 
und  am  meiften  enlfprechen,  noch  folche  zu  Hülfe  neh- 
men, denen  ein  ausgezeichnetes  Vermögen  beywolmt, 
Stockungen,  Verhärtungen  und  Scirrhen  in  lymphati- 
fclien  Oiganen  zu  zertheilen  und  zu  löfen*)j  eine  Indica- 
0 E find.  S.  190,  195.  196. 
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tion,  die  befonders  bey  langwierigen  Blennorrhöen  des 
Darmkanals,  der  Blaf’e  und  des  Uterus  die  gröfste  Auf- 
roerkfamkeit  von  Seiten  des  Arztes  erfordert. 

Sodann  foll  der  Arzt,  wo  die  Blennorrhöen  entweder 
gleich  urfprünglich  als  reine  Vorkommen,  oder  vorhan- 
dene Com  plicationen  bereits  gehoben  find,  jenen  innern 
Krank  heitszuftand  felbft  entfernen , der  denfelben 
zum  Grunde  liegt.  Infofern  diefer  ober  felbft  nur  in 
einer  gefunkenen  Energie  der  Irritabilität  in  den  leidenden 
Organen  begründet  ift  (§.  5.),  muffen  es  auch  nothwen- 
dig  ^anz  vorzüglich  die  tonifchen  Mittel  feyn,  die 
diefer  zweylen  Indication  entfpreclien.  Und  wirklich 
ßeht.  hiermit  die  Erfahrung  im  vollkommenfien  Ein- 
klänge. Die  tortifchen,  adfiringirenden  Mittel  find  es, 
die  wir  mit  dem  ausgezeichnetften  Erfolge  den  Blennor- 
rhöen entgegenfetzen,  und  deren  wir  uns,  um  der  gefun- 
kenen Energie  im  Allgemeinen  wiederum  aufzuhelfen; 
theils  innerlich,  theils  aber  auch,  um  auf  das  indivi- 
duell leidende  Organ  vorzugsweife  und  topifch  einzuwir- 
kon,  äufserlich  bedienen.  In  erllerer  Hinficht  find  es  be- 
fonders  die  bittern  extractiv-  und  gerbeftoffigen  Mittel 
das  Eilen  und  der  Alaun,  die  wir  in  Anwendung  brin- 
gen  in  letzterer  die  Kälte,  die  gerbeftoffigen  Vegetabi 
lien  * der  Alaun,  mehrere  metallifche  Mittelfalze,  nament 
lieh  die  des  Bleyes,  des  Zinks,  desKupfers,  und  desEifens 
nach  der  Individualität  des  vorliegenden  Krankheitsfälle 

„nter  den  Formen  der  Bäder,  der  Umfchläge,  der  Gur 
celwäfter,  der  Injectionen  , der  Kräutergürtel  u.  f.  w. 

Ein  antiphlogiftifches  Verfahren  unterfagen  die  Bien 

tiorrhöen,  wo  fie  in  ihrer  reinen  Form  erfcheinen,  durch 
Zwar  kann  ihnen  ein  entzündliches  Stadium  vor 


ausgehen,  und  geht  ihnen  oft  wirklich  voraus  , wie  den 
Tripper  und  den  Blennorrhöen  der  Refpirationsorgane 
allein  hier  find  diefo  Krankheiten  auch  noch  keine  Bier 
norrhöen,  die  Abänderungen  find  of  J 

weniger  unterdrückt,  und  ein  antipblog.lt, fches  Verfe! 

rm  wird  hier  nur  infofern  wohlthülig,  als  es  d.o  Krn 
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ifiir  den  vorha ndenen  entzündlichen  Zuftand,  wieder  ein* 
leitet,  nie  aber  die  nachfolgende  Blennorrhoe  zu  heilen 
t vermag. 

Eine  dritte  Indicalion  bey  Behandlung  der  Blennor- 
höen  im  Allgemeinen  ift  es  ferner,  den  Stand  der 
-Senfibilität  überhaupt,  insBefondere  aber  in  den  lei- 
denden Organen  zu  beriickfichtigen.  Seltener  erfcheint 
diefelbe  gelteigert,  weit  häufiger  deprimirt  und  gefun- 
ken, wodurch  zum  Theil  felbll  jener  nofologifche  Zu- 
fiand  der  Irritabilität  bedingt  wird  '),  auf  welchem  das 
Wefen  der  Blennorrhöen  beruht.  Daher  fo  häufig  bey 
diefeu  Krankheitsformen  die  Notwendigkeit,  die  Serifi- 
bilität  durch  folche  Mittel  in  Aufpruch  zu  nehmen, 
welche  die  Reizbarkeit  und  Thäligkeit  des  fenfibeln  Sy- 
hems,  befonders  in  feinen  untern  Sphären  ftcigernd, 
wenn  gleich  auf  eine  mehr  indirecle  Weife,  der  Ausbil- 
dung der  Blennorrhöen  kräftig  entgegen  wirken.  Daher 
insBefondere  die  wohlthälige  Verbindung  der  tonifchen 
Mittel  mit  reizenden,  unter  welchen  letztem  wir  hier 
nach  der  Eigentümlichkeit  des  leidenden  Organs  und 
des  Schleimflufl'es  felbll,  unter  den  harzig  - ätherifchen 
' Medicamenlen , den  fcharfltoffigen  Arzneyen , den  Har- 
zen, den  alkalifchen  Neutral-  und  erdigen  Mitlelfalzen, 
oder  den  Metall-Oxyden  und  Salzen2)  zu  wählen  haben. 

Eben  diefe  Verfchiedenheit  der  leidenden 

/ 

Organe  ift  es,  welche  den  Gegenfiand  der  vierten  In- 
dication  bey  Heilung  der  Blennorrhöen  abgiht.  Wir 
inülTen  nämlich  fowohl  unter  den  tonifchen , als  reizen- 
den Mitteln  diejenigen  ins  Belondere  benutzen , welche 
uns  die  Erfahrung  über  gewifle  Formen  der  Blennorrhöen 
als  die  wirkfomfteh  kennen  lehrt,  die  fcharfltoffigen  Mit- 
tel z.B.,  wie  die  ScpiiJle,  das  Colchicum  autumnale,  die 
Senega,  die  Arnica,  ferner  die  Antimonialia , den  Ker- 
! tnesmineralis,  das  Sulph.  ftibiat.  aurantiac.,  die  FI.  Ben» 
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jtoes  bey  den  chronifchen  Blennorrhöen  der  Refpirations- 
organe,  die  alkalifchen  Neutral  - und  die  erdigen  Mittel- 
falze, fo  wie  die  fcharfen  Harze  und  einige  der  Melall- 
falze  bey  Verfchleimungen  des  Darmkanals,  die  harzig- 
äthcrifch -öligen  Mittel  bey  Schleimflüflen  der  Harn  ab- 
und  ausfondernden  Organe  u.  f.  w. 

In  manchen  Fällen  kann  es  überdiefs  noch  nothwen- 
dig  werden,  auf  individuelle  Co  m plicat  ionen, 
welche  fich  den  Blennorrhöen  hiuzugefellen , eine  befon- 
dere  Rücklicht  zu  nehmen.  Ich  rechne  hieher  befonders 
die  Febris  lenta  piluiLofa,  die  ganz  dafi'elbe  Heilverfahren 
heifcht,  welches  dem  Synochus  pituitofus  zukommt,  fer- 
ner den  Hydrops,  der  hier  als  Hydrops  torpidus  vor- 
zugsweife die  fcharfen  Vegetabilien,  dieSquille,  dasCol- 
chicum  autumnale,  die  Senega,  die  Arnica  , die  Rad. 
Helleb,  nigr. , die  Hb.  Gratiolae,  die  Jalappe,  das 
Scammoneum,  die  Koloquinten,  ferner  den  Terpentin 
und  einige  der  Metallfalze,  namentlich  die  Mercurialia 
fordert,  Mittel,  die  fich  um  fo  mehr  empfehlen , als  fio 
nicht  nur  die  fich  bildende  fecundäre  VVallerfucht  befei- 
tigen,  fondern  auch  zugleich  der  dritten  für  die  Behand- 
lung der  Blennorrhöen  aufgeficlllen  Indicafion  entfpre- 
chen;  endlich  die  mancherley  organifehen  Krankheiten, 
die  nicht  feiten  die  Schlei mfliiffe  begleiten  (§.  8.),  na- 
mentlich die  Indurationen  und  Scirrhen , für  welche  das 
allgemeine  Verfahren  bereits  früher  *)  angegeben  wor- 
den ill. 

Endlich  mufs  die  Diät  mit  dem  aufgefiellten  Heil- 
verfahren im  Finklange  flehen.  Sie  mufs  im  Allgemei- 
nen eine  Harkende,  und  in  vielen  Fällen  zugleich  eine  rei- 
zende feyn.  Der  Kranke  mpidet  eine  fehr  warme, 
fchwiile,  feuchte  Atmosphäre;  mehr  fagt  ihm  eine  kühle 
und  reine  zu.  Seine  Kofi  mufs  mehr  animalif'ch,  als 
vegetahilifch  feyn,  feine  Speifen  hinreichend  mit  Senf, 
Wacholderbeeren,  Ingber,  Pfeffer,  Zirarut  und  andern 
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Gewürzen  verfehen ; dqph  eignen  fich  unter  den  Vegeta« 
bilien  die  fcharflloffigen,  wie  der  Sauerampfer,  die  K rede, 
dtr  Mecrretlig,  die  Zwiebeln,  das  Löffelkraut  u.  f,  w. 
Er  enl  halt  fich  der  erfchlaff«  nden , fi  hleitnigen»  mtlili- 
gen  Nahrungsmittel,  und  macht  folclte  eine  fein'  gefun- 
kene Nutrition  nolhwendfg,  fo  gebrauchter  lie  durch- 
aus nur  mit  tonifchen  und  aromatifchen  Zufäl/qu  Verfe- 
lien.  Als  Getränk  empfehlen  fich  die  aroinalifilkn'i'hee- 
aufgülfe,  ein  gutes,  reines,  bitteres  Bier,  und  der  muf- 
fige Geriufs  eines  guten  rothen  oder  füfsetl  Weins.  Wir 
verordnen  dem  Kranken  zugleich  ileilsige  körperliche 
Bewegungen,  unterfagen  ein  zu  langes  Schlafen  Und  zu 
warme  Bedeckungen  des  Körpers,  forgen  für  äufsere 
Reinlichkeit  des  Kranken  und  für  Reinheit  der  Atmos- 
phäre hu  Krankenzimmer,  Tuchen  ihn  angenehm  zu  lie* 
fchäfiigen  und  zu  zerftreuen,  und  durch  eine  paffende 
Seelendiätetik  ')  jene  hy pochopdrilche  und  hyfierifche 
Geniüthsfiiramuug  zu  entfernen,  zu  welcher  bey  lang- 
wierigen Bleimorrhöeu Kranke  diefcr  Art  fo  fehr  geneigt 
find. 

Zwcytes  Kapitel. 

Blennorrhoe  der  Nafe  und  der  Luftröhre,  Blennorrhoea 
narium  et  tracheae.  Calarrhus  chronicus* 

§.  1K  / 

Mit  (liefen  Namen  belegt  man  eine  anhaltende  über« 
mäßige  Schleimahfondenlug  in  jenen  mucöferj  Häuten, 

' welche  die  innere  Oberfläche  der  NafeuhÖhle,  des  La- 
rynx  und  der  Trachea  überziehen*  Je  nachdem  di«  fe 
Blennorrhoe  an  verfch  iedeuen  Stellen  des  Pulmotiallra- 
ctus  der  SehleimtnembrantH  (§.  ».)  ihren  Silz  nimmt, 
erhält  lie  behindere  und  verfcltiedetie  ReneuiM/ngen* 
Sie  erfcheint  als  Schnupfen,  Coryza,  wo  lie  die 

Nah-nhöhlej  die  Sitlus  iruuldlcsj  fphenoidaks,  und  das 

f . „ 
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Antrum  maxillare  befällt,  als  chronifclie  Heifer- 
keit,  Branchus,  Raucedo  chronica,  wo  fie  den 
Larynx  ergreift,  als  chronifcher  Catarrh,  Ca. 
tarrhuschronicustrachealis  und  b r o n ch  i a 1 i s, 
wo  fie  lieh  in  der  Irachea  und  ihren  Verzweigungen  vor- 
findet. 

Mit  dem  Ausdruck  Catarrh,  im  weitellen  Sinne 
des  Worts,  bezeichnet  man  freylich  gewöhnlich  über- 
haupt jenen  Krankheilszuftand  der  genannten  Schleim- 
membranen, bey  welchem  die  Secrelion  derfelben  fo- 
wohl  qualitativ , als  quantitativ  abnorm  verändert  wird, 
die  Schleimablönderung  fovvohl  unterdrückt,  als  über- 
mäfsig  llark  feyn  kann.  Alleiu  die  elftere  Form  des  Ca- 
tarrhs,  wobey  die Schleimfecretion unterdrückt erfcheint, 
der  fogenannte  Catarrhns  ficcus,  gehört  den  acuten  Ent- 
zündungszufländen  der  genannten  Theile  an,  und  kann 
daher  eigentlich  keinen  Gegenftand  für  die  Unterfuchung 
über  die  Blennorrhöen  abgeben;  demungeachtet  ift  es 
in  diagnoftifcher  und  therapevlifcher  Hinficht  gleich 
wichtig  und  erleichternd,  den  chronifchen  Catarrh  im- 
mer mit  Rücklicht  auf  die  acute  Form  der  Krankheit  zu 
betrachten , infofern  der  erliere  fall  durchgängig  nur 
Nachkrankheit  und  Folge  einer  übennäfsigen  Krife  der 
letztem  ift.  Daher  durchläuft  auch  jeder  Catarrh,  ehe 
er  zu  einer  wahren  Blennorrhoe  wird,  mehrere  S t a d i a j 
zuerft  ein  entzündliches,  in  welchem  offenbar  [ein  iflflam- 
raatorifcher  Zuftand  der  fchleimabfondernden  Flächen, 
Schmerz,  erhöhte  Empfindlichkeit,  Röthung  der  ergrif- 
fenen Theile,  und  endlich  Unterdrückung  ihrer  Secretion 
vorhanden  ift;  fodann  ein  Stadium  der  Crife,  in  welchem 
die  Zufälle  der  topifchen  Entzündung  zurücktreten,  die 
Abfonderung  wiederum  eiutritt,  und  zuerft  eine  wäfsrige, 
dann  eine  mueöle  Feuchtigkeit  ausgefcliieden  wird;  end- 
lich ein  drittes , in  welchem  die  Secretion  ebenfalls  ver- 
mehrt, der  Schleim  aber  dicker,  milder  und  gekochler 
erfcheint,  und  welches  letztere  Stadium,  wo  es  lieh  in  die 
Länge  zieht  und  eine  copiöfe  SchJeimabfonderung  bildet. 


I 


Ql  

nun  in  die  eigentliche  chronifche  Blennorrhoe  der  genann- 
ten Tlieile  übergeht. 

Ich  betrachte  daher  auch  gegenwärtigdie  vorliegende 
Form  der  Blennorrhoe  mit  fteter Hinficht  auf  diele  frü- 
hem Stadia  des  Catarrhs. 

§.  i a. 

Die  Erfcheinungen,  welche  beyra  Catarrli  Vorkom- 
men, find  verfchieden.  Sie  hangen  ab  von  den  verfchie- 
denen  Organen,  welclie  derfelbe  befallt,  und  von  dem 
niedern  oder  hohem  Grade  der  Störung  in  den  fpecifi- 
fchen  Functionen  derfelben. 

i)  Der  Catarrh  der  Na fen höhle,  Catar- 
irhus  narium  (den  man  wiederum  in  den  Stock- 
fchnupfen,  Gravedo,  und  in  den  gewöhnli- 
chen Schnupfen,  Coryza,  eintheilt,  je  nachdem 
im  erltern  Falle  unter  drückendem  und  prellenden  Kopf- 
fchmerz  ein  dicker,  zäher  Schleim,  oder  im  letztem  eine 
dünne,  feröfe,  oft  fcharfe  Materie  ausgeleert  wird),  ift 
offenbar  in  feinem  erfteu  Zeiträume  entzündlicher 
Art.  Als  die  confian  teilen  Symptome  finden  wir  hier 
das  Gefühl  eines  Vollfeyns,  einer  Spannung  und  läftiger 
Trockenheit  in  der  Nafe,  Anfchwellung  der  Nafenhaul, 
und  hierdurch  eine  merkliche  Verengung  der  Nafen- 
hülile.  Der  Kranke  id  genöthigt  durch  die  Nafe  zu 
fprechen,  die  Luft  einzig  durch  den  Mund  zu  ziehen  ; 
daher  das  Schlafen  mit  offenem  Munde  und  die  fiete 
Trockenheit  in  demfelben.  Die  Gefchwulft  der  innern 
Nafenhaut  verhindert  zugleich  den  Abllufs  derThränen. 
Sie  häufen  fich  im  Auge  an  und  rollen  anhaltend  und  in 
grofser  Anzahl  über  die  Wangen  herab.  Die  Angen 
felbfi:  erfcheinen  trübe  oder  gerölhet,  der  Geruch  und 
Gefcbmack  find  verdorben,  oder  fehlen  ganz.  Der  Kran- 
ke niefst  häufig,  und  aus  der  Nafe  erfolgt  der  Ausllufs 
einer  nur  fparfame»,  dünnen,  fcharfen,  falzigen  Feuch- 
tigkeit, welche  den  untern  Theil  der  Nafe  rülhet,  fie 
zum  Auffchwellen  bringt,  Jucken  und  Brennen  eiregt. 
Hierzu  gefellen  fich  die  Au  lalle  der  Kopl’cougeltipn,  Oh- 


renbraufen,  drückender  Kopffchmerz  in  der  Stirngegend, 
Schwindel  und  das  Gefühl  von  Betäubung.  Die  Haut  ift 
hochft  empfindlich  gegen  die  äulsere  Kälte,  der  Kranke 
von  einem  öftern  Fiöfteln  befallen,  und  gleichzeitig  tritt 
ein  Fitbeizufiand  hinzu,  der  lieh  als  Remillens  artet,  in 
den  Abendftunden  und  während  der  Nachtzeit  feine  Exa- 
cerbationen macht,  und  feine  Crife  in  den  Morgenfiun- 
den  durch  vermehrte  Tranfpiration  bildet. 

Bisweilen  erlireckt  fich  diefes  entzündliche  Leiden 
nicht  blos  auf  die  Schleimhäute  der  Nafe,  fondern  geht 
zugleich  in  die  Sinus  frontales  und  fphenoidales,  oder  in 
das  Antrum  maxillare  über.  Im  erfiern  Falle  finde»  fich 
alsdann  vorzugsweife  ein  Harker,  fpannender  Schmerz 
und  das  Gefühl  innerer  Hitze  in  den  genannten  Stellen, 
ziehender  Schmerz  in  der  Gegend  der  Augenbraunen, 
Hemicranie  und  häufiges  Thränen  vor-,  im  letztem  Ge- 
fchwulft  und  Rolhung  der  Wangen,  fclnnt rzliafte  Ge- 
fühle beym  Kauen  und  felbft  Rothe  und  Arifchwellung 
des  Zalinfleilches,  In  noch  andern  Fallen  fetzt  fich  die 
Entzündung  auf  die  Deglutiliousorgane  fort.  Es  enlfie- 
hen  leichter  angitiüfe  Befi  hwerden,  das  Schlingen  ifi  er- 
fchwert , die  Fauces  mä’fsig  gerölhet  und  fchmerzhaft. 

DitTer  Zufiand  dauert  zwry,  vier  bis  Heben  Tage  an, 
und  das  z we y t e S t a d i u m,  eigentlich  das  Stadium  der 
Crile,  tritt  ein.  Die  oufgeführlen  localen  fiefcb werden, 
als  Zulälle  der  topifehen  Entzündung,  fo  wie  das  Fieber, 
lalfen  nach  und  verfch  winden  allmählig,  und  an  der  Stelle 
jenes  dünnen,  wä'fsrigen  Serums  geht  mit  fichtharer  Er- 
leichterung eine  dickliche,  fchleimige  Flülfigkeit  ab,  die 
bald  gelb,  bald  weifi»,  bisweilen  grünlich,  oll  auch  von  ei- 
nem eigenthümlichen,  fiinkendenGeruch  ifi,  mehrercTage 
ondauert,  nachher  aber  fich  wiederum  allmählig  verliert. 

Der  dritte  Zeitraum  ifi  eigentlich  der  der 
Blennorrhoe,  Die  iibermäfsige  Schleimahfonderung 
dauert  anhaltend  fort,  der  Kranke  fchnaubtgrofseQuan- 
titäten  eines  dicken,  oft  fogar  gallertartigen,  welfsen, 
gejben,  grünlichen,  häufig  wiederum  Hinkenden  Schleims 


«aus,  mit  welchem  fich  die  Nafenhöhlen  fehr  bald  wie- 
derum anfüllen,  fein  Geruch  und  GePchmack  find  ver- 
tdorben,  er  ift  verdrießlich,  fühlt  fich  träge  und  abge- 
Tpannt,  und  nach  und  nach  treten  die  Zufälle  allgemei- 
ner Muskelfclnväche  hinzu.  Die  Dauer  diefes  Zeili'aums 
ift  höclt  unbellimmt,  oft  nur  auf  einige  Wochen  be- 
fchränkt,  oft  aber  auch  auf  Monate  und  Jahre  aus- 
gedehnt. 

i ) Der  Catarrhus  laryngeus  artet  fich  eben- 
falls  in  feinem  erften  Zeiträume  ganz  als  topifcher 
JEntzündungszuPtand.  Neben  einem  unangenehmen, 
prickelnden,  kitzelnden  Gefühl  im  Kehlkopf,  neben 
. großer  Trockenheit  da felbft,  neben  einem  anhaltenden, 
oder  doch  oft  Wiederkehr  enden  Hullen  , der  trocken  ilt, 
oder  wobey  nur  wenig  von  einer  wäfsrigen,  falzigen 
^Feuchtigkeit  ausgeworfen  wird,  endlich  neben  einer  Kei- 
fern Stimme  (Raucedo,  Branchus),  findet  fich 
auch  hier  eine  ßemi'tens  mit  nächtlichen  Exacerbatio- 
nen vor.  Verharrt  der  Catarrhus  laryngeus  als  reiner, 
fo  find  auch  nur  die  eben  genannten  Zufälle  vorhanden. 
Oft  aber  pavticipiren  auch  die  nahe  gelegenen  Theile  an 
dem  Eutzündungszufiande.  Geht  diefer  weiter  hinauf, 
fo  finden  wir  zugleich  Rothe  und  GePchwullt  der  Man- 
deln, der  A reu  um  pharyngis  , und  überhaupt  alle  Zu* 
Tille  der  Angina  calarrhalis;  verbreitet  fich  dagegen  der- 
felhe  mehr  nach  unten , fo  ift.  die  Relpiralion  mehr  er- 
Pchwert,  die  Brüll  beklommen,  Druck  und  Schwere  iin 
Thorax  vorhanden. 

Nachdem  der  Catarrhus  laryngeus  vier,  fieben  bis 
vierzehn  Tage  in  diePer  Form  angedanert  hat , tritt  Pein 
* we'y  les  S t a d i u m ein.  Er  entPcheidet  fich  hierdurch 
eitien  dicklichen,  Pchleimigen,  gekochten  Auswurf,  durch 
vermehrte  Ausdünflung  und  Sediment  im  Urin.  Alle 
topifchen  Befchweiden,  fo  wie  das  Fieber,  verfcli win- 
den, nur  ein  mäP-iger  Hullen  und  eine  gelinde HeiPerkeit 
find  noch  zurück,  bis  endlich  der  Answurf  in  quantitk- 


lircr  und  qualitativer  Hiiifieht  zu  feinen  normalen  Ver- 
liältniflen  zurückkehrt. 

Wird  diefcs  Stadium  vernachlä&igt,  fo  geht  dafielbe 
ins  dritte  über,  namentlich  bey  lymphatifchen,  fchlei- 
nngeu  und  folchen  Sub jeden,  die  Ichon  früher  an  wie- 
derkehrenden Ca  Larrhen  gelitten  hatten.  Wir  finden 
euch  hier  eine  anhallende,  chronifche,  mehr  oder  weni- 
ger ausgezeichnete  Heiferkeit  (Raucedo  chronica,  Brau- 
ch us  ehr.),  verbunden  mit  einer  verflärkteu  Abände- 
rung einer  fchleimigen , lymphatifchen  Feuchtigkeit  im 
Larynx,  die  durch  Itarkere.  Anfammlung  Röcheln  beym 
Alhemholen,  Hullen  und  Reiz  zum  Auswurf  erregt } eine 
Blennorrhoe,  die  zwar  an  lieh  nicht  bedeutend  ift,  doch 
aber  bey  längerer  Andauer  und  allmühiigem  Forllchrei- 
ten  zum  Catarrhus  bronchialis,  pulmonalis,  und  zur 
Phthilis  pituitofa  ausarten  kann. 

3)  Der  Ca  la  r r h u s t ra c h ea  1 is  und  bronchia- 
hs1)  zeichnen  lieh  in  ihrer  erften  Periode  durch  an- 
haltendes Hüüeln,  Heiferkeit,  durch  Kitzel,  Oppreflion 
und  Druck  in  der  Brüll,  befchwerliches  Athemholen, 
durch  einen  trocknen,  bisweilen  pfeifenden  Hullen,  der 
durchs  Sprechen  und  bey  tiefer  Infpiration  vermehrt 
wird,  verbunden  mit  einem  remiltirenden  Fieber  aus, 
Welches  in  demfelben  Verhältnifle,  in  welchem  derCa- 
tanh  lieh  tiefer  nach  den  Lungen  herab  erllreckt,  und 
fo  felbft  mehr  der  Pneumonie  angrä'nzt,  fich  auch  der 
Synocha  mehr  oder  weniger  annuliert. 

Nach  heben  bis  vierzehn  Tagen  entfeheidet  heb  auch 
hier  der  inflamraatorifche  Zußand,  wie  andere  Formen 
des  Calarrhs,  durch  Schweifs  und  critifchen  Urin,  und 
als  to pi fche  Afleclion  durch  dicke,  kugelige,’  gekochte 
Sputa,  die  jedoch  wegen  der  gröfsern  Verbreitung  der 


0 J.  Mudge  Abli.  von  d.  catarrh.  Hullen ; a.  d.Engl, 
Leip.  1780.  8.  — Th.  Hayes  ernftl.  "Warnung  v.  d.  ge- 
fahrl.  folgen  vernachlafsigter  Catarrhe;  a.  d.  Engl.  Leipz, 
1787.  B.  D r 
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ooffizirten  Schleimhaut  in  mehr  reichlicher  Quantität  er- 
folgen. Der  Ton  des  Hullens  wird  mehr  feucht,  felbß 
iralfelnd , er  verräth  die  Ueberfülluug  der  Trachea,  aber 
ddie  grofse Menge  des  angefammelten  Schleims  erregt  den 
1H ulten  oft  und  bedeutend  bis  dahin , wo  die  Expectora- 
tion  des  Angefammelten  beendigt  ift. 

Diefer  Catarrh  ift  es  namentlich , welcher  gern,  be- 
fonders  bey  alteu  Subjecten  und  fchlaller  Körperconfti- 
ttulion,  in  das  dritte  Stadium,  in  das  der  Bleunor- 
lrhüe,  in  denCatarrhus  chronicus  übergeht.  Er 
iili  eine  reine,  und  als  folche,  fieberlofe  Blennorrhoe  der 
Tracheal-  und  Bronchialhäute.  Der  Kranke  wirft  mehr 
in  den  Morgenltunden,  als  zu  andern  Tageszeiten,  eine 
fchleimige,  fcbaumige,  oder  dickliche,  gallertartige, 
gläferneFlülfigkeit  aus,  die  oft  fehr  zähe  iß,  und  lieh  bis- 
weilen fogar  in  Fäden  ziehen  läßt.  Der  Hüften  iß  dabey 
imehr  tief  und  ralfelnd,  als  hochtönend  und  pfeilend, 
und  die  Oppreflion  in  der  Bruß  nur  mäfsig.  Obgleich 
iein  folcher  Catarrh  anhaltend  iß,  fo  bildet  er  doch  faft 
i durchgehends  periodifche  Verftärkungen  und  Vermin- 
derungen. Die  erftern  erfcheinen  befonders  bey  fchlaf- 
fer,  nebeliger,  feuchter  W itterungscoußitution , im 
feuchten  Herbß  und  in  Ich  laßen  Wintern,  die  letztem 
dagegen  Hellen  fich  vorzugsweife  bey  einer  reinen  und 
warmen  Befchaffenheit  der  Atmosphäre,  deshalb  na- 
mentlich in  den  Sommermonaten  ein.  Der  Verlauf 
diefes  chronifchen  Tracheal  - und  Bronchial- Catarrhs  iß 
oft  fehl*  langwierig,  ja  fogar  lebenslänglich.  An  fich 
droht  er  zwar  keine  bedeutende  Gefahr,  allein  bey  lan- 
ger Andauer  erfchöpft  er  doch  die  Kräfte  des  Kranken, 
führt  zum  Catarrhus  chronicus  pulmonalis,  zur  Phthi- 
fis  pituitofa,  und  tödlet  durch  diefe  auf  verfchie- 
deue  Art. 

§.  1 3. 

Der  chronifche  Catarrh  endigt  fich  häufig  mit  völli- 
ger Genefung.  Diefe  erfolgt  bald  früher,  bald  fpä- 
ler,  doch  immer  nur  langfam  und  in  demfclbeu  Vcr- 
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hältnifle,  in  welchen  die  Irritabilität  der  leidenden  Or- 
gane an  Kraft  gewinnt.  Die  übermäfsigeSchleimabfon- 
derung  vermindert  fich , der  Schleim  felhft  erfcheint 
weifs,  mild,  kugelig,  und  kehrt  endlich  völlig  zu  feiner 
normalen  Belchafienheit  zuruck.  — Weit  feltener  i(t 
der  Ausgang  in  Eiterung,  und  diefe  nicht  fowolil  dem 
Catarrh,  als  Blennorrhöe,  fohdern  vielmehr  einem  vor- 
ausgegangenen bedeutenden  Entziindungszuftande  angc- 
hörig.  Erfolgt  diefelbe  in  den  Sindbus  frontalibus  oder 
in  dem  Antrum  «naxillare,  fo  trägt  fie  den  Namen  der 
Ozaena,  bildet  leicht  iibelartige  Gefchwwiire,  Zerfiö- 
rnngen  der  Knochen  und  der  nahe  gelegenen  Theile, 
fillulöle  Gänge,  und  den  Abllufs  eines  verdorbenen,  jau- 
chigen, Hinkenden,  oft  zugleich  fcharfen  Eiters  aus  der 
Mund-  oder  Nafenhöhle.  Findet  fie  fich  im  Larynx 
oder  der  Trachea  vor,  fo  führt  fie  zur  Phlhifis  laryngea 
und  trarhealis,  deren  Symptome,  von  welchen  ich  noch 
unten  fprechc,  fich  in  diefem  Falle  mit  denen  der  Blen- 
norrhöe mifchen,  und  die  Diagnofe  zum  Theil  erfclnve- 
ren.  — Weit  häufiger  geht  dagegen  der  rhronifche  Ca- 
tarrh  i n and  ere  K ra  nkheiten  über,  eine  Form  def- 
felben  in  die  andere,  derCatarrhns  laryngeus  in  den 
C.  trachealis,  und  diefer  in  die  Phlhifis  pituitofa , oder 
es  bildet  fich  am  Ende  der  Ffydrolhorax,  der  fein  Ent. 
Heben  derfelben  Keizlofigkeit  und  Unlhaligkeit  des  refor- 
birenden  Syftems  verdankt,  welche  die  Blennorrhoe  in 
den  Schleimhäuten  vermitteln  hilft. 

§.  1 4. 

Der  clironifche  Catarrh  ifl  meiflens  eine  a n h a 1 1 en- 
de Krankheit;  doch  kommt  derfelbe  bisweilen  auch  re- 
mittirend  vor,  namentlich  wo  er  fchou  invelerirt  ill, 
ge  fr  h wachte  Suhjerte  oder  alte  Trinker  ergreift,  und 
dann  in  der  Regel  während  der  Morgenllunden  eine 
reichlichere  Abänderung  und  einen  copiöfern  Auswurf 
bildet,  als  zu  andern  Tageszeiten.  Selbft  inter  m itti- 
rend  treffen  wir  ihn  an,  wie  diefe«  die  häufigen  Bey- 
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jüele  lehren,  wo  derfelbe  im  Sommer  veiTchwindet, 
i nd  bey  eintretender  Herbitwitterung  wiederkehrt. 

Wie  der  acute  Catarrh,  fo  ift  auch  der  rhronifche 
ald  fpora  d i fch  e,  bald  en  d e m i Tch  e,  bald  epide- 
n i fcli  e Krankheit.  Die  beyden  letztgenannten  Formen 
jeffeiben  bilden  fich  ganz  unter  dcnfclben  VerhältnilTen 
us,  die  ich  bereits  früher  (§>.  8.)  für  die  endemifchcn 
find  epidemifchen  ßlennori’höen  überhaupt  angegeben 
.iabe. 

§.  1 5. 

In  Hinficht  der  nächlten  Urfache  gilt  für  den 
fhronifchen  Catarrh  Alles,  was  in  diefer  Beziehung  für 
lie  Bildung  der  Schleimflüfle  überhaupt  (§.  5.)  gültig 
war.  Er  bildet  fich  durch  einen  Schwächezuftand,  durch 
jiu  gleichzeitiges  Sinken  der  Reizbarkeit  und  Energie  in 
eneu  letzten  Arlerienenden,  die  der  Schlei mfecretion  vor- 
teilen, ift  an  fich  und  in  feiner  reinen  Form  nie  ent- 
zündlicher Art,  obgleich  fich  derfelbe  häufig  als  Folge 
einer  übermäfsigen  Crife  und  einer  nachbleibenden  Er- 
fchlaffung  nach  voraüsgegangenen  inflammatorifchen 
Zuftänden  der  Schleimmembranen  zu  entwickeln  ver- 
mag, immer  aber  auch  hier  einem  der  Inflammation 
enlgegengefetzten  Zuflatide  fein  Dafeyn  verdankt. 

Infofern  der  chronifche  Catarrh  häufig  nur  Folge« 
krankheit  des  acuf.en  ift , wird  der  letztere  felhR,  zumal 
wo  er  oft  wieder  erfcheint,  zu  einem  wichtigen  pradis- 
ponirenden  Moment  für  den  erftern.  Daher  Hellt 
lieh  auch  der  chronifche  Catarrh  fehr  gern  im  hohem 
Alter  bey  folchen  Individuen  ein,  die  in  den  frühem  Le- 
bensjahren bey  gleichzeitig  vorhandener  fcrophulüfen 
Düpofition  an  einer  gelieferten  Reizbarkeit  des  LarynX 
und  der  Trachea  litten j und  deshalb  dem  Catarrlius 
acutus  oft  unterworfen  waren.  Dann  aber  rmifs  man 
hierher  rechnen  die  fchwammige,  reizlofe,  fchleimige, 
phlegmalifche  K ö r pe  reo  nfl  i t u t i o n und  iufofern 
diele  von  Eltern  auf  Kinder  übertragen  werden  kann, 
auch  eine  gewiflo  erbliche  Anlage;  endlich  auch 
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das  Kindesalter  und  die  hohem  Jahre,  in  wel- 
chen beyden  durch  das  fubordinirte  Verhältnifs  der  Irri- 
ta bil.tiit  zu  den  übrigen  Syllemen  des  Organismus,  der 
chronifche  Catarrh  weit  öfterer  und  hartnäckiger,  als  im 
Mittelalter  erfcheint  *). 

Was  aber  die  erregenden  Momente  felbii  be- 
trifft, fo  lieht  hier  abermals  der  acute  Catarrh  oben 
an.  Alles,  was  diefen  zu  erzeugen  vermag,  namentlich 
Erkaltungen,  fchneller  Wechfel  der  Wärme  mit  Kälte 
kalte  Nord  - und  Nordolhvinde,  die  Inhalationen  oxydi- 
render,  faurer  Dämpfe,  das  Einfchiucken  fcharfer Stau- 
be, und  felbll  manche  Krankheiten,  wie  insbefondere 
die  Mafern  u.  f.  w.,  vermag  auch,  jedoch  nur  mittelbar, 
den  chronifcheu  Catarrh  herbeyzuführen.  Alle  diefe 
MomenLe  erzeugen  primär  eineu  Enlziindungszulland  der 
Schleimmembranen,  der  fich  nolhwendig  mit  einer  ftär- 
kern  Schleimablonderung  critifcli  entfeheiden  mufs,  die, 
woÜe  vernachläflSgt  wird,  endlich  in  eine  chronifche 

Llennoirhöe  der  aflizirteu  Gebilde  übergeht.  Ferner 

gehört  hieher  die  anhaltende  Einwirkung  einer  warmen, 
erfchlafFenden,  feucliten  Atmosphäre.  Sie  trifft  die  lei- 
denden Theile  unmittelbar,  fetztdie  Energie  der  Gefäfsciu 
ihnen  herab,  und  i fl  der  Grund,  warum  dex*  chronifche 
Catarrh  vorzugsweife  in  feuchten  Herblten  und  fchlaflfen, 
frofllofen  Wintern  erfcheint,  und  hier  gerade  nicht  fei- 
ten einen  epidemifchen  Charakter  annimmt.  Ganz 

auf  diefelbe  Weife  wirkt  der  Aufenthalt  an  ungefunden 
Wohnorten  und  in  folehen  Gegenden,  die  des  Zu- 
tritts einer  reinen  Atmosphäre,  des  Sonnenlichts,  des 
W indzugs,  beraubt  find.  Daher  der  endemifche, 
chionifche  Catarrh  in  Fhalgegenden , in  niedrig  und 
feucht  gelegenen  Ortfchaften,  in  unreinlichen  Stuben, 
und  feine  häufige  Verbindung  mit  andern  ßlennorrhöen, 
in  Gefängniflen,  Spitälern  und  auf  Schilfen.  — Auch 
eine  feh  1 er  hafte  Diät,  namentlich  der  anhaltende 
und  iihcrmäfsigc  Genufs  erfchlaflfender  Nahrungsmittel, 
i)  I.  ßnd.  S.  äG. 


mehliger , fclileiraiger , zuckerhaltiger  Subfianzen , der 
rfegetabilifclien Oele  und  animalifcher  Fette , der  Butler, 
iles  feiten  Backwerks,  wäfsrige,  fchleimige Getränke,  die 
Weißbiere,  fo  wie  der  Mangel  einer  gehörig  gewürzten 
''•Nahrung  erzeugen,  jedoch  mehr  fecundär,  den  chroni- 
schen Catarrh,  infofern  diefe  Einflülfe  zuerft  eine  Blen- 
norrhoe der  Digeftionsorgane  erregen,  welche  in  ihrem 
iTortfchreiten  nun  auch  weiterhin  auf  die  in  unferer 
bKrankheit  leidenden  Schleimmemhranen  übergeht. 

§.  1 6. 

Die  Prognofe  des  chronifchen  Nafen-  und  Luft- 
röhrencatarrhs  ill  im  Allgemeinen  und  an  lieh  nicht  un- 
günftig,  da  die  hier  erkrankten  Gebilde  weder  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  noch  von  einer  bedeutenden  Aus- 
breitung lind.  Doch  ill  diefer  Catarrh  nicht  feiten  eine 
langwierige  Krankheit,  und  feine  Cur  mehr  oder  weni- 
ger Schwierigkeiten  unterworfen.  Diefen  letztem  ge- 
hört insbefondere  die  Unmöglichkeit  an,  die  erregenden 
iUrfachen  der  Krankheit  zu  entfernen,  die  individuellen 
und  localen  Verhältniffe  des  Kranken  in  Hinficht  auf 
Klima,  Aufenthalt,  Wohnort  u.  f.  w.  nach  Wunfch 
abzuändern,  ferner  eine  bereits  fchon  längere  Zeit  hin- 
durch Statt  gefundene  Andauer  der  Krankheit,  eine  rciz- 
lofe,  träge,  atonifche  Conllitution  des  Kranken , und 
das  höhere  Alter,  bey  welchem  namentlich  die  Geneigt- 
heit des  chronifchen  Trachealcatarrhs  zu  dem  Uebergarfg 
in  die  Phthifis  pituitofa  gegeben  ift.  Günhiger  ill  übri- 
gens die  Vorherfagung,  wo  das  Abgefonderle  ficli  als 
ein  l'einer  Mucus  verhält,  nicht  fchaumig,  Hinkend,  ei- 
terartig ift,  in  nicht  allzu  grofsen  Quanliäten  abgeht, 
wo  der  chronifche  Catarrh  mehr  Catarrhus  nafalis,  als 
trachealis  ift,  demnach  von  der  Blennorrhoe  der  Lun- 
gen entfernt  bleibt,  und  wo  fich  endlich  keine  Complica- 
tion  mit  andern  Schlei mflüfl’en,  befonders  mit  dem 
der  Lungen  und  des  Darmkanals,  oder  mit  fecundaren 
Krankheitsformen,  namentlich  mit  dem  Hydrothorax, 
vorfinden. 
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Die  Cur  des  chronifcheu  Catarrhs  erfordert  zuerft 
die  Berück  fichtigung  Und  Befeiligung  feiner 
erregenden  Ur  fachen,  und  in  diefer  Beziehung  die 
Anordnung  einer  paffenden  Diät,  die  Geh  leicht  und 
von  felbli  aus  dem  ergibt,  was  oben  (§.  i5.)  über  die 
Aelioiogie  diefer  Krankheit  beygebracht  worden  ift,  und 
namentlich  den  Aufenthalt,  den  Wohnort  des  Kranken, 
die  Temperatur  und  Befchaffenheit  der  Atmosphäre, 
die  ihn  umgibt,  endlich  feine  Nahrungsmittel  zu  ihrem 
Gegenliande  hat, 

$.  1 8. 

Nächfldem  foll  jener  nofologifche  Zufland  gehoben 
werden,  auf  welchem  der  chrouifche  Catarrh,  als  Blen- 
norrhoe, felbli  beruht.  Infofern  hier  kein  entzündli- 
cher Zufland  ein  tritt  ($.  5.),  bleibt  auch  der  Apparalus 
antiphlogillicus  an  lieh  ausgefchlpffen  ; nur  iutercurri- 
rende  entzündliche  Perioden  und  der  dem  Catarrhus 
chronicus  oft  vorangehende  Calarrhus  acutus  künuen 
ein  antiphlogifiifches  Heilverfahren  zulaflig  und  fogar 
nolliw endig  machen.  Wenn  wir  daher  beym  Catarrhus 
acutus  inllammatorius  in  feinem  erften  Stadium  im 
Verhältnifs  zu  dem  Grade  der  Entzündung  die  blulaus- 
leerenden  Mittel  und  befonders  die  Blutigel,  das  Kali  ui. 
tric. , den  Liq.  amtuon.  acelic. , die  Diaphorelica , die 
fchleimigen  Decocte,  die  erweichenden , erfchlaffenden 
Inhalationen,  die  Fußbäder  u.  f.  w«  m Anwendung  zu 
bringen  haben  ; wenn  wir  in  feiner  zweyten  Periode  die 
Crifeder  localen  Entzündung,  die  Expectoralion,  durch 
ein  diaphoretifches  Regime,  durch  den  Liqu.  atnmon. 
acelic.,  durchs  Oxyra,  fcilhlic. , durchs  G.  ammoniac. 
durchs  Vin.  emelic.  oder  den  Sulph.  ftibiat.  aurantiac. 
unterflülzen  * lo  kommt  es  nun  bey  der  nachfolgenden 
Blennorrhoe  der  leidenden  Xhtile,  fo  wie  überhaupt  bey 
jedem  Catarrhus  chronicus  darauf  an,  die  gefunkene 
Energie  der  Irritabilität  in  den  erkrankten  Scbleimmera- 
branen  zu  heben,  und  dabey  auf  den  gleichzeitigen  Stand 
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dder  Reizbarkeit  dafelbß  eine  befondere  Rückficht  zu 
tnehmen. 

In  erüei'er  Hinficht  werden  die  Toni  ca  im  chroni- 
ffchen  Catarrh  unerläfslich.  Unter  ihnen  zeichnen  fich 
ddie  bittern  Extracle,  doch  noch  mehr,  der  Erfahrung 
zu  Folge,  die  China,  das  Isländische  Moos  und  die  Myr- 
rhe aus.  Mehr  find  diefe  Mittel  im  Allgemeinen  indizirt 
im  Catarrhus  trachealis,  als  im  C.  nafalis  chronicus,  da 
iim  erllern  die  Abfonderung  copiüfer,  und  die  Gefahr  des 
HJebergangs  in  die  Blennorrhoe  der  Lungen  in  einem 
ihöhern  Grade  vorhanden  iß*  Da  indeflen  der  chronifche 
(Catarrh  meiftens  eine  fclir  langwierige  Krankheit  iß,  fo 
wird  es  durchaus  auch  nolliwendig , jene  Mittel  anhal- 
tend und  in  gehöriger  Quantität  in  Anwendung,  und 
übtrdiefs  mit  denjenigen  Mitteln  in  Verbindung  zu 
bringen,  welche  entweder  einer  mehr  gefunkenen , oder 
.gesteigerten  Reizbarkeit  desBronchialfy Sterns  entsprechen. 

Am  häufigSten  nämlich  begleiten  den  chronifchen  Ca- 
tarrh die  Zufälle  einer  mehr  herabgesetzten  R ei z- 
Ibarkeit  in  den  erkrankten  Theilen.  DieSer  Fall  tritt 
namentlich  ein,  wo  die  Krankheit  Schon  als  habituelle 
herfelieint,  alte,  abgelebte,  Schwammige,  torpide  Sub- 
jecte  ergreift , und  längere  Zeit  hindurch  mit  Schleimi- 
gen, erfchlall’enden  Mitteln  behandelt  ward.  Die  Abson- 
derung ili  Sehr  copiös.  Schaumig,  gläfern,  oft  zugleich 
zähe,  keine  Schmerzen  in  der  Trachea,  höchstens  nur 
eine  dumpfe  Oppreßion  vorhanden;  aber  die  Utberfiil- 
lung  durch  ein  röcheludes  Athmen  fich  verrathend.  Hier 
iß  es  denn,  wo  neben  jenen  Tonicis  i nne  rli  ch  die  rei- 
zenden Expectorantia,  und  unter  ihnen  vorzugsweife  die 
Rad.  Senegae  und  die  Flor.  Arnicae  im  Aufgufs,  die  Ef- 
fent.  Pimpinell.,  das  G.  Benzoes,  die  Squille,  die  Ipe- 
cacuanha  in  kleinen  DoScn,  das  Sulph.  ßibiat.  auran- 
tiac.  und  rubrum,  die  kleinen  Gaben  des  Tart.  Stibin t, 
und  das  Vin.  emelic.  als  ausgezeichnete  Mittel  fich  be- 
währeir,  und  wo  auch  äufsere  Reizmittel,  ztrsienen 
befonders  eine  an  Oxygen  reichhaltige  Atmosphäre,  das 
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Ein  Petzen  junger,  das  Sauerftoffgas  exhalirender  Bäume 
ins  Krankenzimmer,  das  Einathmen  aromatifcher  Däm- 
pfe, das  Auflegen  der  Veficatorien  und  das  Einreiben 
fluchtiger  Linimente  gerechnet  werden  müden,  die  Wir- 
kung der  vorhin  genannten  inneru  aufs  Kräfligfte  unter- 
ftützen.  Sind  dabey  zugleich  die  Sputa  zähe,  und  von  fe- 
fterer,  gedehnter  Confiftenz,  erfolgt  der  Auswurf  nur 
mit  Miihe  und  grofser  Anflrengung  des  Kranken,  fo  tre- 
ten ins  Befondere  das  Gi.  ammoniac.,  dasG.  Afae  foetid. 
der  Bald  peruvian.,  Copaivae,  felbli  das  Ol.  Terebinth. 
in  Form  der  Emulfion,  der  Spir.  fal.  amm.  vinof. , ani- 
fat. , foenicul. , foetid.  und  der  Kampber  ein,  die  durch 
\ Vermehrung  der  Tranfpiration  in  den  Schleimmembra- 
nen die  Sputa  dünflüfliger  und  zum  Auswurf  gefchickter 
machen. 

Walten  dagegen,  was  jedoch  der  feltenere  Fall  ift, 
und  beym  Catarrhuslaryngeus  chron.  häufiger  noch  vor- 
kommt, als  beym  C.  trachealis,  die  Zufälle  einer  mehr 
gefteigerten  Keceptivität  vor,  fleht  das  kranke 
Subject  noch  in  den  jungem  Jahren,  trägt  es  den  Habitus 
phthificus,  hat  es  eine  gracileKürperconflitulion,  ifl  der 
Hüften  fehr  häufig,  heifcher,  mit  dem  Gefühl  eines  Rei- 
zes, eines  Kitzels  verbunden,  und  zeigt  daflelbe  eine 
Geneigtheit  zu  intercurrirenden  acuten  Catarrhen,  die 
felbft  durch  eine  excedirende  Reizbarkeit  des  Larynx 
oder  der  Trachea  vermittelt  werden,  fo  bleiben  zwar 
auch  immer  die  oben  genannten  Tonica  indizirt,  aber  an 
die  Stelle  jener  reizenden  Expectorautium  treten  alsdann 
innerlich  vorzugsweife  der  Hyofciamus,  das  Opium, 
die  Digital,  purp,  und  das  Phellandrium  aquaticum,  ver- 
bunden mit  laulichcn,  fchleimigen  Getränken,  und  äu- 
fs erlich  ein  mäfsig  warmes  Verhalten,  der  Genuß  ei- 
ner temperirten  Atmosphäre,  die  Veficatorien  als  Deri- 
vantia  in  den  Nacken  gelegt,  die  antifpasmodiTchen  Ein- 
reibungen mit  dem  Zufatz  des  Opiums,  die  laulichen  In- 
halationen aus  einem  Aufgull'e  der  Fiiedcrblumcn , oder 
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Ni?r  Chamillen,  und  felbft  im  Nothfalle  ein  warmer,  be* 
'Jänftigender  Umfchlag. 

§.  19. 

Manche»  beftimmt  auch  der  Silz  d es  Ca  t a rr ll  & 

: 5o  verlangt  die  reine  c'hrönifche  ß 1 e n n o r r ll  ö e d e r N a- 
en  baute  hochfl  feilen  innere  Mittel.  Wir  reichen  hier 
nit  den  äufsern  aus,  unter  denen  fich  alsdann  die  ai'oma- 
ifchen  Dämpfe  und  das  Einreiben  ätherifch  - öliger  Sah- 
ien , das  Ol.  NuC.  in  0 feil,  ex  prell',  oder  das  Butyr.  Mojo-* 
•anae,  Thymi  u.  f.  w.  in  die  Stirngegfcnd*  Oder  in  die 
legend  der  Nafenwurzcl  empfehlen.  Der  CatarrhuS 
aryngeus  erfordert  dagegen  febün  Viel  häufiger  die 
ie^cits  angegebenen  Mittel  , nach  derri'  aufgeflellteri  Ver- 
lällnifs  bald  mehr  die  reizenden,  bald  mehr  die  krarapf- 
vidrigen  neben  den  Tonicis;  und  die  letzterh  find  nä- 
nenllich  wiederum  beym  Catarrhus  tTachealis  chron.  iri 
/erbindung  mit  den  Antimonialibus , derSenega,  dei* 
Arnica  u.  f.  vv.  angezeigt,  umdeü  Uebergang  delTclben  in 
: lie  Phthifis  pituiloßi  i\X  Verhüten. 

§.  ao. 

Ein  läftiger  Zufall,  dem  der  Arzt  abhelfen  foll,  ifb 
neym  C.  laryngeus  und  tracliealis  chrön.  der  Hu  Item 
legen  diefen  werden  eine  Menge  fehr  terfchledenärtig 
* virkender  Mittel  empfohlen,  die  man  mit  dem  allgemein 
heii  'Namen  der  BerhfCorüin  , Expeclorahtium , zu  bele- 
;en  pflegt.  Indelleh,  gl  d übe  ich,  lalTeri  fich  diefelbeh 
uf  drey  Klaffen  zürückb’ringen,  warn  gell  fich  auch  ihrö 
pecielle  Benutzung  im  chronifchen  Catarrh  beßimmf; 
Siiimal  nämlich  wirken’ fie  vermöge  ihres  Schleim-  und 
fiuckergelialtes  fo,  dafs  fie  den  hintern  Theil  derMurid^ 
i nihle,  die  Fauces,  lind  die  nahe  gelegenen  Thiel le  lübri-» 
1 dren,  und  demnach  hey  gleichzeitigen 'EntziindungszüJ 
! landen  derfelbeh,  oder  wo  diele  Theile  rlurCh  den  lief* 
i igen  Iluflen  trocken,  fehr  gereizt,  oder  fogar  wund  eh* 
■cheinen,  deshalb  befonders  in  dem  erfien,  inflamma- 
l orifchen  Stadium  des  Calarrhs,  eintreten.  Zu  ihnen 
«gehören  die  vegetabilifclien  Schleime,  die  Hafergcützcj 
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das  Decocf.  granor.  Saga,  Rad.  Salap,  Alth.,  Flor. 
Verbafc. , Malvae,  die  Species  pecloral.,  die  milden  Sy- 
rupe,  der  Honig,  die  Etnulfionen  aus  feilen  Oelen,  und 
die  fogenannlen  Hullepulver  aus  dem  G.  arabic. , dem 
Saccliar.  lact. , der  Rad.  Liquirif.  u.  f.  w.  — Andere 
Mittel  befänftigen  den  Hüften  dadurcli,  dafs  fie  die  er* 
liohte  Reizbarkeit  des  Trachealfyftems  mülsigen,  und 
deshalb  unter  den  oben  (§.  1 8.)  bereits  angegebenen  Ver- 
hältnifieu  ihre  Anwendung  finden,  wie  das  Opium,  dos 
Extr.  Byofciami,  und  das  Hoverfche  Pulver.  — Noch 
andere  endlich  find  reizender  Art,  wie  die  Senega,  die 
Arnica,  die  Squille,  dielpecacuanha,  die  Antimonialia, 
in  Verbindung  mit  den  oben  angeführten  Gummirefi- 
nen,  den  natürlichen  Balfamen,  dem  Kamplier  und 
mehrern  Präparaten  des  Ammoniums.  Diefe  paflen 
vorzugsweife  dort,  wo  bey  vorwaltendcr  Reizdofigkeit 
die  Abfonderung  fehr  copids  iß,  die  Ueberfüllung  der 
Trachea  mit  Schleim  den  Huflen  zunächli  erregt  und 
unterhält,  und  der  Auswurf  fehr  zähe,  cohärent  und 
fich  nicht  löfend  erfcheint. 

§.  21. 


Theils  jener  nofologifche  Zulland , auf  welchen  der 
chronifche  Catarrli  felbll  beruht,  theils  feine  grofse  Ge- 
neigtheit zu  Rückfällen,  machen  es  nothwendig,  auch 
in  der  Reconvalescenz  und  als  Nachcur  die  tonifchen 
Mittel,  namentlich  wiederum  die  China,  die  Myrrhe 
und  das  Isländifche  Moos  hinreichend  und  anhaltend  in 
Verbindung  mit  einer  kräftigen , nährenden,  ftärkenden 
Diät  zu  benutzen,  und  nachdem  dabey  die  Reizbarkeit 
der  früher  erkrankten  Organe  auch  noch  in  diefem  Zeit- 
räume mehr  erhöht  oder  gefunken  auftritt,  jene  Mittel 
in  Anwendung  zu  bringen,  welche  dielen  beyden  For- 
men einer  verßimmten  Reizbarkeit  entfprachen  (§.  i 7. 
und  ao,) 
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Drittes  Kapitel. 

llennorrhoea  pulmonum.  Plithifis  pülnl ö* 

nolis  pituitofa,  raucofa>  catarrhalisi 
Schleimfchwittdfucht.  Schleimige  Lungenfucht; 

Sternberg  de  Catarrho  phthifin  mentiehte.  Göt- 
ng.  1758.  — J.  A.  Murray  Pr.  de  Phthifi  pituitofa.  Göt- 
ng,  1776.  rec.  in  Eiusd.  Opufc.  T.  I.  Götiing  1785.  — 
Wichelhaufen  D.  de  Phthili  pituilofa.  Gotting.  1783. 
— Derfelbe  über  die  Erkenntn.  ti;  Heil,  der  fchleimigert 
ungenfucht.  Mannheim  u.  Heidelberg  1Ö06.  8.  2 Th.  — 

. W.  Sachtleben  Verf.  einer  Medicinä  clinica*  od. 
ract.  Pathologie  u.  Therapie  d.  auszehrend;  Krankh.  Dan- 
~g  1792.  2 15*  S.  34i. 

§.  ää. 

Was’der  gewöhnliche  chronifche  Catarrh  in  derTrft4 
1 bea  und  den  Bronchien  ift,  ilt  die  Phthifis  pituilofa  iü 
en  feinllen  Verzweigungen  der  letztem,  die  indieLun- 
i enfubflanz  felblt  eingehen.  Sie  ill  eine  Harke  ßlennor- 
Jvioe  in  denSchleimmembranen  der  Lungert > die  früher 
>;der  fpäter  zu  einer  allgemeinen  Cortfutnlion  des  Körpers 
»ihrt,  und  unter  den  Blennorrhöen  ünlireitig  einen 
: diicklichern  Platz  findet,  als  unter  den  eigentlich  foge- 
annlen  phthififchen  Krankheiten,  in  fo  fern  bey  ihr, 
nd  wo  fie  in  ihrer  urfprunglichen  ünd  reinen  Form  er- 
iheint,  weder  in  der  Sublianz  der  Lungeii,  Wie  bey 
i'hlhifis  pulmonalis  purulenta  ülcerofa  * noch  in  deil 
;»ronchiallymphdrüfen>  wie  in  der  P.  pulm.  tuherculofa, 
ch  eine  Eiterung  vorfindet)  und  die  Materie*  welche 
usgeworfen  wird,  durchaus  kein  Liier,  fondern  dasPrO* 
ucl.  einer  kranken  Schlei mahfortderung  ifh  Sie  iil  zu- 
leich  mehr  eine  dynamifcheKrankheil,  dagegen  diePhlhi* 
ss  purulenla  ftets  als  eine  organifche  zugleich  erfrheint< 

§.a3. 

Thre  pathognomonifchen  Zeichen  find 
) clironifcher  anhaltender  Schleimaus* 
vurf  aus  den  Lungen*,  — 2)  anhaltender 

rluftenj  — 3)  allgemeine  £ n t krafiufl g und 
Abmagerung  des  Körpers. 

C i 
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Nachdem  nämlich  die  Krankheit  unter  der  Form  ei- 
ner ftaj  ken  Febris  catarrhalis,  otler  einer  Pituilofa  lx?gon- 
n«n,  und  im  erlfern  Falle  mehr  ein  dumpfes,  drÜcken- 
devGpfuhl,  als  ein  lebhafter  Schmerz  in  der  Bruft,  oder 
eine  bedeutende  Engbrüliigkeit  voruusgegangeu,  im  letz« 
tern  aber  die  gelammten  Zufälle  des  Status  piluito- 
fus  der  Digefliunsorgane  lieh  eingeltelil  hatten,  Jähst 
das  Fieber  nach,  oder  verfch windet  wohl  auch  ganz, 
ober  eine  übermäßige  Schleimfecrelion  bleibt  zurück,  in 
deren  Folge  ein  copiöfer  A u s w u r f erfeheiut.  Diefer 
Ad^vuif  ilt  im  Anfänge  rein  fclijeimig,  bluls,  mild,  un- 
gefärbt, oft  fchaumig;  aber  in  der  Folge  und  bey  länge- 
rer Andauer  der  Krankheit  verändert  er  feine  Qualität. 
Er  AVtrd  gelblich,  grün  oder  grau,  nimmt  oft  einen  lufs- 
lichen  oder  falzigen  Gefchmack,  bisweilen  aucli  einen 
'Übeln  Geruch  an,  und  die  Krankheit  lieht  alsdann  der 
eiternden  Lungenfucht  nicht  unähnlich.  Itn  weitern 
Verlaufe  wird  diefer  Auswurf  immer  reichlicher,  mehr 
entartet,  und  bisweilen  mit  Blut  untermifcht,  wahr- 
scheinlich in  Folge  des  Hullens,  unter  welchem  die  Aus- 
leerungen erfolgen.  Die  Quantität  deflelben  nimmt  im 
.Verhält  nifs  zur  Dauer  der  Krankheit  immer  mehr  zii. 
Der  Kranke  wirft  in  a4  Stunden  zn  meinem  Taffen, 
endlich  zu  ganzen  Spucktiapfen,  und  zu  mehrern  Pfun- 
den aus.  : ii.i  i 

Dar  Hullen  felbff  ift  anhaltend,  oft  wiederkehrend, 
aber  dabey  durchaus  feucht,  fein  'Fon  raffelnd,  die  Ue- 
berfnllung  der  Bronchien,  durch  welche  er  auch  immer 
wieder  aufs  Neue  erregt  wird,  deutlich  verrathend.  Ein 
lebhafter  Bcullfchmerz  und  eine  auffallend  gehörte  Re- 
fpiration  linden  (ich  dabey  nicht  vor,  dagegen  bisweilen 
eine  dumpfe,  drückende,  fpannende  Emplindung,  die 
quer  über  den  Thorax  geht. 

Im  geraden  Verhällnifs  zur  Dauer  der  Krankheit 
und  zur  Quantität  der  Blennorrhoe  fleht  nun  auch  die 
Abmagerung  und  Entkräftung  des  Kranken. 
Sie  iß  vom  Anfänge  an  nicht  bedeutend,  nimmt  aber 


nach  und  nach  , da  die  kranke  Abfonderuug  lieh  aber 
ine  Membran  von  lehr  grofser  Ausbreitung  erllreckt,' 
und  mit  dem  Schleime  felbß.  mehrere  nährende  Stoffe 

3.)  verloren  gehen,  immer  mehr  überhand.  Der 
vCranke  verfallt  und  magert  ab,  fein  Anfehn  wird  bleich, 
and  feine  Haut  kall;  es  erfolgen  erfchopfende  Durchfalle 
i and  colliquative  Schweifst,  und  fo  verftirbt  derfelbc  mei- 
iens  an  Entkräftung,  zu  vVekber  zuletzt  noch  häufig 
AValferfueht  und  Suffocation  liinzutreten. 

§.  2 4. 

Aufser  deu  genannten  Erfcheinungen  begleiten  die 
'Schleirnfchwindfuoht  nun  auch  noch  häufig  einige  andere 
Zufälle,  die  bald  früher,  bald  fpüter  hinzutreten,  weni- 
ger conliant,  als  die  angeführten,  und  mehr  fecundä- 
ren  Urfprungs  find.  Dabin  rechne  ich  zuerft  das  Fie- 
ber, welches  entweder  als  Forlfetzung  der  calarrhalis 
und  pituitofa,  mit  welchen  die  ganze  Krankheit  begann, 
in  einem  mäßigen  Grade  andauert,  oder  licherll  itn  wei- 
tern Verlaufe  detfelben  hinzugel’ellt.  Diefes  Fieber  trägt 
durchaus  den  Charakter  einer  Leuth  piluilofa,  fcliLicht 
langfam  heran,  Anfangs  unter  dein  Typus  einer  fehr 
gelinden  Intermittens,  nachher  zur  Uemiüens  lieh  umbil- 
dend. Der  Puls  ift  dabey  befchleunigt , felinell,  im  An- 
fänge bisweilen  gereizt,  krampfhaft,  nachher  ober 
weich,  leer  und  in  feiner  Energie  immer  mehr  finkend* 
D ie  Kranken  klagen  in  diefem  Fieberzuliaude  mehr 
über  Froll,  als  über  Hitze;  lie  find  entkräftet,  verdrüfä- 
lich,  mürrifch,  träge,  fchlüfrig;  der  Kopf  ifl  benom- 
men und  fchwer,  die  Sinne  llumpf  und  reizlos;  fie  leiden 
an  allerhand  Schleimbefchwerden  auch  in  den  Digeßions- 
organen , zeigen  eine  ausgezeichnete  Neigung  zu  profu- 
fen Sclnveifsen,  mit  welchen  lieh  auch  iushcTondere  jede 
Fieberexacerbation  in  den  Morgenllunden  zu  fchliefsen 
pfiegt.  , — Sodann  gehört  hieher  die  ganze  Gruppe  jener 
Erfcheinuugeri , die  den  fecuridärert'S.ta  tu  s pituito. 
fus  der  D i g eit  i ons  orga  n e bezeichnen;  eine  gaw 
firifch,  fchleimig  belegte  Zunge,  fader,  widerlicher,  fei 
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fenartiger  Gefchimck,  oder  völliger  Verlud  des  letztem, 
Druck  und  das  Gefühl  des  Vollfeyns  in  der  Herzgrube, 
Aufftofsen,  Bläh ungshefch werden , Aufgetriebenheit  des 
Unterleibes,  Unterdrückung  der  Darmausleerungen, 
träger  Stuhlgang,  oder  der  Abgang  fchleimiger  Excre» 
mente  olt  }q  grofsen  Mafien,  endlich  Durchfälle,  und  zu 
Ende  der  Krankheit  bisweilen  noch  Schwämmchen  in  der 
Mundhöhle,  — Auch  die  harnahfondernden  Or- 
gane nehmen  au  diefem  Zuflandc  Theil,  Der  Urin  er- 
fcheint  feUener,  und  mehr  noch  iu  den  Froflperioden,  hlafs 
und  wäftrig,  weit  häufiger  ifl  er  fch leimig,  trübe,  rnol- 
kig,  milchartig,  oder  es  ift  fogar  ein  wahrer  Catarrh  der 
Haruhlafe  vorhanden,  — Endlich  mufs  man  lvieher  fetzen 
das  fpäter  fich  bildende  Oedema  pedum,  den  Hydrops 
qnafarca,  und  den  häufig  noch  zu  Ende  eiutrelenden  Hy- 
drops  Pectoris,  mit  allen  ihren  Erfcheinungen, 

§.  a5. 

Die  Phthifis  pituitofa,  hefonders  wo  der  Auswurf 
kein  reiner,  normaler,  fondern  mehr  ein  degenerirter, 
grauer,  {linkender,  lymphntifcher  Schleim  ifl,  hat  al- 
lerdings Aehnlichkeitmit  der  Phthifis  purulenta.  Jndeflen 
gibt  es  doch  einige  Merkmale,  die  zwar  nicht  einzeln, 
aber  doch  zufammen  genommen,  die  Diagnofe  beyder 
ziemlich  fichar  machen,  Ohne  hier  die  verfchiedenen 
Proben  aufzuführen,  durch  welche  man  Eiter  vom 
Schleime  unterfoheiden  füll,  und  unter  welchen  die  von 
Darwin*),  Home2)  und  Gr  asm  ey  er  3)  noch  die 
wiphtigften,  alle  aber  der  Erfahrung  zu  Folge  mehr  oder 

Wju.'  .juipm  i 

0 E,  Da  r Win  Experiments  efiablifliing  a crite- 
r»on  betwoen  mucaginous  and  purulent  matter.  Lightfield. 
1780,  üharf.  in  d.  Sanimh  auserl.  Abb.  z.  Gebe.  pr.  A. 
Vf.  B,  a.  St. 

?)  E-  Home  Abb,  üb,  dfe  Eigenfeh,  d.  Eiters;  a.  d. 
Eflgl.  kterngQ  1789.  8. 

3)  P,  F,  H,  Grasmeyer  Abh.  v,  d.  Eiter,  u.  d. 
Mit  eltt>  ihn  von  allem  ihm  ähq!,  Feuchtigkeiten  zu  unter- 
fcet4cn,  Goping.  1790.  g. 
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weniger  trüglich  find'),  unlerfcheiden  wir  beyde  Kr.uk- 
Hieilen  in.befondere  dadurch,  dals  der  PhUufis  pnru- 
Kenia  jederzeit  fynocHale  Pneumonien  oder  Bluthuften 
worausgingen,  dagegen  die  Ph.  pituilofa  langwierige 
CCatarrhe,  oder  die  Pneumonia  notha  zu  Vorläufern  hat; 
ferner,  dafs  die  elftere  überall  drey  beliimmte  und  in 
ihren  Erlernungen  wefenllich  fleh  unterfcheidendeSta- 
dia  bildet,  ein  Stadium  inllammatorium,  ruppuratonum, 
vund: colliqualivum , und  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  mit 
(bedeutenden  BruftafTectionen , Engbrüliigkeit  und  Kurz- 
aatlimigkeit  verbunden  ift,  bey  der  Ph.  pituilofa  aber  der- 
gleichen  Perioden,  wie  die  genannten,  nicht  fichtbar  wer- 
den, die  weltlichen  Zufalle  der  Krankheit  immer  die- 
felben  bleiben,  nur  progrefliv  mit  ihr  an  Inlenfitat  und 
j. Ausbreitung  zunehmen,  die  Refpiration  aber  ziem- 
lich oder  auch  ganz  frcy  ift;  überdiefs  dadurch,  dafs 
p während  der  ganzen  Dauer  der  Ph.  pulin.  purulenta 
jtein  Fieberzuftand  vorherrfcht,  der  vom  Anfänge  an  ent- 
i zündlicher,  in  der  letzten  Periode  der  Krankheit  mehr 
lyrophatifcher  Art  ift,  in  der  Pb.  pituilofa  das  Fieber 
früher  oft  völlig  fehlt,  erft  Tpäter  eintritt  und  nie  einen 

entzündlichen,  immer  den  lymphatifchen  Charakter  an 

fich  trägt;  auch  dadurch,  dafs  die  Ph.pituitofa  weit  häu- 
figer als  die  Ph.  pürulenta  periodifch  eintretende  Remif- 

fionen  ihrer  Zufälle  bildet;  endlich  dadurch,  dafs  die  Ph. 

pituitofa  mehr  Krankheit  der  hohem  Jahre,  alter,  tor- 
pider, reizlofer , fcbwammiger  und  fchon  früher  von 
Blennorrhöen  ergriffener  Subjecte  ift;  durch  die  Einwir- 
kung folcher  Schädlichkeiten,  die  die  Energie  der  Mus- 
kelfnfer  herabfetzen,  namentlich  durch  eine  naffe,  feuch- 
te, fchlaffe  Befchaffenheit  der  Atmosphäre  erzeugt  wird, 
und  demnach  befonders  in  niedrigen  , feuchten,  fumpfi- 

\ 

O Salmuth  de  DiagnoG  puris.  Gotting.  1783.  üb. 
in  d.  neuen  Samml.  a Abh.  f.  Wundärzte,  xi.  St.  Leipz. 
1786.  S.  64.  u.  Reil  üb.  d.  Erk.  u.  Cur  d.  Fieber.  B.  II. 
S.  257. 
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gen  Gegenden  endemilche  Krankheft  ift,  da  im  Gegen- 
theil  die  Ph.  pnrulenla  Krankheit  desjünelinm-  ui„l  de« 


. . uj  ummiuuuur  aacn  demeiben,  lo 

wie  m hohen , kalten  Gebirgsgegenden  lieh  ausbildet. 


Die  Phlhifis  plluilofa  ift  eine  böpbft  langwierige 
Krankheit,  Ihre  D au  er  erftreckt  Geh  auf  viele  Monate, 
und  .fahre  hinaus.  Im  Anfänge  leidet  der  Kranke  mehr 


euer  gunit.genuonUitution  der  Atmosphäre,  in  warmen 
und  trocknen  Sommern  , kehrt  aber  im  leuchten  Ilerbft 
uiid  in  fehl  affen  Wintern  in  ihren  vorigen  Graden,  oder 
mit  verstärkter  Heftigkeit  zurück,  bis  fie  endlich  an, 
haltend  wird  und  die  Kräfte  des  Kranken  völlig  Con„ 
Aimirt, 

§•  37, 

Dio  Ausgänge,  die  fie  bildet,'  find  ziemlich  die 
nämlichen,  welche  dem  Catarrhus  trachealis  chronicus 
zukämen,  Die  Genefun  g nämlich  erfolgt  nur  lauer, 
fam,  nur  unter  jenen  günfiigen  Verhält niffen,  die  ich  un- 
ter der  Proguofe  nenne,  indem  der  Schleim  zu  feiner 
normalen  Befchnßenheit  zurückkehrt,  die  Secrelion  lieh 
vermindert,  und  die  Kräfte  des  Kranken  wiederkehren. 
Die  Eiterung  kommt  der  Ph,  piluitofa,  als  fo  Ich  er, 
me  zu,  Doch  kann  eine  folche  Geh  mit  ihr  compliziren,  wo 
durch  die  heftigen  ErPohütlerungen  beym  Ilulten  Blut- 
^Xtravafate  in  die  Subftanzder  Lungen,  Bluthullen, oder 
locale  Entzündungen  erfolgten,  in  welchem,  gerade  nicht 
Udteneu  Falle,  alsdann  die  Phlhifis  piluitofa  und  puru- 
vereint  den  Kranken  todton.  ——  Weit  häufiger 


f.  36. 


aübiL. . ..... ' 


tendet  indeffen  die  Schleiinfchwindfuclit  mit  allerhand 
lfecundären  Krankheiten.  Sie  tüdtet  alsdann 
edurch  die  im  höcbßen  Grade  ausgebildete  Lenta  pitui- 
ttofa,  durch  allgemeine  Abmagerung,  durch  Wafler- 
ffucht,  vornehmlich  durch  den  Hydrothorax , bisweilen 
aaucli,  wo  die  Schleimabfouderung  fehr  copiüs,  das  Ab- 
gefonderle  fehr  cohärent  id,  und  der  Kranke  die  Kräfte 
zu  heftigem  Anlirengungen'  für  den  Auswurf  nicht  be- 
1 filzt , auf  dem  Wege  der  Suffocation, 

S.  28. 

Tn  Bezug  auf  die  AeLiologie  kommt  die  Scbleim- 
J fchwindfucht  ganz  mit  dem  chronifchen  Catarrh  überein. 
Auch  fie  ergreift  Vorzugs  weife  laxe,  reizlofe, 
phlegmatifche  Individuen,  Reconvalescenlen  von  der 
Pneumonia  notha,  und  folche,  die  fchon  längere  Zeit  an 
! chronifchen  Catarrhen  gelitten,  gern  das  weibliche  Ge- 
fchlecht  und  Subjecte  in  den  hohem  Jahren.  Unter  den 
erregenden  M o m e n te  n aber  flehen  aufser  einer  feh- 
lerhaften Diät  überhaupt  (§.  1 5.)  und  dem  Mifsbraurho 
fpirituöfer  Getränke  nnd  der  Weifsbiere  insbefondere, 
vorausgegangene  Catarrhe,  die  lieh  bis  zu  den  Lungen 
erftrecklen  (§.  ix.),  und  die  Pneumonia  notha  oben  an, 
nächftdem  die  anhaltende  Einwirkung  einer  warmen,  er- 
fchlalfenden , nebeligen  Atmosphäre.  Deshalb  linden 
wir  die  Phthifis  pituilofa  im  Allgemeinen  auch  feltener 
in  nördlichen,  als  in  Eidlichen  Erd  ft  riehen,  und  in  letz- 
tem hefonders  dann,  wenn  das  Klima  zugleich  feucht, 
fchwül,  und  der  Boden  fumplig  i ft.  Sie  i ft  deshalb 
z.  B.  in  Surinam1)  und  in  Süd-Carolina2)  endemifcha 
Krankheit, 

. **  V < \ , , • .,  \ V % fV‘  . [ ■ 


1)  Scheeler  D.  fift.  Obfervatt.  fuper  morbis  Snri- 
narnenfium.  Götihig.  1781.  p.  39. 

2)  L.  Chalmers  Nachr.  üb.  d.  Witterung  u.  Krankh, 
in  Süd-Carolina  , nebfi  L in i n g s Tabelle  üb.  d.  Aus-  und 
Abfonderungen  des  Körp.  in  d.  dortigen  Klima;  a.  d.  Engl, 
Stendal  1756,  3 Th.  8, 
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§•  29. 

Die  Schleimfchwindfucht  ift  an  fleh  eine  bedeutende 
Krankheitsform,  und  wegen  der  grofsen  Ausbreitung 
der  liier  leidenden  Schleimmembrane  und  der  gröfsern 
Quantität  der  Abfonderung  im  Allgemeinen  weit  gefähr- 
licher, als  der  chronifche  Catarrh.  Doch  gibt  es  Bey- 
fpiele,  wo  deiTelbe  in  einem  mäfsigen  Grade  viele  Jahre 
und  felbft  lebenslang  andauert,  und  nur  erlt  fpät  den 
Kranken  confumirt.  Ungünftige  Momente  für  die  fpe- 
„ cielle  Prognofe  find  übrigens  insbefondere  eine  lan- 
ge Andauer  der  Krankheit,  bey  welcher  letztere  lieh 
durch  fich  felbft  verfchlimmerl,  der  phlegmalifche,  tor- 
pide, fchleimige  Habitus,  hohes  Alter  des  Kranken, 
die  Unmöglichkeit,  von  ihm  die  Einwirkung  der  genann- 
ten (§.  28.)  erregenden  Urfachen  zu  entfernen,  und  feine 
äufsern  Verhältnilfe  in  Hinficht  auf  Klima  , Aufenthalt 
und  Wohnort  nach  Wunfch  und  dem  Heilzwecke  gemäfs 
zu  ordnen;  ferner  grofse  Quantität  und  degenerirte  Be- 
fchalfenheit  des  Auswurfs,  gleichzeitige  Complication 
mit  andern  Blennorrhöen  oder  mit  der  Phlhi/is  puru- 
lenta,  mit  Eiterauswurf,  Bruftwafferfucht,  grofser  Eng- 
brüftigkeit,  Afthma,  Orthopnoe.  Die  letztgenannten  Er- 
febeinungen  find  es  namentlich,  welche  die  Vorlierfa- 
gung  im  höchften  Grade  trüben,  und  die  gewöhnlichen 
Vorboten  des  Todes  find. 

§.  3o. 

Bey  der  Cur  der  Schleimfchwindfucht  haben  wir 
zuerft  darauf  zu  fehen,  daß  der  Patient  die  erregen- 
den Urfachen  (§.  28.)  forgfültig  meide  und  fich  ge- 
gen diejenigen  von  ihnen,  deren  Entfernung  nicht  in  fei- 
ner Macht  fleht,  wenigftens  fo  weit  es  möglich  ift, 
fchützle.  In  letzterer  Hirificht  ift  ein  Hauptgegenftand 
der  Cur,  für  Reinheit  der  Atmosphäre,  die  den  Kran- 
ken umgiht,  zu  forgen , die  Temperatur  des  Kranken- 
zimmers mehr  kühl  als  warm  zu  halten,  die  Luft  fleif- 
fig  zu  erneuern  und  ihre  Verunreinigung  durch  die  Ent- 
wickelung des  Oxygens,  durch  Sprengen  milconcenlrir- 


tem  Eilig,  mit  verdünnter  hyperoxygenirter  Salzfaure, 
durch  das  Einbringen  junger,  das  Sauerfioffgas  exha- 
lirender  Bäume  u.  f.  w.  zu  verhüten,  oder  den  Kranken 
feinen  Wohnort  verändern,  und  ein  feuchtes,  fumpfi* 
ges  Klima  mit  einem  mehr  heitern  und  trocknen  ver- 
taufchen  zu  laßen. 

§.  3i. 

Sodann  heifcht  die  hier  vorwaltende  Atonie  der  lei- 
denden Organe  während  der  ganzen  Dauer  der  Krank- 
heit die  Tonica,  und  diefe  wegen  der  gröfsern  Gefahr, 
die  die  weitere  Ausbreitung  der  Schleimhäute  in  den  Lun- 
gen und  die  copiöfere  Abfonderung  droht,  noch  weit 
dringender,  als  der  chronifche  Catarrh.  Wir  benutzen 
deshalb  auch  hier  anhaltend  die  bittern  und  gerbeßoffigen 
Mittel;  die  Extracta  amara,  die  Quaflia,  die  Colurn- 
bo,  befonders  aber  das  Isländifche  Moos,  die  China 
und  die  Myrrhe.  Unter  ihnen  behauptet  die  Myrrhe 
den  erften  Platz.  Wir  geben  fie  hier  theils  inSubßanz, 
theils  im  Extract,  bey  grofser  Torpidität  der  Lungen 
und  bey  zähen  Sputis  auch  in  Form  der  Tinctur,  end- 
lich in  Verbindung  mit  dem  Ferrum  fulphuricum  in 
Form  der  Griflithfchen  Mixtur,  die  das  Lob,  welches 
mehrere  Aerzte  ihr  in  derPhthifis  purulcnta  ertheilt  ha- 
ben , in  einem  weit  hohem  Grade  in  der  Schleimfchwiu- 
fucht  verdient, 

3 a, 

Nothwendig  wird  es  beynahe  durchgängig  in  der 
Schleimfchwindfucht,  der  gleichzeitig  vorhandenen  aus- 
gezeichneten Reizlofigkeit  des  Pulmonalfy- 
Items  entgegen  zu  wirken,  und  neben  den  Tonicis  die 
reizenden  fcharffloffigen  Vegetabilien  nebft  den  Antimo- 
nialibus  in  Anwendung  zu  bringen,  die  zu  diefem  Zwecke 
bereits  unter  dem  Catarrhus  chronicus  (§.  18,)  aufge-i 
führt  wurden.  Wiederum  empfehlen  lieh  hier  Vorzugs-» 
weife  die  Senega,  die  Polygala  amara»  die  Arnico  , die 
Squille,  die  Jpecacuanha  in  kleinen  Gaben,  die  Slipit, 
Dulcamarac,  das  Sulph.  ftibiat,  rubr,  u.  aurautiac,  der 


Tait.  ftibiatus  und  das  Vinum  emeticum  in  refracta  dofi. 
Wir  verfelzen  fie  entweder  mit  den  Tonicis,  oder,  um 

den  Auswurf  freyer  zu  machen,  mit  ätherifch-öliceu 
Mitteln. 

Doch  kann  der  Fall  eintreten,  wo  wir  diefe  Millel 
in  voller Dolis  und  als  Emetica  benutzen  muffen;  dort 
nämlich,  wo  die  Lunge  mit  Schleim  fehr  überfüllt,  die 
Gefahr  der  Erhickung  vorhanden  ift,  und  der  Kranke 
nicht  Kraft  genug  befitzt,  des  Abgefonderten  Pich  eigen- 
mächtig zu  entledigen.  In  folchen  Fällen  empfiehlt  lieh 
die  Ipecacuanha  in  reichlicher  Gabe  als  Brechmittel  noch 
mein  , wie  die  Antimonialia , da  die  erltere  weniger  die 
entkräftenden  Durchfälle  einleitet,  die  fo  häufig  Folge 
der  letztem  lind. 

Als  äu  Isere  Reizmittel  paffen  auch  hier  die  In- 
halationen einer  reinen,  mit  Sauerftoff  impräguirten  At- 
mosphäre, der  anhaltende  Gebrauch  der  Veficatorien 
aut  die  Brüll  gelegt,  die  Reibungen  des  Thorax  mit  aro- 
matifch  durchräucherten  Flanellen,  und  die  Einreibun- 
gen fluchtiger  Salben,  fo  wie  bisweilen  das  Tragen  der 
Seidelhaftrinde  und  künllliche  Gefchwüre  durch  Einlei- 
tung einer  vicarirenden  Secretion  fich  nützlich  bewähren. 

Hochfl  feiten  finden  fich  die  Zufälle  einer  gefiei- 
gerlen  Reizbarkeit  der  Lungen  vor,  die  uns  zur 
'Anwendung  beruhigender  Mittel  nülhigen.  Doch  kön- 
nen heftiger  Hullen  und  Harke  Erschütterungen  der  Bru fl 
grofse  Unruhe  und  fchlaflofe  Nächte  den  Gebrauch  des 
Hyosciamus  und  des  Opiums  für  den  Augenblick  zuläf- 
fig  machen.  Indeffen  darf  der  Arzt  dabey  nicht  vergef- 
fen , dafs  diefe  Mittel,  fo  wohlthätig  fie  auch  momentan 
erfcheiuen,  doch  bey  einem  langem  und  anhaltenden  Ge- 
brauch die  Reizbarkeit  der  Lungen  herabfetzen,  die  Irri- 
tabilität ihrer  Energie  berauben,  und  auf  diefe  Weife 
felbft  zum  Forlfchreiten  der  Krankheit  beytragen. 

§.  33. 

Häufiger  noch,  als  im  Catarrhus  chronicus,  erfchei» 
neu  in  der  Schleimfchwindfucht  die  Sputa  fehr  zähe,  co- 
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härent,  und  zur  Ablöfung  wenig  geeignet.  Die  ätherifch- 
öligen  Expectorantia  vermehren  hier  die  Ausdünltung  in 
den  Lungen,  und  befördern  die  Löfung  des  Auswurfs. 
J-Iier  treten,  wie  im  chronifchen  Catarrh  unter  denfel- 
ben  Verhältnilfen,  das  Gummi  ammoniac.,  das  G.  Afae 
foetid.,  und  dießallami  naturales  in  Form  derEmulfiou 
oder  der  Pillen,  der  Kampher  zu  einigen  Granen,  die 
Tlor.  Benzoes  zu  6,  8 bis  io  Granen  in  Pulverform,  die 
ElTent.  Benzoes  und  Pimpinellae,  das  01.  Anifi  und.Foe- 
niculi  in  älherifcher  Solution,  fo  wie  der  Liqu.  ammon. 
anifalus,  foenieulat.  und  foelidus  ein;  äufserlieh  aber 
die  Inhalationen  des  Ol.  TVrebinth.,  der  SohvVefelnaph'- 
tha,  aromatifche  trockne  Dämpfe  und  die  Räucherun- 
gen mit  Mallix,  Weihrauch,  Bernllein  u.  f.  w. 

§.  34. 

In  Hinficht  der  Diät  gilt  in  jeder  Beziehung  das, 
was  früher  (§.  io.)  von  der  Lebensordnung  in  Blennor- 
rhöen  überhaupt  erwähnt  worden  ilt.  Ein  Hauptgegen- 
ftand  ifl  hier  die  Atmofphäre,  in  welcher  der  Kranke 
lebt,  und  deren  Qualität  wir  durch  die  bereits  genannten 
Hülfsmiltel  wohithätig  und  nach  unfern  Wüufcheh 
zu  belli m men  haben. 

Gelingt  auf  diefe  Weife  die  Cur,  fo  heifcht  die 
Schlei mfehwindfucht,  um  Recidive  zu  verhüten  und  den 
nachbleibenden  Schvvächezufland  zu  heben,  durchans 
noch  eine  anhaltende  tonilche  Behandlung  und  den  fort- 
gefetzten Gebrauch  jener  Mittel  überhaupt,  auf  deren 
'Anwendung  fie  wich,  namentlich  die  China,  das  Islän- 
difche  Moos,  die  Myrrhe,  das  G.  ammoniac.,  Afae 
foetid.  uud  die  Anlimonialia  bis  dahin,  wo  fich  die 
Schleimabfouderung  in  den  Lungen  bereits  längere 
Zeit  hindurch  in  quantitativer  und  qualitativer  Hiri- 
ficht  als  völlig  normal  artet,  und  die  Kräfte  des  Kran- 
ken vollkommen  zurückgekehrt  find. 
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Viertes  Kapitel. 

Blennorrhoe  der  Augenlieder. 
Pforoplithalmia»  Lippitudo.  Ophthalmia  purulenta  *). 

§.  35. 

Die  Krankheit  beruht  auf  einer  anhaltenden  über- 
Jnäfsigen  Schleimabfonderung  in  den  Meibotnfchen  Drü- 
fen,  und  bildet  zuerli,  wie  der  chronifche  Catarrh,  der 
Nachtripper,  und  mehrere  andere  Blennorrhoen,  ein  Sta- 
dium inflamraalorium,  welches  erfl  fpäterliin  nach  fei- 
nem ZurücktriU  in  eine  wahre  Blennorrhoe  der  ergriffe- 
nen Organe  übergehl. 

Die  Krankheit  beginnt  nämlich,  meiliens  ohne  ficht- 
bareäufsere  Veranlaffung,  als  Entzündung  der  Au- 
genlieder. Diefe  rölhen  lieh,  find  trocken,  fchmei’zhaft, 
bejfs,  fie  jucken  und  brennen,  fclxwellen  etwas  an,  und 
häufig  iil  zugleich  das  Auge  ungewöhnlich  reizbar  und 
gegen  das  Einfallen  der  Lichlflrahlen  empfindlich. 

Nach  einigen  Tagen  erfolgt  der  Abfall  diefer  Erschei- 
nungen bis  zu  einem  gewiffen  Grade,  die  Abfonde- 
ru  n g tritt  wiederum,  aberals  zu  copiöfe,  hervor.  Es 
quillt  eine  bald  geringere,  bald  gröfsere  Menge  eines 
dicklichen,  dem  Eiter  ähnlichen  Schleims  aus  den  Mei- 
- bomfehen  Driifen  anhaltend  heraus,  der  lieh  befonders 
in  den  innern  Augenwinkeln  (Lemofitas)  anhäuft,  wäh- 
rend der  Nacht  lieh  zwifchen  den  Augenliedern  anfam- 
melt,  zum  Theil  hier  eirilrocknet,  und  diefelben  oft  fo 
fefl  zufaminenklebt,  dafs  das  kranke  Individuum  fie 
nicht  zu  Öffnen  vermag. 

Die  Qualität  des  Abgefonderten  i fl  gewöhnlich 
weifslich,  gelb,  grünlich  von  Farbe,  dem  Eiter  fehrähn- 


1)  DieTen  letzten  Namen  verdient  diele  Krankheit  um 
fo  weniger,  da  nicht  Eiter,  fondern  Schleim  das  Product 
der  abnormen  Secrelion  ift,  und  diefer  Ausdruck  mehr 
das  Hypopion  bezeichnen  wurde, 
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Hieb,  von  milder  BefchafTenheit,  doch  bisweilen  auch, 
mild  befonders,  wo  die  Pforophthalmie Folge  einer  Oph- 
tthalmitis  fypbililica  oder  gonorrhoica  (§.  6 7.)  ilt,  fcharf, 
idie  Augenlieder  und  die  Wangen  corrodirend.  In  diefem 
IFalle  fosvohl,  als  auch  dann,  wenn  der  fchleimigc  Aus- 
iflufs  die  Augenlieder  verklebt,  hier  vertrocknet  und  als 
fremdartiger  Reiz  einwirkt,  gefellen  fich  gern  und  häu- 
fig Entzündungen  der  aufsern  Häute,  des  Bulbus  oculi 
Lund  alle  Symptome  der  Taraxis  und  felbitder  Chemofis 
[hinzu.. 

DieQua  n ti  t ä t desAusfluffesiil  verfchieden ; bisweh» 
len  nur  genug , in  andern  Fällen  aber  auch  fo  copiös, 
dafs  lieh  die  SchleimflülRgkeitzwifchen  der»  Bulbus  oculi 
und  den  Augenliedern  in  grofsen  Quantitäten  anfam- 
imelt,  bey  Eröffnung  der  letztem  zu  ganzen  KaflfeelÖlFeln 
voll  hervorquillt,  die  Augenhäute  trübt,  und  fie  ihres 
'Glanzes  beraubt.  Hier  ilt  es  denn,  wo  diele  Feuchtig- 
keit die  Augenlieder  erfchlalFt,  fie  ausdehnt  und  zu  Um- 
liülpungen  derfelben  nach  innen  (Entropium)  oder  nach 
aufsen  (Ectropium)  Veranlaffung  gibt. 

Die  Ausbreitung  der  Pforophthalmie  variirt  eben- 
falls. Sie  ergreift  nämlich  bisweilen  nur  einige Drüfen, 
bisweilen  aber  erfireckt  fie  fich  auch  über  den  ganzen 
Tarfus.  Entweder  befällt  fie  nur  ein  Auge,  oder  beyde 
zugleich  ; in  noch  andern  Fällen  findet  ein  Weclifel,  eine 
IJebertragung  der  Krankheit  von  einem  Auge  zum  an- 
dern Statt. 

Ebeufo  hat  die  Dauer  derfelben  nichts  Befiä'ndiges. 
Wo  die  Krankheit  noch  neu  ilt,  in  gefunden  Subjeoten 
vorkommt,  und  keine  anderweitigen  chronifchen  Krank- 
heitszuftände  ihr  zum  Grunde  liegen , erfolgt  ihre  Hei- 
lung oft  in  wenigen  Wochen,  bey  umgekehrten  Vcr- 
hällniffen  dauert  fie  dagegen  Monate  und  Jahre  lang  an. 

Häufig  belegt  man  diele  Blennorrhoe  auch  mit  dem 
Namen  der  O phthalmitis  neonatorum.  Sie  kommt 
frey  lieh  oft  bey  Neugebornen  vor,  und  bildet  lieh  Tebonin 
den  edlen  Tagen  nach  der  Geburt,  aber  eben  fo  oft  er- 


fclieint  fie  auch  fpälcr,  befonders  bey  fcrophulofer  An« 
Jage  und  als  Symptom  der  Scrophelkrflnkheit,  und  end- 
lich gar  nicht  feiten  felbit  bey  Erwachlernen.  Key  Neuge- 
hornen  tiagt  fie  ebenlall«  die  1 tir  fie  angegebenen  Sym- 
ptome und  Verfchiedenheilen  in  Hinlicht  auf  Qualität 
und  Quantität  des  Ahgefonderton , in  Uinficht  auf  ihre 
Ausbreitung  und  Dauer  , wozu  fich  noch  häufig  aller- 
hand andere  Zufälle,  allgemeine  Unruhe,  Schlafloligkeit, 
Mangel  an  Appetit,  Durchfälle,  Ver/lopfung,  Fieber- 
bewegungen, Krämpfe  u.  f.  w.  hinzugefellen,  Zufälle, 
-die  jedoch  weniger  von  diofer  Form  der  Ophthalmitis,’ 
als  von  einem  allgemeinen  Krankheitszufiande  abhängen, 
der  felbll  prädisponirendeund  erregende  Urfache  für  diö 
erftere  feyn  kann. 

§.  36. 

Das  Wefen  der  Krankheit  beruht  in  ihrem  erden 
Zeiträume  auf  Entzündung,  in  ihrem  weitern  Verlaufe 
auf  demfelben  nofologifchen  Zuftande  der  in  die  Mei- 
bomfchen  Drüfen  eingehenden  Arterienendigungen,  wel- 
cher allen  chronifchen  Blennorrhoen  zum  Grunde  liegt. 
($•  5.) 

Die  P r ädi spo fr t i o n aber  für  diefelbe  treffen  wir 
nur  dort  an,  wo  entweder  durch  allgemeih  wirkende 
Schädlichkeiten,  oder  durch  folche,  die  das  Auge  to- 
pifch  alhzirten,  die  Energie  der  Irritabilriä't  allgemein  oder 
local  herabgefetzt  ward.  Daher  ergreift  die  Krankheit 
auf  der  einen  Seite  befonders  fchwächliche,  fcrophulöfe, 
atrophifche  Individuen,  vornehmlich  wo  die  Eltern  der- 
felhen  an  Scropheln,  an  chronifchen  Exanthemen  oder 
der  Syphilis  litten,  und  auf  der  andern  folche  Subjecte, 
die  früher  von  öftern  Augenentziindungen  befallen  wur- 
den, oder  die  Augen  durch  übermäfsige  AnJtrengurigen, 
durch  Nachtfitzen,  Nähen,  Sticken  u.  f.  w.  bedeutend 
fchwächten. 

Im  Allgemeinen  enlftcht  diefe  Blennorrhoe  fehr  fei- 
ten durch  abfolut  äufsere  Einflüffe,  und  vielleicht 
mag  man  hielier  einzig  die  Einwirkung  einer  feuchten, 


I 


— 4Ö  — • 

verdorbenen,  fumpfigen  Atmosphäre  rechnen  dürfen  j 
faß  durchgängig  dagegen  iß  Jie  durch  anderweitige 
Krank  hei  tszußände  erregt,  iß  für  diefe  fyraptomatifch 
oder  fecundär*  Hieher  gehören  namentlich  voraüsge- 
gangene  äufsere  Ophthalmien,  wo  he  fchlecht  und  im 
Üebermaafs  antiphlogißifch  behandelt  wurdeu,  befon- 
ders  die  Ophthalmitis  variolofa  und  morbillofa,  ferner 
die  Augenliederenlzündung  neugeboruer  Kinder,  die 
vielleicht  noch  mehr  dem  ungewohnten  Reize  deratmos- 
phärifchen  Luft,  als  dem  Einfällen  der  Lichlßrablen 
ihr  Entliehen  verdankt,  und  die  Ophthalmitis  gonor- 
rhoica (§»  67.)  und  lyphilitica , die  färamtlich  als  Ent- 
zündungszußaude  beginnen,  nach  einiger  Zeit  aber  in 
diefe  Blennorrhoe  übergehen.  Endlich  iß  es  der  Morbus 
fcropliulofus  ganz  befonders,  der  diefelbe  infofern  er* 
aeugt,  als  das  bey  ihm  vorhandene  Leiden  des  lym- 
phatifchen  Syfiems  lieh  endlich  auch  bis  zu  den  Mei* 
bomfehen  Schleimdrüfen  erßreckt* 

§•  37. 

t)ie  V or h erfagu  ng  iß  im  Allgemeinen  nicht  un* 
günftig,  befonders  wo  die  Krankheit  blos  von  localen 
Urfachen  entfpriugt,  und  bereits  noch  nicht  veraltet  iß. 
t)Urch  längere  Andauer  wird  fie  zugleich  hartnäckiger, 
der  abgefonderte  Schleim  entartet  mehr,  erzeugt  dann 
häufig  Entzündungen  der  äußern  Häute  des  Auges,  die 
in  Flecken  derHornhaut,  in  Phlyctänen,  in  den  Pannus, 
ins  Stapbylotn,  und  andere  organifche  Fehler  überge* 
hen  konnem  Iß  fie  Symptom  Und  Begleiterin  der  Sero* 
pheln,  fo  iß  die  Prognofe  ebenfalls  trübe;  Sie  wird  als- 
dann leicht  habituell  und  verfchwindet  oft  nicht  eher, 
als  bis  die  Scrophelkrankheit  durch  eine  paßende  innere 
und  äufsere  Behandlung  gehoben  iß;  Gefährlich  iß  auch 
jene  Pforophtbalmie,  die  nach  Supprelfion  der  Gonor* 
rhöe  lieh  bildet,  oder  durch  örtliche  Anßeckung  mit 
Tripperfchleim  erzeugt  iß.  Sie  iß  nicht  nur  im  Anfänge 
höchfi  entzündlich  und  äufserß  fchmerzhalt,  hindern 
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paart  fich  auch  häufig  mit  allerhand  organifchen  Fehlern 
des  Seheorgans. 

§.  38. 

Die  erfte  Indication  ifl  auch  bey  diefer  Blennorrhoe 
die  Befeltigung  ihrer  erregenden  UrTachen, 
und  demnach  befonders  die  Heilung  derjenigen  Krank- 
heiten , die  ihr  zum  Grunde  liegen ; da  ohne  die  Erfül- 
lung diefer  Indication  die  blofs  locale  Anwendung  felblt 
der  fontl  in  diefer  Krankheit  am  kräftigften  und  licher- 
flen  wirkenden  topifchen  Mittel  (§.39.)  durchausfrucht- 
los bleibt.  In  diefer  Beziehung  fordert  daher  die  Pfo- 
rophthalmie,  wo  Ge  venerifchen  Urfprungs  ift,  durch-' 
aus  das  Queckfilber,  wo  fie  vom  Status  fcrophulofus  ab- 
hängt, die  an  einem  andern  Orte  anzugebende  Behand- 
lung, und  wo  fie  eine  Pforophthalmia  gonorrhoica  ift, 
das  in  dem  Abfchnitte  über  den  Tripper  ($.  77.  3.)  auf- 
geftellte  Heilverfahren.  • 

§.  3g. 

Wo  dagegen  keine  der  genannten  Complicationen 
vorhonden  ift,  bleibt  dem  Arzte  auch  keine  andere  In- 
dication übrig,  als  diefe  Krankheit  zu  Folge  des  ver- 
fchied  enen  Charak  ters  zu  behandeln,  den  fie  in 
ihren  verfchiedenen  Stadien  behauptet. 

Wird  demnach  fogleich  in  dem  erftenZeitrau  me 
der  Krankheit  die  Hülle  der  Kunft  nachgefucht,  fo 
tritt  ein  mäfsig  antiphlogiftifches  Verfahren  ein.  Man 
verordnet  dem  Kranken  eine  antiphlogiftifche  Diät,  gibt 
innerlich  nach  Umftänden  die  leichtern  Diaphoreticä, 
den  Liqu.  ammon.  acetic.,  oder  die  kühlenden,  blanden 
Abführmittel,  benutzt  die  Derivantia,  die  lauen  mit 
Afche,  Salz  oder  Senf  gefchä’rflen  Fufsbäder,  die  Vefica- 
torien  in  den  Nacken  oder  hinter  die  Ohren,  und  fetzt, 
wo  die  Entzündung  heftiger  ift,  einige  Blutigel  an  die 
Schläfe  oder  an  die  Augenlieder  felbft.  Dabey  entzieht 
man  dem  Auge  den  Reiz  des  Lichtes,  läfst  das  Zimmer 
verdunkeln  oder  Augenfchirme  tragen , und  bäht  das 
Auge  mit  warmer  Milch,  mit  einem  Malven-,  Altheen- 


(oder  Fliederblüthendecoct.  Bey  Neugeborneii  läfst  mart 
(ebenfalls  diefe  Bähungen  anwenden,  oder  von  Zeit  zu 
JZeit  einige  Tropfen  Muttermilch  einfpritzen,  die  Au- 
fgenlieder mit  milden  Oelen  anfeüchten  und  beftreichen, 
(das  Kind  ins  Dunkle  legen  und  der  Stillenden  eine  dün- 
:ne,  milde,  antiphlogiliifche  Diät  fuhren*  Diefes  Ver- 
fahren findet  bis  dahin  Statt*  Wo  die  Anfangs  trocknen 
Augen  anfangen  feucht  zu  werden,  Und  die  Schleimfe- 
icretion  lieh  einzultellen  beginnt. 

In  ihrem  weitern  Verlaufe  fordert  die  Pforophthal- 
imie  als  reine  locale  Blennorrhoe  dietopifchen adftrin- 
tgirenden  und  reizenden  Mittel.  Unter  ihnen  wählen 
wir  dem  Grade  der  Krankheit  gemäfs* 

IR  die  Blennorrhoe  noch  neu  und  nicht  bedeutend, 
ifo  reicht  bisweilen  fchon  ein  Decoct.  c.  perüv.,  Salicis, 
(Quere*  jun.  u.  f.  w.  als  Augenwalfer  aus  j doch  von  uoclx 
jimehr  beRimmter  VVirkfamkeit  find  die  Auflöfungon  des 
i^elfigfauren  Bleyes,  dänenman,  wo  das  Auge  zugleich 
noch  fchmerzhafl  und  reizbar  erfcheint,  das  Opium  bey- 
zumifchen  hat  *).  — IR  aber  die  Abfonderung  fchott 
inveterirt  oder  fehr  copios,  fo  bedürfen  wir  kräftigerer 
äufserer  Mittel , wohin  die  Augenfalben  Und  Augenwaf- 
fer  aus  dem  Zinc*  oxydat.  alb.  und  Zinc,  fulpliuric* 1  2), 


1)  Man  lofl  z.  B.  vom  Plumb.  Acetic,  Cryfiall.  Io — 12 
ItCrane,  oder  vom  Extr.  Plumb.  Acet.  Goul.  6 Tropfen  in 

6 Unzen  deftill.  Wallers  auf,  und  fügt  eine  Drachme  des 
Tindt.  Opii  aquofa  hinzu. 

2)  Das  Z in  d.  ox  y d a t.  alb.  gebraucht  man  in  Form 
lider  Salbe  fo.  dafs  man  von  ihm  ungefähr  i5  bis  20  Grane 
Bimit  2 Drachm.  des  Ungt.  rofat.  od.  pomad.  mifchen,  und, 
j^nach  den  oben  angegebenen  Umfiänden , entweder  vom 
! Extr.  Opii  aquof.,  oder  dem  Kampllet  £ Setup.  Zufetzen  läfst; 
! das  Zinc.  fulphuric.  aber  zu  6 bis 8 Granen  in  6 Unzen 
■ deftill.  Waffers  aufgelöR  als  Augenwaffer,  abermals  mit  den 
I (genannten  Zufätzen,  z.  B.  mit  1 Drachme  von  der  Tinet, 
||  < Opii  aquof.  vermifcht, 
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aus  dem  Alaun1),  und  endlich  aus  den  Merurlallhus2) ; 
welche  letztere  lieh  ganz  befonders  wirkfam  bewähren, 
zu  rechnen  find,  und  denen  man  abermals  bey  grofser 
Empfindlichkeit  des  Auges  das  Opium,  unter  entgegen- 
gefetzlen  Verhältniflen  den  Campher  oder  fpiiituofe 
Wafler,  wie  die  Aqu.  regin.  Hungar. , den  Spir,  Laven- 
dul.,  Ror.  marin,  u.  f.  w.  beyfugt. 


i)Rec.  Alum.  crud.  Drachm.]  Solv.inAqu.  ferv.Unc. 
vj.  oder:  Rec.  Alum.  crud.  pulverifat  Scriip.fi.  Terp.  c. 

vitell.  ovi.  adfund.  fenfim  Aqu.  Rofar.  Unc,  IV — VI.  Add. 
Spir.  Ror.  mar.  Drachm.  j.  S.  AugenwalTer.  — Ein  durch 
Verfchmelzung  gleicher  7’heile  des  Zinc.  fulphuric  , des 
Salpeters  und  des  Alauns  erhaltenes,  und  mit  dem  Zufatz 
des  Campbers  verfehenes  Präparat  i£l  der  fogenannte  La- 
pis divinus  f.  ophthalmicus,  von  welchem  Manche 
6 Grane  in  6 Unzen  Aqu.  deftill.  löfeu  und  als  AugenwalTer 
gebrauchen  laßen. 

a)  Man  gebraucht  theils  mehrere  Mercuriaikalk  e, 
theils  einige  Mercurialfalze;  unter  den  erftern  die  So- 
lutio  mercurial.  gummofa  alsAugenwaffer,  oder  das 
Hydrarg.  oxydulat.  nigr.  in  Form  der  Salbe,  z.  B. 
Rec.  Hydrarg.  oxydulat.  nigr.  Scrup.  dimid.  Vngt.  rofat. 
Drachm.  jfi  Extr.  Opii  aquof.  Scrup.  dimid.  M.  F.  Vngt.  S. 
Augenfalbe;  endlich  und  beynalie  fpecififch  das  Hydrarg. 
o x y d a t.  rubrum  als  Salbe , die  auch  häufig  den  Namen 
des  ßalf  f.  Vngt.  ophtlial  mic,  rubr.  trägt;  z.  B. 
Rec.  Hydrarg.  oxydat.  rubr.  Scrup.  dimid.  Vngt.  pomad. 
Drachm.  jj.  Extr.  Opii  aquof.  Scrup.  dimid. M.  ex act.  F.\ngt. 
S.  Augenfalbe. — Unter  den  Mercurialfalzen  empfehlen  fich 
b>  fonders  das  Hy  d r a r g.  ni  t r o f.  als  Vngt.  Hydrarg.  ci- 
trinum;  und  das'Hydrarg.  muriatic.  corrofivum 
als  AugenwalTer , z.  B.  Rec.  Hydr  mur.  corr.  Gr.  pj.  Solv. 
in  Aqu.  deftill.  Unc.  vj.  Add.Camphor.  inMucflag.  G.  arab. 
q.  f.  folut.  Scrup.  dimid.  S.  AugenwalTer. 

Mit  den  hier  angegebenen  Augenwafiern  Iäfst  man 
Compreflen  anfeuchten  und  auHegen , oder  das  Auge  Heis- 
fig  wafchen,  die  Salben  aber  fo  anwenden,  dafs  der 
Kranke  von  ihnen,  nachdem  die  Augenlieder  gehörig  ge- 
rei  igt  find,  Abends  oder  auch  früh  und  Abends,  fo  viel, 
als  ungefähr  einegrofse  Linfe  beträgt,  in  den  innern  Au- 
genwinkel einbringt,  und  von  da  aus  in  die  Augenlieder 
ve.ßreicht. 


Bey  der  Anwendung  aller  diefer  Mittel  wird  es  zu- 
gleich noth wendig,  das  Auge  durch  Auswafchen  mit 
JMilch  oder  andern  fchleiinigen  Fälligkeiten,  von  der  ab- 
igefonderlen  dicken  Feuchtigkeit  zu  reinigen,  das  Ver- 
itrocknen  derielben  zu  verhüten,  hiedurch  einen  nach- 
itheiligen  Rei»  für  den  Bulbus  oculi  zu  entfernen,  und 
teben  fo  in  den  Morgenftunden  nach  dem  Erwachen  des 
JKranken  die  verklebten  Augenlieder  durch  ähnliche 
Ifchleimige  Mittel  oder  milde  Oele  zu  erweichen , und 
vorfichtig  und  ohne  Gewalt  zu  eröffnen. 

Haben  obige  Mittel  bereits  die  Blennorrhoe  gehoben, 
fo  ift  es  endlich  wegen  der  leichterfolgenden  Recidive 
i noch  zweckmüfsig,  lie  nicht  fogleich  bey  Seite  zu  fetzen, 
ifonderu  diefelben  noch  eine  Zeit  lang,  wenn  gleich  in 
verminderter  Stärke,  gebrauchen  zu  lallen. 

Fünftes  Kapitel. 

Schleimflufs  des  Magens  und  des  Darmkanals. 
Blennorrlioea  ventriculi  et  inteffinorum.  Status  pituitofus, 

M.  Sarcone  Gefch.  d.  Kr.,  d.  durch  d.  ganze  Jahr 
176^  in  Neapel  find  beobachtet  worden;  a,  d.  Ital.  ilberf. 
v.  J.  T.  Sch  in  i d v.  Beil  ikon.  Zürch  1770 — 72.  3.  Th. 
8.  — J.  G.  Rö d er e r et  K.  G.  W a g 1 e r tract.  de  morbo 
mucofo.  Gotting.  1762.  ed.  Wrisberg  ibid.  1783.  8.  — 
J.  C.  Reil  über  die  Erk.  u.  Cur  der  Fieber.  3ter  ßnd* 

s.  518—557. 

§•  4o. 

Die  Blennorrhoe  des  Magens  und  Darmkanals  unter- 
fcbeidet  lieh  wefentlich  nicht  von  den  bisher  ahgehan- 
d eilen  Blennorrhöeu,  Auch  ihr  liegt  in  den  Sclileim- 
drüfen  und  Schleim memhranen  desTractus  inteffinorum 
derfelbe  nofologifche  Zuftand  zum  Grunde,  auf  welchem 
in  den  Schleimhäuten  der  Refpirationsorgane  der  Cutar" 
rhus  chronicus  und  die  Phlhiiis  pituitofa  beruhten.  Sieift 
dabey  bald  von  geringerer,  bald  von  gröfserer  Verbreitung. 
Bald  ergreift  fie  nur  einzelne  Theile  des  Speifekanals,  den 


Magen,  den  dünnen,  den  dicken  Darm,  bald  aber  er- 
ilreckt  fie  fich  auf  die  ganze  Schleimmembran,  welche 
die  innere  Oberfläche  der  Därme  überzieht,  und  bildet 
io  diefem  Falle,  wie  im  völlig  ««»gebildeten  Schleimfie- 
ber, oder  im  inveterirten  Status  piluilofus,  ein  Heer  von 
gaftrifch-pituitöfen  Erfcheinungen , die  außerdem  mehr 
getrennt  und  ifolirt  vorhanden  lind. 

Die  Diagnofe  diefer  Blennorrhoe  iß  im  Allge« 
meinen  leicht,  infofern  einmal  eine  Fortfetzung  der 
hier  erkrankten  Schleimmembran  in  der  Mundhöhle  uns 
olfenbar  vor  Augen  liegt,  und  mciftens  an  der  Blennor- 
rhoe felbfl  Theil  nimmt,  fodann  aber  auch  das  Product 
der  Krankheit,  die  Schlcimanfammlungen , fehr  oft 
durch  Ausleerungen  nach  oben  oder  unten  zu  Tage 
kommen,  und  demnach  keinen  Zweifel  über  die  Er- 
kenntnifs  der  Krankheit  zulaflen, 

Alle  Erfcheinungeu  aber,  welche  diefe  Blennorrhoe 
bildet,  find  insgefammtj von  der  Art,  daß  (ie  lieh  theils 
aut  eine  Ueberfüllung  der  Digeftionsorgnne  mit  Schleim, 
theils  auf  eine  ausgezeichnete  Torpidität  und  Atonie 
in  den  genannten  Theilen  beziehen, 

§,  4i, 

Von  dem  verfchiedenen  Sitze  aber,  welchen  die 
Blennorrhoe  nimmt,  und  von  den  individuellen  Functio- 
nen der  einzelnen  Theije  des  Damikanals,  die  hierbey 
gehört  werden , hängt  die  fpecielle  Diagnofe  der 
einzelnen  Arten  und  Formen  diefer  Krank« 
heit  ab,  von  denen  wir  folgende  unterfcheiden ; 

> ) Die  Blennorrhoe  des  Magens,  mit  wel- 
cher laft  durchgängig  die  des  OePopliagus  und  der  Mund- 
höhle verbunden  ift,  charakterifirt  lieh  in  den  letztge- 
nannten Theilen  vorzugsweife  durch  eine  fchleimig  he« 
legtq,  unreine  Zunge,  durch  einen  faden , fchleimigen, 
feifenartigeu  Gefohmaok,  oder  durch  gänzlichen  Verlud 
delfelbeu,  durch  Mangel  an  Appetit  und  eine  unange- 
nehme, zähe,  kleiflerartigo  Trookeuheit  der  Mund- 
höhle, Die  Magengegend  ifi  aufgetrieben , ein  dumpfer 


Schmerz  dafelbli  vorhanden,  der  durch  äufsern  Druck 
zunimmt;  der  Kranke  klagt  über  Ekel,  befonders  im 
nüchternen  Zuftande,  er  leidet  am  Magenkrarapf,  an 
häufigem  leeren  Aufilofsen,  oder  er  erbricht  einen  man* 
nigfallig  veränderten  Magenfchleim. 

a)  Die  Blennorrhoe  des  Darrakanals  ver- 
rälh  fich  dagegen  durch  ein  lältiges,  unbehagliches,  fpan- 
nendes,  zufammeufchmirendes  Gefühl  im  LJnlerleibe, 
durch  Aufgetriebenheit  defielben  und  Flatulenz,  durch 
Krämpfe  und  dumpfe  Kolikfehmerzen.  Entweder  Hellt 
fich,  befonders  wo  die  Torpid i tat  und  Atonie  der  Darm- 
muskelii  einen  bedeutenden  Grad  erreicht  hat,  träge 
Stuhlausleerung  oder  völlige  Stuhlverltopfung  ein;  die 
mit  Schleim  überzogenen  Wände  des  Darmkanals  blei- 
ben unempfindlich  gegen  die  Einwirkung  der  Galle  und 
anderer  den  Motus  periftalticus  unterhaltenden  Reize; 
die  Ausleerungen  erfolgen  erft  nach  dem  Gebrauch  ein- 
greifender eröffnender  Mittel,  und  es  geht  dabey  ein  zä- 
her, dickei-,  mannigfaltig  degenerirter  Schleim,  bald  in 
grüfsern,  bald  in  kleinern  Quantitäten,  bald  für  fich 
allein,  in  Form  von  Scfdeimklumpen,  bald  mit  dem  Darm- 
koth  gemifcht,  oder  diefen  häufig  wie  eine  Rinde  über- 
ziehend, ab;  oder  es  erfolgen  auf  der  andern  Seile,  be- 
fonders nach  vorausgegangenen  Kolikfehmerzen,  Durch- 
fälle, meiliens  häufig  und  fchnell  hintereinander,  mit 
welchen  oft  grofse  Quantitäten  eines  dünnflüffigen,  oder 
gläfernen,  gallertartigen, entartctenSchleims  verloren  gehn. 

3)  Die  Blennorrhoe  des  Maßdarms,  die 
auch  den  Namen  der  weifsen  — oder  der  Schleim« 
Hämorrhoiden,  II  a e m o r r h o i d e s a 1 b a e f.  m u- 
cofae,  trägt,  ilt  eigentlich  nur  eine  Varietät  der  vori- 
gen Form,  mit  welcher  fie  auch  fehr  häufig  verbunden 
erfebeiut.  Oft  ilt  fie  zwar  Begleiterin  des  Hämorrhoidal« 
zullandes,  doch  nicht  immer,  indem  fie  auch  huuligganz 
ohne  detnfelben  vorkommt,  wie  in  der  Heconvalesenz 
von  Kuhreu,  beyiri  Status  verminofus,  namentlich 
bey  der  Gegenwart  der  Askariden , und  nach  der  Ein- 


Wirkung  topifcher,  das  Intedinum  rectum  erfchlaffender 
Einflüße,  der  Stuhlzäpfchen,  häutiger  Klyftiere  u.  f.  w. 
Au  oll  lie  befällt  entweder  nur  einzelne  Stellen  de*  Maß« 
dairns,  oder  verbreitet  (ich  über  die  ganze  innere  Ober- 
fläche deffelben,  tritt  gern  mit  der  Blennorrhoe  der  übri- 
f?en  dicken  Gedärme  zusammen,  und  bildet  dann  eine 
Gruppe  von  Erfcheinungen , die  lieh  theils  auf  das  Lei- 
hen des  übrigen  Darmkanals , theils  auf  das  locale  des 
Mafidarms  beziehen. 

' Bisweilen,  doch  nicht  Immer,  und  fall  durchgängig 
nur  dann,  wenn  dlefe  Blennorrhoe  mit  activen  Hämor- 
rhoiden in  Vorbindung  tritt,  gehen  ihr  einige  Zufälle  als 
V ar  boten  voraus.  Dahin  geboren  lebhafte,  Tchmerz- 
hafle  Gefühle  in  den  Gedärmen,  Kolikfchuaerzen  , Zie- 
len und  Beifsen  in  der  Gegend  des  Kreuzes  und  der  Len- 
den, das  Gefühl  des  Vollfeyns,  oder  die  Empfindung 
eines  Pflocks,  einesKnotens  im  Maüdarine,  Krämpfeim 
-Unterleibe,  in  den  Genitalien  und  in  den  Harnorganen, 
Slrangurie,  Dyfurie,  krampfhaftes  Hinaufgezogenfeyn 
der  Hoden  gegen  den  Bauchring,  und  die  meiden  Vor- 
boten der  activen  Hämorrhoiden  (1.  Bnd.  $.  106.  a.)  — — 
ln  andern  Fällen,  wo  die  Hämorrhoidalcorigedionen 
mangeln,  Hellen  lieh  dagegen  dumpfe,  drückende,  fpan- 
jiende’ Schmerzen  im  Unterleibe,  allerhand  chronifche 
Verdauungsbefchwerden  , träger  Stuhlgang,  F/atuleuz, 
Unverdaulichkeil,  und  überhaupt  alle  Symptome  des 
Abdominaitorpors  ein. 

Hierauf  erfcheint  der  Schleimabgang  felbd. 
Diefer  erfolgt  hey  Hämorrhoidariis  häufig  unter  darkem 
Brennen,  Krämpfen  und  Tenesinus,  bey  Andern,  wie 
bey  fcrophulöfen  Kindern  oder  Wurmkranken,  ohne 
diefe  Zufälle.  Der  Schleim  ilt  auch  hier  entweder  von 
natürlicher  Befchaffenheit,  oder  auf  verschiedene  Weife 
in  Hin  ficht  der  Conßdenz,  der  Farbe,  des  Geruchs  u.  f,  w. 
entartet,  hey  Hämorrhoidariis  oft  mit  Blut  gemifch». 
Auch  feine  Quantität  ill  verfchioden;  doch  feiten  lehr 
£rofs,  Dpi  einen  oejer  einige  Efslüd’el  befchi’änkt.  Sein 


Abgang  erfolgt  bald  felteuer,  bald  öfterer,  entweder  ala 
irein  fehlem)  iger,  oder  fehr  oft  fo,  dafa  zuerß  der  Schleim, 
mnd  dann  unmittelbar  darauf  der  ihn  herausprelfende 
Darmkoth  zum  Vorfcbein  kommt.  Vermöge  derVex*- 
bindung  der  Schleimhäute  unter  einander,  und  in  Folge 
(eines  allgemeinen  atonifchen  Zuftandes,  welcher  diefen 
iSchleimflufs  begleitet,  gefallen  fich  auch  noch  fecundär 
manche  andere  Blennorrhöen,  namentlich  in  den  Geni* 
talien  der  weifse  Flufs  oder  der  chronifche  Tripper 
hinzu,  deren  fchon  früher  (I,  Bnd.  107,  1.)  ge* 
dacht  worden  iß. 

§.  4a. 

Die  Qu alität  des  abgefonderten  Schleims  iß  bey 
den  Blennorrhöen  des  Darmkanals  in  jeder  Hinficht  fehr 
verfchieden  und  abweichend.  Seine  C onfißenz  iß  bald 
dünnflüllig,  wäfsrig,  wie  häufig  bey  der  Blennorrhoe 
des  Magens,  bald  dick,  aä'he,  gallertartig,  wie  Frofch- 
laich,  gläfern,  namentlich  wo  die  Krankheit  in  den  dikv 
ken  Därmen  ihren  Sita  nimmt.  Von  Farbe  iß  er  bis*., 
weilen  weifs,  grau,  grün,  gelblich,  in  andern  Fällen, 
befonders  bey  gleichzeitigem  Hämorrboidalzußande, 
rölhlich,  oder  felbß  mit  Blut  und  ßlutftreifen  überzo- 
gen. Bald  belitzt  er  durchaus  keinen,  bald  aber  auch 
einen  widerlichen,  füfslichen,  hinkenden  Geruch,  letz- 
ter» wiederum  vorzugsweife  bey  Hämorrhoidariis.  Er  iß 
entweder  von  milder  Befchaffenheit,  oder  bisweilen 
fcharf,  ätzend,  die  umliegenden  Theile  corradirend. 
Endlich  können  bey  vorhandenen  Complicationen  noch 
mancherley  andere  Stoffe  gleichzeitig  mit  ihm  abgehen, 
unter  welchen  unverdaute  Nahrungsmittel,  Blut,  Seruno, 
Eiter  und  Würmer  die  gewöhnlichßen  find. 

Eben  ft>  verfchieden  iß  die  Quantität  deflelhen. 
Der  Kranke  leert  auf  einmal  oft  nur  wenig,  nur  einige 
Eßlöffel  Schleim  durch  Erbrechen  oder  Stuhlgang  aus, 
bisweilen  aber  auch  große  Quantitäten , zu  einem  hal- 
ben , zu  einem  ganzen  Nöfsel  und  drüber,  und  dann 
meifiens  durch  den  Stuhl.  In  diefem  Falle  befchränkt 
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fich  auch  die  Blennorrhoe  nicht  mehr  auf  einzelne  Stel- 
len des  Darmkanals,  lie  ifl  hier  mehr  allgemein  über 
derselben  verbreitet,  und  eine  gehörte Reproduction,  all- 
gemeine Entkräftung,  Abzehrung  oder  Wafl’erfucht  find 
die  baldigen  Folgen  hiervon, 

$.  43. 

Die  Dauer  der  Blennorrhoe  des  Darmkanals  richtet 
fich  befonders  nach  ihrem  Caufalverhältnifs.  Sie  währt 
iu  manchen  Fällen,  wie  bisweilen  die  Schleimhämorrhoi- 
den, nur  einige  Tago  an:  in  andern,  z.  B.iu  den  Schleim- 
fiebern,  eine  oder  mehrere  Wochen*,  in  noch  andern 
endlich  wird  lie  habituell  und  dauert  Monate  und  Jahre 
lang  ununterbrochen  an,  namentlich  wo  ein  hoher  Grad 
chronifcher  Schwäche  des  Darmkanels  obwaltet , oder 
unheilbare,  organifche  Krankheiten  der  Abdominalein- 
geweide diefelbe  unterhalten. 

Erfolgt  der  A us  ga  ng  in  Gefundheit,  fo  tritt 
derfelbe  mehr  langläm  und  durch  Lyfis,  als  fchnell  uud 
plötzlich  ein.  Nur  in  demfelben  Verhällnifs,  in  welchem 
die  Reizbarkeit  und  Energie  des  Darmkanals  lieigt,  ver- 
Jch  winden  die  aufgeführten  Erscheinungen  der  Krankheit. 
Seltener  find  Uebertragungen  durch  Erbrechen, 
Durchfälle,  Hautausfchläge.  Ueber  ihre  Zuläfligkeit 
als  folche,  und  über  ihren  Werth  habe  ich  mich  bereits 
oben  (§.  6.)  erklärt.  Weit  häufiger  kommen  dagegen 
folche  N a ch  k ra  n k h ei  ten  vor , die  auf  herabgefetzter  > 

Reproduction  und  auf  gefunkener  Thätigkeit  des  Lymph- 
fyltems  beruhen.  Zu  ihnen  gehören  namentlich  allge- 
meine Abmagerung,  erfchlalltes  Muskelfyftem,  hoher 
Grad  von  muskulöfer  Schwäche,  Anfchwellung  uud  Ver- 
härtung der  Lymphdriifen  überhaupt,  befonders  aber 
im  Gekrüfe,  und  endlich  hiervon  abhängige  Wafferfuchl, 
die  meilieus  zu  er  11  als  Hydrops  Afcites  beginnt,  und 
fpäter  in  den  Hydrops  univerfalis  übergeht, 

§.  4 4, 

Die  Blennorrhoe  des  Darmkauals  ifl  bald  einfach, 
ifolirl  uud  für  floh  beliebend,  wo  fie  von  momentaner 
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lEinwirkung  transitorifcherUrfachen,  z.  B.  vonlndigeftio- 
uen  abhängig  ift;  bald  aber  und  häufig  auch  zufam- 
menge  fetzt,  theils  mit  Krankhei;szuftänden,  von  de- 
nen fie  felbft  abhängt,  befonders  mit  organifchen  Feh- 
lern der  Abdominaleingeweide,  theils  mit  folchen,  für 
welche  fie  felbft  veranlagende  Urfoche  wird , mit  chro- 
nifchen  Blennorrhöen  der  Lungen  oder  der  Genitalien 
in  beyden  Gefchlechtern,  mit  Abzehrung,  Hectik,  Waf- 
ferfucht  u.  f.  w. 

Nach  diefemCaufalverhältnifs,  namentlich  aber  nach 
ihrem  Verhältnifs  zu  andern  Blennorrhöen  (§.  6.),  ift 
fie  ferner  eine  pri  märe  oder  fecund  ä re. 

Eine  andere  Eintheilung  berück fichtigt  den  Typus, 
welchen  fie  hält.  Hiernach  ift  fie  bald  anhaltend,  bald 
re  mittir  end  , ihren  Nachlafs  insbefondere  bey  einer 
warmen,  trocknen1  Witterungsconftilution,  ihre  Ver- 
fchlimmerungen  dagegen  bey  der  Einwirkung  einer 
feuchten,  nebeligen . erfchlaffenden  Atmosphäre,  und 
deshalb  befonders  im  Frühjahr  und  Herbft  bildend;  end- 
lich auch  bisweilen  in  ter  m i tt  i reri d , wie  theils  fchon 
im  Paroxysmus  der  Intermitlens  pituitofa,  theils  und  oft 
fehr  ausgezeichnet  dort , wo  fie  mit  dem  Status  haemor- 
rhoidalis  in  Verbindung  fteht,  und  jährlich  einigemal  zu 
beftimmten  Zeilperioden , bald  mit  dem  Hämorrhoidal- 
fl ufs  felbft,  bald  ohne  ihn,  wiederkefart. 

Wie  andere  Blennorrhöen,  fo  ift  auch  die  vorlie* 
gende,  bald  eine  fporadifche,  bald  eine  endemi- 
fche,  bald  eine  epideraifche,  unter  denfelben  Ver- 
hällniCTen  und  Bedingungen , welche  in  diefer  Beziehung 
auch  bey  andern  Schleirafliiflen  gültig  waren  (§.  8.) 

Endlich  lallen  noch  Manche,  z,  B,  Reil"),  einen 
critifchen  Charakter  derfelben  zu,  Doch  ift  diefer  ge- 
wifs  höchft  feiten,  und  Schleimausleerungen  diefer  Art  find 
nur  infofern  wohllhätig,  als  fie  das  Produkt  der  Krank* 
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beit  eulfernen , und  eine  momentane  Erleichterung  des 
kranken  Abdominalzudandes  herbeyführen, 

§.  45. 

Worauf  das  Wefen  aller  chronifchen  Blennorrhoen 
beruhte  (§.  5.),  darin  ill  auch  die  nächile  Urfache 
der  gegenwärtigen  begründet.  Wirklich  find  aucli  alle 
vorbereitende  und  erregende  Momente  von  der  Art,  dafs 
Jie  jenen  reizlofeu  und  atonifcheu  Zudand  des  Darmka- 
nals  auf  eine  ausgezeichnete  Weife  begiindigeu  und  un» 
Verhalten,  dem  die  Krankheit  zuuächfl  ihr  Entliehen 
verdankt.  '!■ 

Die  Anlage  zum  Status  pituitofus  findet  fich 
nämlich  ausgezeichnet  in  trägen,  fchlaffen,  fchwauimi- 
gen,  aufgedunfenen , phlegmatifchen  Subjecten  vor,  de- 
nen es  an  dem  normalen  Grade  der  Reizbarkeit  und  an 
Ton  der  Muskolläfer  gebricht,  mehr  im  weiblichen,  als 
im  mäunlichen  Gefchlechl;  ferner  in  den  Kinderjahren, 
befonders  bey  fcrophulöfen  Kindern;  aufiserdem  bey  fol- 
chen  Individuen , die  an  allerhand  chronifchen,  befon. 
ders  organifcheu  Krankheiten  der  Untorleibseingeweide, 
der  Leber,  der  Milz,  des  Ffortaderfydems,  leiden,  de- 
ren Störungen  fecundär  nachtheilig  auf  den  Darmkanal 
zurückwirken,  und  endlich  dort,  wo  die  die  Krankheit 
zunächd  erregenden  Einflüße  längere  Zeit  hindurch 
wirkfam  waren. 

Diefe  erregenden  Momente  aber  felbfl  find 
von  doppelter  Art  Sie  fetzen  entweder  urfpriinglich 
die  Energie  der  Irritabilität  in  ihrer  Gefammtheit,  und 
hierdurch  fecundär  auch  in  den  Digellionsorganen  herab, 
od  er  fie  wirken  als  rein  locale  Schädlichheiten  auf  den 
Darmkanal  ein.  — * Zu  den  er  dem  gehören  insbelbn- 
dore  eine  bisweilen  endemifche  und  epidemifclieLuftcon- 
Jlitution  (§.  8.),  anhaltend  feuchte,  regnerische  Witte- 
rung« nebelige  Atmosphäre«  fehl  affe  Herbde  und 
froftlofe  Winter,  ferner  der  Aufenthalt  in  dumpfen, 
niedrigen,  feuchten  Wohnungen,  grofser  Safteverluft 
aller  Art,  befonders  anderweitige  Blennorrhoen,  die 


wchleimfchwindfucht,  der  weifse  Flufs,  Ausfchweifun- 
,;en  in  der  Liebe,  die  fogenannte  atonifche  Gicht  (II. 
ißnd  §.  a4  a.  3.  a.),  eine  fitzende  Lebensvveife  und  vor* 
»usgegangene  wichtige  Krankheiten,  die  die  Kräfte  ver- 
mehrten;— zu  den  letztem  aber  der  Mifsbrauch  war- 
jiner,  wäfsriger,  erfchlaffender  Getränke,  verdorbene 
oder  grobe,  unverdauliche  Nahrungsmittel,  befonders 
«ler  anhaltende  Genufs  von  Mehlfpeifen  , Kartoffeln, 
lHülfenfrüchten,  Kuchemverk  und  groben  Fifchen , der 
^Mifsbrauch  fpirituofer,  fchleimiger  Getränke,  naruent- 
; lieh  der  Weifsbiere,  der  Gofe  und  junger  faurer  Weine, 
idie  zweckwidrige!  Anwendung  drafiifcher  Purgiermitel, 
aallerhand  gallrifche  Unreinigkeiten,  Indigeftionen  und 
Jder  Status  verminofus;  ferner  mancherley  organifche 
IKrankheiten  der  Unterleibseingeweide,  Indurationen, 
iScirrhen , Gefchwüre  des  Darmkanals,  Verhärtungen 
rund  Auftreibungen  der  Leber  und  Milz,  in  deren  Folge 
(.die  Gallenfecretion  unterdrückt  oder  alienirt,  und  auf 
(diefe  Weife  den  Digeltionsorganen  der  normale  Reiz  der 
(Galle  entzogen  wird.  Endlich  werden  noch  für  die 
.'Schleimhämorrhoiden  insbefondere  die  öftere  Applica- 
ition  der  Stuhlzäpfchen  , der  Mifsbrauch  warmer,  er- 
fchlaffender Klyftiere,  die  Gegenwart  der  Askariden, 
die  Päderaftie,  die  Anffeckung  des  Maffdarms  durch 
fcharfen  weifsen  FluTs  oder  TripperftofF,  vorausgegan- 
gene Rühren,  Verhärtungen,  Gefchwüre,  Filleln,  und 
andere  Desorganifalionen  des  Maftdarras,  zu  wichtigen 
örtlichen  erregenden  Momenten. 

$•  46. 

Im  Allgemeinen  find  die  Blennorrhoen  desDarmka- 
nals  an  fich,  und  fo  lange  (ie  in  ihrer  reinen  Form  belie- 
ben, nicht  fehr  gelahrvoll,  wenigftens  nie  fchnell  ge- 
fährlich. Anders  aber  verhält  es  fich  hinfichtlich  der 
fpeciellen  Prognofe.  Bey  diefer  herückfichtigeu  wir  be- 
fonders das  Caufalverhältnifs  der  Krankheit , in- 
dem die  fo  eben  genannten  transilorifc  hen  Schädlichkei- 
teti , welche  das  galtrifche  Syftem  trafen,  die  Vorherfa- 
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gung  weit  weniger  trüben,  als  die  organifchen  Fehler 
der  Abdominalorgane,  welche  die  Blennorrhoe  erregten, 
und  infofern  fie  oft  felbft  unheilbar  find,  auch  diele 
letalere  zu  einer  unheilbaren  Krankheit  umftimmen. 
Langwieriger  und  unficherer  ift  ferner  die  Cur,  wo  die 
Verbreitung  der  Blennorrhoe  über  den  ganzen  Tra- 
ctus  Inteltinornm  (§.  4i.  i.  a.  3.)  geht,  wo  fie  von  lan- 
ger A ndau  e+  ift,  laxe,  fchwammige,  atonifche  Co n- 
11  i t u t i o n e n ergreift,  oder  das  höhereAlter  befallt. 
Unter  allen  diefen  Verhältniflen  wird  fecundar  die  Re- 
production  auffallend  gehört,  und  allerhand  wichtige 
Nachkrankheiten,  befonders  Abzehrung  und  Waller- 
fucht,  folgen  hier  fehr  leicht  nach.  Manches  beliimmt 
auch  der  Sitz  der  Krankheit.  Blennorrhüen  des 
Magens  und  des  obern  Theils  des  Darmkanals  find  in  der 
Regel  nicht  fo  langwierig,  wie  die  Blennorrhöen  der 
dicken  Därme.  Bey  den  erliern  unterftützt  die  mehr  ir- 
ritable BefchafTenheit  der  leidenden  Stellen  die  Bemü- 
hungen der  Kunll,  denen  bey  den  letztem  die  ausge- 
zeichnet venöfe  und  mucöfe  Organifation  der  leidenden 
Theile  bedeutend  entgegen  lieht.  Endlich  kommt  Vie- 
les an  aufdie  mehr  gönlligen  oder  ungünftigen  A u fsen- 
verhältniffe  des  Kranken,  auf  feinen  Aufenthalt  und 
. Wohnort,  auf  Witterungsconhitution , Klima  , Jahres- 
zeit u.  f.  W.,  fo  wie  aufdie  Zufammenfetzungen 
des  Status  pituitofus  mit  andern  wichtigen  und  gefähr- 
lichen Krankheitszuilanden , die  er  entweder  felbft  bey 
längerer  Andauer  erregt  (§•  43.),  oder  die  umgekehrt 
für  ihn  veranlagende  Uriachen  (§.  4 5.)  lind. 

§•  47. 

Die  Heilung  diefer  Blennorrhoe  gelingt  oft  fchon 
dadurch  allein,  dafs  der  Arzt  das  Caüfalverhält- 
nifs  derfelben  gehörig  würdigt,  fein  Heilverfahren 
der  Individualität  der  erregenden  Urfachen  genau  an- 
pafst.  In  diefer  Beziehung  heifchl  die  trage,  atonifche 
Conftitution  überhaupt,  und  die  chronifche  Schwache 
der  Darramuskeln  iusbefonderej  als  prädisponirendes 


I 


63 


Moment,  eine  gute,  kräftige,  reizende,  aromatifche 
Diät  und  den  Gebrauch  der  Tonicorum,  befonders  der 
bittern  Extracte;  der  Status  fcrophulofus  die  noch  un- 
ten anzugebenden  Mittel } und  die  Gegenwart  von  Stoc- 
kungen und  Verhärtungen  der  verfchiedenen  Abdomi- 
nalorgane die  fchon  früher  x)  für  diefelben  aufgeflellte 
Behandlung.  In  andern  Fällen  wird  es  nothwendig,  dem 
Kranken  einen  mehr  gefunden,  heitern,  trocknen  Wohn- 
ort anzuweifen,  die  Blennorrhoen  anderer  Organe,  hey 
denen  der  Schleimflufs  der  Digeftionsorgane  als  Morbus 
fecundarius  erfcheint,  zu  heilen,  gallrifche  Unreinig- 
keiten und  Indigeflionen  durch  Brech-  oder  Abführmit- 
tel zu  entfernen , in  noch  andern,  eine  palfende,  ftär- 
kende  Diät  anzuordnen,  und  eine  fleifsige  körperliche 
Bewegung  zu  empfehlen. 

Ganz  daflelbe  gilt  auch  in  diefer  Hinficht  von  dert 
Schleimhämorrhoiden.  Man  Geht  zunächft  auf  eine 
forgfältige  Vermeidung  der  diefe  Krankheit  erregenden 
localen  Momente  (§.  45-),  hebt  die  Hämorrhoidalanlage 
nach  den  bekannten  Regeln  (I.  Bnd.  §.  1 i5.),  verhütet 
die  Anfteckung  des  Maftdarms  beym  Tripper  und  wei- 
fsen  Flufse  durch  äufsere  Reinlichkeit  und  durch  die 
Lage  auf  der  Seite,  und  ift  die  Anfteckung  bereits  er- 
folgt, fo  behandeln  wir  die  Krankheit,  gerade  wie  den 
Tripper,  zu  Folge  des  verfchiedenen  Charakters,  den  fie 
in  ihren  verfchiedenen  Stadien  trägt,  in  den  erllern  Pe- 
rioden mit  antiphlogiftifchen,  in  den  letztem,  wo  fie  als 
reine  Blennorrhoe  erfcheint,  innerlich  und  äufserlich 
mit  tonifchen  und  balfamifchen  Mitteln.  Ift  die  Anftek- 
kung  fyphilitifcher  Art,  fo  bleibt  auch  alsdann  die  An- 
wendung der  Mercurialien  zugleich  uuerläfslich. 

§.  48. 

Das  Wefen  aber,  auf  welchem  zunächft  der  Status 
pituitofus  beruht,  erfordert,  wie  die  übrigen  Blennor- 
rhüen  insgefamint,  die  Benutzung  der  reizenden  und 


i)  I.  Bnd.  §.  83.  a.  u.  II.  ßnd.  §.  1 55.  S.  374.  275. 
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toni  fchen  Mittel,  namentlich  derjenigen  unter  ih- 
nen, die  ihre  Wirkfamkeit  vorzugsweife  und  fall  fpeci- 
lifch  auf  den  Darmkanal  äufsern. 

Den  Zuftand  einer  wahren  Synocha,  den  Reil x)  in 
manchen  Fallen  annimmt,  hat  der  Arzt  auch  hier  eben 
fo  wenig  zu  behandeln  , wie  bey  andern  ausgebildetcn 
chronifchen  Blennorrhoen;  denn  wo  die  Blennorrhoe 
vorhanden  ift,  ift  auch  der  fynochale  Charakter  jeder- 
zeit vorüber  (§.  5.).  Demnach  fällt  auch  die  anliphlogi- 
ftifche  Behandlung  von  felbft  weg,  und  nur  in  Hinßcht 
einiger  gleichzeitigen  Complicationen,  nicht  aber  in  Hin- 
ficht der  Blennorrhoe  felbft,  wird  diefelbe  bisweilen  zu* 
Jäflfig.  Dahin  gehört  die  Verbindung  unferer  Krankheit 
mit  heftigen  activen  Congeüioneu  nach  dem  Mafidarm^ 
mit  fchmerzhaflen,  entzündeten  Hämorrhoidalknoten* 
oder  mit  venerifcher  Entzündung  des  Maftdarms»  Diefe 
erfordern  als  topifche  Entzündungszudände  die  Blutigel* 
und  nach  Umftänden  felbft  die  Aderlafs,  die  lauen 
Dampfbäder  und  lufeffus,  die  Breyumfchlä'ge,  innerlich 
die  Demulcentia,  die  Emulfionen,  den  Crem.  tart.  und 
felbft  das  Nitrum,  die  Venerifchen  Entzündungen  noch 
befonders  das  Queckfilber;  aber  die  nachfolgende  Blen- 
norrhoe wiederum  jederzeit  die  allgemeinen  und  localen 
Tonica. 

Was  aber  die  reizenden  Mittel  felbft  betrifft,  die 
der  torpide  Zuftand  des  Darmkanals  bey  diefer  Blennor- 
rhoe heifcht,  fo  muffen  diefe  aus  der  Klaffe  der  abfüh- 
renden eingreifenden  Neutral-  Und  Mittelfalze,  und  der 
fcharfftoffig- harzigen  Vegetabilien  gewühlt  feyn.  Un* 
paffend  und  fogar  nachtheilig  werden  die  blanden,  leich- 
ten, fchleimigen  Abführmittel,  die  Manna,  die  Pulp. 
Tamarind.,  die  P.  Cafliae,  der  Crem,  tart;  dagegen  lieh 
hier  aus  der  Reihe  der  Salze,  das  Kali  lartaric.jdasNalr» 
fulphuric.,  die  Magnef.  fulphurica,  das  Ammon» 
muriatic.,  die  Terra  ponderofa  falita  und  der  Tart*  Iti* 


3)  a.  a.  O.  S.  227» 
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Ixjjatus»  und  felbft  das  Hydrarg.  muriatic,  mite,  aus  der 
ftteihe  der  Vegetabilien  aber  die  Fol.  Senn.,  dieRad.  Rhci, 
die  Rad.  Jalapp.  und  die  Aloe  als  ausgezeichnete  Mittel 
«empfehlen.  Unter  ihnen  wählen  wir  nach  dem  Grade 
xider  Reizlofigkeit  und  Verlchleimung  in  den  Digellions- 
organen  fo,  dafs  namentlich  in  den  niedern  Graden  der 
^Krankheit  das  Kali  tartoric.,  die  Magiiefia  fulphurica, 

■ das  Ammon,  muriatic.,  die  Fol.  Senn,  und  die  Rhabar- 
ber ausreichen , in  den  hohem  aber  befouders  die  Terra 
jponderof.  fal. , der  Tart.  ftibiat.,  dieJalappe  und  Aloe 
ihren  Platz  finden.  Alle  diele  Mittel  müfien  indeflen  fo 
.gegeben  werden,  dafs  fie  nur  in  kleinen  Gaben  in  An- 
wendung kommen,  und  durchaus  keine  fchwächenden, 
idrafiifchen  Ausleerungen  erregen.  Am  beften  bekom- 
men fie  dort,  wo  man  diefelben  in  Verbindung  mit 
den  noch  zu  nennenden  Tonicis  und  Aromaticis,  und  in. 
folchen  Dofen  gibt,  dafs  täglich  einigemal  breyartige, 
mufsige  Stublausleerungen  erfolgen.  Diefe  Ausleerun- 
gen erleichtern  in  der  Regel  den  Kranken  ungemein. 
Sie  felbft  find  Folge  wiederkehrender,  grofserer  Thälig- 
keit  und  eines  lebhaftem  motus  periftalticus  imDarmka- 
nale,  durch  welchen  zugleich  das  läliige  Produkt  der 
Krankheit  entfernt  wird.  Hier  ift  es  alfo,  wo  die  be- 
kannten Digeftivpulver , das  Infuf.  oder  DecQct.  rb.  ama- 
rum,  die  Solutionen  bittrer  Extracte  mit  kleinen  Gaben 
der  genannten  abführenden  Salze  verfctzt,  oder  die  fo- 
genannten  Digeftivpillen  aus  den  obigen  Vegetabilien 
eintreten,  deren  Benutzung  zwar  anhaltend,  aber  immer 
mit  Vermeidung  draflifcher  Dejectionen  fortgefetzt  wer- 
den mufs. 

Indefien  fo  fchädlich  auch  in  diefer  Krankheit  die 
draftifchen  Abführmittel , wo  fie  Harke  Ausleerungen 
erregen,  an  (ich  lind,  indem  fie  die  Nutrition  und  Re- 
production  Hören,  nachbleibende  Schwäche  der  Darm- 
jriu.sk ein  zuriicklaffen , und  auf  diefe  Weife  die  Bildung 
der  Blennorrhoe  bcgiinfligen,  fo  gibt  es  doch  einige 
Fälle,  wo  wir  die  B r e c h - und  A b fiih  rm i tte  1 nicht 
Drintr  Band.  E 


entbehren  können , und  diefelhen  den  eben  genannten 
reizenden  Digeftivmitteln  entweder  vorauszufchicken,  1 
oder  ihnen  zu  interponiren  genöthigt  find.  Diefer  Fall  ’ 
tritt  befonders  dann  ein,  wenn  entweder  noch  vorhande- 
ne galirifche  Cruditäten  , unverdauliche  Nahrungsmit-  | 
mel,  Würmer  u.  f.  w.  die  Blennorrhoe  des  Darmkanals 
zunächft  erregen  und  noch  unterhalten,  oder  ein  lehr 
zäher,  pechartiger  Schleim  die  Darmoberfläche  über-  . 
zieht  und  in  diefer  Form  zum  Vorfchein  kommt,  oder 
endlich  grofse  Schleiramatfen  fich  abforulern,  die  die 
oben  (§.  4i.  i u.  a.)  genannten  Befchwerden  in  einem 
ausgezeichneten  Grade  herbeyführen.  Hier  entleeren  wir 
diefe  fremdartigen  Stoffe,  je  nachdem  ihr  Sitz  im  Magen, 
höher  oder  tiefer  im  Darmkanale  ifi , durch  ein  Brech- 
oder Abführmittel,  entfernen  den  zähen  Darmfchleim, 
und  verfchaffen  liierdurch  den  nachher  ar.zuwendenden 
Mitteln  Gelegenheit,  kräftiger  auf  die  Darmfläche  ein- 
zuwirken, wobey  zugleich  die  wohlthätige , reizende 
Wirkung  der  Brechmittel  insbefondere  auf  den  hier 
gegenwärtigen  torpiden  Abdominalzulland  nicht  zu  über- 
leben ift. 

§.  4 g. 

Allein  wir  bedürfen  bey  der  Heilung  diefer  Blennor- 
rhoe, infofern  fie  nicht  allein  auf  Reizlofiekeit,  fondern  , 
zugleich  auf  Mangel  der  normalen  Energie  in  den  Dige- 
Itionsorganen  beruht,  auch  noch  einer  zweyten  Klalfe 
von  Heilmitteln , der  Tonicorum,  Die  ganze  Reihe- 
folge  derfelben,  von  den  fchwächlten  bittern  Extracten, 
dem  Extr.  Taraxac.,  Fumariae  u.  f.  w,  an,  bis  zur 
China  und  dem  Eifen  hinauf,  findet  zwar  im  Allgemei- 
nen liier  ihren  Platz;  allein  die  Wahl  zwifchcn  ihnen  be- 
ftimmt  fich  nach  individuellen  Umftänderl,  und  ift  hier 
keiuesweges  gleichgültig.  Die  rein  bittern  und  leicht  zu 
verarbeitenden  exlractivftoffigen Mittel,  das  Centaur,  m., 
die  Gentiana  rubr.,  das  Miilefolium,  das  Marrubium 
alb.,  der  Card,  bened.,  find  es  eigentlich,  welche  der  ge- 
funkenen Energie  im  Darmkanale  am  meiften,  und  bey- 


ihahe  fpecififch  (I.  Bnd.  S.  i33.  i34.)  entfprechen,  und 
(demnach  vorzugsweife  angewendet  zu  werden  verdie- 
tnen,  dagegen  die  Qualha  , der  Cor t.  Angullurae  und  Sir 
imarubae,  die  Myrrhe  und  felbR  das  Fel.  tauriu.  infpiH'u|. 
jfehon  einen  gröPseru  Kraftaufwand  von  Seilen  der  Dige* 
Ttionsorgane  erfordern,  und  erft  dann  ihren  Platz  finden, 
'Wenn  durch  die  genannten  bitlern  Exlract.e  derTtm  des 
Darmkanals  Pchon  mehr  gewonnen  hat;  Po  wie  wieder- 
ium  die  gerbeftoffigen  Arzileyen  j die  China  j das  Is- 
ddndifche  Moos,  das  Lign;  Campechieuß?  , die  Glandes 
toliae  und  endlich  das  Eifert  eigehllieh  nur  in  der  Re- 
i couvalescenz,  und  um  der  hoch  zurückgebliebenen  all- 
gemeinen Entkräftung  abzuhellVu  , in  AuPpruch  genom- 
-men  werden  können,  dn  Tie  noch  während  der  Blennor- 
rhoe PelWl  angewendet,  als  rohe,  unverdauliche  Stolle! 
zurückgehalten  werden,  und  dann  fehr  luftige  lieft  h wer- 
den, namentlicb  grofse  BeängPtigung,  SlUhlverPtopfung^ 
Flatulenz  und  allerhand  Abdöihinalkriiinpfe  zu  erregen 
pflegen.  Selblt  in  der  Recoiivalescenz  reichen  wir  die 
China  und  Quaflia  am  fehickjichlleii  irrt  weinigen  Auf- 
gufs,  oder  mit  fpiriluöfen  Zufülzen,  derh  Aeth.  Pulphu- 
ric. , dem  Spir.  aetln-Pulph. , nitricö-äthet'.  ü.  P.  w.  ver- 
letzt, und  das  Eilen  befonders  iil  Form  feiuer  geiliigeii 
Tincturert. 

Noch  mufs  ich  zvveyer  Mittel  erwähnen,  die  Pich  als 
Tonica  in  der  Blennorrhoe  der  Digeftionsorgane  über- 
haupt j befonders  aber  in  der  des  Malhlauns  voi iheilhaft 
auszeichnen;  der  R ha  bnrber  in  Form  der  Tinct.  rhei 
aquoP.  oder  des  Exlr.  rh.  aquof.  , und  des  Äloeextracls; 
Sie  find  in  kleinen  Gaben  zu  einigen  Gram'ti , Po,  dafs 
lie  kein  Laxiren  erregen , während  der  ganzen  Dauer 
der  Krankheit  zulällig;  wirken  hörliPt  kcäfiig  und  Pchnell 
aul  Steigerung  des  Tons  in  den  leidenden  Organen  , Und 
das  Aloeexlract  ift  es  namentlich,  welches  PelbPt  in  deii 
liartnäckigPten  Rlennoi  i hüen  diefer  At  l;  vor  allen  andern 
Tonicis  den  Vorzug  trägt.  Beyde  Mittel  gibt  man,  wie 
die  fcf  eben  aufgezählten  exlractivftofTigen , bitterri 
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Arzneyen  in  den  erften  Perioden  der  Krankheit,  und 
fo  lange  (ich  noch  die  Gegenwart  der  Schleimanbäufung* 
durch  die  bekannten  Zeichen  verräth , in  Verbindung 
mit  kleinen  Gaben  der  oben  (§.  48.)  angegebenen  Ltige- 
fliv-  und  Abführmittel ; fpüterhin,  und  wo  jene  Zeichen 
der  Verfchleimung  verfchwunden  find,  am  fchicklich- 
ilen  mit  dem  Zu  (atz  der  Naphlhen,  der  aromatifchen 
ElTenzen  uud  bitterer  Elixire. 

§.  5o. 

Auch  auf  Com  pl  i ca  tio  n en  mufs  der  Arzt  ach- 
ten, und  fein  individuelles  Heilverfahren  nach  ihnen 
modifiziren. 

Zwar  feiten,  aber  doch  bisweilen,  ergreift  die  Blen- 
norrhoe der  Digeftionsorgane  auch  fchwächliche,  fenfi- 
ble  Individuen  , Subjecte,  die  früher  an  einer  erhöh- 
ten Reizbarkeit  der  Abdom  ina  lergane,  an 
Krämpfen  dafelbft,  am  Status  hyflericus  u.  f.  w.  litten, 
oder  noch  leiden.  Hier  ifl  es,  wo  wir  jene  eingreifenden 
Salze  und  die  reizenden  abführenden  Mittel  überhaupt 
mit  den  mildern,  namentlich  mit  dem  Tartarus  horaxat. 
und  dem  Tart.  natronat,  vertaufchen,  und  die  Abdomi- 
nalkrämpfe, die  Kolikfchraerzen,  das  krampfhafte  Er- 
brechen u.  f.  w. , durch  die  gleichzeitige  Benutzung  des 
Infuf.  Flor.  Chamomill. , der  Valeriana  , der  Melifie, 
der  Tinct.  Caflor.  und  Valerian.,  des  Hyofciamus  und 
felhfl  im  Nolhfalle  durch  eine  kleine  Gabe  des  Opiums, 
durch  warme  Urafchlage,  antifpasmodifche  Einreibun- 
gen und  K ly  liiere  zu  befeitigen  bemüht  find. 

Weit  häufiger  begleitet  den  Status  pituilofus  die  Fla- 
tulenz. Gegen  diefe  dienen  befonders  die  Zufälze  der 
Aromaticorum,  des  Ingbers,  des  Zimmls,  der  Flaved. 
c.  aurant. , der  Sem.  Anifi,  Foenicul.  u.  f.  w.  zu  denDi- 
gefiivmitleln,  ferner  die  ätherifchen  Ode  insgefammt, 
oder  die  natürlichen  Balfame  in  Form  der  weingeifiigen 
Solutionen;  das  Verfchlucken  der  PfelFerkörner , der 
Senffamen,  der  Wacholderbeeren  im  nüchternen  Zu- 
Bande,  fo  wie  alle  jene  ionern  und  ä'ufsern  Mittel,  deren 


iich  gegen  (liefen  Zufall  bereits  unter  der  Hypochondrie 
((II.  Bnd.  i 57.  80  gedacht  habe. 

Auch  die  Hypochondrie  complizirt  lieh  häufig 
rroit  der  Blennorrhoe  des  Darmkanals,  oder  vielmehr  die 
[letztere  ift  häufig  Begleiterin  dererflern.  Ueber  die  Be- 
ihandlung diefer  Complicalion  erinnere  ich  hier  Nichts, 
tda  von  dieler  Krankheit  bereits  (II.  Bnd.  $.  ib'j-  i58.) 
«ausführlicher  gefprochen  worden  ift. 

Bey  den  Schleimhämorrhoiden  insbefondere  kön- 
men  fich  noch  die  Zufälle  activer  Hämorrhoidal- 
ccongeftionen  und  felbflE  n t z ü n d u n g e n desMafl- 
edarms  hinzugefellen.  Es  tritt  alsdann  jener  Fall  ein, 
tidelfeu  ich  fchon  oben  (§.  48.)  gedachte,  und  in  welchem 
die  topifchen  ßlutausleerungen , die  warmen  Bähungen 
vund  Infeffus,  und  innerlich  die  momentane  Benutzung 
(der  antiphlogiltffchen  Methode  not h wendig  werden. 

Endlich  begleiten  die  Blennorrhoe  des  Malldarms 
'.häufiger,  als  irgend  eine  andere,  organ liehe-  Fehler , ma- 
imenllich  Verhärtungen  feiner  Häute.  Gegen 
diefe  dienen  erweichende  Salben  mit  dem  Zufatz  des  Ex* 
itract.  Conii  maculat.  oder  der  Belladonna,  das  öngt.  Di- 
gital. p.  oder  Hyofciam.  aul  Charpie  eingehracht,  und 
das  Einlegen  von  Bougies  aus  Prefsfchwamm,  die  man 
allmählig  vergröfsert, 

5 1. 

Wichtig  find  auch  äufsere  Mittel.  Sie  miilfen 
den  Torpor  des  Unterleibes  liehen  , den  Darrnkanal 
Harken.  Hierzu  dienen  die  Durchreihungen  des  Unter- 
leibes mit  aromaiifch  durchräucherten  Flanellen,  die 
Einreihungen  dolTelben  mit  abgezogenen  Geiflern , mit 
dein  Spir.  Ariili,  Foenicul.,  Juniper.,  Ror.  marin.,  mit 
dem  Spir.  vin.  camph-,  mit  flüchtigen  Salben  und  wohl- 
feilen ätherifchen  Oelen  im  Weingeifl  gelöfl;  ferner 
das  Wafchen  des  Unterleibes  mit  kaltem  Waffer,  die 
aromaiifch  - Harkenden  Kräntergiirtel  mit  Wein  oder 
Branntwein  angefeuchtet  und  anhaltend  um  den  Unter- 
leib getragen,  und  Klyftiere  aus  den  Abkochungen  bit- 


terer  Vegetabilien.  In  hartnäckigen  Fällen  der  Blennor- 
hoe  des  Malldarms  empfiehlt  man  endlich  die  Klyfiiere 
aus  kaltem  Wafler,  die  Blafenpflaller  aufs  Kreuz,  die 
Blectricilät  und  die  Douche  aufs  Rückgrat. 

§•  5a. 

Die  Diät  mufs  nährend,  Harkend,  aromalifch  feyn. 
Sie  iü,  wie  die  Lcbensorduung  überhaupt,  in  jeder  Be- 
ziehung diefelbe,  welche  bereits  unter  der  Hypochondrie 
(II.  ßnd.  S.  280,  28  1 . ) ausführlicher  angegeben  wor- 
den ifl. 

S c c h fl  e s Kapitel. 

Die  Bleuqorrhöe  der  Harnwege.  Der  Blafeuca- 

tarrh. 

Catarrhus,  Blennorrhoea  veficae  vrinariae. 

Mich.  Troja  üb,  d.  Krankli.  der  Nieren,  d.  Uarnblafe 
u.  d übrig,  zur  Ab-  und  AusTonderung  d.  Harns  beliimmt. 
Hieile;  ein  Ausz.  a.  d.  Ital.  Leipz.  1788.  8.  — J.  C.  Heil 
Üb  d.  Erk.  q.  Cur  d.  Fieb.  111.  Bnd.  §.242— 25t, 

< §•  53, 

Die  Blennorrhoe  der  Harn  wege  nimmt  ihren  Sitz  auf 
der  i upern  Oberfläche  der  Harnleiter,  noch  häufiger 
auf  d er  innern  Haut  dep  Uarnblafe,  und  ifl  eine  Krank- 
heit, die  Wahrfclieinlich  weit  öfterer  vorkommt,  als  man 
gewöhnlich  zu  glauben  pflegt,  Meiflens  zieht  fie  die  Auf- 
merkfamkeit  des  Arzles  und  des  Kranken  erll  dann  auf 
(ich,  wenn  die  abnorme  Secretion  bedeutend  wird,  und 
die  Anfammlutig  des  abgefbnderlen  Schleims  mancher- 
]ey  lqcale,  fchrnerzhafte  Zufälle  in  der  Harnhlafe  er- 
regt, Indeflen  kann  man  wohl  nicht  zweifeln,  dafs  die 
Schleimhäute  der  Jiarnwege  eben  fo  gut,  wie  die 
Srhleimmembranen  anderer  Gebilde,  bey  bedeutenden 
Blennorrhoe»  grpfser upd ausgebreileter  Organe  in  derfel- 
hcu  Art  und  auf  eine  fecuudäre  Weife  erkranken.  Wie 
nämlich  z,  B.  die  Blennorrhoe  der  Digeflionsorgane  häu- 
fig fecupdär  hipzutriü  zu  dein  anhaltenden  chronifchen 
kungencatarrli , zpr  Plilhifis  pituitofa,  oder  zum  Fluor 


albus,  und  hier  das  Fortfehreiten  des  allgemeinen  Statu, 
poituitofua  bezeichnet,  fo  treffen  wir  auch  in  den  eben  ge- 
inannteu  Krankheiten,  und  ganz  befonders  nrvSchletm- 
[lieber,  als  ein  beynahe  durchaus  couftantes  ymp  om 
teineti  dicklichen,  trüben,  fchleimigen  Urin  an , der  ge- 
,vifs  i„  vielen  Fällen  einer  gleichzeitigen  und  fecundaren 
BBlennorrhoe  der  Harn wege  fein  Daleyn  verdankt. 

§.  5.4. 

Die  Blennorrhoe  der  Harnwege  tritt  in  manchen  Fal- 
len mit  Vorboten,  in  andern  ohne  die f eiben  ein, 
i je  nachdem  der  nofologifche  Zuftand , auf  welchem  üa 
'beruht,  Folge  eines  vorausgegangenen  Eutzundungszu- 
ftandes  der  leidenden  Theile  iß,  oder  langfam  und  all- 
rmählig  heranfcldeicht.  Im  erftern  Falle  finden  wir  da- 
11, er  einige  Zeit  früher,  als  die  Blennorrhoe  fi-lblt  er- 
[faheint,  alle  Zufälle  der  Congeftion  und  Entzündung  m 
(den  harnausfondernden  Organen  , und  die  nachfolgen- 
de Blennorrhoe  felhft  ift  hier  nichts  Anderes,  als  der 
Ausgang  der  frühem  Inflammation  eines  mucofen  Ge- 
bildes, gerade  wie  ganz  auf  ähnliche  Weife  diechiom- 
fclie  Blennorrhoe  des  Traehealfy Items  Folgekrankheit 
.des  Catarrhus  inflammatorius  ift.  Als  folche  Vorboten 
erfcheinen  neben  einem  mehr  oder  weniger  heftigen  Fie- 
ber, Schmerz,  Brennen,  Stiche,  Ziehen  in  der  Bla  len- 
und  Lemlengegend,  oder  im  Perinäum,  erhöhte  Em- 
pfindlichkeit und  Hitze  in  der  Regio  puhis,  allerhand 
TJrinbefchwerden , Slrangurie,  Dyfurie,  Ifchurie,  Zu- 
rückgezogenheit der  Hoden  gegen  den  Bauchring,  und 
conrenruelle  Kolikfehmerzen,  Erbrechen,  Tenesmus  und 
Stuhlverftopfung,  überhaupt  alle  Zeichen  einer  wahren 


Cyftitis. 

Wo diefe Erfcheinungen  vorüber  find,  oder  der  Bla- 
fencatarrh  nicht  als  Folge  der  Cyflilis  Geh  bildet,  tritt 
nun  die  Blennorrhoe  felhft  ein.  Sie  verrälh  hch 
durch  den  Abgang  eines  trüben,  fchleimigen,  fogai  bis 
weilen  flockigen  tJrins,  der,  wenn  der  Schleim  im 
Uriu  lieh  auflüite,  bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer 


Quantität  fich  als  ein  mueüfes  Sediment  auf  dem  Boden 
des  Glafes  abfetzt.  Ift  die  Secretion  bedeutender,  der  ab- 
gesonderte Schleim  mehr  zähe,  viscös,  fo  geht  derfelbe 
in  gröfsern  oder  kleinern  Klumpen  ab,  immer  aber  un* 
tei  heftigen  Schmerzen,  Prellen  und  allen  Formen  von 
Blafenkrä'mpfen,  die  nach  der  Ausleerung  nachlaQ'en, 
oder  bissveilen  auch  ganz  verfchwinden , lieh  aber  wie- 
derum allmählig  eiuüellen,  fo  wie  eine  neue  Schleimen- 
fammlung  in  der  Harnblufe  erfolgt  ift. 

Der  abgehende  Schleim  felbll  ift  dabey  bald  ein 
vüilig  normaler,  vveifs,  durchlichtig,  bald  gelblich,  grün- 
lieh,  bissveilen,  namentlich  boy  Hämorrhoidäriis,  roth- 
licli  oder  mit  Biutüreifen  überzogen.  Von  Confiftenz  ift 
er  entweder  sväfsrig,  dünn,  und  der  fchleimige  Boden- 
fatz  loft  fich  beym  Umfehütteln  im  Urin  leicht  auf,  ohne 
Flocken  zu  bilden;  oder,  wo  er  mehr  zähe  ift,  fchsvim- 
meu  Flocken  und  Faden  im  Urin;  oder  er  bildet  end- 
lich klumpige  Mafien,  die  auf  dem  Boden  des  Glafes  feil 
liegen.  Einen  befondern  Geruch  befilzt  diefer  Schleim, 
wo  die  Krankheit  nicht  complizirt  ift,  an  fich  nicht. 
Doch  nimmt  er  bey  Hämorrhoidalcomplicationen  einen 
widerlichen,  und  bey  gleichzeitig  vorhandenen  Blafen« 
gefchwüren  und  Scirrhen , fo  svie  hey  cachectifchen  und 
. fcorbutifchen  Perfonen,  einen  höchft  ekelhaften,  Üin-^ 
kenden  Geruch  an. 


§.  55. 

Es  gibt  einige  Krankheiten,  die  allerdings  infofernj 
mit  dem  Blafencalarrh  Aehnlichkeit  haben,  als  bey  ih-j 
neu  ein  trüber,  oft  dicklicher  Urin  abgeht.  Zu  ihnen“ 
geboren  hefonders  die  Wafterfncht,  der  Abgang  eines 
trüben  Urins  in  Fieherkranklieilen , der  molkige,  trübe 
Urin  der  Harnruhr,  der  Abgang  von  Harnfäure  und 
jene  Art  des  Dysfpermatismus , bey  welchem  durch  or- 
gamTche  Fehler  die  Ejaculation  des  Samens  nach  aufsen; 
gehindert  ift,  derfelbe  rückwärts  nach  der  Blafe  dringt,^ 
und  nachher  mit  dem  Urin  abgeht,  endlich  die  foge- 
uaimto  Chylurie,  die  Vereiterung  der  Harnwege,  dor 


— 73  “ ' 

'Tripper  und  der  weifse  Flufs.  Allein  eine  jede  vor  die- 
ifcn  Krankheiten  hat  aufser  dem  trüben  Urin  noch  ihre 
(eigenthümlichen,  charakterihifchen  Symptome,  durch 
'welche  He  lieh  hinlänglich  vom  ßlafencatarrh  unterfchei- 
(den,  und  die  Reil1)  insbefondere  ausführlich  angege- 
ben hat.  Aufserdem  aber' ergibt  ficli  die  Diagnofe  der 
3 meiften  von  ihnen  lehr  bald  auch  aus  der  Berückfichti- 
jgung  der  vorausgegangenen  Krankheitszuftände,  als  deren 
Folgen  fie  erfcheinen , fo  wie  aus  dem  Mangel  der  loca- 
len Befchwerden,  welche  die  Anfammlung  des  Schleims 
in  der  Harnblafe  erregte. 

§.  56. 

Wie  andere  Blennorrhöen,  fo  ift  auch  die  der  Harn- 
wege bald  einfach,  bald  aber,  und  weit  öfterer  zu* 
famraenge fetzt,  namentlich  mit  einem  allgemeinen 
atonifclien  Abdoininalzullande,  mit  dem  Status  pituito- 
lus,  haemorrhoidalis , arthriticus,  und  der  Gegenwart 
des  Steins  in  der  Blafe,  mit  Krankheiten,  die  theils 
CoefFecte  derfelben  Anlage  find,  die  zum  Blafencntarrh 
prädisponirt,  theils  als  erregende  Urfachen  für  diefe 
Blennorrhoe  felblt  w'irkfam  werden.  Eben  fo  ift  fie  bald 
eine  primäre,  bald  eine  fecundäre,  bald  gelind, 
bald  heftig,  bald  anhaltend,  bald  intermitti- 
rend.  Als  letztere  finden  wir  fie  befonders  dort,  wo  fie 
mit  Hämorrhoiden  oder  der  Blennorrhoe  des  Maftdarms 
in  Verbindung  tritt,  oder  auch  der  Blafenftein  pei  iodifch 
chronifche  Entzündungen  der  Harnblafe  erregt,  für  wel- 
che der  ßlafencatarrh  als  Ausgang  erfcheint.  Endlich 
ift  fie  in  der  Regel  eine  langwierige  Krankheit,  hält 
Monate  und  Jahre  lang  an,  doch  meiftens  fo , dafs  fie 
bey  ihrem  erllen  Eintritt  nur  kurze  Zeit , oft  nur  einige 
Tage  andauert,  aber  fpäterliin  auch  delio  länger  anhält, 
je  öfter  fie  wiederkehrt. 

§.  57. 

DasW  efen  diefer  Krankheit  beruht  auf  demfelbeu 


1)  «.  a,  O.  §.  a44. 


iroftflogifohen  Zu  (lande  der  letzten  abfondernden  Arte« 
rienenden  in  den  Schleimhäuten  der  Ureteren  und  der 
Blafe,  in  welchem  überhaupt  jede  Blennorrhoe,  als 
folche,  begründet  ift,  und  von  welchem  ich  bereits  oben 
($•  5.)  ausführlicher  gefprocln-n  habe.  Ein  Zulland  der 
Syuocha  findet  auch  hier  nicht  Statt,  obgleich  ein  folcher 
rfer  Krankheit  häufig  vorausgehen  kann. 

Die  Anlage  zu  diefer  Blennorrhoe  findet  (ich  ins- 
besondere  bey  einer  laxen,  fchwammigcn,  atoriifchen 
Körperconl'titulion , im  hohem  Alter  und  im  männli- 
chen Gefchlecht  mehr,  als  im  weiblichen,  vor.  Gern 
entfteht  auch  die  Krankheit,  wo  fch wachende  EinllülTe 
anhaltend  aut  die  Harnwege  einwirklen,  oder  organi- 
fche  Fehler  derfelben,  Verhärtungen,  Verengerungen, 
Scirrhen  und  Steine  zugegen  find,  die,  infofern  fie  zur 
Cyltifis  prädisponiren,  auch  die  Geneigtheit  zumßlafen- 
catarrh  begünftigen. 

Die  erregendenMomente  aberfind  t h ei  ls  fol- 
che, welche  einen  allgemeinen  atonifchen  Zulland  über- 
haupt, befonders  aber  in  den  Abdominalorganen  herbey- 
fuhren,  theils  folche,  welche  mehr  als  topifche Schäd- 
lichkeiten auf  die  Harnwege  felbß  einwirken. 

Zu  den  er  ft  er  n gehört  Alles,  was  in  den  Digefti- 
onsorganen  den  Status  pituilofus  und  alonicus  (§.  45.) 
zu  erregen  vermochte,  der  von  da  aus  weiter  über  die 
mucofen  Organe  des  Unterleibes  lieh  verbreitend,  unter 
andern  Blennorrhöen  auch  die  der  Harnwege  verurfa- 
ohen  kann.  Daffelbe  gilt  vom  Status  verminofus,  vom 
weifsen  Fluffe,  der  atonifchen  Gicht  und  den  Hämor- 
rhoiden, theils  wo  diefe  früher  Congeftionen  nach  der 
Blafe  bilden,  fpälerhin  aber  dis  Blafenhäüte  ausdehnen 
und  erfchlaffen,  theils  wo  fie  felblt  mehr  einen  paralyti- 
fclien  Charakter  annehtnen,  und  Folge  eines  allgemei- 
nen torpiden  Abdominalzuftandes  lind. 

Unter  den  topifchen  Schädlichkeiten  aber  fleht  die 
Cyllitisoben  an.  Sie  erregt  den  Blafencatarrh  befon- 
ders dann  , wo  fie  mehr  reizlofe,  torpide  Subjecte  er- 


jgriff,  Wo  He  Reh  nicht  regelmüfsig  judizirte,  gerade  nicht 
j'fehr  lebhafte  inflammatorifche  Erfcheinuugen  bildete, 
ixnehr  einen  fchleichenden , als  rafchen  \ erlauf  machte, 
vund  mit  partieller  Verhärtung  endete,  wohey  andere  ein- 
zelne Stellen  der  Blafe  in  demfelbeh  Verhällnifs  normwi- 
drig ausgedehnt,  eiTchlafft,  und  hierdurch  iu  den  Zu- 
ftand  der  Blennorrhoe  ver fetzt  werden.  — Sodann  rechne 
i ich  hierher  alle  f r e m d a r t i gen  R e i z e,  d ie  d i e B 1 a- 
Ife  treffen,  und  eigentlich  wiederum  urfpriinglieh  die 
(Cyftilis,  und  erft  durch  diefe  die  Blennorrhoe  erregen  ; 
unvollkommene  Entleerung  der  Blafe  bey  organifchen 
Fehlern  und  HindernilTen,  in  der  Harnblafe  zurückge- 
bliebenen fcharfen  Urin,  ganz  befonders  aber  die  Harn- 
lleine.  Zwar  ift  es  nach  M u rr  a y’s  Beobachtungen  *) 
nicht  zu  leugnen,  dafs  der  viscöfe  Abgang  durch  den 
Harn  bey  Steinkranken  nicht  jederzeit  Schleim,  fondern 
auch  oft  Harnfäure  fcy,  und  oft  mögen  wohl  auch  bey- 
de,  Harnfäure  und  Blafenfchleim , gemeinfchaftlich  ab- 
gehen", allein  eben  fo  gewifs  ift  es,  dafs  der  Blafenfiein 
in  einem  ausgezeichneten  Grade  die  in  Anfrage  (lebende 
Blennorrhoe  dadurch  insbefondere  herbeyzuführen  ver- 
möge, dafs  er  eine  fogenannte  Cyftilis  chronica,  occul- 
ta  , und  durch  diele  den  Blafencatarrh  bedingt,  was  in 
einem  gewiffen  Anbetrachte  vielleicht  auch  von  der 
Harnfäure  fciblt  gelten  dürfte.  — Aufserden»  gehören 
hieher  alle  Anfangs  die  Harnwege  und  Genitalien  ftimu- 
lironden , in  ihren  Folgen  aber  fchwächenden  Po- 
tenzen, der  Mifsbrauch  der  Diurelicorum , der  fpiri- 
tuöfen  Getränke,  der  Gofe  und  der  Weifsbiere,  die 
Onanie  und  das  Uehermafs  des  Beyfchlals;  — end- 
lich auch  allerhand  orgauifche  Fehler  der  Harnblafe, 
Scirrhen  und  Gefchwüre,  die  abermals  eine  chronifche 
Cyftilis  unterhalten. 

§.  58. 

Gefährlich  an  Geh  ift  der  Blafencatarrh  nicht.  Mehr 


1)  Comment.  de  Arbuto  uva  vrfi.  Gotting.  *77^>P.  V* 


find  es  die  Krankheiten,  denen  er  häufig  fein  Entflehen 
verdankt.  Oft  wird  derfelbe  geheilt,  wo  er  als  eine 
rein  dynamifche  Krankheit  erfcheint,  der  Kranke  die 
fchäd liehen  EinflülTe  forgfällig  meidet,  und  eine  paffen- 
de Diät  führt.  Anders  verhält  er  fich  , wo  er  Folge  or- 
ganischer Fehler,  oder  der  Steinkrankheit  ifi.  Vieles 
beflimmt  auch  hier  die  Dauer  der  Krankheit,  das  Alter 
des  Patienten,  die  Quantität  des  Abgangs  (§.  9.),  fo 
wie  die  Befchaffenheit  des  letztem,  ob  nämlich  ein  rei- 
ner Schleim  ahgelil,  oder  mit  ihm  noch  anderweitige 
Stoffe,  Blut,  Liter,  Jauche,  Harnfäure,  die  uns  die 
Gegenwart  anderer  wichtiger  Kraukheiten  und  Compli- 
cationcn  verratheu. 

§.  59. 

Da  der  Blafencatarrh  hdchll  feiten  eine  idiopathifche 
Krankheit  ifl,  fo  mufs  es  auch  die  erfle  Indiralion  feyn, 
diejenigen  Kran  kheitszuftände  zu  entfernen, 
in  deren  Folge  er  ficli  ausbildet,  ln  diefer  Beziehung  ver- 
weife  ich  auf  das,  was  bereits  früher  riiek fich tl ich  der 
Behandlung  des  Status  pituitofus  (§.  48  u.  49.),  der 
Arthritis  atonica  (II.  Bnd.  §.  a5i.),  der  Blafenhä'mor- 
rhoideri  (I.  Bnd.  §.  96.  1 1 8.  6.  119.  f.  ß.),  der  Harn- 
laure  und  des  JBlafenlteins  (1.  Bnd.  S.  193.30.  u.  §.  95.), 
und  feirrhöfer  Verhärtungen  überhaupt  (I.  Bnd.S.  189. 
190.)  vorgekommen  ifl,  und  rückfiehtlich  des  Status 
verminofns,  des  Fluor  albus  und  der  Phthifis  veficalis 
aul  das  noch  an  andern  Stellen  Vorzutrogende.  Sind  es 
dagegen  diäletifche  Fehler,  welche  den  Blafencatarrh  er- 
regten, Ausfchweifungen  im  Genufs  fpirituofer  Geträn- 
ke, des  Beyfchlafs  u.  f.  w. , fo  meidet  der  Kranke  diefel- 
ben,  und  hält  fireng  diejenige  Lebensordnung,  die  ich 
noch  unten  angeben  werde, 

§.  60. 

Die  nähere  Behandlung  des  Blafencatorrhs  aber 
fei  hfl,  wo  derfdbe  entweder  gleich  vom  Anfänge  als 
reiner  erfcheint,  oder  nach  bereits  gehobenen  Couipli- 
catiouen  als  einfacher  zurückbleibt,  kommtim  Allge* 
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imeinen  mit  derCur  derBlennorrhöen  überhaupt  überein. 
iNicht  ein  antiphlogiftifches  Verfahren  ift  es,  welches 
] hier  Platz  ergreift  Ein  folches  kann  nur  dann  einlre- 
tten,  und  die  Anwendung  der  Aderlafs,  der  Blutigel, 
ider  Infefius,  der  Fomenlalionen , der  warmen  Brey  um« 

I fchläge , des  Nitrums,  der  Emulfionen  u.  f.  w.  nur  dann 
inothwendig  werden,  wenn  bey  gleichzeitiger  Gegenwart 
«des  Blafenfteius,  die  Zufalle  der  Cyftitis  periodifch  in- 
tercurriren.  Allem  dann  lfi  die  lv  rank  heit  Blafencnt« 
zündung,  aber  keine  Blennorrhoe. 

Die  toni  fchen  und  in  manchen  Fällen  zugleich  die 
reize  ndenMittel,  find  es  demnach,  die  hier  in  An- 
wendung kommen.  Allein  wie  wir  bey  dem  Status  pilui- 
tofus  der  Digeltionsorgane  unter  den  Tonicis  befonders 
die  biltern  Extracle  auszuwählen  hatten,  lo  gibt  es  auch 
hier  einige  Mittel,  die  fich  als  kräftige  vorzugsweife  be- 
währen. Dahin  gehören  befonders  die  H b.  Millefolii 

im  Aufgufs  oder  im  Extract,  der  Eichelkaffee, 
die  Hb.  Hederae  terreflris  in  Form  des  Succ.  rec. 
expreff. , des  Aufguffes,  oder  als  Pulver  zu  3ß  pro  dofi, 
und  die  Hb.  Veroiiicae  im  Infnfum.  Wichtiger 
jedoch,  als  diefe,  find,  anhaltend  gebraucht,  das  Lign. 
Campechienf.  (zu  }/?  im  Extract,  oder  im  Decoct 
zu  5jj.  bis  3jjj.  täglich  verbraucht),  die  Alaun  mol- 
ken, das  Decoct.  Chinae,  die  Tinct.  Chinae  und 
Tinct.  Catechu,  fo  wie  die  Fol ia  uvaevrfi,  die  fich 
hier  den  Namen  eines  Specificums  erworben  haben1). 
Man  gibt  fie  zu  }/?.  bis  zu  Jj.  im  Pulver,  oder  im  De- 
coct (^j.  Fol.  uv.  vrfi  mit  Jxjj.  Wader  bis  Jvjjj.  einge- 
kocht), alle  zvvey  Stunden  zu  einer  halben  oder  ganzen 
Tafle.  Auch  die  F r u c tu  s und  die  Rad.  Arbut.  uv. 
vrfi  find  von  Manchen  hier  empfohlen,  eiTtere  zu  ~^ß. 
bis  3/5  in  Pulverform , letztere  im  Decoct.  zu  3d — 5^* 
— Endlich  gehören  hieher  das  Eifen  und  befonders 
die  eifen  haltigen  Mineralwäffer,  die  theils  wäh- 


»)  Murray  a.  8,  O, 
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rend  der  Krankheit  felbft,  tbeils  und  vorzüglich  auch 
■in  der  Periode  der  Reconvalescenz  und  derJSachkur  lieh 
eignen. 

Häufig  wird  auch  das  Kalkwoffer  empfohlen, 
und  wirklich  verdient  da  (leibe  oft  im  Biafencatarrh  an- 
gewendet zu  werden.  Doch  fcheint  auch  hier  feine  Wir- 
kung offenbar  mehr  eine  chernifche,  als  tonifche  zu 
fuvn  (f.  Bnd.  S.  192.).  Es  zeichnet  (ich  nämlich  befon- 
ders  darin  aus,  wo  der  abgehende  Schleim  fehr  zähe  und 
viscos  oder  mit  Harnfiiure  gemifebt  iti,  ferner  wo  Steine 
oder  Blafengefchwüre  vorhanden  find.  Wir  geben  es 
•täglich  drey  bis  viermal  zu  zwey  bis  vier  Unzen,  befon- 
ders  in  den  letztgenannten  Fällen  mit  Milch  oder  iuPsen 
Molken  vermifcht,  aufserdem  fch+ckl ich  mit  den  Abko- 
chungen der  oben  genannten  Vegetabilien , namentlich 
mit  dem  Decoct.  Chinae  oderFolior.  uvae  vrfi,  oder  dem 
Extr.  Myrrh.  verletzt. 

§•  Su 

Wie  bey  andern  ßlenndrrhüen , fo  können  wir  auch 
bisweilen  beym  Blafencatarrh , wenn  die  CoüJlitulicm 
des  Kranken  febr  reizlos  und  torpid,  der  Abgang  fehr 
copiös  und  die  Krankheit  inveterirt  ilt , neben  dem  Ge- 
brauch der  Tonicorurn,  diejenigen  reizenden  Mit- 
tel nicht  entbehren,  die  als  folche  fich  befonders  fürs 
Harnfyllem  wirkfam  erweitern  Schon  das  Infuf.  Ilb. 
Millefol.  $ den  Eichelkaffee,  die  Tiuct.  Chinae  und  Gate- 
chu  rechne  ich  zum  Theil  hieher;  noch  mehr  aber  den 
Zimmt,  als  Tinct.  Cinnam. , die  ätherifchen  Oele  und 
die  natürlichen  Balfame  in  Form  der  Emulfion  oder  Pil- 
len. Auch  die  Tinct.  Cantharid.  in  kleinen  Gaben,  das 
Infuf.  Rad.  Senegi  und  Bacc.  Juuiper.,  fo  wie  die  Squille 
finden  ihren  Platz.  Doch  mufs  man  mit  dielen  Reizmit- 
teln vorfichtig  verfahren  , den  Zuftand  des  Kranken  ge- 
nau unterfuchen,  und  wegen  des  Blafenfieius  ficher  feyn, 
um  auf  keinen  Fall  durch  ihro  Anwendung  ßlafenkräm- 
pfe  oder  felbll  eine Cvfiitis einzuleiten  und  zu  befördern; 
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§.  6 a. 

In  Hinficht  der  äufsern  M i t lei  verweile  ich  auf 
idie  unter  der  Blennorrhoe  der  Digefiionsorgane  (§.  5i.) 
i namhaft  gemachten.  Aufser  den  dort  genannten  era- 

j pfehlen  fich  noch  die  topifchcn  , aromatifchen  Räuche- 
irungen  aus  Bernftein,  Mullix,  Wacholderbeeren  u.f.  w., 
ifo  wie  die  kalten  Injectionen  in  die  Blafe  aus  einem  De- 
,coct.  Chinae,  Dort.  Salic.,  Hippocaft. , mit  Kalkwaffer 
oder  Myrrhe  verfetzt. 

§.  63. 

Oft  begleiten  den  Blafencatarrh  noch  allerhand  Zu- 
fälle, die  einer  befondern  Abhülfe  bedürfen.  Dahin  ge- 
hören namentlich  Schmerzen  in  der  Blafengegend  , aWe 
Formen  der  Blafenkrampfe  und  anomaler  Urinauslee- 
rung und  die  Aufammlung  eines  zähen  Schleims  in  der 
Harnblafe.  Gegen  diele  Befch  werden  yerfahreu  wir 
ganz  auf  diefelbe  Weife,  welche  unter  ähnlichen  Vev- 
hällniHen  bey  der  Hämaturie  (I.  Bnd.  §.  97.)  Statt  fand. 

§.  64. 

Die  Diät  ill  zwar  im  Allgemeinen  die  für  dieBIen- 
norrhöen  überhaupt  (§.  10.)  angegebene}  allein  wo  die 
Krankheit  mit  dem  Blafenftein  verbunden  ilt,  fallen  alle 
reizende,  Congeltionen  nach  den  Harnorganen  erregen- 
de, und  demnach  befonders  die  fcharffloffigen  vegetabi- 
lifchen  Nahrungsmittel,  die  KrelTe,  die  Zwiebeln,  der 
Knoblauch,  der  Sellerie,  der  Spargel,  der  Rettig  u.  fi  w. 
weg,  und  mehr  die  müden,  blanden,  fchleiraigen 
Sp  eifen  und  Getränke  treten  an  die  Stelle  der  erfiern. 

Die  Reconvalesceuz  endlich  heifcht  noch  längere 
Zeit  hindurch  die  oben  (§.  60.)  genannten  Tonica  , und 
eine  kräftige,  Harkende  Diät. 


Siebentes  Kapitel. 

Blennorrhoe  der  männlichen  Harnröhre. 

Der  Tripper.  Medorrhoea  virilis.  Gonorrhoea.  Ure- 

thralgia  *). 

J.  C.  Tode  erleichterte  Kenntn.  u.  Heil,  des  Trippers. 
Kopenh.  3te  Au8g.  1790.  2.  Tb.  8.  --  J.  Andre  Abb.  üb. 
d.  ven.  Tripper  u.  d.  vener.  Krankh.  iiberh. ; a.  d.  Engl. 
Leipz.  1781.  8.  — S.  F.  S i m m o n 8 Bemerk,  üb.  d.  Cur 
des  Tripp.;  a.  d.  Engl.  Schweinf.  1787.  8.  — K.  H.  Wil- 
li in  fon’s  neue  Methode,  d.  Tripper  zu  heilen;  a.  d.  Engl, 
v.  G.  W.  Töpelmann.  Leipz.  i8o3.  8.  — Th.  Whate- 
ly’s  prakt.  Bemerk,  üb.  d.  Cur  d.  ven.  Tripp.;  a.  d.  Engl, 
v.  G.  W.  Töpelmann.  Lpz.  1806.  8.  — Fr.  X.  Swedi- 
auer's  vollft.  Abh.  über  d.  Zufälle,  d.  Wirk..,  d.  Nat.  u. 
Behandl.  d.  fyphil.  Krankh.;  a.  d.  Franz,  v.  F.  W.  v.  Ho- 
ven. Ludwigsb.  1799.  8.  2.  Th.  — J.  F.  Fritze  Handb. 
üb.  d.  ven.  Krankh.  Berl.  1797.  8.  — A.  F.  Hecker’s 
deutl.  Anweif.,  d.  verfcli.  Arten  d.  Tripp,  genau  zu  erken- 
nen u.  richtig  zu  behandeln.  Erf.  1803.8.  — F.A.  Walch 
ausführl.  Darrteilung  des  Urfpr. . d.  Erkenntn. , Heil.,u. 
Vorbauung  der  vener.  Krankh.  Jena  1811.  8. 

§.  65. 

Häufig  pflegt  man  bey  dem  Ausdruck  Tr  ip  per,  Me- 
dorrhoea virilis,  nur  jenen  Schleimausflufs  aus  der  männ- 
lichen Harnröhre  im  Sinue  zu  haben,  welcher  die  Folge 
des  während  des  Beyfchlafs  applieirten  Tripperftorts  ift. 
Allein  infofern  diefer  Ausdruck  überhaupt  einen  Ab- 
flufsaus  den  männlichen  Genitalien  bezeichnet,  gehören 
diefem  Abfchnitt  auch  diejenigen  Fälle  an,  wo  die  ge- 
nannte Blennorrhoe  nicht  in  Folge  der  Anfleckung,  fon- 
dern  als  fyraptomatifche  Erfcheinung  zu  andern  Krank- 
heiten, durch  welche  die  Dispofitiou  zu  Schlei  mfliiflen 

*)  Reyde  letztgenannten  Benennungen  find  eigentlich 
für  diefe  Krankheit  unfcbicklich  gewählt;  denn  weder  ift 
der  Abgang  im  Tripper  Samen,  noch  ift  der  Schmerz  in 
der  Harnröhre  dem  Tripper  allein,  fondem  auch  manchen 
andern  Krankheiten  eigen,  und  umgekehrt,  gibt  es  wie- 
der Tripper,  namentlich  den  Nachtripper,  bey  denen  der 
Schmer»  der  Harnröhre  durchaus  mangelt. 


• . 

überhaupt  gegeben  ift,  zu  Hämorrhoiden  (L  Bd.  §.  107. 
»0  zur  Gicht,  den  Scropheln  u.  fi  w*  hinzulritt,  und 
ilsdann  den  Namen  des  häraorrhoidalifchen,  gichlifclnn, 
fcrophulöfen  Trippers  trag l.  Beyde  find,  als  Blennor- 
rhöen  betrachtet)  in  ihrem  Wefen  gleich;  nur  durch 
bine  zufällige  Differenz,  durch  ihr  Caufalverhällnifs,  un* 
ierlcheiden  lie  lieh  von  einander. 

§.  66. 

Gewöhnlich  wird  der  Tripper,  jedoch  mit  Unrecht) 
den  fyphilitifehen  Krankheiten  zugerechnet.  Mehrere 
Äerzle,  wieAndre,  Svvediauer1)  u»  a.  haben  es 
verhiebt,  die  Identität  des  AnlleckungsftoiFes  beyder 
Krankheiten,  des  Tripperfchleims  und  des  Schankerei- 
ters nachzuweifen,  und  nach  einigen  angeflelllen  Ver- 
hieben behauptet,  dafs  auch  bisweilen  das  Trippergift 
den  Schanker,  und  umgekehrt  das  Gilt  des  letztem  den 
Tripper  erzeuge.  Andere  find  diefer  Meinung  mein* 
xider  weniger  beygetreleri.  So  hält  z.  B.  Fritze2)  beyde 
Gifte  zwar  nicht  generifch,  aber  doch  , wie  er  lieh  aus- 
Brückt,  in  Specie  für  verfchiedtn.  Er  meint,  das 
venerifche  Gift  könne  durch  die  Affunilationski älte  der 
Organe,  denen  es  nach  und  nach  unterworfen  war,  von 
feiner  Eigenthümlichkeit  fo  viel  verlieren,  dafs  dafhlbe 
nicht  mehr  den  Schanker,  wohl  aber  noch  den  Tripper  zu 
.erregen  vermögend  fey.  Walch3)  bringt  dabey  befon- 
ders  den  niedern  oder  höhern  Grad  der  Empfänglichkeit) 
des  Körpers  gegen  das  Gift  zu  verfchiedenen  Znlperio- 
den  in  Anfchlag.  — Dagegen  haben  Duncau4),  To- 
de5), P.  Frank6),  Horn7)  u.  a.  (liefe  Meinung  mit 
triftigen  Gründen  bellrillen  und  widerlegt.  Wirklich 
tmuTs  man  beyde  Krankheiten  fchon  deshalb  als  zwey 

1)  a.  d.  a.  O.  2)  fl.  fl.  O S.  4g  ti.  5ö.  3 ) a.  fl.  O.  S.  2 64; 

4)  Abti.  v.  d.  Wirk.  u.  d Nutzen  d.  Queckfilb.  in  vener. 
•Kr.;  a d.  Engl.  Frkf.  177.3.  g.  5)  a.  a.  O.  6)  Epitorrn 

de  curflnd.  hom.  morb.  Tom.  V.  §.  5 it  1 u.  533.  p.  1Ö2  el 
188.  7)  Handb.  d.  medicin.  Chirurgie.  2r  13d.  Berl,  i8o5j 
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fehr  verfchiedene  anfehen,  wenn  man  erwägt,  dafsder 
Tripper  feine  Heilung  einzig  folclieti  Mitteln  verdankt, 
die  wir  auch  andern  gewöhnlichen  Blennorrhöen  in  ihren 
verfchiedt-neu  Stadien  mit  Vortheil  entgegen  fetzen,  da- 
gegen die  Syphilis  diefen  Mitteln  nicht  weicht,  <Jas  Queck- 
Xilber  durchaus  erfordert,  das  letztere  aber  wiederum 
gegen  den  Tripper  Nichts  vermag.  Auf  die  von  An- 
dre, Swediauer,  II  a r r i fon  und  H u n ter  ange- 
ftellten  Verfuche  kann  man  lieh  übrigens  um  fo  weniger 
berufen,  da  diefen  die  Erfahrungen  Duncan’s,  'J’o- 
de’s,  P.  Frank’s  u.  a.  entgegen  Athen,  und,  wenn 
man  irgend  bisweilen  die  Syphilis  nach  Trippern  entlie- 
hen fah,  doch  billig  die  frage  aulgeworfen  werden  kann, 
ob  in  diefen  Fällen  das  anfteckeude  Subject  nicht  gleich- 
zeitig an  venerifchen  Gefchwüren  und  am  Tripper  litt, 
und  auf  diele  Weife  auch  die  Anfteckung  mit  beyden 
KrankheitsAofFen  möglich  war. 

§•  67. 

Bey  der  Abhandlung  des  Trippers  aber  felbfi  glaube 
ich  denfclben  Weg  einfchlagen  zu  müllen,  welchem  ich 
fchon  oben  beym  Calarrhus  narium  und  tracheae  folgte. 
Selten  nämlich  erfcheint  die  Krankheit  fyrnptomatifch, 
fchleicht  allmählig  heran  und  hellt  lieh  unvermerkt  als 
Blennorrhoe  ein;  weit  häufiger  enlfpringt  fie  durch  An- 
Aeckung  und  bildet  zuerft  eine  topiAhe  Eutzündung,  die 
erA  fpälerhin  in  eine  Blennorrhoe  übergeht.  Ich  ver- 
folge deshalb  den  Tripper  in  diagnoftifcher  und  thera- 
peutifcher  Hinficht  von  feinem  erften,  entzündlichen 
Urlprunge  an  bis  dahin,  wo  er  fich  als  chronifcher,  ha- 
bitueller SchlrimAufs  der  Urethra,  als  fogen a unter  Na  ch- 
tripp^r,  darfiellt. 

Hiernach  bildet  derfelbe  folgende  Stadien: 

I)  Das  erAeStadiu  m.  Stadium  i n v a f i o n i s. 
D e Z^it,  welche  zwilchen  der  AnAtcku  ng  und  dem  Ein- 
tritt diefer  erAen  Krankheitsperiode  inne  liegt,  iA  un- 
beliimmt  und  nicht  immer  gleich.  Gewöhnlich  zeigen 
fich  die  erAen  Spuren  deflelben  zwifchen  dem  dritten 


«nd  achten  Tage,  feltener  fogleicli  nach  dem  Beyfchlaf, 
md  ebenfalls  feiten  über  den  vierzehnten  oder  ein  und 
üvvanzigflen  Tag  hinaus.  Es  beginnt  als  eine  mäfsige 
>rllicbe  Entzündung  der  Urethra,  mit  einer  nicht  miau* 
;enelunen,  kitzelnden,  juckenden  Empfindung  an  der 
iicliel,  der  Oellhung  und  dem  vordem  Theile  der  Harn- 
öhre, welche  lieh  bisweilen  bis  ins  Perinaeum , in  die 
jeiflengegend  und  zu  den  Hoden  herab  erllreckt.  Die 
Neigung  zum  ßeyfehlaf  wird  hierdurch  verfilärkl ; es  er- 
olgen  Erectionen  und  Pollutionen,  und  der  Trieb  zum 
Jriulaflen  ftellt  fich  öfterer  ein.  Nach  einigen  'logen 
yird  jenes  Gefühl  mehr  luftig  und  fchmerzhaft ; der  Pa- 
tient klagt  über  Wärme,  Hitze,  flüchtige  Stiche,  beym 
Jrinlalfeu  über  ein  gelindes  Brennen  in  der  Harnröhre, 
nd  häufig  erfcheint  der  Rand  ihrer  Mündung  geröihet 
tnd  etwas  aufgeworfen.  Nach  einigen  Tagen  Reigen 
tiefe  Empfindungen.  Der  Schmerz  nimmt  heforidera  die 
legend  der  Folla  navicularis  ein,  und  wird  bey  dem  Ab- 
angdes  Urins  jedesmal  heftiger  erregt.  Auch  die  L'ie- 
itionen  und  Pollutionen  werden  nun  fchmerzhaft,  und 
:hon  am  dritten  oder  vierten  Tage  treten  aus  der  OcfF* 
utig  der  Harnröhre  einige  Tropfen  einer  fei ö.sifch lei- 
digen Feuchtigkeit  hervor.  — Jetzt  beginnt 

II)  das  zweyte  Stadium,  das  Stad,  inflam« 
latori  um  , in  welchem  die  Entzündung  ihre  Arme 
rreic ht.  Mannigfaltig  und  verfchieden  find  hier  die  Er- 
lernungen * je  nachdem  der  Grad  der  Entzündung  ein 
iederer  oder  höherer  ift. 

Inden  niedern  Graden  der  Krankheit  bleibt  es 
ey  den  genannten  Befehwerden;  das  Brennen  und  die 
ch  merzen  werden  nicht  heftiger;  fie  befchränken  firh 
ur  auf  den  vordem  Theil  der  Harnröhre,  der  Ausfinfs 
/ird  nicht  Itarker,  bleibt  tröpfelnd,  und  hier  endigt  ficli 
isweilen  die  Krankheit  binnen  einigen  Tagen , bey  ei- 
ern gehörigen  Verhalten,  ohne  Hülfe  der  Kunft. 

III  der  Grad  der  Entzündung  ftärkef,  fo  geht  die 
über  kitzelnde  Empfindung  in  wahren  Schmerz  Und 
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Brennen  über.  Der  Schmerz  verbreitet  fich  weiter  über 
die  Harnröhre 5 er  fiteigt  bey  den  öt'lern,  am  häufigllen 
während  der  Nacht  eintrelenden  Ereclionen  des  Gliedes, 
und  ill  befouders  beym  Urin  lallen  liechend  und  fehr  un*  : 
pü  udlich,  am  empfindlichllen,  wenn  die  elften  Tropfen 
des  Urins  den  Durchgang  beginnen,  oder  der  Kranke 
die  letzten  Tropfen  herausprefst.  Das  Glied  erfcheint 
heifs  undroth,  die  Oeflnung  der  Harnröhre  entzündet 
und  ongefolivvollen,  die  Vorhaut  und  die  Eichel  werden 
empliudlich.  Gegen  Abend  Hellen  lieh  Fieherbew  egun- 
gen  ein.  Der  Ausflufs  wird  mehr  fellleimig,  macht  in  - 
der  Wäfche  gelb-grünliche  Flecken,  il’t  in  der  Hegel 
gegen  Morgen  am  Härkllen,  und  wenn  häufige  und  fehr 
fchmerzhafle  Ereclionen  vorausgingen,  bisweilen  mit 
einigen  ßlulftreifen  gezeichnet.  Je  liarker  der  Crad  der 
Entzündung  ill,  dello  dünner,  foniöfer , Harkender  und 
fchärfer  iH  der  Ausflufs,  dello  mehr  reizt  er  die  kran- 
ken Theile;  dagegen  wird  er  in  demlelben  Verhältnifle, 
wie  die  Entzündung  weiterhin  abiiimmt,  dicker,  miß 
der,  eilei  artig. 

In  dem  hoch  Hen  Grade  der  Krankheit  ill  der 
Schmerz  äufserll  heftig,  unerträglich.  Er  fetzt  fich  bis 
ins  Periuäurn  nnd  in  den  Unterleib  fort.  Die  Erectio- 
neu  kommen  auch  am  Tage,  dauern  fall  unausgefelzt  an, 
und  find  zugleich  höchfl  fchmerzhafl.  Das  Glied  ifl  fehr 
heifs,  der  Kanal  der  Harnröhre  angefchwollen  und  ver- 
engt, der  Urin  geht  nur  in  Ablalzen  und  in  einem  dün- 
nen Strahle  ah;  der  Kranke  ifl  genöthigt,  mit  ausge- 
fpreitzten  Beinen  zu  flehen  und  zu  gehen.  Hiermit  ifl 
denn  auch  jederzeit  ein  merkliches  Fieber  verbunden; 
welches  fich  als  Continua  remillens  artet,  und  ara 
Abend  und  während  der  Nacht  feine  Exacerbationen 

bildet.  j 

Erreicht  die  Krankheit  diefen  Grad,  fo  vermittelt 
die  heftige  Entzündung  bisweilen  noch  allerhand  in  ihren 
Folgen  oft  fehr  gefährliche  Zufälle.  Dahin  gehört  die 
völlige  Ceflation  der  Abfonderung  und  des  Ausflußes, 


ler  Togenannte  trockne  Tripper,  die  Gon.  fiCca, 
lie  von  den  lebhaiteften  Schmerzen  in  der  Harnröhre 
legleilet  ift ; ferner  das  Fortfehreiten  der  Entzündung 
ais  zum  B 1 a fe  n h a 1 l'e  und  der  ß 1 a fe  felbtt.  In  die« 
;em  pa|le  Hellen  lieh  heftige  Schmerzen  und  Gefchwirfft 
n der  Blafengegend,  Spannen  und  Prellen  im  Miltelflei- 
fche,  Ekel , Erbrechen , grofse  innere  Angft  und  Un- 
ruhe, und  die  Zufälle  lehr  erfchwerter,  oder  völlig  ge- 
lernmter  Urinausleerung,  die  Slraugurie,  Dy  furie  und 
Ifchurie  ein.  Abfcefle,  Fifteln  und  brandige  Zerllörung 
der  Bla  Ce  können  davon  die  Folge  ieyn.  Fine  ande- 
re Erfcheinung  ill  hier  die  rogeuannte  Chorda  (G. 
rhordata);  die  Krümmung  des  Gliedes,  bey 
welcher  weit  häufiger  in  Folge  einer  felir  heftigen  Ent- 
zündung, als  in  Folge  eines  Krampf«,  die  Richtung  des 
Gliedes  meiftens  nach  unten,  hoch l't  feiten  nach  oben, 
gezogen  und  fixirtwird  ; oder  esentfteht  die  P h i mo  fi  s, 
jdie  Vorhaut  entzündet  fich,  fchwillt  r.n,  ihre  Oelfnung 
wird  verengt;  oder  die  Par  a ph  i mo  fis,  wobey  die 
tbefonders  auf  ihrer  iimern  Fläche  entzündete  Vorhaut 
[fich  hinter  die  Eichel  zurückzieht,  über  die  letztere  nicht 
wieder  hervorgezogen  weiden  kann,  fie  einfehnürt  und 
durch  Stagnation  und  Unterbrechung  der  Circulution  den 
Brand  der  Eichel  herbey  zu  führen  im  Stande  ift.  In  an- 
dern Fällen  entzünden  lieh  die  Lymphdrüfen  längs  des 
Gliedes,  fie  fchwellen  an  und  fchmerzen,  oder  es  bilden 
fich  Anfchwellungen  der  Leifiendrüfen , Bubonen, 

< die  conl’enluell  und  lymptomalifch  find,  und  fich  von 
den  venerih  hen  Bubonen  in  ihren  Erfcheinungen  durch 
Nichts,  als  einzig  durch  die  Abwefenheit  des  pri- 
mären Schankers  unlerfcheiden.  Sie  erfcheinen  unter 
Spannung  in  der  Inguinalgegend,  die  kranke  Stelle  wild 
fch merzhaft,  fchwillt  aaf,  rölhet  und  entzündet  fich. 
Olt  treten  mehrere  Drillen  in  die  Hohe,  unter  denen 
eine  durch  ihre  Gröfse  fich  immer  vor  den  andern  aus- 
xeichnet,  und  den  Umtang  eines Hiilmereyes  und  drüber 
erreichen  kann.  Der  Ausbruch  und  die  Eulzündung 
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eines  folchen  Bubo  find  immer  mit  mehr  oder  weniger 
Fieber  verbunden,  welches  auch  hier  den  Typus  einer 
llemiltens  hält,  Endlich  zerlheilt  fich  der  Bubo,  oder 
ei  bildet  den  Ausgqng  in  Verhärtung*  fejtner  hier  in  Ei- 
terung oder  Brand.  - Eine  ähnliche  Erfcheinung,  die 
befonders  dann  eiutrilt,  wenn  die  Entzündung  einen  fo 
hohen  Grad  erreicht,  dafs  der  Tripper  zu  einem  trock- 
nen wird , feltener  bey  noch  fortdauerndem  Ausfluß?, 
ilt  die  E p i d i d y in  i t i s,  die  Entzündung  und  Gefchwulft 
des  Nebenhoden,  die  such  den  unpafi'enden  Namen  der 
Jfei  njß  humoral is , oder  der  Gonorrhoeq  in  fcrotum  de- 
lapfa  erhalten  hat,  Es  bildet  fich  nämlich  unter  Schmer- 
zen im  Sero  tum,  die  von  da  aus  die  Richtung  nach  dem 
Unterleib?,  den  Lenden  und  dem  Rücken  nehmen,  eine 
pulpüfe  Gefchwullt,  die  zuerft  arn  untern  Theile  des  Ne- 
benhoden beginnt,  dann  aber  den  ganzen  Nebenhoden 
befallt,  von  unten  aul  nach  dem  Ductus  deferens  zu  fich 
fortfetzt,  auf  djefe  Weile  eine  bimförmige  Gefialt  an« 
nimmt,  und  bisweilen  die  Grofse  einer  Fauft  erreichen 
kann.  Da  bey  nehmen  die  Schmerzen  zu  , der  Kranke 
fiililt  eine  ziehende  Eaft , ein  Gewicht  im  Scrotum,  die 
Spannung  und  Reizung  der  Samennerven  verurfacht  Ekel, 
Auiftqfsen,  Erbrechen,  Leibfchneiden,  Durchfälle;  der 
Kranke  kann  nicht  Rehen,  noch  gehen,  er  mufs  liegen, 
und  wird  in  feinen  Befch werden  nur  durch  äulsere  Un- 
terltiilzung  der  Gefchwullt  erleichtert,  Bisweilen  ent- 
zündet lieh  diQ  I unica  vaginalis  oder  felbft  das  Scrotum 
zugleich,  oder  der  Ductus  fpermalicus  fchwilltan,  die 
\euae  fpermaticao  erhalten  variedfe  Ausdehnungen,  die 
Samengeläfse  klemmen  lieh  im  Bauchringe  ein  und  ver- 
urfaohen  dann  die  heilig  den  Schmerzen,  Meiftens  zer- 
thejlt  lieh  diele  Gefchwulft  wieder,  nur  feiten  endet  fie 
mit  Eiterung,  noch  feltener,  und  nur  dann,  wenn  dabey 
jene  Strangulation  d>  r Sqmeugefäfse  Statt  fand,  mit 
Brand,  ollerer  mit  Verhärtung,  doch  bisweilen  auch 
piit  feriifer  Exfudaliou,  wo  alsdann  der  Hydrops  lunicae 
yagiuali*  acutus  qder  die.  Hydrocele  ihre  Folgen  find. 
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Selten,  doch  bisweilen,  geht  die  Getchwulft  von  dem 
einen  Hoden  zu  dem  andern  über,  und  oft  verfchwindet 
ie  völlig,  fo  wie  der  Tripperausflufs  aus  der  Harn- 
röhre wiederum  aufs  Neue,  oder  reichlicher  als  vorher, 
erfolgt.  — Endlich  gehört  liieher  eine  eigentümliche 
Form  der  Augenenlzündung,  die fogenannle  Ophthal- 
mitis gonorrhoica1),  deren  EnllKhungswei fe  frei- 
lich bis  j-lzt  noch  im  Dunkeln  liegt  Sie  entlieht  vor- 
süglich  nach  plötzlicher  Hemmung  desTripperausflnlfes 
ius  der  Harnröhre,  in  Folge  localer,  reizender,  adftringi- 
cender  Mittel,  oder  in  Folge  von  Eikültungen,  feltnernoch 
lunmiltelharer  Anbringung  des  Tripperftoffs  ans  Auge. 
'Sie  nimmt  ihren  Silz  in  den  äufsern  i heilen  und  Häuten 
des  Auges,  und  wird  insbefondere  durch  dieSchnelligkeit 
ihres  Verlaufs  und  durch  die  unglücklichen  Ausgänge, 
fließe  liebt,  zu  einer  der  gefahrvollften  Augenenlzün- 
änngen.  Sie  beginnt  mit  Jucken  und  brennen  der  Au* 
genlieder.  Die  letztem  fchwellen  äüfserfl.  fchnell  und  fo 
bedeutend  an,  dafs  das  Auge  völlig  gefchlolTen  wird. 
‘Sehr  bald  zeigt  fiel)  in  ihnen  die  Ahfonderung  eines  grü- 
nen, tripperartigen  Schleims.  Die  Entzündung  ver- 
breitet fieh  über  die  Häute  des  Augapfels.  Der  Schmerz 
ift  fehr  heftig  und  geht  nach  iunen.  Die  Conjnnctiva 
fchwillt  auf,  bildet  eine  Wulft  um  die  Cornea  herum, 
fo  dafs  fie  fei  hü  zvvifchen  den  Augenliedern  hervortrilt 
und  von  ihnen  fogar  eingeklemmt  wird.  Dabey  ver- 
mehrt (ich  die  fchleimige  Ahfonderung  immer  mehr. 
JSchon  nach  drey  bis  fiinf  Tagen  bildet  fie  in  ihrem  Fort- 
feh reiten  die  ungliicklirhften  Ausgange.  Es  erfolgt 
Lymphergufs,  noch  häufiger  Eiterbildung,  die  Cornea 
trübt  (ich,  lockert  lieh  auf,  wird  angefrelTen,  zerflort, 
und  der  ProJapfus  Iridis,  der  Ausfiufs  desHumor  aqueus 
und  unheilbare  Blindheit  folgen  ihr  nach. 


i)  J.  C Beer  Lehre  der  Augenkr.  Erft.  Tb.  Wien 
1792.  8.  S.  293.  394. 


III)  Nachdem  das  Stadium  inflammatorium  5,8, 
bis  i 4 Tage  angedauert  hat,  tritt  das  Sta  d i um  rela- 
xationis  ein.  Alle  die  genannten  Zufälle  der  Entzün- 
dung nehmen  ah,  abei-  die  Abfonderung  eines  dicklichen, 
weifsgelben,  grünlichen  Schleims,  der  bald  in  gröfserer, 
bald  in  geringerer  Quantität  abgeht)  und  gegen  das  Ende 
der  Krankheit  lieh  oft  in  Fäden  ziehen Täfist,  bleibt  noch 
'acht  bis  vierzehn  Tage  zurück.  Auch  hier  eiTeheint  in 
der  Regelder  Ausllulsin  den  Morgenfiunden  i’eichlicher, 
und  indem  lieh  zuletzt  in  der  Nacht  nur  noch  einzelne 
Tropfen  an  die  Oe/Fuung  der  Harnröhre  anfetzen,  vei'- 
Ich windet  endlich  der  Amllufs  ganz,  und  die  Krankheit 
ill  mit  diefem  Stadium  völlig  gefchlolfen.  — Doch  oft 
erfchoiut  noch 

IV)  ein  viertes  Stadium,  der  fogennnnte  Nach- 
1 1 i p p er,  die  G o n o r r li  o e a fecundariaj  Gine  reine, 
ehrouifche  Blennorrhiie,  die  der  acuten  Tripperenlzün- 
dung  nachlolgf.  Hier  haben  bereits  alle  Symptome  der 
frühem  Entzündung  aufgehörl,  nur  bey  reizbaren  Suh- 
jeden  oder  nach  Diätfehlern  verurfacht  das  (Jrinlalfen 
ein  gelindes  Brennen } aber  dor  Ausfluß  eines  mehr  oder 
weniger  dicklichen,  weißen,  hellen,  ey weifsart igen 
Schleims,  in  fehr  verfchiedener  Quantität  abgehend , i/t 
liier  zurück,  und  kaun  auf  diele  Weife  Monate  und 
Jahro  lang  andauern.  In  den  m ei/len  Fällen  ilt  diefer 
Ausfluß  mild,  nicht  fcharf,  und  dabey  ohne  Geruch, 
aber  bisweilen  fo  klebrig,  dafs  er  dieOelfnung  der  Harn- 
röhre verfchlitfst , oder,  doch  feilen,  fo  copiös,  dafs 
er  in  Form  von  Fafern  oder  Flocken  im  Urin  herum- 
fchwimmt.  Je  öfterer  übrigens  der  Kranke  febon  früher 
an  dem  acuten  Tripper  litt,  und  je  länger  bereits  die,G. 
fecundaria  andauerle,  um  deflo  barlnäckiger  iß  auch 
durchgehend«  die  Krankheit  felblt, 

§.  68. 

So  leicht  demnach  die  Diagnoflj  des  Trippers  im 
Ähgcnaeinen  iß,  fo  iß  doch  zuweilen,  befonders  wo  der 
Mnteiue  Beyfchlaf  «bgeleuguet  wird,  die  Bellimmung 


fchwierig,  ob  er  durch  Anfleckung,  oder  durch  ander« 
Krankheiten,  Gicht,  Hämorrhoiden  oder  Scropheln,  er- 
zeugt fey.  Hier  entfcheidet  alsdann  theils  die  Gegen- 
wart der  letztgenannten  Krankheiten,  theils  das  Ver- 
halten des  Trippers  felbü,  infofern  ditfer,  wo  er  durch 
Anfleckung  entlieht,  den  oben  befchriebenen  acuten, 
entzündlichen  Verlauf  hält,  dagegen,  wo  er  fympto- 
matifch  ift,'  nur  langfam  heran fclileicht,  und  als  eine 
Teine,  chronifche  Blennorrhoe  der  Harnröhre  verlauft. 

§.  69. 

Die  Alten  fuchten  den  Sitz  des  Trippers,  wie 
auch  fchon  der  Name,  mit  welchem  fie  ihn  belegten,  an- 
deutet, in  den  Samenbläschen,  und  hielten  das  Abge- 
’hende  für  einen  verdorbenen  Samen.  Andere  fallen  die 
(Glandula  profiata  uder  die  Cowperfchen  Drüfen  als  den 
•Sitz  der  Krankheit  an.  Wenn  man  indeflen  erwägt, 
dafs  bey  einem  reinen  Tripper  kein  locales  Leiden  der 
IHoden  oder  der  Samenbläschen  fichtbar  ilt,  dafs  ferner 
lbey  den  nächtlichen  Pollutionen  der  Tripperkrankheiten 
gefunder  Samen  abgeht,  dafs  der  Ausflufs  nicht  ein  pe- 
riodifcher,  fondern  ein  anlialtcJhder  ift,  dafs  die  Cowper- 
fchen Drüfen  endlich  zu  weit  von  der  Stelle  der  Anftek- 
kung  entfernt  find,  fo  müffen  wir  wohl  den  urfprüngli- 
chen  Sitz  der  Krankheit  an  jener  Stelle  der  Harnröhre 
luchen,  die  als  die  vorzüglich  undammeilten  affizirle 
erfcheint,  in  der  Foffa  navicularis,  in  deren  Gegend  ge- 
lade  die  meiden  Schleimdriifen  der  Urethra  gelegen 
fhd , und  auch  die  Zufälle  der  Krankheit  felbft  am  leb- 
harteflen  hervortreten.  Nur  wo  die  Entzündung  fich 
weher  nach  hinten  über  die  Harnröhre  verbreitet,  ver- 
mag fie,  was  jedoch  ein  feltener  Fall  ift,  die  Cowper- 
fchen Drüfen  eben  fo  wie  den  Blafenhals  und  die  Blafe 
felblt  zu  ergreifen.  — Von  einem  Gefclnvüre  der  Harn- 
röhre endlich  kann  man  um  fo  weniger  den  Ausflufs  ab- 
leilen,  da  die  Quantität  deßVlben  weder  mit  dem  Um- 
fang eines  folchen  Gefchwürs  im  Verhält nifle  lieht,  noch 
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die  Exißenz  delTelben  irgend  einmal  durch  Leichenöff- 
nungen erwiefen  iß. 

Die  rneifie  Aehnlichkeit  mit  einem  Gefchvvüre  befitzt 
jedoch  noch  die  Gonorrhoea  fecundaria,  wenn  bey  ihr 
dor  Ausflufs.  mäßig,  dick  und  gelblich  iß.  Allein  nur 
dort  find  wir  auf  das  Dafeyn  eines  Gefchwürs,  welches 
wiederum  entweder  rein , oder  venerifch  feyn  kann,  zu 
fchliefsen  berechtigt,  wo  der  vorausgegangeue  Entziin- 
dungszufiand  einen  fein*  hohen  Grad  erreichte,  der  frü- 
here Abgang  blutig  war,  der  gegenwärtige  mehr  puru- 
lent und  jauchig,  als  fchleimig  ili,  wo  der  Kranke  zu- 
gleich auf  einer  beflimmten  Stelle  der  Harnröhre  über 
einen  befchränkten  Schmerz  klagt,  der  lieh  während 
dem  Urinlaflen,  den  Erectionen,  der  Ergiefsung  des 
Samens,  oder  beym  Einbringen  der  Sonde  einfiellt,  oder 
wo  durch  ungefchickt  angeltellle  Injeclionen  die  Harn- 
röhre früher  verletzt  ward. 

§•  7°* 

13ey  einer  fchicklichen  Behandlung  wird  meiftens 
der  Tripper  glücklich  gehoben;  doch,  wo  die  Entzün- 
dung heftig  ili,  wo  fie  einen  fynochalen  Charakter  trägt, 
und  ihr  die  gehörigen  Grenzen  nicht  gefetzt  wei  den,  wird 
fie  zur  Gonorrhoea  ficca , und  erregt  alsdann  die  oben 
(§.  68.  II.)  genannten  fecundä'ren  Zufälle  und  Uebertra- 
gungen,  Entziindungszuftändc  des  Blafenhalfes  und  der 
Blafe,  die  Chorda,  die  Phimofis,  Awgonentzündungen, 
Anfcliwellimgen  der  Hoden  u.  f.  w.  mit  allen  den  man- 
nigfaltigen Ausgängen,  die  diefen  Krankheiten  znkom- 
men,  und  durch  welche  fie  wiederum  für  viele  chroii- 
lcl,e  Krankheitsformen  veranlagende,  entfernte  Urfoclie 
werden  kann.  Sehr  häufig  geht  fie  endlich  in  den  Nach- 
tripper über,  namentlich,  wo  das^ntiphlogillifche Heil- 
verfahren im  Uebermafs  oder  bis  in  die  fpätern  Perio- 
den der  Krankheit  hinein  forlgefetzt  wurde,  oder  der 
Kranke  fchon  öfters  am  Tripper  gelitten,  und  hierdurch 
die  Geneigtheit  zu  einer  cbronifchen  Blennorrhoe  der 
Harnröhre  acquirirt  hatte. 
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§•  V- 

Die  Gonorrhöe  ilt  entweder  eine  G.  acuta,  oder 
ffne  G.  chronica,  habitualis  (§.  68. IV.),  die  auch 
oey  Manchen  den  Namen  der  G.  activa  und  palfi- 
ira  oder  atonica  tragen',  eine  G.  fi  ra  pl  ex  oder  eine 
30m  plicata,  letztere  mit  allerhand  Krankheiten , mit 
Gicht,  Hämorrhoiden,  Scrophelu,  fyphililifcher  An- 
fieckung,  Schankern,  Bubonen  u.  f.  w.  gepaart  (G.  a r- 
tliritica,  h ae  inor  r h oi  d a 1 i s,  fcrophulola  u.  f. 
\v.);  eine  G.  ficca  oder  fluida',  endlich  eine  G.  vera, 
interna,  urethralis,  oder  eiue  G.  fpuria,  ex- 
terna, der  fogenaunte  Eichel  trip  per.  Unter  die- 
fem  letztem  Ausdruck  verlieht  man  nämlich  eine  copiöfe 
«Schleimabfonderung  derjenigen  Drüben,  welche  fich  un- 
ter der  Vorhaut  am  Rande  der  Eichelkrone  vorfinden. 
IDer  Ausflufs  kommt  hier  nicht  aus  der  Urethra  felbft, 
ies  fehlt  der  Schmerz  und  das  Brennen  beym  Uiinlaffen, 
(dagegen  erfcheint  die  Eichel  juckend,  glänzend,  wie  mit 
Aphthen  oder  einer  Schleimhaut  überzogen,  in  manchen 
ITallen  fogar  wund  und  gerüthet. 

§•  7 2- 

In  Hinficht  der  Aetiologie  verhält  es  lieh  mit 
dem  Tripper  ziemlich  wie  früher  mit  dem  Calarrh.  Das 
Wefen  der  Krankheit  ilt  auch  hier  in  den  verfchie- 
. denen  Perioden  derlelben  verfchieden  } in  den  erften  Ze  it- 
räumen, namentlich  beym  Tripper  von  Anfteckung,  iftes 
offenbar  entzündlicher  Art}  dann  tritt  die  Periode  der 
Crife  ein,  die  endlich  in  Folge  einer  im  Uebermafs  her- 
abgefelzten  Energie  der  leidenden  Organe,  in  eine  wahre 
chronifche  Blennorrhoe,  in  den  Nachtripper,  übergeht. 
Aber  der  Char  acte  r,  fo  wie  die  Form  der  Entzün- 
dung, geftalten  (ich  auch  hier,  wie  bey  andern  Inflam- 
mationen, nicht  immer  gleich.  Es  gibt  einen  Tripper, 
bey  welchem  die  Entzündung  offenbar  einen  venüfen, 
ly  m pha  L i fclien  Characteran  lieh  trägt,  bey  welchem 
die  infiammatorifchen  Zufälle  fich  nur  Uber  einzelne 
Stellen  der  Harnröhre  verbreiten,  der  Schmerz  und  das 
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Brennen bey  dem Urinlaflengelind' find,  und  derAusflufs 
fehr  bald  erfolgt  ; eine  andere  Form  ilt  die  arterielle, 
fy  nocha  le,  die  wir  befonders  bey  jungen,  Harken, 

1 plethorifchen  Subjecten  und  bey  Vernacblünigung  einer 
antiphlogiftifchen  Behandlung  antrelfen,  und  lieh  durch 
diejenigen  Zufälle  verrät h,  die  bereits  oben  (§.  67.  II.) 
als  die  Symptome  des  hochfi.cn  Grades  der  Tripperent- 
zündung au  (geführt  worden  find;  endlich  eine  ery  fipe- 
latöfe,  die  zugleich  den  nervöfe  n Characler  behaup- 
tet. Sie  kommt  befonders  fenfibeln,  reizbaren  Indivi- 
duen zu;  die  Entzündung  ift  lehr  fchmerzliaft  und  em- 
pfindlich, zugleich  mit  krampfhaften  Erfcheinungen  ge- 
paart, erllreckt  lieh  weiter  über  die  Harnröhre  nach 
anfsen  hinaus,  ergreift  die  Eichel  und  die  Vorhaut,  und 
hat  auf  diefe  Weife  fehr  häufig  die  Phiiuolis  zu  ihrer 
Begleiterin. 

Eine  befondere  P r ä d i s p o fi  t io  n für  den  acuten, 
idiopothilchen , durch  Anfieckung  erzeugten  Tripper 
läfst  fieh  iin  Allgemeinen  nicht  nachweifen,  wohl 
aber  für  den  chronifchen,  fecundären,  fymptoma- 
tifchen.  Diefer  findet  feine  Anlage  überhaupt  in  den- 
felben  Verhältniflen , unter  welchen  lieh  auch  andere 
felennorrhöen  vorzugsweife  entwickelten,  namentlich  . 
ober  im  hohem  Alter  und  in  folchen  Krankheitszuftän- 
den,  bey  denen  ein  Sinken  der  irritaheln  Thätigkeit,  he- 
fonders  im  Unterleibe,  nicht  zu  verkennen  ift,  in  den 
Scropheln,  im  Status  haemorrhoidalis,  verminolüs,  und 
bey  der  inveterirten  Gicht.  (Gon.  fcropluilofa  , liaemor- 
rhoidalis,  verminofa,  arthritica).  Doch  ift  im  Allge- 
meinen diefe  Form  des  Trippers  beym  männlichen  Ge- 
fchlecht  fellener,  als  bey  dem  weiblichen  der weifseFln fs, 
wahrscheinlich  weil  bey  diefem  letztem  nicht  nur  die  Ir- 
ritabilität überhaupt  einen  niedrigem  Slandpuncl  behaup- 
tet, fondern  auch  die  ausgezeichnet  lockere,  fchwam- 
mige,  cellulofe  Textur  d<*r  Genitalien  felblt  kräftig  als 
prädisponirendes  Moment  für  die  Blennorrhoe  mitwirkt. 

Unter  den  G e 1 ege u h e i ts u r fa  ch e u für  den  ac u- 
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ten  Tripper  lieht  die  Anfleckung  oben  an.  Wahr- 
fcheinlich  gelangt  liierbey  der  Anfteckungsftoff  durch 
die  wurmförmige  Bewegung  des  Gliedes  während  des  Coi- 
Itusbis  in  die  Gegend  der  Fofla  navicularis,  und  erregt 
Ihier  die  Zufalle  einer  localen  Entzündung.  Doch  ver- 
logen in  fellenern  Fällen  auch  andere  auf  die  Harnrohre 
. einwirkende  reizende  Potenzen  den  Iripper  zu  erregen, 
wie  dieles  die  Beyfpiele  bevveifen,  wo  derfelbe  nach  ln- 
jeclionen  des  flüggen  cauflifchen  Ammoniums1),  des 
! Seifen wa Hers,  fo  wie  nach  dem  innerlichen  Gebrauche 
des  Guajakharzes,  des  PlelFers,  und  in  einem  Falle  nach 
dem  übermäßigen  Genufa  unreifer,  faurer  Wein I rau- 
ben entlland2).  — Ganz  auf  andere  Weife  wirken  dieje- 
nigen Urfaehen  ein,  welche  den  chronifchen  Tripper 
erzeugen.  Sie  führen  fämmllich  den  Zulland  der  Rela- 
xation in  den  leidenden  Theilen  herhey.  Zu  ihnen  ge- 
hört hefonders  die  öftere  Wiederkehr  und  eine  übertrie- 
bene anliphlogiftifche  Behandlung  der  acuten  Gonorrhoe, 
eine  ausfch weifende,  wollüflige  Lebensart  , die  Onanie, 
zu  häufiger  Beyfchlaf,  der  anhaltende  Genufs  Ichlechfer, 
zäher,  fetter  Nahrungsmittel , warmer,  erfclilalTender 
Getränke  und  Unreinlichkeit  der  Genitalien,  durch 
welche  namentlich  der  Eicheltripper  ficli  nicht  feiten  er- 
zeugt. 

§•  7 3* 

Die  Progno  fe  ilt,  wo  eine  zweckmäßige  Behand- 
lung Statt  findet,  an  fich  durchaus  nicht  ungiinftig.  — 
Gelindere  Grade  des  Trippe*  haben  keine  nachtheiligen 
Folgen.  Die  Krankheit  bleibt  rein  örtlich  , und  organi- 
l'che  Fehler  find  nicht  zu  fürchten,  nur  die  mögliche 
Entlieh ung  des  Nachlrippers ; Suppuration  tritt  nicht 
ein.  Höhere  Grade  dagegen  find  immer  gefährlich.  Sie 
führen  zur  Gonorrhoea  licca,  und  zu  den  oben  (§.  67. 
II.)  genannten  fecundären  Krankheiten  der  Blafe,  zur 


1)  S w e d i a u er  a.  a.  O.  1.  Th. 

a)  Walch  a.  a.  O.  S.  269. 


Chorda,  der  Hodenentzündung,  der  Ophthalmitis  und 
in  fchlimmen  Fällen  felbftzum  Brand  und  Tode.  Ihre 
Folgen  können  überdies  noch  maucherley  organifche Feh- 
ler, Verengerungen  und  Stricluren  der  Harm  obre , In- 
duratioilen  des  Blafenhalfes,  der  Proliata,  der  Hoden 
u.  f.  w.  feyn.  — Leichter  gelingt  die  Our  bey  jungen 
Individuen,  als  hey  allen,  wo  die  Geneigtheit  zu  lang- 
wierigen Blennorrhoen  an  lieh  fchon  gröfsor  ili.  — Beller 
ill  ferner  der  Tripper,  wo  er  feinen  Sitz  nahe  an  der 
Oefluung  der  Harnröhre  nimmt,  oder  als  Eichellripper 
erfcheint;  je  tiefer  er  dagegen  in  die  Urethra  hinauf 
gellt,  um  defto  gröfser  die  Gefahr  lur  den  Bulbus  ure- 
thrae,  lür  lJarnverhallung  und  Verengerung.  Jeder 
acute  Tripper  endlich  gibt  eine  belfere  Prognöfe , als 
der  chronifchc,  und  der  letztere  wiederum  eine  defto 
mifslichere,  je  mehr  der  fei  bä  ein  complizirter  ift.  Da- 
her die  lange  Dauer  und  die  Schwierigkeit  der  Cur  der 
Gonorrhoea  habilualis  chronica,  wo  die  Krankheit  gich- 
ti lcheri , hämori  hoidalifchen , ferophulöfen  Urfprungs 
ift,  oder  mit  Verengerungen  der  Harnröhre,  mit  Ver- 
härtungen der  Proliata  u.  f.  w.  aufammeugefetzt  erfcheint. 

§•  74*  , 

Die  erfte  Indication  für  die  Behandlung  der  Gonor- 
rhöe ill  frey lieh,  dieentfernten,  erregenden  U r- 
fachen  zu  befeitigen.  Allein  ihre  ßerückfichti. 
gung  tritt  gerade  nur  in  den  fellenern  Fällen  ein,  nur 
dort,  wo  diefe  Blennorrhoe  fymptomatifch,  und  als  Be- 
gleiterin der  Gicht,  der  Hämorrhoiden , der  Scrophelu 
erfcheint.  Hier  behandeln  wir  diefe  Krankheiten  nach 
den  an  andern  Stellen  angegebenen  Kegeln,  und  wenden 
dabey  gleichzeitig  gegen  die  Blennorrhoe  der  Harnröhre 
diejenigen  innern  und  äufsern  Heilmittel  an,  deren  ich 
unter  der  Behandlung  des  habituellen  Nachtrippers  ge- 
denken werde. 

§.  7 5* 

Weit  häufiger  entfteht  die  Gonorrhöe  durch  An« 
ßeckung.  Das  erregende  Moment  ift  vorüber,  wenn  die 
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Hülfe  des  Arztes  in  Anfpruch  genommen  wird.  Hier 
[ri(t  die  zweyte  Indication  ein,  ein  folchesHeiiverfaliren 
su  befolgen,  welches  dem  Wefen  der  Krankheit 
felb  ft  entfprichf,  das  in  den  verfchiedenen  Stadien  der- 
selben ein  verfchiedenes  ift  (§•  72,). 

I.  Das  erfie  Stadium  des  Trippers  ift  offenbar 
Jas  einer  angehenden  Entzündung.  Es  erfordert  dem- 
nach im  Allgemeinen  ein  antiphlogiflifches  Heilverfah- 
ren mit  fpecieller  Berücklichtigung  der  topifchen  Af- 
teclion. 

Schon  durch  die  Befolgung  einer  paffenden  Lebens- 
ordnung gelingt  es  bisweilen  , dem  Fort  ich  reiten  der 
Entzündung  Grenzen  zu  fetzen,  und  ein  Auffteigen  der- 
selben zu  hohem  Graden  in  ihrer  zweyten  Periode  zu 
hindern.  Zu  diefem  Zwecke  führt  der  Kranke  eine 
ftreng  antiphlogiftifche  Diät,  befonders  in  Hinficht  des 
[Getränks.  Er  meidet  alle  Spiritucffa,  die  Biere,  gewürz- 
fhafto  Speifen,  und  alle  fchai  fftoffigen,  reizenden  Vegeta- 
tbilien  ohne  Ausnahme.  Dagegen  empfehlen  fich  als  Ge- 
tränke die  Mucilaginofa,  lauwarm  genommen,  die  Milch, 
dasGerftendecoct,  die  Hafergrütze,  das  Decoct.Sem.  Lini, 
(Cannabis,  Rad.  A ll h. , Flor.  VerJja fei,  Malvae  u.  f.  w. 
lEr  forgt  für  gehörige  Oeffnung  dos  Leibes,  am  beften 
durch  erweichende  Klyftiere,  durchaus  nicht  durch  dra- 
ifiifche  Abführmittel,  enthält  fich  forgfältig  aller  bel'ti- 
;gen  körperlichen  Bewegungen,  befonders  des  Reitens  und 
Tanzens,  meidet  den  Umgang  mit  dem  zweyten  Ge- 
fchleeht,  alles  Zu fainraen prell en  , fo  wie  jede  Erkältung 
der  Genitalien , aber  auch  ein  übermäfsig  warmes,  die 
Congeftion  zuleilendes  Verhalten  derfelben. 

Neben  diefem  Verhalten  verordnet  man  innerlich 
am  fchicklichften  die  Ernulfionen  aus  den  Amygd.  dulc., 
Sem.  Cannab.,  Pap.  alb.,  dem  G.rArab.  u.  f.  w.  mit  dem 
Nilrum,  weniger  paffend  mit  dem  Salmiak  verfelzt,  den 
Manche  auch  hier  empfohlen  haben.  Auch  die  Ab- 
führmittel find  bisweilen  angeralhen  worden.  Allein 
fie  entfprechen  diefer  Entzüudung  an  fich  nicht,  und 
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finden  ihre  Anwendung  nur  dort,  wo  fich  entweder  ein 
gallrifcher  Zuftand , oder  Stuhlverftopfung,  die  als  ein 
nachtheiliger  Abdominalreiz  auf  das  Leiden  der  Harn- 
röhre einwirken  kann,  mit  dem  Tripper  complizirt. 
Aber  auch  hier  treten  einzig  die  blanden,  milden  Ab- 
führmittel, die  Tamarinden,  das  Electuar.  leniliv. , die 
Manna,  die  fetten  Otle,  der  Crem.  tart.  in  Verbindung 
mit  dem  Nitrum  ein,  und  durchaus  entfernt  bleiben  alle 
reizende  Drallica,  die  zwar  von  einigen  altern  Aerzten, 
wie  von  S y d e n h a m und  Boerliave  in  der  Abficht, 
den  KrankheilsllofT  auszuführen , angewendet  woi-den 
find,  die  aber  nur  den  Enlziindungszufiand  Reigern,  und 
deren  nachteilige  Folgen  gegenwärtig  allgemein  aner- 
kannt find.  HafTclbe  gilt  von  ollen  reizenden  Diureti- 
cis , den  bairarnifchen  uud  ätherifch*öligen  Mitteln,  fo 
wie  von  dem  Roob  Juniperi,  welches  man,  zu  einer  Unze 
in  acht  Unzen  Wallers  oder  eines  fchleimigen  Decoetes 
aufgelöft  und  täglich  verbraucht,  noch  in  den  neuem 
Zeiten  angeralhen  hat. 

Schon  in  diefem  Zeiträume  der  Krankheit  werden 
auch  einige  ä u fse  r e M i l tel  zulälfig  und  nützlich.  Da- 
hin gehört  befonders  das  Anlegen  eines  Tragbeutels,  wo- 
durch der  Entzündung  und  Anfchwellung  der  Hoden 
frühzeitig  begegnet  wird,  ferner  die  Anwendung  erwei- 
chender Bähungen,  aus  warmen  Wader,  Milch  oder  den 
- Decocten  der  Flor.  Sambuc. , Bad.  allh. , Sem.  Lini, 
Papav.  alb.,  und  die  topifchen  lauen  Bäder  des  Gliedes 
aus  den  genannten  Abkochungen. 

Einer  befonderu  Erwähnung  verdienen  liier  die  von 
manchen  Aerzten  , z.  B.  Girtanner,  in  diefem  Sta- 
dium empfohlneri  Einf  pritzun  gen.  Hierzu  hat 
man,  um  den  Tripperftofi  einzuhüllen,  feinen  Reiz  zu 
mäfsigen  und  diellarnrohre  gegen  denfelben  zu  fchiilzen, 
theils  ölige  und  fchleimige  Mittel  angeralhen,  theils  rei- 
zende und  caufiifche,  um  den  TripperfiolF  zu  zerfetzen 
und  feine  Einwirkung  auf  die  Harnröhre  zu  hemmen, 
in  der  erftern  Abficht  empfiehlt  man  befonders  die  In- 


jjectionen  des  lauen  Mandel-  oder  Olivenöls,  des  Schleims 
,VOm  arabifchen  Gummi  und  die  Opiatauflöfungen;  in 
(der  letztem  das  Kalk wa Iler,  die  Bleymillel,  das  fchwe* 
jfelfaure  Eifen,  den  Kupfer-  und  Ziukvitriol;  den  Grün- 
Jfpan  und  mehrere  Mercurialia,  namentlich  das  Hy- 
tdrarg.  nilric*  und  muriatic.  corrofiv. » vor  allen  aber  das 
Kali  und  Ammonium  caullicum ')*  Allein  diefe  Injectio- 
men  find  insgefammt  mehr  oder  weniger  fchädlicln 
‘Schoo  der  fimple  Reiz  der  Spritze  wirkt  nachtheilig  auf 
(die  entzündete  Fläche  der  Harnrohre,  und  unterlagt 
1 fei  1)11  die  Anwendung  öliger,  fchleimiger  Flüfligkeilem 
Noch  mehr  gilt  diefes  von  den  reizenden  ca ußi fclien  Mit- 
teln. Sie  Reigern  aller  Erfahrung  zu  Folge  die  Entzün- 
dung, befördern  das  Aufhören  des  Ausilufles , Rändeln 
(die  Gonorrhoen  fluida  in  eine  ficca  um,  und  führen  hüu- 
if,g  die  obengenannten  Ueberlragungen  aller  Art  lierbey« 
Dafs  diefe  Mittel,  unmittelbar  nach  einem  unreinen  Bey- 
fchlaf  an  ge  wendet,  bisweilen  wirkfam  gewofen  und  die 
Bildung  der  Gonorrhöe  gehindert  haben  Tollen,  beruht 
höchft  wahrfcheinitch  auf  einem  Trugfchluffe,  Denn 
wo  findet  fich  der  Beweis  für  die  Wirkfam keit  diefer 
Mittel,  wenn  noch  keine  Spuren  der  Krankheit  vorhan- 
den find,  und  mithin  der  Kranke  auch  noch  nicht  für 


1)  Man  Toll  nämlich  vom  Extr.  Saturn.  acetic.  ioTro^ 
pfen  , oder  vom  Plnmb.  acetic.  10  Grane  , Votn  [ err.  f nl— 
phuric.  10  Grane,  vom  Cupr.  u.  Zinc.  fulphuric.  und  demi 
Griinl’pan  6 bis  8 Grane,  vom  Bydrarg.  nitiic.  u.  muriatic. 
corrofiv,  4 Grane,  in  6 bis  8 Unzen  der  Aqu.  deftill,  löfen. 
nach  Umfländert  mit  dem  Mucilag.  G.  arab.  od.  Sem.Cydo- 
nior, , oder  mit  dem  Opium,  die  GrüiifpanauHöfung  abetf 
mit  einer  halben  Drachme  vorn  Liqü.  ammon  cauft.  Verbin- 
den, und  als  In:ection  täglich  fünf  bis  fechsmal  gebrauchen 
lallen  ; das  Kali  cauft.  aber  zu  3o  Granen  in  6 Unzen  Waf- 
fer  löfen,  und  diefe  Auflöfung  mit  Wafier  fo  Weit  verdün- 
nen, dals  dieftlbe  eine  geliml  zuf.immenziehende  Empfin- 
dung im  Munde,  und  beym  Einfpritzen  ein  gelindes  bren- 
nen erregt.  In  gleicher  Stärke  ift  der  Liqu.  ammon.  cauft. 
mit  Waller  verdünnt  empfohlen. 

Dritter  Band. 
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angefleckt  erklärt  werden  kann?  — Wo  indeffen  nur 
die  erden  Symptome  der  Gonorrhöe  eintretet),  fchaden  { 
fie  durchgängig  auf  die  genannte  Art. 

§.  76. 

II.  Das  zweyte  Stadium  der  Gonorrhöe,  als  das- 
jenige, in  welchem  die  Entzündung  ihre  Höhe  erreicht, 
erfordert  durchaus  ein  antiphlogiflifches  Verfahren,  j 
Doch  roodifizirt  lieh  daffelbe  nach  dem  verfchiedenen 
Charakter,  den  die  Entzündung  trägt  ($.  72.) 

Id  demnach  die Entzündunggelind  und  mehr  veno, 
fer,  als  fynochaler  Art , find  die  indammatorifchen Zu- 
fälle nicht  bedeutend,  erfolgt  der  Ausflufs  bald,  fo  rei- 
chen wir  hier  vollkommen  mit  jeneu  innern  und  äufiern 
Mitteln  aus,  die  ich  bereits  unter  dem  erden  Stadium 
• genannt  habe,  und  von  denen  ich  deshalb  nicht  wieder- 
um aufs  Neue  fpreche. 

Wo  dagegen  die  Entzündung  heftiger  id  und  den 
f y n o ch  a 1 e n Charakter  behauptet  (§.  6 7. 11.  u.  §.  7 2 ), 
tritt  der  Apparatus  antiphlogifticus  in  feinem  ganzen 
Umfange  ein.  Man  behandelt  alsdann  dir  Krankheit 
■wie  jede  rein  örtliche  Entzündung  diefer  Art.  Man  läfst 
Blutigel  ans  Scrotum,  an  die  Schenkel,  in  die  Inguinal- 
gegend , ans  Perinaeum  und  an  den  Penis  felblt  fetzen; 
und  bey  gleichzeitiger  Gegenwart  der  allgemeinen  Syn- 
ocha  eine  Ader  öffnen.  Innerlich  nimmt  der  Kranke  die 
Emulfionen  mit  reichlichen  Gaben  des  Nitrums,  die 
fchleimigen , demulcirenden  Getränke,  forgt  für  Oeff- 
nung  des  Leibes,  führt  eine  durchaus  dreng  antiphlogi- 
flifche  Diät,  und  beobachtet  in  jeder  Hinficht  genau  jene 
Lebensordnung,  von  welcher  fchon  unter  dem  erfien 
Stadium  (§.  75.)  die  Rede  war.  In  Hinficht  der  Abführ- 
mittel und  der  Diureticoruin  gilt  auch  hier  ganzdas,  was 
dort  von  der  Anwendung  diefer  Mittel  erinnert  ward. 

Noch  mehr,  als  im  erden  Zeiträume  der  Krankheit 
find  hier  die  genannten  Einfpritzungen  contraindizirt. 
Selbd  die  fchleimigen  Flüfligkeiten  mit  dem  Opium  ver- 
fetzt,  werden  nicht  vertragen,  und  erregen  namentlich 
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(durch  den  Reiz  der  Spritze,  heftigere  Schmerzen  und 
ihöhere  Grade  der  Entzündung*  Diefer  Gmftaud  macht 
jauch  das  Einlegen  der  auflüslichen  Boügies,  aus  kleinen 
(Quantitäten  des  Kali  caultic.,  oder  des  Hydrarg*  muriatic. 
ccorrofiv*  mit  dem  G.  arabic,  bereitet,  die  H ecker  bey 
rreizlofen,  torpiden  Suhjectert  empfiehlt , unzulälfig.  Sie 
erregen  häufig  heftige  Schmerzen,  und  der  Kranke  ift 
: bald  geilothigt,  fie  aus  der  Harnröhre  zu  entfernen.  Da* 
igegen  bewahren  fich  als  üufsere  Mittel  in  diefem  Zeit* 
iraura  btfonders  die  erweichenden  Bähungen  und  die 
Hauen  Bäder  des  Gliedes  aüs  warmer  Milch;  ans  einem 
IDecoct.  Fl*  Sarnb. , Sem.  Lini,  Hb.  und  Rad*  Alth.,  fo 
\wie  die  warmen  ßreyumfchläge  aus  dem  Leinmehl,  der 
IHafergrütze  und  der  Milch,  mit  dem  Zufalze  des  Pulv. 
IFh  Sa  mb.  oder  Hb*  Hyofciami*  Gewöhnlich  laden  nach 
iihrem  Gebrauch  die  entzündlichen  Zufälle  bald  nach, 
tuud  der  Ausflufs  erfcheint  mit  grofser  Erleichterung  des 
IKranken.  Docli  dürfen  die  ßreyumfchläge  nicht  zu 
Hange  forJgefetzt  werden,  da  lie  fonft  leicht  durch  über* 
imäfsige  Erfchlaftüng  die  Gonorrhoea  fecundaria  einlei* 
!ten , fogar  bisweilen  die  Eiterung  befördern  können* 
IDefto  noth  wendiger  wird  der  Gebrauch  eines  Tragbeu- 
tels, als  des  ficherften  Mittels,  die  gerade  in  diefer  Pe- 
riode der  Krankheit  am  häufigften  enllteheude  Hodenge- 
Ich wu Ift  zu  verhindern* 

Trägt  endlich  die  Entzündung  deü  eryfipelatö- 
fen,  fe  n fi  bei  n Charakter  (§.  67.),  fo  kommt  es  dar- 
auf an,  die  excedirende  Reizbarkeit  fovVöhl  überhaupt, 
;als  befonders  in  dem  leidenden  Organe  zu  hefcllränken. 
Neben  einer  blanden , fchleimigen,  durchaus  nicht  rei- 
zenden Diät,  verordnen  wir  innerlich  wiederum  die 
! obigen  Emulfionen,  jedoch  olme  denZuTatz  de$  Nilrums, 

1 dagegen  mit  dem  Extr.  Hyofciam., demKampher  Und  d<  m 
Opium  Verbunden*  Die  beyderi  letztgenannten  Mittel 
find  es  namentlich,  die  fich  am  kräftigten  bewähren.  Dell 
Kampherreichtman  am  fchicklichlten  iiiFornl  derEmul- 
fion  alle  3 Stuuden  zu  einem  ganzen  Gran,  das  Opium 
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früh  und  Abends,  und  wo  die  Schmerzen  fehr  empfind- 
lich find,  auch  alle  3 Stunden  zu  einem  halben  bis  gan- 
zen Gran,  ebenfalls  den  Emullionen  zugefetzt,  oder  all 
Doverfches  Pulver.  Aeufserlich  empfehlen  lieh  auch 
liier  die  lauen  Milchbäder,  fo  wie  die  Fomenlalionen 
des  Gliedes  aus  einem  Auf’gufs  der  Flor.  Samb.,  Charao- 
mill.,  Hb.  Hyofc.,  Couii  macul.  u.  f.  w.,  und  gegen  da« 
Ende  diefes  Zeitraums  die  lujecliouen  der  Bleyauflöfun- 
geu  mit  dem  wäfsrigen  Opiumexlract , die,  obgleich  fie 
dem  Charakter  diefer  Entzündung  an  lieh  vollkommen 
entfprechen,  doch  in  der  Höhe  diefer  Periode  felblt  uur 
feiten  vertragen  werden. 

§•  77- 

Aufser  diefer  allgemeinen  Behandlnng  der  Gonor- 
rhöe in  ihrem  zweyten  Zeitraum,  erfordern  nun  auch 
noch  in  manchen  Fällen  die  oben  (§.  67.  II.)  genannten 
fymplomatifchen  Krankheitszufiande,  welche  die  hohem 
Grade  des  Trippers  begleiten,  eine  befondere  Aufmerk- 
famkeit  und  Behandlung  von  Seiten  des  Arztes. — Wo 
demnach 

1)  <J ie  Gonorrhöe  in  Folge  der  fynochalen  Entzün- 
dung zur  G onorrhoea  ficca  wird,  der  Ausflufs plötz- 
lich verlch windet,  dort  wird  die  WiederlierlielLung  die- 
fes Ausfiufies  nolhwendig,  jedoch  nur  dadurch  möglich, 
dafs  man  der  Entzündung  der  Urethra  Grenzen  fetzt. 
Die  bewährleften  Mittel,  welche  zu  diefem  Zweck  füh- 
ren, find  die  Blutigel  ans  Perinäum,  in  die  Iuguinalge- 
gend,  oder  an  das  Glied  gefetzt,  und  nach  Umfländen 
felbft  eine  Aderlafs;  aufserdem  die  Application  erwei- 
chender Ballungen,  laue  erfchlaffende  Bäder  und  Brey- 
um  feil  läge.  Innerlich  reicht  man  die  AluciJaginofa  und 
die  Emullionen,  mit  welchen  man,  wie  Einige  anrathen* 
dasOpium  verbinden  foll.  Doch  findet  das  Opium  noch 
fchicklicher  feinen  Platz  erfi;  dann,  wenn  durch  die  Blut- 
ausleerungen ein  Ablall  des  infiammotorilcben  Zuftaudes 
erfolgt,  und  hierdurch  der  Wiedereintritt  der  Secretion 
beginnt.  Die  unter  diefen  Umftänden  von  Alanchen 


10» 


;anempfohlne  Inoculation  des  Trippers  mittelft  der  Bou- 
igies,  die  mit  Trippermaterie  angefeuehtet  find , ift  völ- 
1-lig  verwerflich , da  fie  nicht  nur  mit  grofsen  Schwierig- 
keiten und  heftigen  Schmerzen  für  den  Kranken  verbun- 
den ift,  foudern  auch  der  Abficlit  des  Arztes* nicht  ent- 
: fpricht,  häufig  die  Entzündung  bis  airfsHoehlle  fteigert, 
und  auf  diefe  Weife  den  Ausflufs  mehr  unterdrückt,  als 
t befördert. 

a)  Ganz  daffelbe  antiphlogiftifche  Verfahren  erfor- 
dert das  Fortfehreiten  der  Entzündung  zum 
JB I a fenh  a 1 fe,  zurBlafe,  und  der  Vorlleher- 
d rufe.  Nur  durch  diefes  allein  gelingt  es,  die  Zerlhei- 
lung  diefer  Entzündung  zu  erhalten,  und  ihre  ungliickli- 
cchen  Ausgänge  \p  Eiterung  und  Verhärtung  zu  verhüten. 

3)  Die  Urinverhaltung  als  Begleiterin  des 
Trippers  kann  bald  entzündlichen,  bald  fpaftifchen  Ur- 
ffpr  ungs  feyn.  Im  erllern  Falle,  wo  die  Symptome  der 
(Cyllitis  diefelbe  begleiten  , wenden  wir  die  Aderlafs,  die 
IBlutigel,  die  erweichenden  Klylliere,  die  lauen  Fomen- 
ttationen  und  Umfcbläge,  innerlich  befonders  die  Emul- 
ifionen  an.  Verwerflich  ilt  die  Application  des  Calhe- 
ters , d elfen  Einbringen  fchou  an  lieh  unmöglich  wird, 
;noch  eher  im  Nolhlälle  zulälfig  die  Operation  des  Bla* 
fenlti'h“.  — Entlieht  dagegen  die  Urinverhaltung  in 
Folge  d'-s  Blafenkrampfs,  fo  reichen  wir  innerlich  die 
i Atilifpasmodica , namentlich  das  Opium  und  die  Kam* 
pheremulfionen,  geben  laue,  fchleimige  Getränke,  ver- 
binden mit  ihnen  die  krampfwidi  igen  Einreibungen  und 
1K  ly  liiere  reichlich  mit  Opium  verfetzt,  die  Dampfbäder, 
(die  lauen  Infi-ITus  und  krampfwidrige,  warme  Umfchlä- 
ge  über  die  Schamgegend  gelegt.  Auch  die  Injectionen 
einer  Opialaufiöfung  finden  ihren  Platz,  fo  wie  Einige 
auch  das  Einlegen  von  Opialbougies  hier  arigerulheu  ha- 
ben. Endlich  wird  in  diefem  Falle  die  Application  des 
; Catheters  zulälfig , den  mau  vor  feiner  Anwendung  mit 
erweichenden  Oelen  beflreicht,  und  vorficht ig  bis  in  die 
Blafe  einbringt. 


4)  Die  Chorda,  wo  fie  entzündlichen  Urfprungs 
iß,  heifcht  die  Application  der  Bluligel  ans  Glied,  nach- 
her die  localen  lauen  Bäder,  Fomentationen  uud  Um- 
Schläge,  innerlich  das  Nilrura,  und  dahey  eine  outiphlo- 
gi  di  flehe  Diät,  Jlt  fie  mehr  Folge  eines  Krampfs,  fo 
findet  fie  in  dem  Opium  ihr  Gegenmittel,  mit  welchem 
wir  aufserlich  die  warmen  Bähungen,  Bäder,  Umschlä- 
ge und  Klyftiere  aus  aromalifchen  und  narkolifchen  Ve- 
getahilien,  befonders  aus  den  Chamiileu,  der  Valeriana, 
dem  Hyosciamus,  und  dem  Schierling  verbinden.  — 
Treten  während  dor  Chorda  Blutungen  aus  der 
Harnröh  re  ein,  und  find  fie  mafiig,  fo  nehmen  fie 
oft  einen  critilchen  Charakter  an,  erleichtern  die  ent- 
zündlichen Zufälle,  und  wir  ftopfen  fie  dann  nicht.  Wo 
indefien  eine  Solche  Blutung  übermäfsig  wird  und  Er- 
fchopfung  droht,  findet  die  Stopfung  derfelben  durch 
die  unter  der  Urethrorrhagie  (I.  Bnd.  io4,  3.)  ange- 
gebenen äqfscrn  Mittel  Statt, 

6)  Bubonen,  welche  beym  Tripper  rein  confen- 
fuell  erfcheinen  und  nicht  abhängig  find  von  einer  gleich- 
zeitigen Syphilitischen  Anßeckung,  behandelt  man  So, 
dafsihre  billige  und  unnütze  Eiterung  verhütet,  dagegen 
ihre  Zertheilung  herbeygeführt  wird,  Wir  liehen  hier 
die  heftige  Entzündung  der  Harnröhre,  von  welcher  der 
Bubo  abhängt,  nach  Verschiedenheit  des  Charakters, 
den  die  Entzündung  trägt,  auf  den  bereits  (§.  76.)  ge- 
nannten Wegen,  Im  Anfänge,  nnd  wo  Sich  die  erilen 
Spuren  des  Bubo  zeigen,  wendet  man  die  kalten  Um* 
Schläge,  befonders  aus  den  Bleymilteln  an;  bey  fchon 
ausgebildeler  Entzündung  der  Drüfen  aber  die  Blutigel, 
den  leidenden  Stellen  fo  nahe  als  möglich  gefetzt,  nach- 
her die  lauwarmen  Fomentationen,  zu  welchen  man  bey 
reizbaren  Individuen  vorzugsweise  dio  Hb,  Hyofc,  und 
Conii  m,  verwenden  läf-t,  Auch  durch  Brechmittel  ge- 
lingt es  bisweilen,  diefo  Bubonen  fogleich  in  ihrem  Ent- 
liehen zu  heilen, 

Geht  der  Bubo  in  Eiterung  über,  geht  diefe  leb- 


foaft  und  normal  von  Hatten,  fo  befördern  wir  diefelbe 
odureh  warme  Breyumfchläge.  DieOefiuung  desAbfcef- 
ffes  erfolgt  dann  entweder  von  felbll,  oder  durch  Hülfe 
tder  Kunft  miltelft  des  Meflers  oder  des  Aetzffeins.  Wo 
fda gegen  die  Suppuration,  wie  fall  immer  in  drüfigen 
(Organen,  einen  langfamen  Gang  macht,  das  Subject 
i fcrophulös,  der  Umkreis  des  hch  bildenden  Abfceffes  mit 
bedeutenden  Harten  verfehen  ifl,  nehmen  wir  die  Ura- 
ifshläge  aus  bittern  oromatifchen  Krautern,  denen  man 
iden  Pulv.  Hb.  Conii  mac.  oder  Hyofciam.  beyfügt,  zu 
IHiilfe,  befördern  die  Maturation  durch  das  Aullegen 
{gebratener  Zwiebeln  mit  Seife  und  Milch  gekocht,  und 
lunterliützen  die  nachfolgende  Eiterung  durch  den  Ge- 
lbrauch der  China , der  Myrrhe,  des  Weins,  und  eine 
{gute,  kräftige  Diät.  Mercurialia  werden  nur  dann  nö- 
itbig,  wo  gleichzeitig  die  Syphilis  vorhanden  ift.  — Höchft 
Ifelten  gehen  dergleichen  Bubonen  in  den  Brand  über. 
Dann  verordnen  wir  innerlich  die  China,  die  Arnica, 
.die  Serpenlaria,  die  Naphthen , das  Ammonium,  den 
Mofchus,  das  Opium-,  äufserlich  aber  tritt  die  allgemei- 
ne chirurgifche  Behandlung  brandiger  Gefchwüre  ein. 
Häufiger  endet  der  Bubo  mit  chronifcher  Verhär- 
tung. Von  diefer  fpreche  icli  noch  unten  (§.  So.  5.). 

6)  Auc  h bey  der  Ph  imofi  s gelingt  es  bisweilen, 
wo  fie  fo  eben  im  Entliehen  begriffen  ili,  ihr  durch  fleif- 
fig  erneuerte  kalte  CJtnfchlägc  aus  Waller  und  Eilig  oder 
aus  der  Acju.  faturnina,  Grenzen  zu  fetzen.  Ift  jedoch 
die  Entzündung  der  Vorhaut  bereits  ausgebildet  und  be- 
deutend, und  trägt  fie  die  Pynochale  Form,  fo  wird 
der  Apparalus  anliphlogiffieus  unerläfslich.  Man  fetzt 
drey  bis  fechs  Bluligel  an  die  Vorbaut,  Jäfst  nach  Um* 
Händen  eine  Ader  öffnen,  reicht  innerlich  das  Nitrum, 
und  verordnet  äufserlich  die  erweichenden  Fomentalio- 
neu  und  Umfchläge,  die  Bäder  aus  Milch  oder  aus  den 
Abkochungen  fch leimiger  Vegetabilien,  bey  heftigen 
Schmerzen  mit  dem  Zufatz  der  Hb.  Hyofciam.  berei- 
tet, erweichende  Klyftiere  und  lauwarme  Fufsbäder. 


Ifl  die  Entzündung  der  Vorhaut  mehr  c‘ry  fipeila  tos, 
fehr  empfindlich,  fchmerzhaft,  das  kranke  Subject  fehr 
reizbar  und  fenfibel , fo  find  innerlich  der  Kampher, 
»och  mehr  aber  das  Opium,  die  Hauptmittel  (§.  76.). 
Aeufserlich  aber  empfehlen  ficlx  hier  die  aromatischen 
Kräuterpulver  aus  der  11b.  MeliCT.,  Ror.  m.,  Fl.  Chamo- 
mill.,  Sambuc.  u.  f.  w.  mit  dem  Puiy.  IJb,  IJyofc.  oder 
dem  Kampher  verfelzt,  trockeu  aufgefchlagen , oder  in 
Form  dünner  Kräuterkiflen.  — 111  endlich  die  Entzün- 
dung nicht  lebhaft,  mehr  öd  e m a tos  , die  Anfchwel- 
luug  der  Vorhaut  aber  bedeutend,  fo  meidet  man  alle 
erfch lallende  Mittel,  und  ihre  Stelle  nehmen  Fomentatio- 
nen  dos  Gliedes  aus  aromalifchen  Kräuterabkochungen 
und  Wein,  aus  fpirituofen  Flüffigkeiten,  aus  Branntwein, 
dem  Spir.  viu,  camphor.,  La vend ul.,  Matrical.  u.  f.  vv. 
ein.  — • Bey  jeder  Phimofis  forgt  man  für  gleichzeiti- 
ge Reinigung  der  Eichel  und  der  innern  Oberfläche  der 
Vorhaut  durch  Einspritzungen  lauer  Milch,  eines  Mal- 
ven- oder  Altheendeoocls,  denen  man  in  der  eryfipela- 
lofen  Form  der  Krankheit  mit  Nutzen  eine  Opialfoiu- 
tion  beymifcht.  Man  entfernt  hierdurch  die  Ansamm- 
lung des  Schleims,  und  beugt  der  Verwaehfung  unter 
den  genannten  T heilen  vor.  ISt  die  Syphilis  mit  dem 
Tripper  complizirt,  und  finden  lieh  Gefchwiire  unter 
der  Vorhaut  vor,  fo  treten  innerlich  die  Mercurialia 
Und  äufserlich  die  Sublimatinjecüonen  mit  dem  Opium 
ein.  — - Hüch ft  Selten  macht  die  Phimofis,  welche  den 
Tripper  begleitet,  die  Operation  derfelben  nolhwon- 
dig,  für  welche  die  Chirurgie  die  nähern  Regeln  angibt. 

7)  Bey  der  Para  p h i rn  o f i s erfordert  die  Ei  11  Schnü- 
rung der  Eichel,  die  Gefahr  des  Brandes,  und  der  Unter- 
drückung der  Urinausleerung  eine  Schnelle  Hiilfsleiflung. 
Wir  Suchen  daher  entweder  die  Paraphimofis  in  eine 
weniger  gefährliche  Phimofis  umzuwandeln,  oder, 
wo  diefes  nicht  gelingt,  durch  die  Operation  die  Hei- 
lung zu  erhalten.  In  der  erllern  Abficht  mindert  mau 
die  EuUundung  und  Gefchwulll  durch  das  Aulegeu  eini- 


jger  Blutigel,  läfst  nachher,  um  die  zufammenfchnuren- 
ide  Stelle  zu  erfcblaffen,  einige  Stunden  lang  warme 
Milchbäder  oder  erweichende  Breyumfcbläge  überlegen, 
(dann  plötzlich  die  Eichel  in  eiskaltes  Waller,  Schnee, 
.Ei«,  in  eine  Auflöfung  des  Nitrum  oder  des  Salmiaks 
! bringen,  und  lucht  nun  bey  der  nach  dielem  Verfahren  , 

, erzielten  Verkleinerung  der  Eichel  und  gleichzeitige  Er- 
fehlalfung  der  eiuklemmenden  Vorhaut,  die  letztere 
über  die  elftere  wiederum  bervorzuziehen.  Bleiben  aber 
die  Verfuc.be  diefer  Art  fa'mmtlich  fruchtlos,  fo  hebt 
man  die  Vorhaut  in  der  Nähe  der  Einklemmung  in  die 
Höhe,  bringt  eine  Hohlfonde  ein,  und  fpaltet  auf  diefer 
den  einklemmenden  Ring  der  Vorhaut  durch.  • • Hat 
ftch  endlich  durch  Verabfäumung  diefes  Verfahrens  be- 
reits fchon  die  Gangrän  eingeftellt,  fo  werden  von  ihr 
felleu  die  Corpora  ca  vernofa  penis  ergriflen,  da  diele  mit 
einer  feilen,  ligamentüfen  Decke  gedeckt  find,  meiftens 
gehl  die  Eichel  verloren.  - Dann  behandelt  man  diefen 
Fall  innerlich  und  äufserlich  wie  jede  andere  brandige 
Zerfiürung,  folgt  aber  noch  befonders  dafür,  dafs  keine 
Verwachsung  der  Harnröhrenmündung  erfolge,  wozu 
insBefondere  das  Einlegen  einer  Bleybougie  dient. 

8)  Die  Behandlung  der  Epididymitis  kommt 
ziemlich  mit  der  Cur  der  confenfuellcn  Bubonen  überein. 
Wir  lallen  fogleich  den  Kranken  ein  Suspenforium  anle- 
gen,  und  wo  diefer  Zufall  noch  in  dem  Moment  feines 
Entfteheus  ift,  reichen  bisweilen  die  Eintauchungen  der 
Hoden  in  kaltes  Waller  oder  in  Bleyauflüfungen , oder 
ein  gegebenes  Brechmittel  hin,  um  feine  weitere  Ausbil- 
dung zu  hindern.  Ceftirt  dabey  der  Tripperausfluls,  fo 
flellen  wir  diefen  zunächft  durch  die  (§.  77.  1.)  angege- 
bene Methode  wieder  her.  — Ift  aber  die  Entzündung 
der  Hoden  bereits  wirklich  vorhanden,  ift  das  Subjekt 
gefund  und  ftark  , der  Puls  voll  und  hart,  nähert  fich 
da3  begleitende  Fieber  der  Synocha  an,  fo  fetzt  man 
echt  bis  zwölf  Blutigcl  an  das  Scrotum  oder  in  die 
Gogend  des  Bauchrings,  läfst  nach  Umftänden  zur  Ader, 
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gibt  innerlich  die  Antiphlogiflica,  forgt  durch  Klyfiiere 
oder  durch  den  Gebrauch  des  Eiectuar.  lenitiv.  fürOeff- 
nung  des  Unterleibs,  und  wendet,  doch  erfl  nach  vor- 
ausgegangener  Blutausleerung,  warme  Fomentationen 
und  leiclite  erweichende  Breyumfchloge  mit  dem  Zufatz 
des  Hyosciarnus,  des  Safrans,  des  Opiums  und  des  ßley- 
waHers  an.  — Erfolgt  hierauf  der  Abfall  der  fynochalen 
Erfcheinungen,  oder  entfernt  lieh  die  Entzündung  gleich 
▼om  Anfänge  von  diefem  Charakter , ill  die  Härte  des 
Hodens  bedeutend,  die  Gefchwulfl  von  einem  grofsen 
Umfänge,  der  Patient  reizbar,  find  die  leidenden  Theile, 
j^t  auch  zugleich  die  Blafe  und  der  Unterleib  fehr  em- 
pfindlich, Hellen  lieh  Blafenkrämpfe,  Kolikfehmerzen, 
Uebelkeiten  u.f.  w.  ein,  fo  wird  innerlich  das  Opium  zu 
einem  halben  bis  ganzen  Gran  alle  zwey  Stunden  gege- 
ben unentbehrlich.  Gleichzeitig  find  hier  äufserlich  die 
lauwarmen  Umfchläge  aus  der  Hb.  Conii  m.,  Hyosciam., 
aus  Opium,  Safran  und  Milch,  ferner  die  Fomenta- 
tionen und  Dampfbäder  der  Genitalien  aus  einem  Auf- 
gufife  der  Chamillen,  der  Fliederbluraen , des  Bilfen- 
krautes,  des  Schierlings,  der  Baute,  des  Rosmarin, 
mit  WalTer  oder  Eilig  bereitet,  endlich  die  krampfflil- 
lenden  Klyftiere  mit  dem  Zufatz  des  Mohnfafts,  an  ih- 
rem Platze.  Während  der  Nacht  läfst  man  ein  Pflafter 
aus  dem  Empl.  Conii  oder  Hyofc.  auflegen,  vermeidet 
- aber,  fo  lange  noch  die  Entzündung  andauert,  die  Ein- 
reibungen jeder  Art.  Sie  erregen  dem  Kranken  Schmer- 
zen, und  ihre  Frictionen  iteigern  fogar  die  Entzündung. 
Mehr  treten  die  zertheilenden  Einreihungen  aus  dem 
Ungt.  Hydrarg.  einer.,  Hyofc.,  Digital  p.,  im  Stadio 
rcconvalefcentiae  ein , wenn  noch  chronifche  Härten  in 
den  Hoden  zurück  find, — Ift  dieEpididymitis  gänzlich 
gehoben,  fo  trägt  der  Kranke  noch  einige  Zeit  hindurch 
ein  Sufpcnforium,  fchlägt  trockne  oromatilche,  iläi  kende 
Kräuterpulver  auf,  und  bedient  fich  der  localen  kalten, 
ftärkenden  Bäder.  — Endet  die  Hodenentzündung  mit 
Eiterung,  was  jedoch  der  fellenere  Fall  ift,  bildet  fich 
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• ein  Abfcefs,  fo  mufs  ein  folclier  frühzeitig  geöffnet,  und 
wie  jedes  driifige  Gefchwür,  mit  tonifchen  Iojectionen, 
denen  man  hier  das  Opium  mit  Vortheil  zufetzt,  behan- 
delt werden,  wodurch  nicht  feiten  der  Hoden  erhalten 
w|rd. — Von  der  chronifchen  Verhärtung,  als 
Folge  der  Epididymitis  fpreche  ich  noch  unten. 

9)  Die  Ophthalmitis  gonorrhoica  endlich 
fordert  wegen  der  Gefahr  der  Eiterung  die  lehn  eil  Ae 
Hülfe.  Man  IttJlt  fofchnell  als  möglich  den  Tripperaus- 
flufs  wieder  her,  läfst  dabey  augenblicklich  und  unge- 
fäumt  die  ganze  Behandlung  einer  heftigen  Chemofis  ein- 
treten,  fetzt  acht  bis  zwölf  Blutigel  an  die  Schläfe  uud 
Augenwinkel,  fcarificirt  felbft  die  Gefäfse  der  Conjun- 
cliva,  und  öffnet  diefelbe,  wo  unter  ihr  ein  Lymphergufs 
fich  bereits  vorfindet.  Der  Kranke  nimmt  warme  Fufs- 
und  Halbhäder,  legt  Blafenpflafter  in  den  Nacken,  führt 
eine  ftreng  antiphlogiilifche  Diät,  und  hält  fich  in  einem 
dunkeln  Zimmer  auf.  Innerlich  reicht  man  zuerlt  die 
Emulfionen  mit  dem  Nitrum.  nach  U|nltänden  die  lau- 
erlichen  Abführmittel,  nachher,  wenn  auf  den  Gebrauch 
der  Blutausleerungen  ein  Abfall  der  Entzündung  erfolgt, 
das  Opium  oder  die  Doverfchen  Pulver.  Brechmittel 
find,  da  fie  Congeftionen  nach  dem  Kopf  erregen,  durch- 
aus contraindizirt,  ebenfo  alle  Augenwäffer  ohne  Aus- 
nahme im  erften  Zeitraum  der  Krankheit.  Sie  werden 
durchaus  nicht  früher  vertragen,  als  bis  die  Blutauslee- 
rungen angelt*  11t  find,  mülfen  immer  lauwarm  mittelft 
einer  Corapreffe  oder  eines  Schwamms  applizirt  werden, 
und  aus  einer  Abkochung  der  Mohnfamenköpfe , der 
Fliederblumen  in  Milch,  mit  dem  Zufalz  einer  Opiatauf- 
löfung  und  der  Bleywä'fler  beltehen.  Erfolgt  diefe 
Hiilfsleillung  zu  fpät,  bildet  fich  Lymph-  oder  Eiterer- 
gufs  in  den  Augonkamraern , fo  tritt  die  Oeffnung  der 
Hornhaut,  und  die  ganze  Behandlung  desHypopiou  ein. 
Bleibt,  wie  häufig,  eine  Pforophthalmie  zurück , fo  be- 
handeln wir  diefelbe  als  chronifche  Blennorrhoe  mit  den 
oben  (§.  39.)  genannten  Salben  und  Augenwäffern, 
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III.  Das  dritte  Sta  d i um  des  Trippers,  das  Stad. 
Relaxationis,  heilt  bey  gefunden  und  kräftigen  Perfo- 
nen  oft  die  Natur  allein.  Wir  gehen  hier  in  demfdben 
Vcrbültnifle,  in  welchem  die  inllammatorifchen  Zufälle 
verfcliwinden , mit  dem  antiphlogiftifchen  Heilverfah- 
ren zurück,  und  verlalTen  endlich  da  (Tel  be  ganz,  um  die 
fonft  leicht  entftehende  Gonorrlioea  fecundaria  zu  ver- 
meiden. Der  Kranke  führt  eine  paffende,  fiärkeude, 
doch  nicht  erhitzende  Diät,  und  bedarf  innerlich  kaum 
der  Arzneyen.  Hüchltens  verordnet  man  Schwächlichen, 
die  durch  die  anliphlogiliifche  Behandlung  noch  mehr 
entkräftet  wurden,  einen  Aufgufs  der  Kinde,  und  foille 
fieh  der  Ausfiufs  fehr  vermehren,  diefes  Stadium  ficlx 
fchon  dem  Nachtripper  annähern , die  Myrrhe,  und  die 
natürlichen  Balfame.  Meillens  reichen  wir  mit  localen 
Mitteln,  mit  den  tonifchen,  gelind  adflringirenden  In- 
jectionen  aus.  Hierzu  eignen  fich  Vorzugs weifd  dieBley- 
aullöfungcn  , bey^noch  zurückgebliebener  erhöhter  Reiz- 
barkeit der  Harnröhre  am  fchicklichlien  mit  dem  Opium 
verfetzt,  lerner  die  A(ju.  cale.  viv. , oder  eine  fchvvache 
Löfung  des  Zinc.  oder  des  Ferr.  fulphuric.  im  Waller, 
täglich  vier  bis  fechsmal  benutzt.  Nachtheilig  dagegen 
find  die  Einfpritzungen  ftark  reizender  Subftanzen , des 
Terpentins , der  natürlichen  Balfame,  des  Kali  cou ft., 
des  Hyd  rarg.  mur.  corrofiv.  u.  f.  w.  Sie  erregen  heftige 
Schmerzen,  und  führen  die  Eutzündung  aufs  Neue 
herbey. 

§•  79- 

IV.  Schliefst  fich  mit  diefem  Stadium  der  Tripper 
nicht,  dauert  die  Sekretion  im  Uebermafs  au , folgt  die 
Gonorrlioea  fecundaria  nach,  fo  haben  wir  auch 
hier  keine  andere  Jndicatiou,  als  hey  andern  Blennor- 
rhöen  überhaupt,  durch  Hebung  der  Energie  die  Irrita- 
bilität in  den  leidenden  Theileti  derSecretion  zu  belchrän- 
ken,  und  dabey  in  den  letztem  den  Stand  der  Reizbar- 


keit  zu  berückfichtigen.  Zu  diefem  Zwerk  führen  auch 
hier  theils  innere,  theils  äu  fsere  Heilmittel. 

Tritt  demnach  zuerft  der  Fall  ein,  dafs  der  Nach- 
trip  per  reizbare  Individuen  ergreift,  der  Abgang  m Hm- 
ficht  feiner  Qualität  und  Quantität  fehr  veränderlich  er- 
fcheint , ein  gelindes  Jucken  in  der  Harnröhre  und  eine 
gelteige rte  Reizbarkeit  der  Genitalien  überhaupt  den 
Ausllufs  begleitet,  fo  lind  innerlich  dieTonica,  na- 
mentlich die  China  im  Aufgufs  oder  Decoct,  ferner  die 
Eifenpräparale,  das  Gummi  Myrrhae  und  G.  Kino, 
doch  immer  in  Verbindung  mit  dem  Opium,  von  wel- 
chem man  täglich  zvvey  bis  viermal  zu  einem  halben, 
bis  zu  einem  Grane  gibt,  indizirt.  Ae  u fs  e rl  i ch  aber 
dienen  befonders  die  Injeclionen  aus  Bleyaufldfungen, 
oder  die  Solutionen  des Myrrhenextracls,  beydemit  dem 
Opium  verfelzt,  fo  wie  das  Wafchen  der  Genitalien  mit 
fpirituöfen  Fälligkeiten,  das  Baden  derfelben  in  Stahl- 
wälfern,  und  die  Einreibungen  flüchtiger  Salben  ins  Mit- 
telflei feil.  , 

Wo  dagegen  der  Nachtripper  phlegmatifche,  tor- 
pide Conftitulionen  befällt  und  mit  den  Zufällen  prädo- 
minirender  Reizlofigkeit  in  den  Genitalien  gepaart  ift, 
treten  nicht  nur  die  kräftigem  Tonica  , befonders  die 
China,  die  Abkochungen  adftringirender  Rinden,  das 
Decoct  der  Galläpfel,  die  Myrrhe  und  das  G.  Kino  zu 
in  der  Emulfion,  in  Pilleuform,  oder  als  Tinct.  G. 
Kino  ein,  fondern  wir  bedürfen  auch  gleichzeitig  folcher 
Mittel,  die  der  gefunkenen  Reizbarkeit  in  den  harnaus- 
fondernden  Organen  wiederum  kräftig  auf  helfen.  Als 
die  wichligften  Mittel  diefer  Art  kennen  wir  den  Balf. 
peruvian.,  Copaivae,  den  Terpentin  in  grofsen  Gaben 
gereicht  und  am  fchicklichlten  mit  der  Myrrhe,  dein 
Gummi  Kino  und  dein  Eifen  verbunden.  Wo  diele  Mit- 
tel nicht  ausreichen,  der  Nachtripper  fchon  fehr  veral- 
tet, die  S^cretion  fehr  copiös  ilt,  empfehlen  ficli  endlich 
* die  Canthariden,  entweder  zu  \ Gran  in  Pillen,  oder 
al9  Tinct.  Cantharid.  zu  fünf  bis  fünfzehn  Tropfen  täglich 
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drey  bis  viermal  mit  dem  Kampher  verfetzt.  — Zu- 
gleich unterftiitzen  wir  diefes  Verfahren  durch  die  An- 
wendung der  kräftigten  adflringirenden  Injeclionen,  wo- 
zu fich  zum  Theil  l’chon  die  genannten  Balfarae  und  der 
Terpentin  in  Form  der  Solution  eignen,  noch  mehr  aber 
die  Aullöfungen  des  Plumb.  acetic.,  des  Alauns,  des 
Grünfpans,  des  Zinkvilriols,  und  in  hartnäckigen  Fällen 
des  Kali  caufl.  und  des  Hydrarg.  murialic.  corrofivi J). 
Auch  die  Einfprilzungen  der  Decocte  gerbefloffiger  Rin- 
den, der  Galläpfel,  der  Myrrhe,  ergreifen  hier  Platz,  fo 
wie  die  Einreibungen  fpirituofer  FliilBgkeiten  und  flüch- 
tiger Salben  in  die  Schamgegend  und  ins  Perinaeum,  und 
die  localen  kalten  tonifchen  Bäder  aus  den  genannten 
Vegetabilien  oder  den  Eifenwälfern.  Auch  füllen  nach 
den  Erfahrungen  eiuiger  englifcheu  Aerzle  Veficatorien 
aufs  Os  facrum  oder  aufs  Perinaeum  gelegt,  und  nach 
Andern  leichte  electrifche  Schläge  durch  die  Harnrohre 
geleitet,  in  fehl*  hartnäckigen  Fällen  des  Nachtrippers 
von  grofsem  Erfolge  gewefen  feyn«  Endlich  erwähne  ich 
hier  der  acMringirenden  Bougies  aus  dem  Extr.  Saturni 
mit  dem  Empl.  Lytharg.  fimpl.,  dem  Einpl.  raercurial., 
oder  dem  Extr«  Myrrh«  bereitet,  die  mau  erll  täglich  ei- 
nigemal Stunden  lang  in  die  Harnröhre  einbringt,  fpä- 
terhin  aber  anhaltend  liegen  läfst« 

§.  80« 

Zuletzt  nur  noch  Einiges  über  die  Behandlung  meh« 
rer  Krankheiten,  die  bisweilen  der  Tripper  zurückläfst« 
Hieher  gehören: 

i)  Verengerungen  der  Ha  rnröhre«  Sie 

bilden  fich  in  Folge  einer  Verdickung  der  innern  Haut 
der  Urethra,  die  nach  gehobener  Entzündung  noch 
nachbleibt.  Diefer  Zufall  heifcht,  infofern  mit  ihm 
meiftens  eine  Unterdrückung  des  Urinabgangs  in  einem 


l)  Das  Verhältnifs  diefer  Subflanzen  zu  ihrem  Auflö- 
fungsmittel,  dem  Wader,  iß  auch  hier  das  bereits  $.  j5. 
angegebene. 
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miedern  oder  hohem  Grade  verbunden  iß,  das  Einlegen 
telaßifcher  Catheler,  nächßdem  aber  die  Befeitigung  der 
JStrictur  felbit.  Diefe  erhält  man  entweder  durch  das 
JEinbringen  der  Bougies  aus  elaftifchem  Harze,  wobey 
rman,  wenn  die  Verengerung  bedeutend  iß,  den  Anfang 
i mit  einer  Darmfaite  macht,  und  nach  und  nach  zu  ftär- 

• kern  Bougies  übergeht,  oder  durch  Wegälzuog  der 
;Sl  rictur , für  welche  Hunter1),  Home2),  und 
’Whately3)  mehrere  Methoden  angegeben  haben. 

2)  Folgt  Urinverhaltung  nach,  fo  iß  diefelbe 
«entweder  die  Folge  eines  Krampfs  im  Blafenhalfe  und 
lohne  organifche  Fehler,  oder  es  lind  deren  vorhanden, 
mnd  namentlich  Verhärtungen  des  Blafenhalfes  oder  der 
' Vorßeheidrüfe  die  veranlaßende  Urfache.  Im  erflern 
; Falle  bedienen  wir  uns  innerlich  des  Kamphers,  des 

• Opiums,  des  Dovcrfchen  Pulvers,  äufserlich  der  war- 
:men  Dämpfe  aus  aromalifchen  und  liarcotifchen  Vege- 
t tabilien  ans  Perinaeura  gebracht,  der  krampflindernden 

Klyftiere  mit  Opium,  der  antilpasmodifchen  Umfchlä- 
ge,  Einreibungen  und  der  lauen  Bäder ; — im  letztem 
des  Conii  raac.,  der  Belladonna,  der  Digital,  p.,  der 
Mercurialien  und  Antimonialien , äufserlich  der  Einrei- 
bungen des  Lin.  volat.,  des  Ungt.  Hydrarg.  einer.,  Digi- 
tal. p.,  der  Electricität  und  erweichender  Bader.  Auch 
hier  wird  oft  der  Catheter  unentbehrlich  , infofern  wir 
durch  ihn  wenigftensZeit  für  die  Benutzung  der  genann- 
ten Mittel  gewinnen.  Im  Nothfall  endlich  wird  derBla- 
fenßieh  nothwendig,  der  hier  jedoch  fchicklicher  in  der 
Schamgegend,  als  durch  den  Maßdarm  gemacht  wer- 
den mufs. 

3)  Eine  nachbleibendc  Krümmung  des  Glie- 



x)  Abh.  üb.  d.  vener.  Kr.;  a.  d.  Engl.  Lpz.  1787.  8. 

2)  Pract.  Bemerk,  üb.  d.  Heilart  d.  Harnröhrenveren- 
gerung  durch  Aetzmittel;  a.  d.  Engl.  v.  Hnhnemann 
Leipz.  1800.  8.  u.  W i 1 k i n fo  n a.  a.  O. 

3)  a.  oben  a.  O. 


des,  die  Chorda  chronica,  fetzt  immer  organifche 
Fehler  defTelben,  befouders  Narben,  Extravafale  und 
Verhärtungen  voraus,  und  iß  deshalb  fchwer  zu  heilen. 
Das  Meide  leiden  hier  noch  das  Cpnium  jtnac.,  dasExtr. 
Aconiti,  die  Mereurialia  und  Antimonialia,  mit  welchen 
man  das  Auflegen  des  Empl.Conii  und  inercurial. , die 
Einreibungen  der  Mercurialfalben  und  der  dücbligen  Li- 
nimente, die  Efligdämpfe,  die  alkalidhen  lind  Schwefel-  i 
bader,  die  Douche  und  die  Electricilät  verbinden  läfst. 

4)  Gegen  die  chronifche  Phimofis,  bey  wel- 
cher keine  Entzündung,  wohl  aber  noch  eine  üdematofe 
Gefchwuld  der  Vorbaut  vorhanden  ilt , dienen  locale 
Harkende  Mittel,  das  Auflchlagen  des  Spir.  Matricab, 
Lavendul.,  des  Spir.  vin.  camphor.,  einer  Alaunauflo- 
fung  u.  f.  w.  Sollte  zugleich  der  Rand  der  VTorhaut  in 
Form  eines  Ringes  verhärtet  feyn,  fo  Tpallet  man  den- 
felben  tri i i teilt  eines  longitudinellen  Schnittes. 

5)  Nachbleibende  Verhärtungen  der  Hoden, 
der  Prodata  und  der  Inguinaldrüfen  erfordern 
innerlich  die  kräftigden  Refolventia,  das  Aconit.,  das 
Conium  maculat.,  die  Belladonna  , die  Digital,  p. , das 
Queckfilber,  die  Antimonialia  und  die  Brechmittel  in 
refracta  dofi.  ^.uch  der  Gebrauch  des  gebrannten 
Schwamms,  fo  wie  das  Decoct.  Ononid.  fpinof.  undCort. 
Mezerei  leiden  hisweilen,  befouders  bey  der  IJodenver- 
härtung,  gute  Dienfte.  Dabey  läfst  man  die  leidenden 
Stellen  mit  den  gequetfehten  Blättern  des  Schierlings, 
des  Bilfenkrautes,  der  Eelladdontia,  bedecken,  dasEmpl. 
Gumm.  ammoniac.,  foetid.,  Hyofciam.,  mercurial.  u. 
f.  w.  au  liegen,  die  dücbligen  Linimente,  das  Ungf.  mer- 
curial., den  Succ.  ree.  expreß*.  Conii  mac.  oder  Digital, 
p.  einreiben,  wiederum  die  Schwefelbäder,  die  Kalibä- 
der, die  Electrici tut  benutzen,  und  bey  der  Induration 
der  Prodata  nach  rbehrern  glücklichen  Erfahrungen  ein 
Haarfeil  durchs  Perinaeum  ziehen.  Die  Verhärtung  der 
Hoden  erfordert  überdiefs  dasTrageneinesSuspenforium, 
und  die  der  Prodata  häufig  die  Application  des  Calheters. 


6)  Folgt  endlich  der  Ophthalmitis  gonorrhoica  die 
1P  forophtha  1 mi  e nach,  fo behandeln  wir  diefelbe  mit 
jjenen  äufsern  Mitteln,  die  für  diefen  Zweck  bereits  frü- 
her (§.  3g.)  genannt  worden  lind* 

A ch  t e s Kapitel. 

Blennorrhoe  der  weiblichen  Genitalien. 

Der  weifse  Flufs.  Fluor  albus.  Leucorrhoea. 

Wz,  Trnka  de  Krzowitz  hiftoria  Leucorrlioene* 
’Vindob.  1781.  8.  — J.  Ra  ul  in  Abh.  v.  d.  vveifs.  Flulle 
id.  Frauen;  a.  d.  Franz,  v.  R i e d e r e r JN’ürnb.  1 793.  8. — 
’J.  ß Platin  du  Catarrlie  uterin,  ou  des  fleurs  blanches, 
ä Paris  1801.  8.  — C.  G.  Heinis  e kurz.  Unterr.  üb.  d, 
■s-vs^eifs.  Flufs.  Chemnitz  i8o3,  8. 

§.  81. 

Wo  in  den  weiblichen  Genitalien,  die,  wie  bekannt, 
ireichlich  mit  Schieimdrüfen  verfehen  find,  eine  abnorm 
■ verllüikle  Schleimftcrelion  fich  vorfindtt,  ift  der  wei  fse 
Flufs,  die  Medorrhoea  fexus  fequioris,  im 
weiteften  Sinne  des  Wortes,  vorhanden.  AusgefchloP- 
fen  bleiben  demnach  hier  jene  ver Harkten  Schleimahfon- 
iderungen  in  den  genannten Theilen,  welche  naturgemäß 
zu  beliimmteu  Lebensperioden  des  weiblichen  Gefchlechts 
erfolgen,  die  vermehrte  Schleimfecretion  kurze  Zeit  vor 
der  Entbindung,  und  der  Schleimabgang,  mit  welchem 
die  Lochiallecretion  fich  zu  endigen  pflegt. 

Die  Blennorrhoe  der  weiblichen  Genitalien  ift  aber 
von  d op  pel  ter  A rt.  Sie  ift  entweder  eine  a c u t ver- 
laufende Krankheitsform,  und  dann  beyuahe  ohne  Aus- 
nahme durch  Anfleckung  mit  TripperftolT  erzeugt,  oder 
fie  ift  eine  reine,  entzündungslofe,  chronifche  Blen- 
norrhoe. Gewöhnlich  trägt  die  erftere  den  Namen  der 
Gonorrhoea  fexus  fequioris,  des  F 1 u o r albus 
fpecificus,  ma  I ign  us,  des  fcltarfen  weißen  Flufle.v 
; die  letztere  den  des  Fluor  albus  iufons,  der  Leu- 
corrhoea fiinplex  f.  beuigMia;  Benennungen,  dia 
; infolern  nicht  völlig  palfeud  gewählt  find,  als  auch  die 

Dritter  Band.  H 


Leurorrhoea  infons  oft  als  eine  fehr  hartnäckige,  bösar- 
tige Krankheit  erfcheint,  und  die  ergriffenen  und  be- 
nachbarten Theile  corrodiren  kann.  — Ich  fpreche  dem- 
nach vou  beyden  Arten  insbefondere. 

I. 

Die  acute  Leucorrhöe. 

Die  Leucorrhöe  durch  Anfleckung.  Tripper  des  weibli- 
chen Gefchleeht*.  Leucorrhoea  ah  infectione.  L.  a con- 
cubilu  irnpuro.  Conorrhoea,  Medorrhoea  Sexus 

fequioris. 

§•  8 3. 

Diefe  Form  der  Leucorrhöe  hot  im  Allgemeinen  die 
grolste  Aehnlirhkeit  mit  der  Gonorrhöe  des  männlichen 
Getch lechts.  Sie  hält  diefelhen  Stadien , wie  diefe,  ent- 
fpringt  aus  derfelben  Urfache,  und  fordert  im  Allge- 
meinen diefelbe  Behandlung.  Allein  fie  unterfcheidet 
fleh  von  ihr  durch  die  Verft  hiedenheit  ihres  Sitzes.  Die- 
fer  ili  hier  nicht  in  der  Harnröhre , fondern  zwifchen 
den  grolsen  und  kleinen  Labiis,  in  den  Cornrnilluren, 
befonders  der  untern,  in  der  Clitoris,  und  in  d<  r Vagina 
felhll.  Daher  fehlt  hier  der  Schmerz  und  das  Brennen 
in  der  Harnröhre  beym  UrinlalTen,  dagegen  die  Explo- 
ration der  Genitalien  Schmerzen  erregt.  Die  zellulöfe, 
mueöfe  und  weniger  reizbare  Befch  affen  heit  der  ergriffe- 
nen Organe  aber  ift  es,  was  die  Leucorrhöe  zu  einer 
weit  weniger  fchmerzhaften  Krankheit,  als  d^n  Tripper 
im  männlichen  Gefchlecht  macht,  und  der  Grund,  war- 
um die  entzündlichen  Erfchei innigen  durchaus  weniger 
lebhaft  ouflreten,  nie  den  Grad  der  Heftigkeit  errei- 
chen , den  wir  fo  oft  hey  der  Entzündung  der  mehr  reiz- 
ba  ren  männlichen  Harnröhre  wahrnehmen. 

§.  83. 

Auch  bey  der  vorliegenden  Form  der  Leucorrhöe 
laffenfn  h,  wie  beym  männlichen  Tripper,  dreySta- 
dia  unterfcheiden. 

1)  Das  er  Ile  Stadium,  Stad,  invafionis,  be- 
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f^innt  meiftens  fchon  einige  Tage  nach  dem  unreinen 
iBeyfchlaf,  und  bildet  im  Allgemeinen  die  Zufälle  einer 
cerhöh len  Reizbarkeit  und  angehender  Entzündung  tu  den 
iGefcheclitstheilen.  Die  Empfindlichkeit  deiTelheu  ift 
Egröfserals  gewöhnlich,  der  Trieb  zum  Beyfchlaf  liärker, 
udie  Kranke  klagt  über  vermehrte  Wärme  in  den  Geui- 
.talien,  und  überein  befunderes  Gefühl  von  Vollheit  und 
^Verengerung  in  der  Mutterfcheide.  < 

3)  In  dem  zweyten  Stadium^  Stad,  inflam- 
rmatorium,  bilden  firh  die  entzündlichen  Zufälle  wei- 
ter aus.  Die  Empfindlichkeit  der  Genitalien  lieigt,  es 
Hellt  (ich  Jucken  und  Kriebeln  ein,  die  Labia  feh weiten 
Ibefonders  nach  unten  an,  die  Clitoris  tritt  mehr  oder 
'"weniger  auf,  das  Gehen,  das  Sitzen,  die  aufsere  Beriih- 
irung,  der  Beyfchlaf  werden  fchmerzhaft,  und  es  erfolgt 
(ider  Abduls  einer  dünnen,  grünlich  gefärbten,  fcharfetl 
IFeuchtigkeil,  welche  das  Jucken  und  Brennen  unterhält, 
*bey  ihrem  Herablliefsen  die  innere  Seite  der  Schenkel 
rcorrodirt,  oder,  wo  fie , wie  bei  der  Rückenlage  wäll- 
:rend  des  Schlafs,  ihren  Weg  nach  der  OefFnuug  des 
IMalldarms  nimmt,  daftlbll  Entzündung,  Stuhlzwang 
;unil  einen  wahren  Mafidarmtripper  erregt.  — - Erreicht 
die  Entzündung  einen  hohem  Grad,  fo  fclnvellen  die  in 
• den  grofsen  Schamlefzen  liegenden  Schleimdrüfeu  und 
(das  Mittellleifch  an,  confenfueli  auch  die  Lfeillend rufen. 
Bisweilen,  doch  feiten,  gehl  die  Entzündung  auch  auf 
. die  benachbarten  Theile  über.  Ergreift  fie  die  Harn* 

; röhre,  fo  Hellen  lieh  in  diefer  Schmerzen  beym  Durch- 
gänge des  Urins  ein,  die  aufserdem  der  Leucorrhöe  nicht 
zukommen,  in  fo  fern  fonft  die  Schmerzen  mehr  in  der 
untern  Commilfur  ihren  Sitz  nehmen  und  erft  dann  er- 
folgen, wenn  der  Abgang  des  Urins  bereits  beendigt  ift, 
die  letzten  ausfliefenden  Tropfen  die  entzündeten  Theile 
berühren.  Ilöchll  feilen  dagegen  tritt  Urinverhaltung 
-ein.  In  andern,  noch  felteueren  Fällen,  erflreckt  fielt 
die  Entzündung  bis  in  die  Blafe  oder  den  Uterus, 
und  produzirt  dann  diejenigen  Erfcheinungcn , welche 
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der  Cyftilis  und  Metritis  zukommen.  Alle  diefe  Zufalle 
verfchlimraern  ficli  übrigens  insgefanamt , wo  wahrend 
diefer  Entzündungsperiode  die  Mendruotion  erfcheint. 
Sie  lind  zugleich  von  einem,  meiflens  remillirenden  Fie- 
ber begleitet,  welches  nach  den  verfchiedenen  Graden 
der  Entzündung  felbft  mehr  oder  weniger  heftig  ill,  in 
den  gelinden  Formen  der  Krankheit  aber  oft  iogar  zu 


fehlen  fcheint. 

3)  Nach  einiger  Zeit,  nach  acht  bis  vierzehn  Tagen 
geht  nun  die  Entzündungsperiode  in  das  dritte  Sta- 
dium, Stad,  relaxa  tionis,  über.  Der  Ausflufs 
wird  copiöl’er,  aber  auch  zugleich  dicklicher,  fchleimi- 
gcr,  eilerähnlich.  Dabey  vermindern  lieh  nach  und 
nach  die  fammtlichen  liefchwerdeu  und  die  fchmerzhaf- 
ten,  entzündlichen  Zufälle  in  den  erkrankten  Organen, 
bis  am  Ende  blos  ein  zäher,  fchleimiger,  weifser,  mehr 
oder  weniger  milder,  bisweilen  auch  fcharfer  Abgang 
zurückbL-ibt,  der  fich  jedoch  wegen  der  laxen,  fchwarri- 
migen  Befchafienheit  der  Scheide  gewölinlich  in  die  Län- 
ge zieht,  und  in  den  weiblichen  Genitalien  diefelbe  chro- 
nifche  Blennorrhöe  darflellt,  die  auch  im  männlichen 
Gefchlechl  als  Nachkraukheit  unter  der  Form  des  Nach- 
trippers, fich  ausbildele. 

§.  84. 


Es  ift  oft  nicht  leicht,  den  weiblichen  Tripper  vom 
Fluor  albus  mit  Gevvifsheit  zu  unlerfcheiden , zumal 
wenn  der  elftere  fchon  längere  Zeit  angedanert  hat,  oder 
bey  dem  letztem  der  Ausflufs  in  Folge  eines  unreinlichen 
Verhaltens  oder  anderer  Uriachen , eine  gewiffe  Schärfe 
annimmt,  fo,  dafs  derfelbe  die  berührten  Theile  reizt 
und  wund  macht.  Allein  tlieils  die  genaue  Eivvagung 
der  Krankheitserfcheinungen , tlieils  der  Gang  der 
Krankheit,  endlich  die  Berückfichligung  der  vorausge- 
gangenen erregenden  Momente,  verfchallen  liier  das  ge- 
hörige Licht.  Als  einen  Fluor  albus  infons  haben  wir 
nämlich  diejenige  Leucorrhöe  anzufehen,  die  Anfang* 
nur  periotb'fch,  meiHens  nur  kurze  Zeit,  wenige  Tage  vor 


Hem  Eintritt  der  MenAruation,  oder  unmittelbar  nacht 
Beendigung  diefer  erfeheint,  in  den  nächflen  Menflrua- 
iionsperioden  wiederkehl  t,  allmählig  in  Hinficht  ihrer 
Andauer  und  ihrer  Stärke  zunimmt,  bisendlicl)  derlAb- 
11a f8  unausgefetzt  erfolgt;  bey  welcher  ferner  ihr  eritejfl 
Eintritt  mit  keinen  entzündlichen  Zufällen,  nicht  mitt 
Uefchwulfl  und  Schmerzen  der  Genitalien,  Urhihrennttti' 
f.  w.  verbunden  ilt,  der  Abgang  felbft  eine  mehr 
weifte,  milde  Befchaffenheit  hat,  mit  ihm  die 'Zufälle 
allgemeiner  Mu.skelfchwäcbe,  oder  einer  localen  Atouie 
lies  Genitalfyilems,  Ablpannuug,  Trägheit  und  Schwere' 
an  den  Gliedern,  Bläffe  des  Gefichts,  Abmagerung,  aller- 
ihand  Fehler  der  Digdftion,  dumpfe,  ziehende  Schmer- 
len im  Unlerleibe,  in  den  Lenden,  im  Kreuze*  der 
Status  hyltericus  u.  f.  w.  fich  verbinden;  und  welche 
eeudlieh  jenen  das  Genitalfyftem  local  fchwächenden  Ur- 
ifachen ihr  Entliehen  verdankt,  von  denen  noch  unten 
(§.  93.)  als  erregenden  Momenten  für  die  Ltucorrhoea 
iinfons  die  Rede  feyn  wird. 

§.  85. 

In  Hinficht  der  A et  iol  ogi  e kommt  der  Weibliche 
Tripper  völlig  mit  der  Gonorrhöe  des  männlichen  Ge- 
fchlechts  (§.  7 a.)  überein.  Wie  dort,  fo  ift  auch  hier 
das  Wefen  der  Krankheit  in  ihren  verfchiedenen  Zeit- 
räumen ein  verfall  iedenes.  Nur  diefer  Unterfchied  fin- 
det Statt,  dafs  wegen  der  weniger  fenlibeln  und  irrita- 
bel ti  Be  fob  affen  heil  der  ergriffenen  Organe  im  weiblichen 
Gefchlecht,  die  Entzündung  höcbft  feilen  den  Charakter 
einer  ansgebildeten  Synocha  trägt,  überhaupt  jenen  ho- 
hen Grad  nicht  erreicht,  defl'cn  die  Krankheit  bey 
männlichen  Kranken  fähig  ift,  und  deshalb  auch  nie, 
felbft  nicht  nach  plötzlicher  Unterdrückung  der  bereits 
eingetrelenen  Abfondening , die  oben  genannten  wichti- 
gen feeuudären  Zufälle,  Harnverhaltungen,  Augenent- 
zündungen u.  f.  w.  erregt. 

Eine  befondere  Prädispofition  für  die  in  Anfrage 
flehende  Leucorrhöe  kennen  wir  nicht,  und  als  errc- 


ge ude  Ur fache  nur  einzig  die  Anßeckung  durchTrip- 
perttoff. 

§.  86. 

-m  • Die  Vorherfagung  ill  im  Allgemeinen  nicht  un. 
gjMUßigc  Sie  beltimmt  lieh  im  Befondern  nach  der  Elef- 
tigkeit  der  Entzündung,  die  jedoch  nie  fo  bedeu- 
tend, als  iin  männlichen  Gefchlecht  ift,  daher  auch  nie 
fpgrofte  Gefahr  weder  lu' Hinficht  ihrer  felbft , noch  in 
H ihficht jhrer  Ausgänge  droht;  ferner  nach  dem  Sitze 
der  Krankheit,  der,  wo  er  firh  in  der  Nähe  der  Ure- 
thra votfindet,  das  Forlfchreilen  der  Entzündung  zur 
Harnröhre  und  Harnblafe  (§.  83.  2.)  bedingen  kann. 
Je  junget  übrigens,  je  rohulier  und  kräftiger  das  Sub- 
j-ect,  um  defto  Ichueüer  der  Verlauf  der  Krankheit,  und 
um  defto  geringer  die  Gefahr  nachfolgender  chronifcher, 
habitueller  Blennori  höe.  Endlich  berückfichligen  wir 
gleichzeil  ige  C o m p 1 i c a -t  i o n e n,  unter  welchen  befoti- 
ders  die  Schwangerfchaft  und  die  Syphilis  die  ungünlii- 
gern  lind, 

§•  87,^ 

cd  Die  Gut  dos  weiblichen  Trippers  ift  durchaus  keine 
andere*  als  die,  welche  diefer  Krankheit  im  männlichen 
GePclHeclit  zukam,  nur  cinigermafsen  modifizirt  durch 
die  eigenllliüulirhe  Organifatiun  der  leidenden  Tin  ile. 

t)  Selten, hat  der  Arzt  Gelegenheit,  das  erde  Sta- 
dium der  Krankheit  zu  behandeln,  da  daflelbe  theils 
häufig  unbemerkt  vorüber  geht,  theils  hier  die  Hülfe  det 
Kutdl  noch  nicht  in  xAnfpinrh  genommen  wird.  Manche 
Aerzle  glauben,  da fs.  man  auch  hier  die  Krankheit  fo- 
gleich  vernichten,  den  AnlleckungsIlolT  zerflüren  könne, 
und  empfehlen  zii  diefem  Zwecke  diefelhen  reizenden 
Injectiouen,  die  Ile  in  gleicher  Abficht  heym  männlichen 
Tripper  (§.  75.)  angewendet  wißen  wollten,  befonders 
da»  KalkwaüVr  und  die  oben  angegebenen  Aufiöfiingen 
des  Kali  cauftie,,  des  Zinc.  fulpburic,,  des  Hydrarg,  ni- 
tric, , und  des  FFydrarg.  muriatje.  corrofivi.  Allein 
-auch  hier  gilt  von  dielen  [njectionen,  was  ich  von  ihnen 


bereits  unter  der  Gonorrhöe  des  männlichen  Geschlechts 
erinnerte,  dafs  nämlich  nicht  nur  ihre  Anwendung  un- 

fficherfey,  fondern  auch  bey  den  Beobachtungen  über  ihre 

tyVirkfamkeit  lehr  leicht  Täufchungen  möglich  werden. 

Das  Ganze,  was  der  Arzt  in  diefem Zeiträume  thun 
kann  ift,  die  Kranke  auf  eine  anliphlogiftilche  Diät  zu 
fet/en,  ihr  dasjenige  Verhallen,  welches  dem  Tripper 
.angemeflen  war,  anzuorduen,  für  Reinigung  der  Gemta- 
ilien  durch  fleißiges  Auswafchen  derfelben  mit  fchleirai- 
,oen  Decocten  zu  forgen,  und  nach  dem  gröfsern  oder  ge- 
1 rin  gern  Hfervor  treten  des  local-entzündlichen  Z ulland  es, 
jene  Mittel  zu  Hülfe  zu  nehmen,  welche  in  der  ei  lten  Te- 
triode  des  männlichen  Trippers  indizirt  waren  (§.  7 5-). 

q)  Das  zweyte  Stadium  der  Krankheit  ili  zwar 
,m  l,r  entzündlicher  Art,  doch  nie  in  dem  Grade,  wie 
Ibeym  männlichen  Gefchlecht.  Daher  wird  aucli  h.er 
•nur  ein be fc hränkt es anliphlogilli fclies  Verfahren  zuh.ITig. 
Blntauslevrungen,  felhll  die  topifchen  durch  Blutig.  1, 
werden  nur  in  hörhft  feltenen  Fallen  erforderlich,  und 
fall  durchgä  gig  reichen  wir  mit  einer  ariliphlogiliifchen 
Diil,  mit  einem  anliphlogiltilVhfen  Verhalten,  innerlich 
mit  den  Emulliomn,  dm  kleinen  Gaben  des  Nitrums 

uiiil  dem  WeinReinrahm  aus. 

Da  die  weiblichen  Genitalien  weniger  reizbar  find  als 
die  männlichen,  fo  werden  hier  bisweilen,  wo  die  Ent- 
zündung nicht  allzu  heftig  und  nicht  zu  weil  verbreitet 
il\,  Inject  ionen,  wohey  die  Spritze  mit  gehöriger  Vorlicht 
tingehra.  ht  wird  , vertrag«  n.  Am  pallendllm  lind  hier- 
zu fchleimige,  erweichende  Mittel,  die  Emu I (ionen,  die 
Milch,  die  Derocte  des  Hanf  oder  des  Leinfameus,  die 
wir  im  dritten  Stadium  mit  einer  Aufiölung  des  efligfau- 
ren  Bleyes  mit  dem  Opium  ver fetzt , vertaufcheil , diefe 
Anfangs  lauwarm  , fpäter  kälter  appliziren  lallen.  Wo 
ind eilen  die  Entzündung  heftig  ift.,  vertrügt  die  Kranke 
diefe  Injeclionen,  fdbft  die  einfachen  Opiataullöion- 
gen,  nicht.  Mehr  empfehlen  fit  h alsdann  diu  lau- 
warmen, erweichenden,  fchmerzRillenden  Umlchläge 
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und  Bähungen,  die  eröffnenden  Klyfliere,  die  Dam pf- 
und  Bidetsbäder,  die  liier  weit  wirkfamer  alsbey  Manns- 
perfonen  lind.  Doch  ruüiren  diefe  Mittel , wo  dieMen- 
flruation  intercurrirt,  um  keine  Metrorrhagie  zu  veran- 
lailen  , ousgefelzt,  und  überhaupt  nicht  zu  lange  fortge- 
biaucht  werden,  da  die  weiblichen  Genitalien  fchon  an 
fich  noch  weit  mehr,  als  die  männlichen,  zu  chronifchen 
Blennorrhoen  geneigt  find.  — Die  Kranke  mufft  ubri-  4 
gens  nach  jedesmaligem  Urinlafien  die  leidenden  Theilö 
mit  den  genannten  fchleimigen  Decocten  auswafchen, 
ein  flrenge*  auliphlogiiiifches  Regime  beobachten,  und 
Alles  vermeiden,  was  erregend  aut  die  Genitalien  einzu- 
wirken, die  Entzündung  zu  vermehren  vermag. 

3)  Das  dritte  Stadium  verdient  ganz  befonders 
die  Aufmerk  filmkeil  des  Arztes,  da  dalfelbe  fo  leicht  in 
den  Fluor  albus  chronicus  übergeht.  Sobald  demnach 
die  Schmerzen  aufhöreir,  der  Schleim  Aärker  zu  fliefsen 
beginnt,  werden  alle  innere  und äufsere  entziindungsvvi- 
drige,  Pc  li  wach  ende,  erfchlaffende  Mittel  removirt.  Man 
fetzt  die  Kranke  aut  eine  gute,  nährende,  Aärkendc 
Diät,  verordnet  innerlich  die  unter  dem  dritten  Stadium 
und  unter  dein  Nachtripper  des  männlichen  Gefclilechls 
(§.  78  u.  79.)  empfohlneu  Tonica , verbindet  mit  ihnen 
äußerlich  die  dort  genannten  adflringirenden  Injeclionen, 
die  jodocli  wegen  der  urfprünglich  mehr  laxen  Befchaf- 
tenbeit  der  weiblichen  Genitalien,  in  mehr  concentrirter 
Form,  als  bey  Männern,  in  Anwendung  kommen  miif- 
fen,  ferner  die  Harkenden  Bidets-  und  Halbbäder,  mehr 
kalt,  als  warm  genommen,  die  allgemeinen  tonifchen 
Bäder,  heforider«  die  Slahlbäder,  endlich  die  aromati- 
schen, ftarkenden  Kräutergürtel,  und  die  Räucherungen 
der  Genitalien  mit  Maltix,  Weihrauch,  Bernflein, 
Wacholdei  beeren  und  andern  aromatifeben  Subllanzen, 

Endlich  fehen  wir  noch  in  diefem  Stadium  auf  gleich- 
zeitige Co  m p 1 ica  l ionen,  Die  gewöhnlichem  lind 
die  Syphilis,  die  durchaus  den  innerlichen  und  äufserli- 
♦hen  Gebrauch  des  Queckfilbprs  lieifcht,  eines  Mittels, 


welches , den  gegenwärtigen  Fall  angenommen,  m der 
-einen'  Leucorrhöe  eben  fo  entbehrlich,  wie  im  männ- 
lichen Trpiper  wird;  und  der  Status  hyltericus,  der  als 
olcher  noch  die  gleichzeitige  Benutzung  des  Opiums, 
lies  Hyosciamus,  der  ATa  foetida,  überhaupt  jene  Be- 
handlung fordert,  die  früher  für  die  Hyfterie  (IT.  Bud. 

§.  166—169.)  ausführlicher  angegeben  worden  lft. 

n. 

ILeucorrhoea  fimplex,  benigne.  Fluor  albus 
infons.  Der  gutartige  weifseFlufs. 

§•  88’ 

DieDiagnofe  des  einfachen  weifsen  Fluflas  ilt  an 
Ißch  leicht,  da  das  Product  der  zu  copiofen  und  abnor- 
men Secretion  aus  den  Genitalien  zu  Tage  kommt,  und 
1 demnach  das  palhognomonifche  Moment  der  Krankheit 

nicht  verkannt  werden  kann. 

Die  Krankheit  nämlich  beginnt  meiftens  als  eine  pe- 
riodilche  , inlermitlirende,  fo,  dafs  Anlangs  gewöhnlich 
einige  Tage  vor  dem  Eintritt,  noch  öfterer  einige  Tage 
nach  Beendigung  der  Menftrualblutung,  ein  ungewöhn- 
licher, ftärkerer  Schleimabgaug  aus  der  Vagina  erfolgt, 
der  nachher  verfchwiudet,  aber  in  den  nächften  Men- 
Erual perioden  wieder  erfcheint,  und  allmählig  an  Stärke 
und  Dauer  gewinnt,  fo  dafs  er  zuletzt  ein  permanenter 
wird.  In  andern  Fällen  , wo  er  Folge  der  Leurorrhooa 
ab  inlectione  ift , tritt  er  dagegen  fogleich  als  anhaltende 
Blennorrhoe  auf. 

Die  Qualität  des  ausfliefsenden  Schleims  ift  fehr 
verfehieden.  Seine  Farbe  ift  in  der  Regel  weifs,  ins 
Graue  übergehend,  gelb,  am  häufigften  grünlich,  feine 
Confiftenz  fchleimig,  bisweilen  klebrig,  zähe,  dick,  in 
andern  Fällen  wäfsrig,  fein  Geruch,  wo  keine  Gornpli- 
calionen  mit  organifeben  Krankheiten  der  Genitalien 
Statt  haben,  der  Schleim  nicht  längere  Zeit  hindurch 
Hockte  und  lieh  anhäufte,  und  die  gehörige  Reinlichkeit 
nicht  verabfäumt  wird,  nicht  ausgezeichoet,  iu  den  ge. 
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nannten  Fällen  aber  oft  käfig,  widerlich,  faulig.  Endlich 
ift  er  bisweilen  uiild,  nicht  fcharf,  bisweilen  aber  auch 
und  namentlich  wiederum  unter  den  obigen  Bedingun- 
gen, fcharf,  ätzend,  die  berührten  Stellen  wund  ma- 
chend, und  durch  feinen  Reiz  den  Trieb  zum  Beyfthlaf 
bey  der  Kranken  vermehrend. 

Die  Q u a n tit  ät  des  Abgangs  ift  ebenfalls  nicht  im- 
mer gleich.  Zuweilen  ill  liegering,  der  Abgang  macht 
nur  einzelne  Flecken  in  der  Wafche,  dagegen  in  andern 
Subjeclen  zu  halben  und  ganzen  Pfunden  Schleims  bin- 
nen einem  Tage,  oder  in  vier  und  zwanzig  Stunden  ver- 
loren gehen  können.  Diefe  Vt rfehiedenheit  beftimint 
lieh  namentlich  nach  zufälligen  Momenten.  Stärker  ift 
im  Allgemeinen  der  Abgang  bey  reizlofen,  phlegmati- 
fchen  Individuen,  bey  längerer  Andauer  der  Krankheit, 
bey  orgäni fchen  Com plicationen,  bey  einer  verkehrten, 
fchwachenden  Ltbensweife,  bey  einem  zu  warmen  Ver- 
halten und  bey  zu  Harker  Körperbewegung,  als  unter 
umgekehrten  Verhältnilfeii,  und  häutig  kommen  Fälle 
vor,  wo  felblt  die  Tagszeit  infofern  einen  Unterfchied 
macht,  alä  der  Ausfluß*  am  Tage  copiöfer,  als  während 
1 der  Nacht  erfcheint.  Seltmer  heobachlet  man  im  All- 
gemeinen den  umgekehrten  Fall. 

§•  89. 

Mit  den  jetzt  aufgeführten  Momenten  ift  zwar  die 
. Diagnofe  der  Leucorrhoea  inföns , wo  fie  als  rein  ört- 
liche Krankheit  der  Genitalien  beliebt,  gegeben;  allein 
weit  häufiger  begleiten  diefelbe  noch  viele  andere  fc'.r- 
fcheinungen , die  durch  gleichzeitige  Krankheilszuftände 
bedingt  werden,  denen  entweder  die  Leucorrhöe  fejhft, 
als  Morbus  fecuudarius,  ihr  Dafeyn  verdankt,  oder  die 
umgekehrt  durch  die  vorhandene  Blennorrhoe  der  Geni- 
talien berbeygeführt  find.  So  finden  wir  namentlich  neben 
dem  Sclileimabgang  allgemeine  Muskelfchwä’che  , Trägr 
lu  it,  Abfpannunff,  K rufiloligkeit,  Erweiterung  und  große 
Relaxation  der  Genitalien.  Der  Muttermund  ift  rueiftens 
geöffnet  und  herabgefunken,  die  Neigung  zu  Voriälleb, 


.oder  wirkliche  Vorfälle  vorhanden  , und  faß  ßetö  Ano- 
malien der  Menftruation  gegenwärtig.  Die  Katamenieu 
find  ordentlich,  nur  fehr  fparfam,  mangeln  bjsvve.len 
i gänzlich  , oder  Ge  find  zu  copiös  und  arten  in  die  Hae- 
imoirhagia  Uteri  aus.  Zur  Zeit  der  Menilruaüon  ver- 
•mehrt  lieh  die  Quantität  des  abgehenden  Schleims,  er 
, wird  röthlich  und  mit  Blut  gemilcht*,  die  Kranke  couci. 

. pirt  nicht,  oder  wenn  Conceptionen  Statt  finden , erlolgt 
,doch  meiftens  der  Abortus.  Hierzu  treten  häufig  die 
mannigfaltigen  Erfcheinungen  des  Status  hyftencus.  D.e 
Kranken  klagen  über  Spannen,  über  fch merzhatte  Em- 
pfindungen, über  allerhand  Krämpfe  im  Unterleibe,  über 
Kreuzfehmerzen,  Ziehen  in  den  Lenden,  Spannen  und 
Schwere  im  Uterus,  über  Flatulenz,  Magenkrampf,  in- 
nere Angll,  Unruhe,  Kopffchmerz,  und  andere  Ner. 
venaffectionen  ähnlicher  Art.  Endlich  erfcheint  auch 
das  reproductive  Syßem  in  feinen  Functionen  auffallend 
geltört.  Das  Anfehn  der  Kranken  wird  bleicli,  cachek- 
tifch,  aufgeduufen,  es  bilden  Geh  blaue  Ringe  um  die 
Augen  und  allerhand  Verdauungsbefchwerden , Appe- 
titlotigkeit, Verfchleiraung  der  Digeftiousorgane,  unre- 
gelmäfsige  Darmausleerungen  treten  hinzu.  Bey  langer 
Dauer  der  Krankheit  erfolgen  endlich  allgemeine  Abma- 
gerung, eine  Febris  lenta,  die  bald  mehr  den  Charakter 
der  Lenta  nervofa,  bald  mehr  den  der  Lenta  pilüitofa 
tragt,  allerhand  Bru ftbefch werden  , bald  ein  anhaltender 
trockner,  krampfhafter,  bald  mehr  ein  feuchter  Hüften, 
nächtliche  entkräftende  Schweifse,  odematüfe  Aufchwel- 
luiigen  der  FüTse,  endlich  allgemeine  WalTerfucht  und 
bisweilen  noch  paralytifrhe  Blutungen  aus  dem  Uterus. 

§.  90. 

Es  gibt  niehiere  Krankheiten,  die  in  fo  fern  mit. 
dem  weifsen  FlulTe  Aehnlichkeit  haben  als  auch  bey 
ihnen  der  Abgang  dicklicher,  zäher,  dem  Schleime  ähn- 
licher Feuchtigkeiten  aus  den  weiblichen  Genitalien  S'att 
findet,  lieh  felbft  häufig  mit  dem  weifsen  Flufs  cornplizi- 


ren,  die  jedoch  von  der  hier  in  Anfrage  flehenden  Len- 
dorrhöe  gefchieden  werden  muffen.  Dahin  gehört  befou- 
ders  der  w e i b I i c ho  T r i p p er,  deffen  unterfcheidende 
Merkmale  bereits  oben  (§.  84.)  angegeben  find  ; ferner 
der  Gebännutterabfcefs,  die  Multerpolypen,  und  der 
Scirrhus  uteri.  Allein  der  G e bärrn  ut  tera  b fee  fs  ver- 
rälh  fich  durch  die  früher  vorausgegangenen  Zufälle  der 
Metritis,  durch  die  Zeichen  des  Uebergangs  diefer  Ent- 
zündung in  Eiterung,  durch  die  Febris  phthifica,  und 
durch  einen  mehr  purulenten,  zugleich  blutigen,  jau- 
chigen und  Hinkenden  Abgang;  der  Mutter polyp 
durch  ein  anhaltendes  Geflihi  von  Schwere  und  Herab- 
ziehen des  Uterus  gegen  das  Becken,  durch  dumpfe 
Schmerzen  in  der  Schamgegend,  durch  unregelmäßig 
eintrelende  Multerblutungen,  mit  welchen  bisweilen  zu- 
gleich polypöfe  Afterbildungen  abgehen  ; der  Scirrhus 
und  das  Carcinoma  vleri  endlich  durch  die  hefliglten 
Schmerzen  im  Uterus,  die  fich  oft  über  das  ganze  Becken 
verbreiten,  durch  den  anhaltenden  Ausfluß  einer  jau- 
chigen, Hinkenden  Fl üfligkeit , und  namentlich  durch 
die  Exploration,  bey  welcher  man  die  Vaginolporlion 
des  Uterus  und  den  Muttermund  angefch wollen,  ver- 
härtet und  fchmerzhaft  antrifft. 

§•  9 1* 

Ueher  den  Sitz  der  Krankheit  find  die  Aerzle  nicht 
' völlig  einig.  Häufig  glaubt  man,  daß  der  Schleim  ein- 
zig aus  der  Vagina  komme.  Allein  wflhrfchcinlich  lei- 
det auch  oft,  wenigftens  in  den  hohem  Graden  der 
Krankheit,  die  Schleimhaut  des  Uterus  mit.  Man  findet 
nämlich  nicht  nur  meillens,  wie  fchon  Hippocra  tes 
und  Morgagni  bemerkt  haben,  den  Muttermund 
beym  weißen  Fluß  geöffnet,  fondern  die  Kranken  find 
auch  in  der  Hegel  unfruchtbar,  oder  abortiren  doch  fehl’ 
leicht;  Umfiände,  die  uns  wohl  auf  ein  gleichzeitiges 
Leiden  des  Uterus  zu  fch ließen  berechtigen. 

Die  Dauer  des  weißen  Fluffos  ift  höchft  verfchie- 
den,  bisweilen,  wo  die  Krankheit  noch  neu  ift,  und  die 


Hülfe  der  Kunh  fogleich  vom  Anfänge  eintrilt,  nur 
wochenlang;  in  andern  Fallen  aber,  wo  die  erregenden 
Ur fachen  fortwirken,  die  Krankheit  fchon  inveteiirt, 
dos  kranke  Individuum  fehr  entkräftet,  reizlos,  torpid 
und  zu  mennorrhöen  überhaupt  prädisponirt  ifl,  dauert 
der  fei  be  mehrere  Jahre  hindurch,  fogar  lebenslang  an, 
und  gehört  häufig  zu  den langwierigften  Krankheiten,  die 

wir  kennen. 

Da  der  weifse  Flufs  eine  ausgezeichnet  clironilche 
Krankheit  und  ihr  Charakter  nicht  activer  Art  lft,  fo 
erfolgt  auch  der  Uebergang  in  Gefundhejt  nur  lang- 
fam  und  allmählig.  Üeberlraguugen  kommen  hier  nicht 
vor.  Doch  hebt  bisweilen  der  erfte  Eintritt  der  Men- 
ftruation  die  Krankheit,  infofern  mit  diefem  die  bis  da- 
hin fchlummernde  Irritabilität  des  Uterus  erwacht , lieh 
hebt,  und  auf  diefem  Wege  der  Übermäßigen  Schleim- 
fecretion  Grenzen  fetzt.  • — Wo  diefe  glücklichen  Aus- 
gänge nicht  erfolgen,  gefeiten  fich  nicht  nur  allerhand 
fecundäre  Krankheiten,  die  ich  bereits  oben  (§.  89.)  ge- 
nannt habe,  namentlich  folclie,  die  dem  reproductiven 
Sy  Reine  angehören  , hinzu,  fondern  es  bilden  fich  auch 
allmählig  mancherley  organifebe  Fehler  der  Genitalien 
aus,  unter  welchen  Anschwellungen , Verhärtungen, 
Scirrlien  des  Uterus  und  der  Ovarien,  grofse  Erfchlof- 
fung  der  Vagina  und  der  Gebärmutter,  und  durch  diele 
der  Prolapfus  uteri  und  vaginae,  die  gewöbnlicbüen  uud 
wichtiglten  find. 

§•  92- 

I11  ihrem  Wefen  kommt  dieLeucorrhöe  mit  ollen 
andern  chronifchen  Blennorrhöen  überein.  Sie  bildet 
fich  nämlich  nur  unter  folchen  Verhällniflen , durch 
welche  die  Energie  der  Irritabilität  in  dem  Uterinfy  Home 
bis  auf  einen  bedeutenden  Grad  zum  Sinken  gebracht 
wird.  Daher  finden  wir  auch  die  P r ä d i s po  fi  ti  o n 
für  diefelbe  vorzugsweife  bey  ferophulöfen 1,  reizlofen, 
torpiden,  fcliwatnmigen , aufgedunleneu  Subjeclen,  und 
infofern  diefe  Conftitution  vererbt  werden  kann. 


die  Krankheit  fogar  in  manchen  Familien  erblich.  Auch 
das  Lebensalter  iltvon  einigem  Einflufs.  Wenigflens 
lehrt  es  die  Erfahrung,  dafs  der  weifse  Flufs  am  häufig- 
ilen  zwilchen  dem  ablten  und  4 ollen  Lebensjahre  er- 
fcheint,  befonders  aber  die  Periode  der  aufhörenden 
Alenllruation  zu  ihm  geneigt  iß.  Indeflen  komm«  er  bis- 
weilen fchon  in  den  früheften  Lebensjahren,  felbltin  den 
erfteu  Monaten  nach  der  Geburt  vor,  fo  wie  es  auf  der 
andern  Seite  Beyfpiele  gibt,  wo  man  ihn  noch  zwifchen 
dem  Sofien  und  polten  Jahre  beobachtete  *). 

Ueberhaupt  aber  treffen  wir  den  weifsen  Flufs  weit 
häufiger  bey  Städterinnen,  als  auf  dem  Lande  an;  bey 
jungen  zarten  Mädchen  vorzüglich  als  Folge  der  Manu- 
Aupration,  der  Bleichfucht  und  anomaler  Katamenien, 
bey  Weibern  befonders  dann,  wenn  diefe  unfruchtbar 
Find,  öfters  abortirten,  viele  und  fchnell  hinter  einan- 
der folgende  Wochenbetten  hallen,  und  ficli  dem  Ge- 
fchäft  des  Stillens  nicht  felbft  unterzogen. 

Die  er  regenden  Momente,  welche  den  weifsen 
Flufs  zunächll  herbey führen , find  von  doppelter  Art. 
Sie  fetzen  entweder  die  Energie  der  Irritabilität  in  ih- 
rer Gefammtheit  herab,  der  Uterus  nimmt  an  ditfem 
allgemeinen  Leiden  Theil,  und  die  Leucorrhöe  bildet 
fich  als  fecundäre  Krankheitsform  aus;  oder  die  erre- 
genden Urfachen  wirken  als  locale  Schädlichkeiten  auf 
' das  Genitalfyftem  ein,  bringen  die  Leucorrhöe  als  rein- 
örtliche Krankheit  zuStande,  die  aber  wiederum  ihrer 
Seils  bey  längerer  Andauer  und  copiöfer  Schleimabfon- 
derung  in  den  oben  (§.  89.)  befchriebenen  allgemeinen 
Krankheitszulland  übergeben  kann. 

Auf  die  erllere  Art  erzeugen  den  weifsen  Flufs  eine 
weichliche,  filzende,  erfchlafl’ende  Lebensweife,  der 
anhaltende  Genufs  fchlechler,  unverdaulicher,  fettiger 
und  mehliger  Nahrungsmittel,  junger  ungegohrner  Biere, 


j)  E.  v.  Sieb  old  Handb.  z.  Erkenntn.  n.  Heil.  d. 
Frauenzimmeikr.  ir  ßd,  irk,  a.  M.  1811.  8,  §.  65o. 
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las  Uebermafs  warmer,  erfchlalfender  Getränke,  d«s 
(dünnen  Kaffees  und  vielen  Thees,  grorSe  Blut,  und  Saf- 

lleverlufte,  vorausgegangene wichligeenlkraftende  Krank- 
heiten, deprimirer.de  Gemüthsaffecten  aller  Art,  über- 

tiöäfyig  grolVe  Anllrenguugtn  derKörperkrafte,  der  Auf- 
cenlhalt  in  feuchten,  dumpfen  Wohnungen,  und  eine 
M.al’skalte , nebelige,  feuchte  Witterung.  Duffe  letztem 
»Momente  find  es  auch,  welche  die  Krankhut  an  man- 
chen Orten,  z.  13.  in  Holland  undBrafilien,  zu  einer  en- 
cdemifchen  machen,  und  ihr  fogar bisweilen  den  Charak- 

tter  einer  epidemifchen  ertheilen 

Allein  noch  Öfterer  erregen  ö r 1 1 i ch  e Schadlichkei- 
tten  die  Leucorrhöe.  Dahin  gehören  ein  zu  warmes  Ver- 
Ihalten  der  Genitalien,  zu  warme  Bekleidung,  langes 
'Schlafen  in  warmen  Federbetten,  der  Missbrauch  du 
.warmen  Halbbäder  und  der  Kohlentöpfe;  ferner  das 
I La  Her  der  Onanie,  zu  früh  oder  zu  häufig  genoffener 

Beyfchlaf,  vorausgegangene  Metrorrhagien  und  Abor- 
te öftere  und  fchwe're  Wochenbetten,  frühere  Ent- 
zündungen der  Gebärmutter,  befonders  wo  duffe  den 
Charakter  des  Synochus  behaupteten,  fo  wie  vorausge- 
gangene fyphilitifche  Anfteckungen  und  Gonorrhöen  ; 
endlich  allerhand  fremde  Körper  und  organffche Krank- 
heiten in  der  Vagina  und  dem  Uterus  , Mutter  kränze; 
eiugedrungene  Würmer,  befonders  Askariden,  Unrein- 
lichkeit der  Genitalien,  Excrescenzen , Polypen,  Fehl- 
geburten, Gefchwüre,  Verhärtungen,  Scirrhen,  Krebs 
u.  f.  w.  in  den  genannten  Theilen. 

Weniger  verdienen  hieher  gerechnet  zu  werden  die 
Ataxien  oder  das  Ausbleiben  der  Menffruation , und  die 
Ceffalion  gewohnter  Ausleerungen,  chronifcher  Catarrhe, 
der  Hämorrhoiden , habitueller  Gefchwüre,  chrouifoher 
Hautausfchläge  u.  f.  w.  Sie  find  weit  häufiger  Coef- 
fecle  jenes  innern  allgemeinen  Kraukheitszuftandes, 


l)  v.  Sieb  old  a.  a.  O.  §.  664. 


auf  welchem  der  weifse  Flufs  beruht,  als  wirklich  erre- 
gende Urfacheu  für  den  letztem  felblL 

§•  93* 

Die  Leucorrhöe  ill  zwar  an  ficli  und  in  ihrer  reinen 
Form  keine  fein-  gefährliche  Krankheit,  aber  doch  fehr„ 
häufig  äüfserft  langwierig,  hartnäckig,  und  Für  diel 
Kranke,  wie  für  den  Arzt,  gleich  läli/g.  Ihre  Curiftf 
delio  fchwieriger,  je  mehr  die  Anlage  zu  Blennon hoen  * 
überhaupt  92.)  obwaltet,  je  gröfser  die  Schwierig- 
keiten  find,  ihre  erregenden  Urfachen  zu  entfernen,  je 
älter  das  Subject  ift,  je  länger  bereits  die  Krankheit  an- 
dauerte, und  je  mehr  der  Ausflufs  (ich  von  einer  fchlei- 
roigen  Befchajfifenheit  entfernt,  mehr  fariios,  jauchig, 
übelriechend  und  corrodireijd  erfcheint.  Aufserdem 
trüben  manche  Complicationen  die  Prognofe  gar  fehr. 
Dahin  gehören  bcfonders  allerhand  Krampfe,  die  Sym- 
ptome der  ausgebiideten  Ilyflerie,  Metrorrhagie,  Ab- 
zehrung, Waflerfucht,  vornehmlich  aber  folclie Zufälle,  . 
welche  die  Gegenwart  organilcher  Krankheiten  des  Ute- 
rus, der  Abfcefie,  der  Polypen,  der  Scirrhen  und  des 
Krebfes  (§.  90.)  bezeichnen.  Endlich  ift  es  Erfahrungs- 
Fache,  dofs  Weiber,  welche  am  weifsen  Flu  He  leiden, 
häufig  unfruchtbar  find,  oder  doch  leicht  abortiren,  fo 
wie  auf  der  andern  Seite,  dafs  die  Leucorrhöe  oft  von 
felbft  lieh  verliert,  wenn  bey  dem  Eintritt  des  weiblichen 
Individuums  in  die  Periode  der  Gefchlechtsreife , das 
Leben  und  die  Energie  des  Uterhifyflems  einen  höhern 
Standpunkt  einuehmen. 

§•  S4- 

Die  Cur  der  Leucorrhöe  nimmt  zuerft  Rückficht 
auf  das  Ca  u fa  1 ver  h ä 1 1 n i fs  der  Krankheit.  So  ver- 
fehieden  diefes  feyn  kann  ($.  92.),  eben  fo  verfchieden 
und  mannigfaltig  modifizirt  der  Arzt  fein  Heilverfah- 
ren, welches  fich  bey  richtiger  Ausmitlelung  der  er- 
regenden Momente  felir  leicht  und  von  felbft  ergiht. 
Daher  ift  die  £’ur  in  diefer  Beziehung  häufig  mehr  eine 
diätetifche,  als  klinifche,  und  wo  zugleich  eine  kliuifclie 


nothwendig  wird,  ift  diefe  durchaus  nicht  auf  einige  We- 
nige Klaffen  von  Heilmitteln  befchränkt.  Am  Unglück« 
iichlien  aber  ift  hier  unftreitig  die  Idee,  welche  befon- 
Hers  die  Aerzte  früherer  Zeiten  bey  Behandlung  des  weif- 
en Fluffes  leitete;  als  entliehe  derfelbe  durch  Unlerdrük- 
;ung  der  Menftruation,  oder  durch  Verfchleimung  der 
iBIutmaffe,  und  erfordere  deshalb  die  Aderläffe,  oder  die 
Abführmittel.  Wo  nämlich  die  Amenorrhoe  den  Fluor 
ftbus  begleitet,  ift  he  keinesweges  CJrfache  des  letztem, 
Londern  Symptom  der  irritabeln  Schwäche  des  Uterin- 
vyftems,  auf  welcher  beyde  Krankheiten,  der  weifse 
fluls  und  die  Amenorrhoe,  gemeinfchafllich  beruhen, 
ind  gegen  welche  die  Aderlafs  nur  von  nachlheiligcn 
folgen  ft* yn  kann.  Daffelbe  gilt  von  den  Abführmitteln, 
namentlich  von  den  draftifchen,  die  nur  unter  individu- 
llen  Verliällniffen , bey  gleichzeitiger  gaftrifcher  Com- 
ifficalion,  oder  wo  der  Status  pituitofus  des  Darmkanals 
1 ie  Leucorrhöe  fecundär  erregt,  in  Anwendung  kom« 
inen  können. 

§•  9^* 

Infofern  das  Wefen  der  Leucorrhoea  infons  daf- 
eslbe  ift,  welches  den  chronifchen  Blennorrhöen  über- 
haupt zum  Grunde  liegt,  erfordert  diefelbe  die  Tonica, 
md  unter  ihnen  befonders  diejenigen,  welche  die  Ener« 
ie  der  Irritabilität  in  den  Abdominalorganen  kräftig  lie- 
fen. Daher  find  hier  innerlich  vorzugsweife  indizirt 
ie  rein  bittern  Extracte,  die  Qunflia,  der  Cort.  Angu« 
Uurae,  Simarubae,  Caryophyllatae,  der  China,  die 
(Terra  Catechu , das  G.  Kino,  die  Myrrhe,  die  kleinen 
laben  der  Aloe  und  der  Rhabarber,  dei*  Alaun,  die  Ei« 
bn  mittel,  namentlich  das  Ferr.  oxydulat.  nigr.,  das  Am« 
taonium  murialic.  marliat.,  das  Ferr.  fulphuric. , die  Ei- 
fenextracte  und  Eifentincturen , die  Stahlweine  und  die 
n atürlichen  Eifenwaffer,  die nächftderChina  fichamkräf- 
igften  bewähren.  Sollten  diefe  Tonica,  wie  es  bisweilen 
*ey  fehr  reizbaren  Individuen  der  Fall  ift,  nicht  ver- 
tagen werden,  fo  find  wir  genöthigt,  fie  entweder  mit 
Dritter  Band.  I 


den  unten  zu  nennenden  Antifpasmodicis  zu  verbinden, 
oder  mit  der  Mixtura  fulphuric.  acid.  Hall,  oder  Myn- 
flcht.  den  Anfang  zu  machen,  die  fich  auch  dann  vor- 
züglich empfehlen,  wo  bey  längerer  Auda uer  des  weifscn 
Flufles  ein  fchleichendes  Fieber  heb  einzultellen  begiunt. 

96.  1 

Da  die  Leucorrhöe  eine  örtliche  Krankheit  des  Ute-  » 
rinfyftems  itt,  fo  fmd  bey  ihr  auch  ü rtliche,  äu  fsere 
tonifche  Mittel  von  grüfster  Wichtigkeit.  Ihre  Stärke 
paffen  wir  dem  jedesmaligenGrade  des  vorhandenen  Lei- 
dens an,  und  nur  dort  bleiben  lie  ausgefchloffen,  wo  der 
weifse  Flufs  mit  organifchen  Fehlern,  befonders  mit  dem 
Scirrhus  und  dem  Carcinoma  uteri,  oder  mit  intercuri  i- 
renden  entzündlichen  Perioden , die  durch  diefe  erregt 
fmd,  in  Verbindung  tritt. 

Als  folche  äufsere  topifche  Mittel  empfehlen  fich  zu- 
erft  die  Injectionen,  die  wir  bey  vorwallender  er- 
höhter Reizbarkeit  der  Genitalien  am  fchicklichlien  aus 
dem  KalkwatTer,  aus  einer  Auflöfung  des  cfligfauren 
Bleyes,  oder,  nach  Einigen,  der  Calcaria  fulphurato-fti- 
biat.,  mit  dem  Opium  verfetzt,  bereiten  lallen;  dagegen 
wir  außerdem  das  kalte  WalTer,  die  Abkochungen  ger- 
beftoffiger  Vegetabilien,  des  Cort.  Ulm.  campeftr.,  Sali- 
cis, Hippocaftan.,  Quere,  jum,  die  Auflöfung  des  Alauns 
oder  der  Myrrhe,  und  wo  die  Erfchlaflung  ausgezeich- 
net, die  Reizbarkeit  mehr  gefunken,  als  gefteigert  ilt, 
das  Zincum,  Ferrum  und  Cuprum  fulphur.,  endlich  bey 
einem  felir  entarteten  und  übel  riechenden  Ausflufs,  bey 
complizirten  Übeln  Gefchwüreu,  die  Verbindung  des 
Quecklilberfubliinats  mit  dem  Kalkwafler,  die  fogenannte 
Aqua  phagadaenica,  hierzu  benutzen. 

Sodann  gehören  hieher  die  allgemeinen  und  localen 
Harkenden  Bäder,  die  Bidetsbäder  aus  kaltem  Maller 
oder  aus  den  Abkochungen  der  fo  eben  genannten  ad- 
flringirenden  Rinden  bereitet,  die  natürlichen  undkünft- 
lichen  Eifenbäder,  aus  dem  Eifenvitriol,  dem  Löfchwaf- 
fer  der  Schmiede,  in  hartnäckigen  Fällen  auch  die 


Douehe  täglich  einigeraal  auf  die  Lehdengegend  appli- 
iirh 

Auch  dasEinhringeh  eines  Schwamms  oder 
iines  Tampons  voii  weicher  Leinwand  in  Form  eines 
Xegels  oder  Mutterkranzes  in  die  Vagina,  den  man 
nit  obigen  adltringirenden  Mitteln  anfeuchtet  und  mit- 
elft  eines  Fadens  behelligt,  ül  empfohlen.  Adlern  bis- 
weilen wird  diefes Hülfsmittel  durchaus  nicht  vertragen, 
rvirkt  als nachlheiliger,  fremder  Reiz,  und  vermehrt  fo- 
ar  die  Blennorrhoe.  Zulällig  und  fogar  nöthwendig 
, vird  es  dagegen  oft,  wo  die  Leucörrhöe  mit  dem  Pro- 
apfus  uteri  oder  vagiriae  complizirt  ill. 

Endlich  bedienen  Wir  uns  mit  Vortheil  der  fpiri- 
u Öfen  Einreibungen  des  Unterleibes  und  der 
chamgegönd,  der  a ro  m a t i fcli  en,  trocknen  Ra  ii-‘ 
heriingen  u nd  der  a r o m a t i fc  b e n Kraute  rg  ii  r- 
i«I , von  denen  ich  fchoii  oben  (§.83.  3.)  gefpröchen  habe; 

§.  97;  ;- 

Eine  anderweitige  tndicatiön  ill > ahf  gleichzeitigö 
Jo  m p I i ca  t i o n en$  von  denen  mehrere  fogar  den  weif- 
en Flufs  erregen  und  uiitetdialten,  Rückficht  zii  nehmen. 

Finden  (ich  daher  die  Zufälle  einer  erhöhten  Recepti- 
i tat  des  Nervenfy  Items  vor,  ifl  das  kranke  Subject  fehr 
eizbar,  fchwächlich,  leidet  es  an  Hylierie  hnd  Kräm- 
ifen  mannigfaltiger  Art , fo  verbinden  wir  mit  den  To- 
icis  die  Antifpasriiodica,  nach  VerPchiedtnheitdef  Krank« 
i leitsztifälle  die  Valeriana,  das  Opium,  den  Hyofciamus* 
ie  Digital,  p. , die  kleinen  Gaben  der  Ipefcacuanha,  daä 
i'aftoreura;  das  Zinc.  und  Bismüth.  bxydat.  alb,,  das 
’upr.  fulphurico-ammoniat;,  und  hafcli  einigen  gliickli- 
hen  Erfahrungen  die  Aqua  Laüröcerafi,  die  anlifpas- 
rnodifchen  Einreibungen  tind  FClyfiiere.  — 

Tritt  der  entgegengefetzle  Fall  ein,  ift  das  erkrankte 
ndividuüm  reizlofer,  torpider  Conflitütion,  fo  verfahren 
vir  gerade,  wie  unter  ähnlichen  Verbal tnilfen  bey  der 
Jonorrhoea  fecündaria  (§.  79;).  Wir  reichen  hier 
gleichzeitig  mit  den  Tönicis  die  aromaiifchen  , die  äthe- 
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rifch-öligen,  die  reizenden,  fcharfen  Mittel , nament- 
lieh  den  Ziramt,  den  Ingber,  den  Pfeifer,  und  die  Pia- 
parate  dcrfelben,  ferner  die  natürlichen  Balfame  und 
den  Terpentin,  das  G.  Guajac.,  das  Infuf.  Bacc.  Juniper., 
Rad.  Senegae,  die  Squille,  das  Decoct.  Turion.  Pinioder 
Folior.  uvae  urfi,  kleine  Gaben  des  Tart.  llibiat. , felbft 
die  Fol.  Sabiuae  und  die  Tinct.  Cantharidum,  und  neh-  | 
men  dabey  die  oben  genannten  tonifchen  Bader,  die  fpi-  ' 
rituöfeu  Einreibungen  und  die  Douche  zu  Hülfe. 

Andere  mit  der  Leucorrhöe  nicht  feiten  verbundene 
Krankheiten  find  Metrorrhagien,  Anfeh  wellungen  der 
Abdominalorgaue , Indurationen  der  Leber,  der  Milz, 
des  Pancreas,  Gicht,  der  Status  pituitofus , Scropheln, 
und  allerhand  chronifche,  befonders  herpetifche  Haut- 
ausfchläge.  Diefe  heifchen  aufser  dem  allgemeinen  Heil- 
verfahren, welches  der  Leucorrhöe  zukam  (§.  g5.  96.)» 
noch  gleichzeitig  diejenige  Behandlung,  welche  für  die 
meiften  diefer  Complicationen  fchon  früher  r)  angegeben 
worden  ift,  für  die  Scropheln  und  chronifchen  Exanthe- 
me aber  noch  an  andern  Stellen  Vorkommen  wird. 

Die  unglücklichfien  Complicationen  find  organifche 
Fehler  des  Ulerinfyftems.  Abfcefie  des  Uterus  und  der 
Vagina  behandeln  wir  innerlich  mit  den  Tonicis,  na- 
mentlich mit  der  China  und  Myrrhe,  und  wo  diefelben 
venerifchen  Urfprnngs  find , mit  dem  Queckfilber;  äuf- 
ferlich  mit  den  Injectiouen  aus  dem  Decoct.  Chinae,  Cort. 
Ulm.  camp.,  Quere,  jun-,  der  Aqu.  calc.  viv-,  den  Solu- 
tionen der  Myrrhe  oder  desExlr.  nur.  jugland.,  desFerr. 
fulphur.,  und  bey  übelartiger  Eiterung  und  fyphiliti- 
fcher  Natur  des  Gefchwürs,  aus  einer  Auflüfung  des  Su- 
blimats bereitet.  — Der  Scirrhus  und  das  Carcinoma 
Uteri  endlich  erfordern  innerlich  befonders  das  Queckfil- 
ber, das  Conium  macul.,  die  Belladonna,  dieAquaLau- 
rocerafi,  fo  wie  äufserlich  die  Injectiouen,  die  Bidelsba- 


1)  I.  Bd.  §.  i3i— 136.  I.  Bd.  §.  83.  a.  II.  Bd.  §.  i55. 
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tfcr  und  Klyfiiero  aus  dem  Aufrufs  der  Hb.  Con.  raac., 
IHyofciam.,  Belladonn. , die  Schwefelleberbäder,  die 
Mercurialeinreibungen,  und,  nach  O f i a n d er’s  neuern 
(Erfahrungen,  die  äufsere,  locale  Application  des  Kirfch- 
corbeenvaCfers. 

§.  98. 

Das  diatetifche  Verhalten  der  Kranken  er- 
gibt fich  leicht  und  von  Pich  felbft.  Es  beruht  auf  der 
i'orgfaltigen  Vermeidung  aller  jener  Schädlichkeiten,  die 
uls  erregende  EinflüfTe  für  die  Leu  corrhoe  einwirkten 
92.),  und  ich  fpreche  deshalb  überdalfelbe  hier  nicht 
»usführlicher.  In  Hinficht  der  Nahrungsmittel  feiler 
und  ilüffiger  Art  verweife  ich  auf  die  allgemeine  Diät 
»ey  Blennorrhöen  überhaupt  (§.  1 o.)-  Ein  wefenlliches 
Erfordern ifs  für  eine  glückliche  Cur  aber  ift  endlich  eine 
iiete  Sorgfalt  für  die  möglich!!  gröPste  Reinlichkeit  der 
Genitalien,  und  deshalb  das  fleiPsige  Auswafchen  derfel- 
»en  oder  die  Einfpritzungen  mit  einfachem,  reinem 
Waller,  mit  KalkwalPer,  oder  den  oben  (§.  96.)  ange- 
gebenen Kräuterdecocten. 

Zweyte  Gattung. 

'Abnormitäten  in  den  Functionen  der  Sccre- 

tionsorgane. 

I.  Vermehrte  Secretionen. 

Erltes  Kapitel. 

Der  Thränenüufs.  Das  Thränenauge. 


f 5 p i p h o r a-  Delacrymatio.  Illacrymatio. 

Lippitudo  ferofa. 

Jof.  G.  Beer  Lehre  d.  Augenkrankh.  Erfl.  Th.  Wien 
j 792-  8.  §.  196 — 20a.  — Jo.  Petr.  L*  rank  de  curand. 
10m.  morb.  Epitom.  Lib.  V.  P.  1,  Ticini  1794.  8.  §.  4g8  — 

P°4- 


§•  99* 

Unter  dem  Ausdruck  Epiphora 
weitePten  Sinne  des  Worts  überhaupt 


begreift  man  im 
jenen  Zufiarid, 
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bey  welchen?  ein  anhaltendes,  normwidriges  Herabrollen 
der  Thränen,  über  die  Wangen  Statt  hat,  ohne  dafs  daf- 
felbe  Folge  eines  durch  beltimmle  AfFectionen  der  Seele 
oder  Stimmungen  des  Gemüllis  herbeygeführten  Wei-.  . 
nens  fey.  Doch  ifidieTe  Epiphora  wiederum  von  dop- 
pelter Art,  indem  He  einmal  durch  gehinderte Einfäu- 
gung  der  Thränenfeuchtigkeit  in  Folge  organifcher  Feh-  * 
ler  der  Thrunenorgane  zu  Stande  kommen,  auf  der  an- 
dern Seite  aber  lieh  dadurch  bilden  kann,  dafs  die  Se- 
crelionsthätigkeit  der  Th ränend rufen  an  fich  gelleigert 
ifl,  und  hierdurch  eine  gröfsere  Quantität  Thränenfeuch- 
tigkeit abgefondert  wird  , als  die  Thränenpunkte  aufzu- 
nehmen vermögen.  Yon  diefer  letztem  ilt  hier  allein 
die  Rede, 

§.  ioq, 

Die  rein  dynamifche  Epiphora  erfcheint  hqchfi  fei« 
fen  als  primäre,  eigenmächtige  Krankheitsform mei- 
fiens  ift  fie  fymptomatifch  bey  andern  Augenkrankhei- 
ten, fcey  denen  eine  erhöhte  Reizbarkeit  des  Seheorgans 
hervortretend  ilt.  Schon  den  Zulland  des  Weinens  kann 
man  als  eine  kurze,  vorübergehende  Alfection  diefer  Art 
betrachten,  iufofern  auch  bey  ihm  die  gereizte  Senfibili« 
tät  des  Auges  die  Urfache  einer  Harkern  Abfonderung 
wird,  deren  Produkt  die  gleichzeitig  krampfhaft  contra- 
flirten Thränen wege  aufzunehmen  nicht  im  Stande  lind, 

Pa  das  Produkt  der  abnormen  Secretion  zu  Tage 
kommt,  fo  ilt  die  Diagtiofe  der  Krankheit  fehr  leicht. 
Die  Thränen  rollen  üher  die  Wangen  herab,  aber  ihre 
Quanijlät  und  Qualität  find  dabey  nicht  immer  gleich, 
IVleifienS  find  fie  dünn,  wäfsrig,  oft  fchait  und  ätzend, 
fo,  dafs  fie  beym  Herabrollen  über  die  Wangen  diefeU 
bei?  corrodiren,  entzünden,  und  bey  einer  längere  Zeit 
fiindnreh  Statt  findenden  Berührung  Togar  chronifche 
Exantheme,  namentlich  herpetifche  >\usfchläge,  e1* 
jew.geu; 
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§.  101. 

Ich  habe  bereits  fchon  früher  r)  angemerkt,  dafs  dio 
/Abfonderungen  in  den  Drüfen  und  drüfigen  Organen 
worzugsweifö  unter  dem  Einflüße  der  in  fie  eingehenden 
ffjenlibilitat  lieben  , gleichmäfsig  mit  diefer  letztem  Hei- 
den und  fallen , und  dafs  demnach  folche  Krankheiten, 
die  fich  unter  der  Form  vermehrter  Secretionen  in  den 
^genannten  Organen  darftelien , zunächft  durch  eine  ge- 
steigerte Reizbarkeit  und  Thätigkeit  einzelner  Nerven- 
.zvveige  bedingt  werden.  Für  diefe  Anficlit  liefert  auch 
()die  Epiphora  fammtden  pradisponirenden  und  erregen- 
öden Momenten , denen  fie  ihr  Entliehen  verdankt , den 
.vollkommenllen  Beweis. 

Die  Anlage  zur  Epiphora  nämlich  finden  wir  im 
Allgemeinen  mehr  bey  reizbaren,  als  torpiden  Indivi- 
cduen,  namentlich  aber  bey  folchen,  wo  durch  früher 
worausgegangene  Schädlichkeiten  die  Senfibilität  des  Au- 
tgcs  übermäfsig  gelieigert  ward.  Daher  das  Vorkommen 
diefer  Krankheit  insbefondere  bey  vielem  Nachlfilzen 
und  nach  Augenentzündungen,  die  den  Charakter  des 
Erethismus  trugen,  und  deshalb  häufig  nach  jenen  Oph- 
thalmien, welche  die  Blattern  und  Mafern  begleiten. 

Die  er  regenden  Momente  für  die  Epiphora  wir- 
ken lammtlich  auf  die  angegebene  Weife  ein.  Sie  find 
theils  inner»,  .theils  äufsere.  Zu  den  erllern  gehö- 
ren mehrere  Krankheiten  mit  hervortretender  Reizbar- 
keit desGehirns  oder  der  in  feiner  Nähe  befindlichen  Ner- 
venzweige, wie  der  Typhus  verfatilis,  der  Paroxysmus 
hypochondricus  und  hyllericus,  für  welche  eine  ftärkerc 
Thränenabfonderung  häufig  Symptom  ifit,  eben  fo,  vermü« 
ge  der  innigen  Verbindung  der  Aelie  des  fünften Nerven- 
paares  unter  einander,  heftige  Zabnfch merzen , und  die 
: fchon  genannten  Ophthalmien.  Doch  noch  öfterer  er- 
zeugen die  Epiphora  äufsere  Schädlichkeiten. 
Dahin  gehören  allerhand  das  Auge  reizende  und  beläfti- 


1)  I.  Bd.  S.  170 — 172. 
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gende  Dinge,  fremde  in  die  Augen  eingefallene  Körper, 
Sand,  Staub,  Rauch,  fpirituöfe  und  fcharfe  Dämpfe,  die 
Ausdiinftung  fcharfer  Vegotabilien,  des  Knoblauchs,  der 
Zwiebeln,  des  Rettigs,  die  Einwirkung  fcharfer  Kälte 
oder  eines  zu  lebhaften,  grellen  Lichts , und  der  fremd- 
artige Reiz  mehrerer  organifcher  Fehler  der  Augenlie- 
der, namentlich  die  Einwärtskehrung  der  Augenwim- 
pern und  Augenlieder,  die  Trichiasis  und  das  Entro- 
pium. 

§.  10a. 

D ie  Vorherfaguug  beflimmt  fich durchaus  nach 
dem  Caufalverhältnifl’e  der  Krankheit.  Organifche  Feh- 
ler iu  den  Thränenorganen  und  den  ihnen  nahe  gelege- 
nen Theilen  machen  die  Cur  Ich  wer,  und  oft  unmög- 
lich. Id  die  Epiphora  fymptomotifch  für  andere  Krank- 
heiten , für  II yfterie,  Hypochond. L,  befonders  aber  für 
den  Typhus  verfatilis,  fo  gibt  fie  infofern  keine  gün- 
ilige  Prognofe,  als  fie  auf  eine  hervortretende  Exaltation 
der  höher«  Sphäre  des  Nervenfydems  hindeutet,  und 
richtig  bemerkt  deshalb  P.Frank1),  dafs  man,  wo  in 
acuten  Fiebern  und  hitzigen  Exanthemen , wie  in  den 
Malern  und  Blattern , die  Epiphora  fich  vorfinde,  bald 
ein  Nofenbluten,  bald  auch  Delirien  zu  erwarten  habe. 
Am  günfligften  fteht  daher  die  Prognofe  dort,  wo  die 
Epiphora  rein-dynamifche,  und  zugleich  rein-locale 
Krankheit  der  Thränendrüfen  ift,  einer  topifeh  erhöh- 
ten Reizbarkeit  derfelben  ihr  Dafeyn  verdankt,  wie  die- 
fes  namentlich  nach  vorausgegangenen  Augenentziindun- 
gen  der  Fall  ift. 

§.  io3. 

Bey  der  Cur  der  Epiphora  fehen  wir  zuerft  auf  ihre 
erregenden  Ur  fa  c h en.  Häufig  ift  fie  von  äufsern 
Dingen  (§.  ioi.)  erregt,  deren  Entfernung  mehr  eine 
chirurgifche,  als  clinifche  Hülfsleiftung  noth wendig 
inacht.  Liegen  ihr  dagegen  allgemeine  Krankheitszu- 


j)  «.  «.  O.S.  ioo. 


Ifiände  zum  Grunde,  die  Hylterie,  die  Hypochondrie, 
(der  Typhns  verfatilis,  fo  behandeln  wir  diefe,  und  ent- 
fernen hierdurch  zugleich  die  Epiphora  als  Symptom 
(derfelben,  wozu  lieh  iusbefondere  die  Benutzung  der 
tunten  zu  nennenden  ableitenden  Mittel  empfiehlt. 

Ift  die  Epiphora  rein-dynamifche  Krankheit  der 
Thränendröfen,  l'o  hat  der  Arzt  die  Indication,  die  ex- 
(cedirnde  Reizbarkeit  undThätigkeit  die  Ter 
lletztern,  den  Zuftand  des  Erethismus  in  denfelben, 
izu  mäfsigen.  Dielen  Zweck  erreicht  er  theils  auf 
»einem  direct en  Wege  (I.  Bnd.  S.  i4o.  i4j.),  durch 
i Abhaltung  aller  folcher  EinfliifTe,  welche  das  kranke 
(Organ  unmittelbar  reizen  und  affiziren.  Man  empfiehlt 
dem  Kranken  den  Gebrauch  eines  Augenfchirms.  fchützt 
vdas  Auge  gegen  Staub,  Rauch  und  kalte  Luft,  verordnet 
(eine  mäfsige,  nicht  reizende  Diät,  und  gibt,  wo  das 
.Auge  fehr  reizbar  und  fchmerzhaft  iß,  innerlich  täglich 
:zu  einigen  Malen  das  Opium,  oder  das  Extract  des  ßil- 
fenkrauts.  — Doch  von  gleich  grofser  Wichtigkeit  find 
die  a n tagon  i fti  fch  e n,  r e vu  1 f i v i fch  en  Mittel,  die 
Blafenpflafier  in  den  Nacken,  zwifchen  die  Schultern, 
oder  auf  den  Oberarm  gelegt,  die  lauen,  gefchärften 
Fufsbäder,  und  unter  gewiflen  Verhältnillen , nament- 
lich wo  gaftrifche  Coniplicalionen  eintreten  oder  gleich- 
zeitige Stuhlrerftopfung  Kopfcongeflionen  erregt  und 
unterhält,  die  Abführmittel  und  die  eröffnenden  Klyftiere. 

§.  io4. 

Gewöhnlich  empfiehlt  man  auch  gegen  diefe  Krank- 
heit eine  Menge  äufserer  Mittel,  unter  welchen  in- 
delTen  viele,  namentlich  die  ftark  adliringirenden,  wie 
die  Auflegungen  des  Bleyes,  des  fchtvefelfauren  Zinks, 
und  die  Abkochungen  gerbeltolfiger  Vegetubilien,  der 
China,  der  Rad.  Tormentill.,  Biftort.  u.  f.  w. , ganz 
I fruchtlos  uud  unzweckmäfsig  eiTcheinen.  Weit  geeigne- 
ter find  laue,  fchleimige,  demulcirende  Fl  U füg  keilen, 
die  Milch,  das  Decoct.  Rad.  Allh.,  Fl.  Yerbafc.  u.  a., 
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als  Augen wa Her  und  Augenbäder  benutzt;  ferner  ein 
Aufgufs  des  Safrans  mit  Milch,  eine  Löfrmg  des  Extr. 
Hyol'ciara.  in  der  Aqn.Flor.  Sarabuc.,  vor  allen  aber  die 
Tinct.  Opii  limpl.,  die  man  entweder  zu  einigen  Tropfen 
ins  Auge  fallen  läfst,  oder  Ile  den  genannten  fchleimigen 
Augenwail’ern  zufetzt. 

Werden  auch  diefe  Mittel  nicht  vertragen,  fo  läfst 
man  aromatifche  Kräuterkifien  aus  dem  Pulv.  Fl.  Sam- 
buc.,  Fl.  Chamomill.,  Lavendul.,  Ilb.  Rutae,  Scordii, 
Melilf.,  Ror.  marin,  u.  f.  w.,  fo  lange  auflegen,  bis  die 
excedirende  Reizbarkeit  des  Auges  fo  weit  zurückgetre- 
ten ilt,  dafs  die  empfohlnen  Augenwalfer  in  Anwendung 
kommen  können. 

Erltdann,  wenn  bereits  die  Epiphora  gehoben  ilt, 
finden  jene  adliringirenden  äufsern  Mittel  ihren  Platz. 
Doch  noch  mehr  empfehlen  lieh  zur  Nachkur  die  fpiri- 
tuüfen  Bähungen  des  Auges  mit  dem  Spir.  Lavendul., 
der  Aqu,  vulnerar.  fpirituof.,  der  Aqu.  reg.  Hung.,  dem 
Eau  de  Cologne  u.  f.  w.  , und  das  Wafchen  des  Auges 
mit  rothem  Wein,  oder  weinigen  AufgiilTen  aromati- 
fcher  Kräuter. 

Zweytes  Kapitel. 

Der  Speiclielflufs. 

Ptyalismus.  Salivalio. 

Jo.  Petr.  Frank  de  curand.  hom.  morb.  Epitom.  Lib. 
V.  p.  I.  p.  84.  — G.  Cafp.  Sieb  old  liill.  fyßemat.  fali- 
val.  pbyüolog.  et  patholog.  conliderat.  Jenae  1797.  4.  c. 
tabb.  — Joh.  C li  rift.  Reil  üb.  d.  Erkenntn.  u.- Cur 
der  Fieber.  3ter  Bd.  S.  321  u.  folg. 

§.  io5. 

Der  Speichel,  das  Secretionsproduot  der  um  die 
Mundhöhle  herum  liegenden  Speicheldrüfen,  ilt  nicht 
blofs eine  wäfsrige,  fondern  eine  aus "Walfer,  Schleim,  Ly- 

weifsftolf,  Kochfalz  und  Phosphor  beliebende  ) Feuch- 
/ 

1)  Juch  in  Trommsdorff’s  Jonrn.  d.  Pharmac. 

IV.  2.  S.  i4i. 

/ 
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tigkeit,  und  als  kräftiges  Menftruum  für  die  genoffenen 
Nahrungsmittel  dienend,  von  bedeutender  Wichtigkeit 
für  die  thierifche  Oekonomie, 

Wie  die  Abfouderungen  in  den  conglomerirten  Drü- 
fen  überhaupt  zunächft  durch  den  Einflufs  des  Nerven- 
fyftems  beftimmt  werden1),  fo  bewahrt  fich  auch  diefe 
Anficlit  vollkommen  in  Bezng  auf  die  verfchiedenen  for- 
men, unter  weichen  eine  abnorme  Speichelfecretion  auf- 
treten  kann.  Fall  keine  Abfonderung  des  Körpers  wird 
fo  Schnell,  als  die  des  Speichels,  durch  veränderte  Stim- 
mungen desNervenfyftems  affizirt.  Sie  wird  vermehrt, 
wo  die  Receptivität  des  fenfibeln  Syftems  überhaupt, 
oder  im  Einzelnen  und  Befondern,  in  den  Speicheldrü- 
fen,  gelleigert  hervortritt,  wie  Schon  beym  Anblick 
angenehmer,  wohlschmeckender  Gegenftände,  ferner 
beym  Typhus  verfatilis,  und  nach  Einwirkung  der  un- 
ten (§.  i 10.)  zu  nennenden  reizenden  Potenzen,  umge- 
kehrt vermindert  oder  völlig  unterdrückt,  wo  das  Ner- 
venfyftem  von  einem  paralytifchen  Leiden  ergriffen  wird, 
wie  beym  Typhus  Jtnpidus,  putridus  und  Solchen  Ex- 
aothemen,  namentlich  Solchen  Blattern,  die  von  diefer 
Form  des  Typhus  begleitet  find.  Ueberdies  erleidet  die 
Speichelabsonderung  bey  mehrern  Nervenkrankheiten 
auch  nocl}  mancherley  qualitative  Veränderungen,  So 
nimmt  der  Speichel  z.  ß.  nicht  feiten  bey  hypochondri- 
fcheti  oder  hyfteri Sehen  Kranken  einen  abnormen.  Söf- 
fen oder  Salzigen  Gefchmack  an,  in  andern  Fällen  ift  er 
fcharf,  ätzend  u.  f.  vv.,  am  auffallendllen  aber  ift  jene 
Veränderung  deffelben,  welche  auf  eine  uns  unbekannte 
Art  in  der  Hydrophobie  fichlbar  wird. 

Infofern  liier  nur  von  vermehrten  Absonderungen 
die  Rede  iß,  kann  auch  nur  jene  Form  abnormer  Spei- 
chelfecretiau  in  Anbetracht  kommen,  die  fich  als  eine 
zu  copiöfe  Abfonderung,  als  Sogenannter  Sp eiche  1- 
fluSs,  Ptyalisrnus,  darllcllt,  dynamifche  Krankheit 


2)  I.  Bnd.  S.  *70—172, 


der  Speicheldrüfen  felbfi  ift,  nicht  aber  von  Organifa- 
tionsverletzungen  der  Speicheldrüfen  oder  ihrer  Ausfüh- 
rungsgänge abhängt,  der  fogenannte Ptyalismus trauma- 
ticus,  der  dem  Gebiet  der  Chirurgie  angehört. 

§.  106. 

Meißens  gehen  dem  Speichelflufs  Vorboten  vor- 
aus. Sie  be flehen  in  den  Symptomen  der  Congeflion 
mit  dem  Charakter  des  Erethismus  nach  den  Speichel- 
drüfen und  den  diefen  nahe  gelegenen  Theilen.  Als  fol- 
che  erfcheinen  namentlich  Hitze  und  Trockenheit  der 
Mundhöhle,  flärkerer  Dürft,  Hitze,  GefchwulA,  erhöhte 
Empfindlichkeit,  felbfi  Schmerzen  in  den  Speicheldrü- 
fen, Schmerz  bey  der  Bewegung  der  Kinnlade,  Ziehen 
im  Nacken,  Steifheit  des  Halfes,  leichtere,  oberflächli- 
che Entzündung  der  innern  Mundhöhle,  der  Degluti- 
tionsorgane  und  der  Zunge , ein  angefchwollenes,  leicht 
blutendes  Zahnfleifch,  und  häufig  ein  übler,  fauliger  Ge- 
ruch des  Athenas,  wobey  fich  allmählig  die  Speichelab- 
foriderung  verftärkt. 

Tritt  nun  der  Speichelflufsfelbfl  ein,  fo  ifi  die 
Quantität  der  Abfonderung  vermehrt,  und  meiflens 
auch  gleichzeitig  die  Qualität  derfelben verändert.  Der 
Speichel  fliefst  häufiger  zu,  der  Mund  ift  immer  ange- 
füllt, und  der  Kranke  genöthigt,  häufig  zu  fpucken. 

- Während  des  Schlafs  fliefst  der  Speichelaus  dem  Munde 
heraus,  oder  er  gelangt  in  die  Deglutilionsorgane  und  er- 
regt, wo  er,  wie  häufig,  eine  fcharfe  Befchaftenheit  an- 
genommen hat,  heftige,  erflickende  Huftenanfalle. 

, SeineMi  fchung  erleidet  zugleich  mannigfaltige  Ver- 
änderungen. Schon  fein  verfchiedener  Gefchmack,  der 
bald  fürs,  bald  Talzig,  bald  faulig,  bald  fcharf  ift,  deu- 
tet auf  eine  folchehin.  Eine  ausgezeichnete  Schärfe  zeigt 
namentlich  der  Speichel  während  der  Salivation  bey  Mer- 
curialkuren.  Hier  erregt  er  nicht  nur  Entzündungen  in 
der  Mundhöhle,  Aphthen  undGefchwüre,  fondern,  wo 
er  hinabgefchluckt  wird  und  in  den  Magengelangt,  auch 
Cardialgien  und  Erbrechen.  Ein  gleiobes  erfolgt  biswei- 
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len  beym  Ptyalismus  als  Begleiter  der  nervöfen  Blattern. 
Meiftens  ift  der  Ausfiufs  hell,  klar,  dünn,  wäfsrig, 
bisweilen,  wo  Blennorrhöen  der  Deglutilions-  und  Dige- 
Ilionsorgane,  gleichzeitig  zugegen  find,  mit  Schleim  ge- 
milcht; doch  kann  er  auch  trübe  und  molkicht  feyn, 
wovon  Reil  ')  ein  Beyfpiel  einer  Wöchnerin  anführt, 
die  an  der  Puerperalis  litt.  Von  zäher  BefchafFenheit 
finden  wir  dagegen  den  Speichel,  wo  der  ursprüngliche 
Charakter  des  SpeichelfluITes,  der  Erethismus,  zurück 
und  an  feine  Stelle  eine  angehende  Lähmung  des  Ner- 
venfyftems  eintritt.  Daher  die  allgemeine  Beobachtung, 
dafs  ein  zäher,  klebriger  Speichel,  den  der  Kranke  nur 
mit  Anftrenguug  auswirft,  oder  das  gänzliche  und  plötz- 
liche Aufhören  des  Ptyalismus,  fowold  im  Typhus  fiu- 
pidus  als  in  den  bösartigen  Blattern,  ein  durchaus  un- 
giinftiges  Zeichen,  und  ein  Vorbote  des  herannahenden 
Todes  fey. 

Die  Quantität  des  Speichel verluftes  variirt  eben- 
falls. Bisweilen  fpuckl  der  Kranke  in  vier  und  zwanzig 
Stunden  ein  halbes  Nöfel  oder  drüber  aus,  in  andern 
Fällen,  wie  bey  ftarken  Mercurialfalivationen , zu  tneh- 
rern  Spucknäpfen  voll.  Frank1 2)  erwähnt  fogar  eines 
Falles,  wo  bey  einem  Scirrhus  des  Pancreas  der  tägliche 
Speichelverluit  zwölf  Pfund  betrug. 

Aufser  diefen  pathognomonifchen  Erfcheinungen  des 
Speichelfluffes  treten  früher  oder  fpäter  noch  manche 
andere  fecundäre  Zufälle  hinzu.  Schon  die  Gefclnvüre 
und  Aphthen  in  der  Mundhöhle,  das  aufgefchwollene, 
blutende  Zahnfleifch,  die, Lockerheit  der  Zähne  gehören 
hieher,  noch  mehr  aber  bey  längerer  Andauer  der 
Krankheit  allerhand  Fehler  der  Digeftionsorgane , Ap- 
pelitlofigkeit,  fehlechte  Verdauung  und  Ernährung, 
fchleichendes  Fieber  und  angeheude  Walferfucht. 


1)  a a.  O.  S.  3a3. 

2)  a.  a.  O.  S.  90. 
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1*.  Frank1),  und  nach  ihm  Reil“),  erwähnen  eines 
Zufalls,  der  gar  nicht  feiten,  und  wo  er  vorkommt,  faft 
ilels  Begleiter  der  hohem  Grade  der  Hypochondrie  und 
Hyllerie,  namentlich  der  materiellen , ilh  Bey  Kran- 
ken diefer  Art  füllt  fich  nämlich  plötzlich,  oft  zu  meh- 
rern  Malen  in  einem  Tage,  die  Mundhöhle  mit  einer 
dünnen,  walferhellen , bisweilen  gefehmack-  und  ge- 
ruchlofen,  bisweilen  aber  auch  metallifch  fchmecken- 
den,  und,  wie  ich  mehrmals  beobachtet  habe,  hüchft 
fauren,  fcharfen,  fogar  ätzenden  Fliilligkeit,  die  ohne 
Erbrechen,  aber  unter  der  Empfindung  einer  Wärme 
und  eines  Brennens  aus  dem  Magen  herauffteigt,  fchmer- 
hafte  Empfindungen  und  Krampf  im  öelophagus  und 
Pharynx,  ein  zufarnmciiziehendes  Gefühl  in  der  Mnnd- 
liohle  und  in  der  Gegend  der  Speicheldrüferi  verurfacht, 
und  in  einein  ununterbrochenen  Strome  aus  dem  Munde 
heraus  lauft.  Nach  ihrer  Ausleerung  lallen  die  fchrnerz- 
haftcn  Empfindungen  und  Krämpfe  in  den  genannten 
TheHen  nach,  kehren  aber  wieder  zurück,  wo  eine  neue 
Ausleerung  diefer  Art  bevorlieht.  Frank  leitet  diefe 
Efficheinüngen  von  fauren  und  ranzigen  Unreinigkeiten 
der  erften  Wege  ab,  und  hält  das  Ausgeleerte  für  Spei- 
chel; Reil  dagegeU  mag  nicht  übel’ die  Natur  diefer 
- Flülfigkeit  entfcheidem 

Schon  früher3)  habe  ich  diefes  Zufalls  als  eines Sym- 
ptotris  der  Melaena  und  desMagenkrampfs  gedacht,  und 
mich  dort  ausführlicher  über  das  Zuftandekommen  def- 
felben  erklärt.  WalnTcheinlich  nämlich  iffc  es,  dafs 
diefe  Flülfigkeit,  wo  fie  metallifch  fchmeckend , fauer, 
fcharf,  ätzend  erfcheint,  kein  wahrer  Speichel,  fondern 
ein  hyperoxydirfer  MagenTaft  fey,  deffen  Bildung  durch 
ofganifche  Fehler  der  Mil2  insbefondere  zu  Slandö 


i)  a.  a.  O.  p.  88. 

S)  n.  fl.  O.  S.  3a4.  3a5. 

3)  I.  ßnd.  S.  398.  II.  Bud.  S.  86  u.  87. 
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Ikommt x) , und  deshalb  auch  faß  ausfchliefslich  nnr  die 
.'materielle  Hypochondrie  und  Hyfierie  begleite).  Die 
oxydirte  Befcbafieuheit  diefer  Fiüfligkeit.  felbll  ilt  es,  die 
idie  Erfcheinungen,.  und  namentlich  die  Krämpfe  der  De- 
:glutilionsorgane  erregt,  unter  welchen  fie  ausgeleert  wird. 
Iln  andern  Fällen,  wo  fie  eine  milde  BefchalFenheit  zeigt, 
mag  die  dagegen  wohl  mehr  Product  einer  vermehrten 
'Spe^helabfonderung  im  Pancreas  feyn. 

Ueberdiefs  hat  auch  das  Würgen  und  das  fchleiroige 
lErbrechen  bey  Clarken  Trinkern  in  den  Morgenftundeu 
teinige  Aehnliclikeit  mit  dem  Speichelfluß.  Allein  fchon 
der  Urafiand,  dafs  diefer  Zufall  nur  in  den  Morgenßun- 
den  und  nur  auf  eine  kurze  Zeit,  auf  wenige  Minuten 
workomrat,  am  Tage  aber  völlig  cefiirt,  unterfcheidet 
.neben  der  leichten  Ausmittelung  der  erregenden  Urfa- 
cchen  beyde  Krankheiten  hinlänglich  von  einander. 

§.  108. 

Der  Speiclielflufs  dauert  bald  längere,  bald  kür- 
:zere  Zeit  an*,  bisweilen  nur  einige  Tage,  wie  in  denBlat- 
ttern,  in  andern  Fällen,  wie  z.  B.  bey  übertriebenen  Mer- 
(curialcuren,  bey  der  Hypochondrie,  Hyfierie  und  orga- 
mifchen  Abdominalfehlern,  zu  mehrern  Wochen,  Mo- 
naten und  drüber. 

Eben  fo  verfehieden  find  feine  A usgänge.  Er  en- 
digt entweder  durch  Lyfis,  indem  bey  einer  zwekmä- 
Ifeigen  Behandlung  derjenigen  Krankheiten,  von  welchen 
er  abhängt,  ein  allmähliger  Zurücklritt  deflelben  erfolgt, 
oder  durch  U eher  trag  11  ng,  wobey  die  exccdirende 
Reizbarkeit  in  den  Speicheldrüfen  fich  vermindert,  an- 
tagonißifch  dagegen  auf  andere  Organe  übergeht.  Mei- 
ßens entßehen  dann  Durchfälle  oder  ßärkere  Schweifs- 
iabfondernngen.  Selbft  die  Kunß  benutzt  diefen  Weg, 
um  dem  Ptyalismus,  z.  B.  wo  er  durch  Mercurialkuren 
entfiand , durch  Abführungen  Grenzen  zu  fetzen,  in 
welchem  Falle  fich  vielleicht  eine  antagonißifche  Saliva- 


O I.  Bd.  S.  398.  399. 
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tion  des  Pancreas  bilden  mag.  Endlich  geht  auch  der 
Speichelflufs  in  chronifche  Nach  kra  nk  beiten  über. 
Sie  find  diejenigen , die  ich  bereits  oben  (§.  106.)  fchon 
genannt  habe,  namentlich  die  Zufälle  einer  gehörten 
Digeltiou  und  Allimilation. 

§.  109. 

Mannigfaltig  find  die  Einteilungen,  welche 
von  den  Schriftlichem  für  den  Speichelfluß  aufgeiiellt 
ßud. 

Berückficht  igt  man  zuerli  den  Charakter  deflel- 
ben,  fo  nimmt  Reil x)  einen  Speichelflufs  durch  Syno* 
cjia  , durch  Typhus  und  durch  Paralyfe  an.  Doch  ift 
er  über  die  letztere  Form  unbeftimnit.  Die  Synocha 
läfst  er  entliehen  von  einer  abfolut  üufsern  Urfache,  in 
Gefellfchaft  anderer  entzündlicher  Kranklieiten,  bey 
Harken  Subjecten,  und  wo  die  Krankheit  neu  , mit  Ent- 
zündung der  Speicheldrüfenund  der  angrenzenden  Theile 
verbunden  fey.  — Allein  nie  kommt  ein  Ptyalismus  bey 
einer  fynochalen  Entzündung  dieler  Drüfen,  z.  B.  bey 
der  Angina  parotidea  fynochalis  zu  Stande,  Die  Ab- 
fonderung  wird  hier  im  Gegentbeil,  wie  bey  jeder  liy- 
perftheuifchen  Inflammation  anderer  Organe,  unter- 
drückt. — Eben  fo  wenig  hat  die  Krankheit  den  Cha- 
rakter der  Paralyfe.  Wo  diefo  eintritl,  wie  im  Ty- 
phus cum  torpore,  oder  in  den  fauligen  Blattern,  hört 
die  Abfonderung,  wie  Reil  felbil  bemerkt,  plötzlich 
auf,  die  Krankheit  ift  alfo  nicht  mehr  ein  Profluvium, 
der  Speichel  wird  zäh,  zieht  fich  in  Faden,  iiberkleiflert 
die  Mundhöhle,  den  Rachen,  die  Zähne)  erregt  Be- 
fchwerden  beym  Athmen  und  Schlingen,  und  die  Sym- 
ptome der  Erllickung2)* 

Der  flete  Charakter  des  Speichel  flu  flies  ift  daher  ein 
Zufland  des  Erethismus,  eine  gefteigerle  Reizbarkeit 
in  den  Spejcheldriifen,  durch  welche  eine  ftärkere  Se- 


i)  a.  a.  O.  §.  i3j. 

j)  Reil  a.  «.  O,  §.  137. 
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Tretion  in  ihnen  vermittelt  wird.  Diefe  Anficht  wirdnicht 
nur  durch  die  früher  (h  Bd.  S.  170.)  über  die  Bildung 
iiberniäVflgerSeeretionen  in  driifigen  Organen  überhaupt 
lufgeftellten  Ideen  begründet,  fondern  auch  durch  die 
Erfahrung  offenbar  inlufern  beftätigt,  als  der  Ptyalis- 
mus bey  fynochalen  Krankheilszultanden  der  Speichel« 
il rufen  nicht  gegenwärtig  ilt,  beyrn  Eintritt  der  Läh- 
mung verfclnvindet,  dagegen  durch  folche Mittel,  denen 
»Niemand  reizende  Kräfte  abzufprechen  vermag,  wie 
urchdic  Mercuriolia,  durch  fcharle  Kaumittel,  durch 
ie  Application  der  Blafenpflalier  in  der  Nähe  der  Spei- 
heldrüfen  ^gelegt  u*  f.  w.,  künlUich  erregt  werden 
aanti,  und  wiederum  ihn  folche  Heilmittel  mäfsigenund 
unterdrücken,  die  die  erhöhte  Reizbarkeit  der  leidenden 
rheile  entweder  unmittelbar,  wie  der  Kampher,  die 
Jchwefehniltel  u,  m.  a.,  oder  auf  antagoniftifchem  We- 
ite, wie  die  Abführmittel , die  gefchurften  FufsbädeC 
1...  f*  w.  herabiiimmen» 

Nimmt  man  anf  zufällige  Differenzen  Rückficht,  fö 
;übt  es  einen  Ptyalismus  fpontoneus  und  artifi« 
i a 1 i s,  wo  derfelbe  z.  B.  durch  den  Gebrauch  des  Qoeck- 
Ibers  oder  fcharfor  Kaumitlel  erregt  ifi}  einen  P*  idio- 
* > a t h i c u s Und  f e c u n d a r i u s f.  c o n f e n f u a 1 i s , wie 
r>ir  ihn  in  der  Zahnperiode  der  Kinder,  bey  der  Hypo-* 
houdrie,  der  Hyfterie  und  organifchen  Abdomiuuüeh- 
iern  antreffert,  in  welchem  letztem  Falle  er  häufig  zu- 
leich  ein  P.  hahitualis  ift*  Aufserdem  gehört,  hier- 
er  der  P.  periodicus,  wie  z*  B»  dort  ^ wo  derfelbe 
Begleiter  des  Paroxysvnushypocboudricüsund  hyftericus 
: l,  und  diefe  felbft,  namentlich  die  Hyfterie,  beftimmtä 
'erioden  halten» 

Auch  gibt  es  einen  P.  epi  d e rh  ic  u s und  criticiis. 
»)er  erftere  ill  zwar  feilen  , doch  kommt  er  bisweilen  aD 
jloher  vor  bey  Krankheiten,  die  einen  epidemifchen  Cha-s 
akter  tragen,  Und  von  denen  er  felbft  abhängig/.;  B»in  Blat- 

Driuer  Band.  K 
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terepidemien.  So  beobachtete  auch  Veira  c‘)  auf  der 
Iufel  Overflacke  in  den  Jahren  i 768  bis  1 770.  einepide- 
mifches  Fieber,  weichesein  Spejchelflufs  begleitete,  der 
zugleich  critifch  war.  — Fiir  den  critil'cbeu  Speichel-  | 
fiufs  find  viele  Beobachtungen  vorhanden,  wo  derftlbe  I 
allerhand  acute  und  chronifqhe  Krankheiten,  Nerven-  I 
fieber,  Faulfieber,  Wech  fei  lieber,  Blattern,  Friefti,  1 
partielle  Lähmungen,  mehrere  Nervenkrankheiten',  Fpi- 
leplie,  Wahufinn , Melancholie,  Engbrüftigkeil,  ferner 
WaffeiTucht,  den  iuneru  Wallerkopf  u.  rn.  a.  eotl’cliied, 
Beobachtungen,  die  namentlich  Jdeler")  und  Reil1 2 3) 
aus  frühem  Schriflftellern  gefammelt  habem 

Endlich  ift  der  Speichelflufs  bald  ein  lach,  bald 
und  noch  häufiger  mit  andern  Krankheiten  compli- 
zirt,  die  ihn  entweder  auf  eine  fecund äre  Weife  erre- 
gen, wie  die  Blattern,  der  Typhus  verfatilis,  die  Hyfte- 
rie,  organifche  Fehlerder  Unterleibseingeweide  u.  f.  w., 
oder  für  welche  er  umgekehrt  entfernte,  erregende  Urfa- 
che  wird,  wie  die  Aphthen  und  Mundgefclnvüre,  und 
die  oben  genannten  Zufälle  derDyspeplie  uud  fchlechter 
Ernährung» 

§.  110. 

Da  ich  mich  bereits  oben  (§.  109O  über  die  nächile 
Urfache  des  SpeichelflulTes  erklärt  habe,  fo  kann  hier 
btos  noch  von  der  Prädispofition  zu  ihm  und  feinen  errt- 
genden  Urfachen  die  Rede  feyn. 

Eine  befondere  Anlage  zum  Speichelflufs  lafst  ficli 
im  Allgemeinen  nicht  nachweifen.  Nur  fo  viel  lehrt  die 
Erfahrung,  dafs  Individuen,  in  denen  eine  excedirende 
Reizbarkeit  des  Nervenfyllems  hervortretend  ift,  *•  R» 
Hylterifche  oder  folclie,  die  vom  Typhus  verlalilis  er- 
griffen find  , mehr,  als  Andere,  zu  diefer  Krankheit  in- 

1)  Samml.  auserlef.  Abh.  z. Gehr.  f.  pr.  A Bd.  V.  St.  3. 
p.  479  — 5oa. 

2)  Abh.  üb.  d.  Krifen  in  den  Krankheiten,  bpz.  i79b- 
8.  S.  i63. 

3)  a.  a.  O.  §.  i38. 
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rcliniren,  und  ebenfo,  dafs  MenPchen,  die  fchon  früher 
:nach  dem  Gebrauche  des  Queckfilbers  falivirten,  fchon  / 
bbey  einer  mäfsigen  Benutzung  diefes  Mittels  wiödernm 
aaufs  Neue  in  Salivation  geralhen. 

Die  err ege  n d en  M o meii  te  für  den  Ptyälismui 
üheile  ich  in  drey  Klaffen. 

1)  Zuerlt  find  fie  folche,  welche  die  Reizbarkeit 
.und  Secrelionsthätigkeit  der  Speicheldrüfen  local  erhö- 
■hen.  Mieller  gehören  iheils  allerhand  Krankheiten  der 
^Mundhöhle,  das  Zahnen  der  Kinder,  cariöfe  Zähne* 

■ heftige  Zahnfchmerzen,  Hitzbläschen,  Schwämme,  Ge- 
ifchwülße,  Steine  unter  der  Zunge  odet*  in  den  Speichel- 
ggängen,  und  allerhand  örganifche  Verletzungen  der 
\Mund höhle  j tbeils  die  örtliche  und  in  der  Nähe  derSpei- 
icheldrüfen  Statt  findende  Einwirkung  fcharfßoffiger,  rei- 
fender Arzneykörper , das  Kauen  und  Rauchen  des  Ta* 
baks,  das  Kauen  der  Wacholderbeeren,  der  Maltixkör- 
mer,  des  Senfs,  der  Pimpinellenwul'zel,  desPfeflers,  des 
iZimmts,  der  Nelken,  des  Sabadillfamens,  und  anderer 
.'Mittel  ähnlicher  Art.  Auch  ftarke  Säüren,  namentlich 
edie  Salpelerfäure,  ebenfo  der  Aelher  fulphuricüs , der 
SSpir.  fulphur.  aelher.,  die  älherifchen  Oele,  felbft  bis* 
•weilen  das  Opium  '),  wo  fie  in  den  Mund  genommen 
werden,  fo  wie  der  längere  Aufenthalt  in  der  Nähe  fall- 
virender  Perfonen  erzeugen  auf  diefe  Weife  einen  frans* 
itorifchen  Speichel  fl  ufiu 

2)  Häufiger  bildet  ßch  indeflen  der  Speiclielflufs  nach 
der  Einwirkung  folcher  Urfachen,  denen  alsoxydireriden, 
reizenden  Potenzen  die  Kraft  beywohnt,  die  Reizbarkeit 
undSecretionsthätigkeitdes lymphalifchenSyßems  über- 
haupt und  im  Allgemeinen  bedeutend  zu  erhöhen.  Von 
diefer  Art  iß  namentlich  das  Ouecklilber,  delfeu  Wirk- 
famkeit  für  den  trägen,  reiz] ölen  Zufland  des  reprodurti- 
TenSyftems  überhaupt  zwar  nicht  zu  verkennen  iß,  wel- 
cclies  aber  zugleich  im  Befondern  noch,  und  auf  eine 

2)  Reil  a.  a.  O.  S.  33o. 
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wahrhaft  fpecififche  Art,  die  eben  genannte  Veranden 
rung  in  den  Speicheldrüfen  produzirt , und  deshalb  die 
allergewöhnlichfte  IJrfache  für  deu  Ptyalismus  abgibh 
Auch  deuten  alle  Vorboten  des  Mercurialfpeichelflufles 
(f.  106.)  unleugbar  auf  einen  Zudand  des  Erethismus 
hin,  den  diefes  Mittel  in  den  leidenden  Driifen  erregt.— 
Ueberdiefs  würde  hierher  auch  Stack ’s  *)  Beobach- 
tung zu  fetzen  feyn,  der  vomSulph.  ftibiat.  rubrum  eine 
ähnliche  Wirkung  wahrnahm. 

3)  Endlich  entlieht  der  Speichelflufs  auf  confen- 
fuellem  und  a n t a go  n i flifc  he  m Wege.  Confenfuell 
fanden  wir  ihn  bey  manchen  nervüfeu  AlFectiouen  der 
Digellionsorgane,  beyin  Ekel,  bey  Neigung  zum  Er- 
brechen, während  der  Kolik  und  des  Magenkrampfs, 
bey  der  Hypochondrie  und  Hyfterie,  ferner  bey  fremd- 
artiger Reizung  der  Darmkanals  durch  gaftrifche  Crudi- 
täten,  durch  Saure,  Würmer,  Galle  u.  f.  w. , und  bis- 
weilen während  der  Schwangerfchaft  *);  antogoniftifch 
bildet  er  Geh  dagegen  zuweilen  nach  unterdrückten Fufs- 
fchweifsen,  nach  Unterdrückung  der  Menftruation  oder 
der  Urinabfonderung * 2  3),  noch  häußger  aber  bey  organi- 
fchen  Krankheiten  des  Unterleibes,  bey  Scirrhen  des  Ma- 
gens, des  Oefophagus,  desPancreas,  in  welchem  letztem 
Falle  die  in  der  Nähe  der  Mundhöhle  gelegenen  Speichel- 
drüfenfiirdie  Function  des  Pancreas  zu  vicariren  fcheinen. 

§.  in. 

Da  der  Speichelflufs  feilen  eine  primäre  Krankheit 
iß,  fo  belli  mint  Geh  feine  Prognofe  auch  zunüchft 
nach  den  Urfachen,  die  ihn  erregen,  und  namentlich 
nach  denjenigen  Krankheiten,  in  deren  Gefolge  er  fym- 
ptomatifch  erfcheint.  Daher  i ft  derfelfe  vun  weit  ge- 
ringerer Bedeutung  und  Gefahr,  wo  er  durch  die  oben 
genannten  local  auf  die  Speicheldrüfen  einwirkenden 

j)  Samml.  auserlef  Abh.  z.  Gebr.  pr.  A.  XI.  S.  afi. 

2)  Medicus  Gefcbichte  Periode  haltend.  Kr-  1h.  I. 
S.  100.  u.  Reil  a.  a.  O.  i4o. 

3)  P.  Frank  a.  a.  O.  S.  8gk 


Schädlichkeiten , oder  auf  transitorifche  Reizungen  de* 
Darmkanals,  oder  nach  dem  Gebrauche  desQueckfilbers 
entfloht,  wenn  nun  ein  folcher  Mercurialfpeichelflufs  baJd 
»emäfsigt  wird,  als  dort,  wo  er  organifchen,  oft  uni  cil- 
iaren Krankheiten  des  Unterleibes  fein  Dafeyn  verdankt, 
ln  manchen  Krankheiten,  wie  in  den  Blattern  und  im 
Typhus,  ift  er  an  lieh  kein  ungünßiges  Zeichen.  Er  deu- 
tet hier  auf  eine  erhöhte  Thätigkeit  des  Nervenfyßems 
lin,  die  beß'er  ill,  als  der  Torpor  und  die  Paralyfe,  bey 
leren  Eintritt  auch  die  Salivation  plötzlich  ceßirt.  In 
loch  andern  Fällen  iit  er  fogar  crilifch.  Die  Beyfpiele 
Jafür  habe  ich  oben  (§,  109.)  aufgeführt. 

Aufserdem  berücklichtigen  wir  die  Quantität  des  i 
Speirhelverluftes  und  die  Dauer  der  Krankheit.  W o die 
r»rftere  grofs  und  die  letztere  anlialtend  ift,  entßehen 
jern  allerhand  chronifche  Krankheiten  der  Digeßions« 
irgane  und  des  reproducliven  Syßems  überhaupt , üble 
Jefchwüre  in  der  Mundhöhle,  die  Zufälle  der  Dyspepfie, 
uangel halte  Ernährung,  Abzehrung  und  fchleicheudes 
rieber. 

§.  112. 

Die  erfte  Indication  bey  Behandlung  desSpeichel- 
luffes  ift,  die  erregenden  Ur  fachen  defTelben  zu 
leben.  So  mannigfaltig  diefe  find,  fo  verfchieden  fällt 
»uch  hiernach  die  Cur  deflelben  aus.  Gegen  die  oben 
!§.  1 io.)  genannten  localen  Krankheiten  der  Mundhöhle 
tritt  die  Hülfe  der  Chirurgie  ein.  Acute  Krankheiten, 
5U  welchen  fich  der  Ptyalismus  hinzugefeilt.,  behandeln 
, vir  zu  Folge  des  Charakters,  den  fie  an  fich  tragen;  der 
Speichelflufs  mäfsigt  fich  hierbey  von  felhfl,  ohne  he- 
ondere  Heilmittel  zu  fordern;  nur  forgen  wir  durch 
line  warme  Bedeckung  der  Speicheldi  üfen  mit  Flanellen 
ider  aromalifchen  Kräulerkiflen  dafür,  dafs  der  Kranke 
liefe  Theile  nicht  erkälte,  und  hierdurch  das  Verfchwin- 
Jen  des  Ptyalismus  begiinfiige.  Bildet  fich  die  Salivation 
lurch  confenfuelle  oder  antagonißifch  einwirkende 
Schädlichkeiten  (§.  1 io.  3.).  und  in  Folge  anderer  chro- 
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nifrher  Krankheitszufiände,  fo  Puchen  wir  diefe  letztem 
nach  denjenigen  Regeln  zu  entfernen , welche  für  die 
meiften  derfelben  bereits  an  andern  Slellen  *)  ausführ- 
licher angegeben  worden  find. 

Einer  befondern  Erwähnung  aber  verdient  die  Sali-  / 
vation  nach  dein  Gebrauche  des  Queckfilbers,  DiePer^ 
fetzen  wir  dadurch  Grenzen,  dafs  wir  fogleich  bey  dein 
Eintritte  des  Spejchel  flu  fies  das  noch  in  dem  Darmka- 
nale  befindliche  Queckfilber  durch  Abführmittel  auslee- 
ren, die  vielleicht  zugleich  antagoniflifch  wohllha’tig  auf 
das  Leiden  der  Speicheldriifen  ein  wirken;  unmittelbar 
darauf  aber  Polche  Heilmittel  wählen,  die  bey  einem 
leichten  Eingehen  in  die  Säftemalfe  fe]bft.,  eine  ausge- 
zeichnet desoxydireude  Kraft  zeigen,  das  Queckfilber 
enlfäuern,  und  auf  diefe  Weife  Peine  weitern  Wirkun- 
gen hemmen,  Zu  die  Pen  gehören  namentlich  das  Sul- 
phur.  depurat,  und  praecipitalum , das  Kali  Pulphura- 
tum,  und  die  Calcaria  fulphurata  in  Pillen-  oder  Pul- 
verform, oder  in  der  Auflülung  gereicht,  üuPserlich  aber 
die  künfilichen  oder  natürlichen  Schwefel  - und  Kalibä- 
der,  die  Bäder  zu  Aachen,  Warmbrunn,  Wisbaden, 
Töplitz  u.  f.  w,  Mit  ihnen  verbinden  wir  zugleich  Polche 
Arzneyen,  welche  die  durch  den  Gebrauch  des  Mercurs 
gefteigerte  Reizbarkeit  der  SpeicheldrüPen  mäfsigen,  vor- 
züglich das  Opium  uud  den  Camj>her,  und  in  einem  ge" 
willen  Anhetrachle  wirken  zu  gleichem  Zwecke  fchon 
die  genannten  Schwefelmiltel  wohltbätig  mit,  Aeufser- 
Ijcli  verordnen  wir  die  noch  unten  zu  nennenden  adllrin- 
girenden  Gurgel  Waffe  r,  uud,  wo  ein  folcher  Speichelfiufs 
fchon  lange  Zeit  andauerte,  der  Kranke  durch  ihn  be- 
deutend gefchwqeht  ift,  die  Tonica,  die  bitlern  Extracle, 
die  China,  und  zum  SchluPs  der  Cur  das  Eifen. 

§.  1 1 3, 

Die  zweyte  JndicaUQU  nimmt  Rückficht  auf  den 


i)  I Bd.  S.  ,89—191.  u.  §.  157.  H Bd.  §.53  -55- 
$.  65  u.  66.  §.  ,55  — ,57.  §.  ,66 — 170, 


Charakter  des  Speichelfluss.  Da  diefer  immer  Ere- 
thismus ift  (§.  109.),  fo  entspricht  auch  das  anliphlogi- 
’Üitche  Heilverfahren  der  Krankheit  an  fich  nicht  , und 
kkanu  als  ein  topifches  nur  dann  ein  treten,  wenn  Compli- 
cationen  ausgezeichnet  entzündlicher  Art  in  denOrganen 
der  innern  Mundhöhle  zu  einem  folchen  auflordern.  Die 
Abficht  des  Arztes  mufs  vielmehr  dahin  gehen,  den  Ere- 
thismus in  den  Speicheldrüfen  zu  befchränken,  und  diefo 
erreicht  er  theils  auf  einem  indirecten,  theils  auf  einem 
Liantagoniltifchen  Wege. 

Auf  directem  Wege  befchränken  wir  jene  gefiei- 
gelte  Secretionsthatigkeit  ganz  befonders  durch  den  in- 
nerlichen Gebrauch  des  Opiums  und  des  Kamphers,  die 
beyde  der  Erfahrung  zu  Folge  für  dielen  Fall  die  wich- 
itigften  Medicamente  lind,  nächftdem  durch  einige  kam- 
fpherhaltige  Vegetahilien  , wie  durch  die  Rad.  Serpentar. 
wieg,  und  Contra jervae,  äufserlich  aber  durch  warme 
Bedeckungen  der  Speicheldrüfen  mit  Flanellen  oder  Kräu- 
tterkiffen. 

Von  eben  fo  grofser  Wichtigkeit  find  revulfivi- 
fche  Mittel.  Mehrere  Aerzte  haben  hier  die  Brech- 
mittel empfohlen.  Allein  weit  mehr  leihen  die  Abfiihi- 
nüttel , die  man  aus  der  Klaffe  der  reizenden,  wie  die 
Fol.  Senn.,  die  Rad.  Rhei,  die  Neutral-  und  Mittelfal- 
ze, auszuwählen  hat.  Mit  ihnen  verbindet  man  die 
äufsern  Derivantia,  die  ßlafenpflafter  zwifchen  die 
Schultern,  reizende  Fufsbäder,  die  allgemeinen  lauen 
Bäder,  das  Bürften  und  Frottiren  des  ganzen  Körpers, 
und  , wo  der  Speichelflufs  anhaltend  und  langwierig  ift, 
die  künlilichen  Gefchwiire,  die  Fontanellen  auf  den 
Oberarm,  die  Seidelbafixinde  oder  das  Emplaftr.  veficat. 
perpetuum  eben  dahin,  oder  zwifchen  die  Schultern 
gelegt. 

Ift  der  Kranke  durch  eine  iibermüfsigeund  lange  an-  \ 
dauernde  Abfonderung  diefer  Art  zugleich  fehr  entkräf- 
tet, fo  enthalten  wir  uns  der  Abliihrungen , und  inter- 
poniren  den  obigen  Mitteln  die  China,  die  Nelkenwur- 


zel,  die  Quaflia  , dieColumbo,  die  biltera  Extracte, 
uud  eiaß  kräftige,  nährende  Diät, 

§.  1 1 4. 

Die  Mundgefchwüre  und  Blutungen  des  Zalinflei- 
fches,  welche  den  Speichelllufs  fo  häufig  begleiten,  und 
einen  putriden  uud  paralytifcheu  Charakter  tragen,  er« 
fordern  überdies  noch  eine  locale  Behandlung  mit  ad- 
Üringirenden , aritifeptiichen  Gurgelwallern  und  Auspin« 
Blutigen,  Meiliens  reichen  hier  diejenigen  aus , die  ich 
früher  gegen  einen  ähnlichen  Zufall  bey  der  Blutflek- 
kenkraukheil  ([.  Bd.  §,  1 4 5.  3,)  aufgeführt  habe.  In 
hartnäckigen  Fällen  dient  das  Befeuchten  der  Gefcliwüre 
Xnit  einer  Auflülung  des  fchwelelfauren  Zinks,  des 
fch'vefelfaureu  Kupfers,  oder  des  Ilülienlleins. 

§.  1 1 5. 

Der  Arzt  achtet  drittens  auf  zufällige  Verhält« 
xiiife  des  Speichelflufles.  Er  berückficbligt  das  Cau« 
fulrerhältiüfs  deUelhen,  feine  Compliculionen,  feine  cri« 
tilche  oder  fymptornatifche  BefchafFenheit.  Die  criti- 
fehe  Salivation,  z.  B.  in  den  Blattern,  oder  wo  fie  hier 
cellirte,  und  aufs  Neue  wieder  erfcheint , unterdrücken 
wir  nicht,  am  wenigften  durch  äufsere  Mittel.  Sie  ift 
ein  Zeichen  wiederkehrender  Lebenslhptigkeit  im  Ol  ga« 
uismus,  und  erfordert  als  topifche  Alfeclion  die  ohtn 
($•  l 12.)  angegebene  einfache  Behandlung  mit  warmen 
und  arumalilcfien  trocknen  Bedeckungen, 

§.  ii  6, 

Die  Diät  mufs  im  Allgemeinen  nährend  und  ftär« 
kend  feyn,  im  Befondern  aber  denjenigen  Krankheiten 
qngemeffeu,  mit  welchen  der  Speiclielflufs  fich  compli« 
zirl, 

Die  Reconvol  escenz  endlich  heifclit  die  Tonica, 
und,  wo  der  Speiclielflufs  als  Folge  von  Mercurialcureu 
Qntflapd , überdies  noch  den  Campher  und  das  Opium ; 
daneben  eine  Harkende  Diät,  die  allgemeinen  lauen  aro* 
uutifchen  Bäder,  die  Kali”  u«d  Schwefelbäder,  zum 
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»chlufs  der  Cur  die  kiinftlicben  oder  natürlichen  Eifen- 
jaäder. 

Drittes  K a p'i  t e 1. 

Die  übermäfsige  Milchabl'ondcrung. 

P o 1 y g a 1 i a.  G a 1 a c t i r r h o e a. 

P.  Frank  de  curand.  hom.  morb.  Epitom.  Lib,  V.  P, 
f.  p.  272  —287.  Reil  üb.  d.  £rk.  u.  Cur  d.  Fieb.  3r  Th, 
55.  34o  u.  folg. 

§.  117. 

Die  Krankheit,  welche  wir  mit  diefem  Namen  bele- 
ben, erfcheint  unter  einer  doppelten  Form.  Die 
MVIilchfecrelion  kommt  nämlich  hierbey  entweder  in 
folcheu  Lebensperioden  vor,  in  denen  fie,  dem  Gefeta 
öder  Natur  zu  Folge,  nicht  Statt  finden  follte,  oder  diefa 
SSecretion  findet  licli  zur  naturgemäßen  Periode;  nach 
der  Entbindung  ein,  ift  abnr  relativ  zu  flark  und  über- 
cmäfsig. 

Die  Diagnofe  der  erftern  Form  ifl  an  firh 
Reicht , aber  die  Lebensperioden,  in  denen  diefelbe  Vor- 
kommen kann,  fehr  verfchieden.  Schon  bey  neugebor- 
enen Kindern  flicht  nur  weiblichen,  fondern  fogar  auch 
»männlichen  Gefchlechts  findet  man  bisweilen  eine  An- 
Tammlung  einer  milchigen  Feuchligkeil  in  den  Brufldrü- 
ifen,  die  bald  lliilfig  ift  und  ausläült,  bald  eine  dickliche 
fConfiftenz  hat,  Stockungen  und  Härten  bildet,  die  nicht 
feiten  lieh  fpäterhin  entzünden  und  in  Eiterung  übergehn, 

Eine  andere  Varietät  diefer  Galaclirrhöe  ill  das  Er- 

Hohoi  nen  einer  IVlilchahfonderung  bey  Jungfrauen  , oder 
ibey  Weihern  , die  nicht  fchwanger  .find  , oder  folcben, 
»idie  gar  nicht  mehr  menltruiren,  ein  Fall,  der  um  fo 
wichtiger  ift,  da  ihm  meiftens  andere  wichtige  Krankhei- 
ten des  Uterin fyfleins,  Ataxien  in  der  Menflrualion, 
Amenorrhoe,  fallche  Conceplionen  und  allerhand  orga- 
jmifche  Krankheiten  der  innern  Genitalien  zum  Grunde 
liegen, — Endlich  gehört  hierher  der  Füll,  wo  entweder 
Ifchon  frühzeitig  in  der  Schwangerfchaft  die  Milcbfecre* 


tion  beginnt,  übermäfsig  ift,  und  die  Schwangere  ent  - 
kräflet,  oder  die  Abfonderuug  auch  nach  dem  Entwöh- 
nen des  Kindes  noch  andauert. 

Weniger  leicht  ili  die  Diagnofe  derzvveyten 
Form  der  Galactirrböe  während  der  Stillungsperiode,  ^ 
infofern  lieh  kein  abfolules  Mafs  der  Milcljabfunderuug 
feftfetzeu  läfst,  und  ihre  Quantität  nach  der  ConAitu-  ' 
tion,  dem  Alter  und  der  Lebensweife  des  Rillenden  In- 
dividuums bedeutend  variirt.  Doch  müden  wir  diele 
Secretion  für  übermäfsig  erklären,  wenn  durch  fie  Nach- 
theile für  die  Stillende  einlreten , die  lieh  namentlich 

durch  die  Zeichen  mangelhafter  Ernährung,  der  Atro- 
phie, der  Abmagerung  und  Entkräftung  verrathen. 
Hier  finden  wir,  dafs  die  Milch  meiftens  von  felbll  und 
ohne  vorausgegangenes  Saugen  des  Kindes  auslhefst,  die 
Wäfche  der  Stillenden  anhaltend  durchnäfst.  Je  länger 
das  Stillen  fortgefttzt  wird,  um  dello  mehr  fchwinden 
die  Kräfte,  um  defto  bedeutender  wird,  ungeachtet  des 
forlbellehenden  Appetits,  die  Abmagerung,  um  defio 
höher  Aeigt  die  Reizbarkeit  des  NervenfyAems.  Allmäh- 
lig  bildet  Ach  ein  krampfhafter  und  gereizter  ZuAand 
des  ganzen  Organismus,  es  treten  allerhand  nervofe  Zu- 
fälle, grofser  Kopffchmerz,  krampfhaftes  Ziehen  im 
Nacken,  im  Rücken  und  in  den  Extremitäten  ein,  das 
Geficht  wird  blafs  und  eingefallen,  die  Kranke  klagt 
über  Herzklopfen,  über  Beengung  im  Thorax  und  kur- 
zen, irocknen  Hüften-,  Tpäterhin  bildet  Ach  unvermerkt 
ein  fchleiohendes  Fieber  aus.  Der  Puls  wird  fchnell, 
klein,  härtlich,  Schaudern  und  Hitze  wechfeln  mit  ein- 
ander ab,  der  Appetit  gebt  verloren,  die  Wangen  zei- 
gen eine  umfehriebene  Röthe,  der  Hüften  und  die  Bruft- 
befchwerden  nehmen  zu,  es  erfolgt  Blullpucken,  puiu- 
lenicr  Auswurf,  das  Fieber  erfcheint  in  doppelten  Exa- 
cerbationen , die  ausgebildete  Phthifts  pulmonalis  puru- 
lenta  ift  vorhanden,  und  fchliefst  ßch  am  Ende,  wie 
überall,  mit  gänzlicher  Abzehrung,  mit  colliquativen 
Schweifsen  und  Durchfällen. 
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Dabey  kann  die  qualitative  Befch  Offenheit  derMilch 
natürlich,  oder  auch  abnorm  feyn.  Bald  ilt  die  Milch 
:ju  dünn,  enthält  zu  viele  wafsrige  Beflundtheile,  und 
«ährt  den  Säugling  zu  wenig;  bald,  jedoch  weit  feltener, 

It  fie  zu  dick,  enthält  zu  viele  kälige  und  fette  Stoffe, 
,1t  für  das  Kind  unverdaulich,  erregt  bey  diefem  Er- 
brechen , Krämpfe , Jndigeflionen  und  normwidrige 
'Stuhlausleerungen. 

§.  1 » 8. 

Die  Galactirrhöe  ift  von  fehr  unheRimmter  D a u e r, 
SSie  währt  bisweilen  nur  einige  Wochen,  in  andern  Fäh* 
Jen  mehrere  Monate,  ja  fogar  Jahre  lang  an,  geht  oft 
jauch  nach  dem  Entwöhnen  fort,  und  führt  alsdann  die 
genannten  EiTcheinuugen  der  Schwäche  und  Atrophie 
iherbey.  So  erzählt  z.  B.  Stark  *_)  einen  merkwürdigen 
IFall,  in  welchem  die  Krankheit  beynahe  fünfzehn 
JJahre  atidauerte. 

Auch  die  Ei  ntheil ungen  der  Galactirrhöe  find 
vverfchieden,  , 

ZuerR  uuterfcheiden  die  Aerzte  a)  einen  vollftän- 
idigen  und  u n vo  1 lftän  d i ge  n Milehflufs , (G.  cora? 
pleta  und  incompleta)  und  bezeichnen  mit  diefen 
Ausdrücken  die  hohem  oder  niedern  Grade  der 
(Krankheit. 

Eine  andere  Einteilung  iR  die  in  eine  Go  lactir» 
rlioea  vera  und  erronea.  Eine  wahre  Galaclir- 
rhöe  findet  einzig  nur  aus  den  weiblichen  Brüllen,  na* 
menllich  in  der  Periode  der  Sclnvangerfchaft,  oder  nach 
der  Entbindung  Statt.  Dagegen  foll  die  Galaclirrhoea 
erronea  derjenige  Zufiand  feyn,  bey  welchem  die  Milch 
nicht  aus  denBrüfieu,  fondern  aus  andern  Organen  aus- 
flit  fse,  wofür  man  als  Belege  diejenigen  Beobachtungen 
anfülnt,  nach  welchen  bald  das  aus  der  Ader  gelafl’ene 


i)  Klinifche  Nachrichten,  2ter  Th.  Jena  1789.-S.  65. 
■j)  P.  F rank  a.  a.  O,  556.  I\  e i I a.  a.  O.  §.  i4g. 


Blut  weif»  gewefen  feyn,  bald  eine  roilchartige  Mater!* 
durch  die  Speicheldrüfen , durch  den  Schweif»,  durch 
den  Nabel,  durch  die  Augen  und  andere  Theile  desKör- 
pers  abgegangen  feyn  foll1).  Nach  Fra  nk  hat  diefer 
Zultantlgrofse  Aehnlichkeit  mit  der  honigartigen  Harn- 
ruhr und  mit  jenen  Fällen,  wo  eine  milchähhliche  Mate- 
rie durch  die  Harnwege  ausgeleert  wurde,  die  man 
mit  dem  Namen  des  Diabetes  chylofus,  oder  des  Fluxus 
coeliacus  per  renes  bezeichnet  hat.  — Mit  Recht  ver- 
wirft indeflen  P.  Frank2),  und  nach  ihm  Reil3), 
diefe  Galaclirrhoea  erronea,  infofern  wahre  Milchab- 
fonderung  nur  in  den  Brüllen  Statt  finde,  und  jene  ab- 
normen Se-  und  Excretionen  als  keine  wahren  Milchme- 
taftafen  angefehen  werden  konnten , da  das  äufsere  An- 
fehn allein  nicht  entfcheide,  und  es  viel  wahrfcheinlicher 
fey,  dafs  das  in  den  angeführten  Fällen  AusgefloDTene 
mehrChylus,  Schleim,  Lymphe  oder  Eiter  , alseine 
wahre  Milchabfonderung  war,  zumal  wenn  man  erwä- 
ge, dafs  eine  folqhe Galaclirrhoea  erronea  fich  nur  feiten 
bey  vorhandener  Milchabfonderung  einflelle,  diefe  letz- 
tere vielmehr  meillens  ganz  fehle,  und  die  Brülle  dabey 
fchlaff  und  eingefunken  erfchienen. 

Aufserdem  ift  die  Galactirrhüe  eine  G.  fimplex 
oder  compofita.  Als  letztere  finden  wir  lie  theils  in 
Verbindung  mit  folchen  Krankheiten,  die  fürdiefelbo 
zu  erregenden  Urfachen  werden,  z.  B.  mit  Ataxien  der 
Menllruation  und  allerhand  organifchen  Fehlern  der  in- 
nern  Genitalien,  theils  mit  folchen  Zufällen  gepaart, 
die  erft  der  Galactirrhüe  ihr  Dafeyn  verdanken,  wie  na- 
mentlich mit  allgemeiner  Muskelfchwäche,  mit  mangel- 
hafter Ernährung,  Abzehrung  und  Schwindfucht. 

Endlich  findet  ein  CJnterfchied  Statt  hinßchllich 
der  Lebensperioden,  in  welchen  die  Galactirrhüe 
erfcheiut.  Sie  kann  bey  Kindern,  bey  envaebfenen 


Mädchen,  bey  fchwangern  und  nicht  fchwangern  Wei- 
lern, während  der  Slillungsperiode  und  nach  derfelben, 
und  felblt  nach  dem  Aufhören  der  Menftrnation  ein  tre- 
ten. Ein  hierher  gehöriges  ßeyfpicd  führt  P.  Frank1) 
von  einer  Frau  an,  aus  deren  Brüden  flets  viel  Milch 
lausflofs,  wenn  fie  nicht  fchwanger  war,  die  aber  die 
Milch  verlor,  fo  wie  fie  concipirt  halle. 

$*  1 1 9- 

Die  Galaclirrhöe  bildet  ficli  eben  fo  wenig  wie  der 
'’tyalismus,  durch  einen  Zuftand  der  Synoclia.  Wo 
litfer  eiutrilt , wie  bey  der  Entzündung  der  ßrufidrüfen, 
wird  die  Abfonderung  unterdrückt,  und  der  Ausflufs 
verfchwindet.  Auch  durch  Lähmung  kommt  fie  nicht 
;u  Stande.  Ihr  verdankt  vielmehr  der  Gegenfatz,  die 
Agalactie,  häufig  fein  Dafeyn.  ßlos  der  Erethismus  in 
den  Kruftdrüfen  liegt  der  Galactirrhhüe  zum  Gründe. 
Dafür  liefern  fowohl  die  prädisponirenden , als  auch  die 
erregenden  Urfacheu  derfelben  die  unwiderlegbarften 
Bleweife. 

Die  Anlage  zur  Galactirrhöe  finden  wir  nämlich 
rrorzugsweife  bey  Individuen  von  einer  reizbaren, 
chwächlichen  Körperconllitution , und  infofern  diefe 
etztere  vererbt  werden  kann,  in  manchen  Familien  erb- 
ich.  Die  Erfahrung  lehrt  es  wenigllens,  dafs  gerade 
lie  reizbarfien  Subjecte  oft  die  meifte  Milch  geben. 
Weniger  kann  man  hierher  rechnen  die  Grofse  der 
Drütte,  und  noch  weniger  eine  Erweiterung  und  Er* 
’chlalfung  der  Milchgefäfse , als  worin  Stark2)  diefe 
Anlage  fuchte.  Denn  wiederum  lehrt  die  Erfahrung, 
lafs  meiliens  die  Gröfse  der  Brüde  zurQuantilät  der  ab- 
-.gefonderten  Milch  in  einem  entgegengefetzten  Verhält» 
lifle  dehe. 

Zu  den  erregenden  Ur fachen  gehört  zuvor* 

1)  a.  a.  O.  p.  273. 

2)  Handb.  z.  Kenntn.  u.  Heil,  inner,  Krankh.  des  menfch- 
ichen  Körpers.  2ter  Th.  S.  482. 
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der  fl  Alles,  was  die  Erregbarkeit  der  Brülie  unmittel- 
bar lleigert,  Manipulationen,  Reibungen  derfclben,  be- 
fonders  aber  der  zu  olt  erneuerte  Reiz  des  Saugens,  ein 
zu  oft  wiederholtes  Anlegen  des  Kindes;  ferner  das 
Ueberraafs  im  GenuTs  folcher  Dinge,  welche  vermöge 
ihrer  individuellen  Mifcliungsverhältnifle  und  vermöge 
ihres  Gehalts  an  feilem  und  ätherifohein  Ode  zugleich, 
den  Rruftdrüfen  das  Materiale  zu  einer  reichlichem 
Milchabfonderung  zuführen,  noch  mehr  aber  gleichzei- 
tig in  ihnen  Congeliionen  und  einen  hohem  Grad  der 
Thätigkeit  erwecken , wie  die  Samen  des  Körbels,  des 
Dills  , des  Kümmels,  des  Fenchels,  des  Anis  u.  P.  w. ; 
endlich  mancherley  confenfuelle  Reizungen  der  irmern 
Genitalien.  Deshalb  finden  wir  die  Galaclirrhöe  biswei- 
len bey  Ataxien  der  Metidrualion , öfterer  noch,  wo 
Polypen^  Molen,  Indurationen  und  Walferfuchten  im 
Ulerus  oder  in  den  Ovarien  vorhanden  find* 

§.  12  0* 

Bey  der  Vorherfagung  berückfichligen  wir  die 
Quantität  der  abgefonderteii  und  verloren  gehenden 
Milch,  die,  wo  fie  grofs  ill , unter  den  oben  (§.  117.) 
angegebenen  Erfcheiuüngen  zur  Hectik  und  Abzehrung 
führen  kann.  Daffelbe  gilt  von  einer  langem  Dauer  der 
Krankheit.  Schon  ein  anhaltendes  Stillen  greift,  wie 
bekannt,  die  Mutier  an,  noch  mehr,  wo  die  Milch 
vom  Säugling  nicht  aufgezehrt  wird,  und  unnütz  aus- 
läuft. Je  reizbarer  ferner,  je  jünger  das  kranke  Indi- 
viduum ifl,  je  mehr  die  phthififche  Anlage  vorwallel. 
Um  delto  gröfser  die  Gefahr.  Endlich  find  auch  die  Le- 
bensperioden von  Wichtigkeit , in  denen  die  Galac- 
tirrhöe  vorkommt*  Bey  nicht  fchwangern  Perfonen 
ifl  Zwar  der  Milchverlufl  meiflens  an  lieh  unbedeutend 
und  aus  diefem  Grunde  feilen  gefährlich,  allein  in  ande- 
rer Hiuficht,  wichtig,  infblern  er  anderp,  oft  gefährliche, 
namentlich  organifche  Krankheiten  des  Genilalfyflems 
vorausfetzt,  die  eine  anomale  Reizbarkeit  der  Brülle  er- 
regten. Entlieht  die  Milchabfonderung  zu  früh , wäh- 
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end  der  Schwongerf^JiafL,  und  läuft  hier  die  Milch  irt 
^röfsern  Quantitäten  aus,  fo  leiden  beyde,  Mutter  un4 
Kind,  zugleich.  Das  letztere  ftirbt  häufig  ab , es  erfolgt 
Her  Aborlus  oder  eine  zu  frühzeilige  Gehurt,  und  wird 
das  Kind  ausgetragen,  fo  kommt  es  doch  meiiiens 
cclnvach  und  fchlecht  genährt  zur  Welt. 

§.  121. 

Die  erfte  Indieation  bey  der  C u r der  Golactir-* 
rhoe  beftimml  lieh  nach  den  erregenden,  entfern* 
Uen  U r faclien  der  Krankheit  (§.  119.).  Wir  unter- 
ifagen  demnach  die  oben  genannten  localen  Reizungen 
der  Brülle,  lallen  das  Kind  fellener  onlegen,  vermeiden 
diejenigen  Arzney-  und  Nahrungsmittel,  welche  die 
MVlilchfecretion  vermehren,  und  heilen,  wo  möglich, 
diejenigen  Krankheiten,  durch  welche  die  Gulactin  höfc 
ccoufenfuell  erregt  wird. 

§.12  2. 

Die  zweyte  Indieation  hat  die  Heilung  der  G a- 
laclirrhöe  felbft,  als  eine  dynamifche  Krankheit, 
zzum  Gegenüande,  jedoch  ßels  mit  Rücklicht  auf  dieje- 
nige Le  be  nsp  er  i o d e , in  welcher  diefelbe  fich  vor- 
ffipdet. 

1)  Bey  neugebornen  Kindern  Gellt  man  zu* 
<erft  darauf,  dals  der  bey  vielen  Hebammen  gewöhn- 
liche, aber  fchädliche  Handgriff,  die  ßrüfte  des  Kindes 
zwilchen  zwey  Fingern  feharfzufammen  zu  prellen,  und 
auf  diefe  Weife  die  Milch  herauszudrücken,  forgfältig 
vermieden  werde.  Heftige  Schmerzen  und  Entzündung 
der Brufldrüfen  lind  häufig  die  Folgen  davon.  — Sind  die 
kleinen  Brtiftdrüfen  nicht  entzündet,  fo  haben  wir 
'Nichts  zu  thun,  als  die  erhöhte  Serrelionsthätigkeit  in 
ediefen  Organen  herabzuletzen , und  die  Keforbtion 
des  bereits  Abgcfonderten  zu  befördern.  Zu  dielem 
i Zwecke  empfehlen  lieh  die  lauen  Bähungen  und  lim- 
: fc}i läge  aus  der  IJb.  Petrofelini  und  Conii  macul.  mit 
i 'Milch  und  Safran  bereitet,  die  Einreihungen  der  Digita- 
lis- und  Kampherlaiben , oder  einer  fchwaclien  Queck- 


filbeifalbe,  ferner  da9  Audegert  des  Entplaflr.  fuponato- 
Camph.,  de  G.  ammoniac.,  Galban.  crocat.  u.  f.  w.,  und 
gegen  nachbleibende  kleine  Verhärtungen  und  Einrtibun- 
gen  des  Succ.  Digital,  p.  und  Conii  mac.  mit  Honig  ge* 
mifclit.  — Wo  indeden  die Brulidrüfe  bereits  etttz  ü n- 
detill,  dienen  die  AulTchläge  von  Sernmelkrumen  mit 
Milch,  denen  man  die  A<pi*  laturn.  in  kleinen  Quantitä- 
ten beymifcht,  das  Auflegeu  eines  Leinfamen-  oder 
des  Hafergi  ützbreygs,  oder  der  Feigen,  die  man  in  Milcll 
abkochen  liefs.  Bey  diefer  Behandlung  bildet  fich  mei* 
ftens  ein  kleiner,  aber  gefahrlofer  Abfcefs,  der  bald  und 
von  felbll  verheilt. 

2)  Erfcheint  die  Galactirrhüe  während  der 
Sch  w a n ge r fch  a ft , noch  frühzeitig  vor  der  Enthin* 
düng,  oder  in  einem  bedeutenden  Grade,  fo  mufs  ihr 
wegen  des  Nachtheils  für  Mutter  und  Kind  Einhalt  ge* 
than  werden.  Das  Belte  ifl,  die  Briifte  fauft  in  die  Hohe 
binden,  fie  in  Baumwolle  ein  füttern  zu  laden,  und  für 
Oelfoung  des  Leihes  durch  gelinde,  nicht  reizende  Ab- 
führungen zu  forgen.  Manche,  wie  B e i 1 ’),  empfeh- 
len auch  hier  als  Gegenreiz  die  Ventofen  daun  und  wann 
auf  den  Unlerbauch  applizirt.  Dabey  läfst  man  die 
Brülle  mit  warmen  Wein  oder  Branntwein  , mit  Abko- 
chungen aromatifcher  und  gelind  adllringirender  Vege- 
ta Lilien  wafchen,  die  jedoch,  um  keine  Zu  fchnelle  Zu* 
fammenziehungund  Sehliefsung  der  Milchgefäfse  zu  ver* 
urfachertj  durchaus  nicht  kalt,  fondern  lauwarm  in  An* 
Wendung  kommen  mülfen,  und  verordnet  daneben  eine 
mehr  mäYsige,  als  nährende  Diät. 

3)  Bey  Stillenden  id  ein  doppelter  Fall  möglich. 
Die  Milchabfonderung  ill  nämlich  entweder  zu  copiös, 
das  Kind  kann  die  Milch  nicht  alle  verzehren,  fie 
lauft  ohne  Nutzen  aus',  oder  die  Conllitution  der  Stil- 
lenden ill  von  der  Art , dafs  die  oben  t,§»  1 1 7.)  genann* 
ten  Erfcheinungen  auftreten,  und  ohne  Nachtheil  lür 


1)  a.  a.  O.  §.  if>a, 


iiefelbe  das  Stillen  nicht  länger  zugeläflen  werden 

sann. 

Im  erllern  Falle  dient  eine  fleilsige  körperliche 
Bewegung,  eine  mclit  allzunahi  ende  Diät,  die  A 
ung  der  ableitenden  Abt uhnnittel , und  der  Gegenreiz 
er  Ventofen  auf  den  Unterleib  oder  auf  die  Inguinal- 
egend angebracht.  Auch  hier  empfiehlt  ficli  das  Auf- 
inden und  Einfüttern  derBrüße,  das  fleißige  Wafchen 
erhüben  mit  den  fo  eben  (§.  123.  i;)  angegebenen  Flüf- 
.gkeiten,  und  der  äufsere  Gebrauch  des  Kamphers,  den 
Manche  als  fpecififch  rühmen,  in  Form  des  Gl.  campho* 
at.  oder  des  Emplaftr.  faponato-camphorat.  Doch  darf 
iaan  mit  diefen  letztem  Mitteln  auf  der  andern  Seite  auch 
icht  zu  weit  gehen,  um  nich  t eine  gänzliche  Unterdrük* 
•Lung  der  Milchabfonderung  herbeyzu führen. 

Im  zweyten  Falle  tritt  das  Entwöhnen  des 
Icäuglingsj  und  hierdurch  die  Entfernung  des  fpeciiifchen 
Reizes,  des  Saugens,  ein. 

Das  Entwöhnen  fei b ft  gefchieht  nur  mit  Vor* 
ücht,  und  am  fchicklichften um  Milchftockungen  bey 
Her  Mutter v und  beyra  Kinde  clie  nachtheiligen  Folgen 
hier  fchnell  veränderten  Diät  zu  vermeiden,  nur  nach 
irid  nach.  Man  fetzt  die  Entwöhnende,  um  ihr  das 
Material  zur  Milchabfonderung  zu  entziehen,  auf  eine 
ehr  magere  und  ftreng  antipblogiftifche  Diät,  gibt  die 
Abführungen  aus  den  reizenden  Neutral  falzen  und  den 
k sennesblätlern  , die  zugleich  als  Gegenreiz  wirken , läfst 
lie  Briifte  hinaufbinden , und  mit  Watte,  Baumwolle 
{ >der  Flanell  einhüllet).  Die  noch  in  den  Milchgefä'fsen 
Vorhandene  Milch  fucht  man  durch  erweichende  Bähun- 
gen aus  warmen  W aller,  aus  Milch,  aus  einem  Allheen- 
; decoct  zum  Ausflufs  zu  bringe«,  und  befördert  denfelbetl 
durch  das  Ausftreichen  der  Brülle  miltelft  eines  Schwam* 
mes,  den  man  in  die  genannten  lauen  Fliilfigkelten  ein- 
taucht, in  der  Richtung  der  Milchgefälse  gegen  dm 
IlBru  11  warze  zu.  Die  Bildung  von  Milchllockungen  hin- 
dert man  zugleich  durch  Einreibungen  der  ungclülzenen 

Dritter  Brtndi  ' ^ 


Butler,  der  fetten  Oele  oder  erweichender  Salben.  Cef« 
lirt  die  Milchfecretion,  fo  unterftülzen  wir  die  Reforb- 
lion  des  noch  in  den  Brufidrüfen  Vorhandenen  durch  die 
Einreihungen  des  Kampheröls,  der  Digitalisfalbe,  durch 
das  Aullegen  des  Seilen-,  Kampher-,  oder  des  Schier*» 
lingspftafters. 

Bleiben  nach  dem  Entwöhnen  Mi  Ich  Rockungen  ■ 
und  Harten  in  den  Blülten  zurück,  die  nicht  entzün- 
det lind,  fo  dienen  die  fo  eben  genannten  Einreibungen 
und  Pilafler,  außerdem  das  Anliegen  des  frifch  ge-  j 
•quelfchten  Schierlings,  des  Aconits,  der  Pelerlilie  in 
Milch  und  Safran  gekocht  , die  Einreibungen  des  Ol. 
camphorat.,  des  Linim.  volatil.,  und,  nach  Einigen,  das 
Wafchen  mit  einer  Aullofung  des  Anmioniums.  Le* 
vret‘)  empfahl  zu  gleichem  Zwecke  das  Salzwafier  mit 
rothem  Wein,  den  Urin  einer  gefunden  Perfon,  und 
die  Aullofung  des  Salmiaks  in  einer  Abkochung  bittrer 
Kräuter',  Juftamond1 2)  die  Salmiakaullöfung  verbun- 
den mit  der  Aqu.  regin.  hungaric.  Man  fetzt  dabey  die 
Kranke  auf  eine  magere  Diät,  gibt  innerlich  die  oben 
genannten  Abführungen,  und  fucht  durch  reizende,  | 
warme  Fußbäder  und  durch  den  innerlichen  Gebrauch  ■ 
des  Calloreurns  deu  Wiedereintritt  der  Katamenien  zu 
befördern,  nach  deren  Erfcheiuen  diefe  Milchllockungen 
häufig  von  fei b 1t  fchwinden. 

Erfolgt  jedoch  die  Zertheilung  nicht , tritt  dagegen 
Entzündung  der  Härten  und  der  Bru  ft  d ru- 
fen ein,  fo  wird  ein  antiphlogiftifches  Verfahren , eine 
magere  Diät,  und  abermals  der  Gebrauch  der  Abfüh- 
rungen uoth wendig.  Zugleich  befördert  man  die  Rei- 
fung des  Ahfcelfes  durch  erweichende  Breyumfchläge, 
öffnet  ihn  alsdann,  und  behandelt  die  nachfolgende  Ei- 
terung mit  lleler  Hinficht  auf  die  Kräfte  der  Kranken. 


1)  Samml.  auserl.  Ahhandl.  z.  Gehr.  pr.  A.  I.  Bd.  isSt. 
S.  161.  und  R eil  a.  a.  O.  S.  356. 

2)  Ebendaf.  XII.  Bd.  S.  5a6.  u.  Reil  a.  a.  O.  S.  3 07. 
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Die  hachbleibenden  Härten  erfordern  die  oben  angeführ- 
ten zertheilenden  Pflafter  und  Einreibungen.  Doch 
Ich  winden  fie  bisweilen  erft  vollkommen  dann,  wenn 
tine  neue  Schwangerfchaft  ein  tritt. 

: §.  aa  3. 

Endlich  behandelt  der  Arzt  die  Na  oh  - und  F ol- 
Tekrankheiten  der  Galactirrhöe.  Sie  find  insbe- 
’ondere  die  H e c t i k und  P h t h i Ti  s , von  welchen  noch 
an  andern  Stellen  die  Rede  feyn  wird; 

Viertes  Kapitel. 

(Der  Samenllufs. 

'Jebe  rm  äfsige  Ausleerung  des  Samens.  Pol- 

lutio.  Gonorrhoea  Flricto  fic  dicta. 

F.  Boerner’s  pract.  Werk  v.  d.  Onanie.  Lpz.  17R0. 

q.  S.  A.  Tiff’ot  v.  d.  Onanie,  od.  Abh.  v.  d.  Kra-ftkh.. 

die  v.  Selbfibefleckung/  herriiliren,  a.  d.  Lat.  u.  m.  Aum.  V. 
Wendelftädt  Marb.  1800.  8.  — G,  F.  Hi  ld  ebrandt 
uib.  d.  Ergiels.  d.  Samens  im  Schlafe,  ßraunfchw.  1792.  8. 
— . C.  R.  Jänifch  de  pollutione  nocturna.  Gotting,  i 79$. 
i,i\  — J.  C.  "Wichmann  de  pollutione  diurna  frequent.^ 
f ed  rarius  obfervata,  tabescentiae  caufa  ad  llenslerum; 
loötting.  1782.  8.  — 

§.  13  4. 

Der  in  den  Hoden  abgefondette  uud  in  den  Samen- 
Iblä'schen  aufbewahrte  Samen  gehl,  wo  dem  I riebe  zum 
Beyfchlafe  nicht  Gnüge  geleillet  wirdj  nach  Yerfcliief 
■ denheit  des  Alters  und  der  Conflitulion , bald  ültererj 
bald  feltener,  unter  der  Form  der  Pollution  ah.  Diele 
«erfolgen  bey  einem  gefunden  Individuum  im  wachenden 
/Zuftande  nie  ohne  feinen  Willen  3 fondern  nur  mit  die- 
lem,  und  indem  das  Glied  erigirt  ift>  beym  Coitus;  im 
fchlafenden  Zuftande,  meillens  unter  WollüJtigen  rl  rä'u7 
mereyen  nur  daun,  wenn  die  Quantität  des  angefammel- 
iten  Samens  und  fein  Reiz  zu  grofs  ift$  oder  das  Sub- 
ject  allerband  Unregeltnäfsigkeilen  hiufichtlich  de* 
Schlafs  und  der  Diät  zuliefs,  oder  endlich  folche  Dinge 
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auf  dafTelbe  einwirkten,  welche  die  Phantafie  erhitzten 
und  exaltirten. 

Anders  verhält  es  fich,  wo  die  Pollutionen  alsKrank- 
heitszuftand  auftretrn.  Hier  kommen  fie  als  zu  häufige 
und  copiöfe  Ausleerungen,  bald  während  des  Schlafs, 
bisweilen  aber  auch  felhft  im  wachenden  Zuflande  vor,  ' 
und  find  dabey  bald  mit  wollülligen  Gefühlen  ver- 
bunden, bald  ohne  diefelhen. 

Obfich  nicht  ein  ähnlicher Zulland  auch  beym  weib- 
licheu  Gefchlecht  vorfinde?  — Wenigflens  fcheinen 
dafür  einige  Erfbheinungen  zu  fprechen.  Eey  vielen 
Weibern  ergiefst  fich  nämlich  Wahrend  des  Coitus  eino 
Feuchtigkeit,  die  man  gewöhnlich  für  Schleim  gehalten 
hat.  Allein  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  diefer  Ergufs 
erfolgt,  feine  nicht  unbedeutende  Quantität,  der  hüchfle  ‘ 
Grad  des  Entzückens,  unter  welchem  er  erscheint,  und 
feine  minder  zähe  Befchaflenheit,  endlich  die  in  neuern 
Zeiten  deutlich  nachgewiefene  Analogie  zwifchen  den 
männlichen  und  weiblichen  Genitalien,  befonders  zwi- 
fchen den  Hoden  und  Ovarien  , lallen  wohl  vermuthen,  | 
dafs  diefe  Ejaculation  kein  wahrer  Schleim,  fondern  eine 
dem  männlichen  Samen  ähnliche  Feuchtigkeit  fey.  Diefe 
Vermuthung  erhält  noch  mehr  Gewicht,  wenn  man 
hiermit  die  Beobachtungen  verbindet,  nach  welchen  der- 
gleichen Ergiefsungen  fich  auch  im  weiblichen  Ge- 
fchlecht während  des  Schlafs  und  unter  Träumereyen 
ebenfo  bilden  follen,  wie  die  Pollutionen  bey  männlichen 
Individuen;  wenn  man  ferner  erwägt,  dafs  man  nach 
einem  öftern  Ergufc  diefer  Art  diefelhen  Folgen  wahr- 
nahm,  die  den  übermäfsigen  Verluft  des  männlichen 
Samens  begleiten,  und  endlich  berückfichtigt , dafs  das 
Leiter  der  Onanie  in  beyden  Gefchlechtern  ganz  gleich- 
artige, traurige  Erfcheinungen  herbeyführt. 

§.  ia5. 

Das  Haupttnoment  für  die  Diagnofe  ift  immer  der 
allzu  grofse  Samenverlult.  Diefer  bildet  fich  entweder 
dadurch,  dafs  oächtliche  Pollutionen  fchou  auf  gering- 


iüglge  Einßüfle,  oder  öfterer,  und  mithin  in  gröfserer 
Quantität  vorkohmien , als  es  in  Hinficht  aul  das  Alter 
:ind  die  Conftitulion  des  Kranken  ohne  Nachlheil  ge- 
cchehen  kann,,  oder  dadurch,  dafs  der  phyfifchen  Liebe 
:cu  häufig  gehöhnt  wird  , oder  endlich  in  Folge  des  La- 
ders der  Manultupration. 

Allein  noch  begleiten  diele  Krankheit,  befonders 
,,jey  einer  langem  Andauer,  manche  andere  Erfcheinun- 
:»en,  die  theils  durch  das  qntagonifiifche  Verhältnifs 
iwifeheo  den  Genitalien  und  dn*  obern  Sphäre  des  Ner- 
venfy Items  erklärlich  werden,  theils  aus  einer  fecundä» 
,eu  Herabfelzung  der  Irritabilität  und  Reproduclion  her« 
Yorgehen.  Als  Zufälle  erllerer  Art  finden  wir  beymSa- 
mpnflufs  häufig  allerhand  hypochondrifche  Airectionen 
und  mancherley  Ahdominalkrämpfe,  Convulfionen  und 
Itelbü  Epilepfien,  noch  weit  öfterer  aber  einen  hervpr- 
lu’etenden  Torpor  des  Gehirns  und  des  Senforiums.  Die- 
ffer  verräth  fich  insbefondere  durch  eihe  auffallende  Nie- 
i lergefchlagenheit  des  Geifies,  durch  eine  traurige  Ge- 
Enülhsflimmung , durch  Unfähigkeit  zu  Geifiesarbtilen, 
»durch  Schwere  und  Wüfligkeit  des  Kopfs,  durch  fchwe- 
;res  Gehör,  durch  verminderte  Sehkraft  und  andere 
Zufälle  einer  im  Gehirn  und  den  mit  diefem  zunächfl 
verbundenen  Nervenzweigen  vorwältenden  Reizlofigkeit. 
Durch  das  gleichzeitige  Leiden  der  Irritabilität  und  Re- 
produclion aber  -fchwinden  allmählig  die  Kräfte,  der 
Kranke  verfällt  in  eine  allgemeine  Mattigkeit,  feine  Ex- 
tremitäten zittern , fein  Gang  wird  fchwankend  und  un* 
lieber,  fein  AnTeben  bleich  und  verfallen’,  er  leidet  an 
liilarken  Schweifsen,  magert  fich  ab,  bis  endlich  ein  hek- 
tifches  Fieber  heranfchleicht,  und  die  Krankheit  im  wei- 
tern Fortfchreilen  in  die  Tabes  dorfalis  übergeht , die 
fich  im  Allgemeinen  durch  den  höchften  Grad  der 
Abzehrung,  durch  anhaltenden  Sa menverluft,  verbun- 
den mit  einem  ausgezeichneten  Status  nervofus  chroni- 
cus charakterifirt,  und  von  welcher  noch  unten , unter 
den  hektifchen  Krankheiten,  die  Rede  feyn  wird. 
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§.  iq6. 

Manche  Aerzte  unterfcheiden  zwifchen  der  Gonon 
rliöe  und  der  Pollution.  Mit  dem  erllern  Namen 
bezeichnen  lie  den  umvillkiihrlichen,  beftändig  und  tro- 
pfeti  weife  erfolgenden  Abgang  des  Samens;  mit  dem 
letzlern  einen  in  grqfsern  Quantitäten  und  nach  kurzem* 
oder  langem  Intervallen  eintretenden  Saraenverluih  Je  * 
nachdem  ein  fölcher  blos  in  der  Nacht  und  während  des 
Schlafs  eintritt,  oder  auch  im  wachenden  Zultande  er- 
scheint, ift  derfelhe  eine  Pollutio  nocturna  oder 
diurna.  — Eine  andere  Eintheilung  ift  die  in  einen 
wahren  (G.  vera,  completa)  und  falfchen  Samen* 
flufs  (G.  fpuria,  fncompleta).  Bey  erfterm  geht  wah- 
rer Same  unter  Erectionen  des  Gliedes  ab,  bey  lelzterm 
fließen  andere  Feuchtigkeiten,  namentlich  der  Liquor 
Proftatne,  aus,  oder  es  fehlen  wenigüens  die  Erectionen. 

§.  127. 

Die  n äcli  fl e U r fache  der  Pollutionen  beruht  of- 
fenbar auf  einer  erhöhten  Reizbarkeit  der  Genitalien. 
Durch  diefe  allein  kommt  auch  in  den  Hoden,  wie  in 
andern  driifigen  Abfonderungen , eine  vermehrte  Secre- 
tion  des  Samens,  und  zugleich  eine  bcfchleunigte  Excrc- 
tion  delfelben  zu  Stande.  Aus  ihr  werden  auch  die  an- 
tagoniflifchen  Krankheitserfchcinungen , infofern  fie 
lieh  auf  die  hohem  Sphären  des  Nervenfyftems  bezie- 
hen, vollkommen  erklärlich, 

Die  Anlage  zu  diefer  Krankheit  ift namentlich  be- 
gründet in  einer  excedirenden  Reizbarkeit  des  Nerven- 
fyftems und  der  Genitalien,  die  bald  angeboren,  bald 
aber  auch  durch  längere  Einwirkung  der  fogleich  zu  nen- 
nenden erregenden  Momente,  acquirirt  feyn  kann.  Des- 
halb kommen  die  Pollutionen  bey  reizbaren,  fenfiheln 
Individuen,  bey  einigen  nervofeu  Krankheiten,  und  in 
der  Reconvalescenz  von  diefen  im  Allgemeinen  weit 
häufiger  vor,  als  unter  umgekehrten  VerhältnifTen. 

Mannigfaltig  find  die  Ur  fachen,  welche  den 
Samenfiufs  erregen.  Zu  ihnen  gehören: 
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i)  locale  ä u fsere  Reizungen  der  Genita- 
| ien  durch  gewallfame  Anltrengungen  derfelben,  durch 
»ibermäfsigen  Beyfchlaf , namenllieh  erft  durch  Manu- 
[l'tupration  j ebenfo  der  Reiz  der  Tnppereulzundung 

(<§.  67.)* 

q)  innere  locale  Reizungen  der  Genita- 
i Jen,  befonders  durch  organifche  Krankheiten  dei  fei« 
Iben  oder  der  in  ihrer  Nähe  gelegenen  Theile.  Aufdiefe 
\VYreife  erzeugen  den  Samenflufs  Verhärtungen  der  Pro- 
stata, der  Blafe,  des  Maltdarms,  der  Samenbläschen, 
JßatÄÜoduDgen , Gefchwüre  und  Filteln  diefer  1 heile, 
Werner  äufsere  Gewaltthäligkeiten,  welche  die  Genitalien 
IJ  reffen  , chirurgifche  Operationen,  felblt  die  Anhäufung 
,i-jes  Urins  in  der  BlaTe,  und  die  Anfärnmlung  harter 
iExcrernente  im  untern  Theile  des  Darmkanals. 

3)  eine  weichliche,  wollüflige  Lebensart,  der 
kGetiufs  fehr  nahrhafter,  reizender,  gewürzhafter,  fpi- 
frriiuöfer,  die  Cong^ftion  nach  den  Genitalien  zuleitender 
tepeifen  und  Getränke,  befonders,  wo  damit  eine  aufge- 
liregle  und  ausschweifende  Phantafie  in  Verbindung 

tritt.  . .. 

4)  mehrere  Kr  ankh  eiten,  in  denen  eine  excedi- 
rende  Reizbarkeit  des  Nervenfyrteras  hervortretend  ilt. 
So  finden  wir  den  Samenergufs  Schon  bisweilen  als  Be- 
gleiter der  Kolik  und  der  Blafenkrämpfe,  noch  öfterer 
aber  ira  Typhus  verfatilis  junger  Individuen  und  in  der 
Recon valescenz  von  demfelbeu,  endlich  in  dei  Uvdio- 
phohie,  wo  man  Beyfpiele  hat,  dafs  in  einem  Tage 
dreifsig  Pollutionen  erfolgten1). 

5)  Ueberfiillung  der  Samenbläschen  und 
eine  an  Sich  Starke  S a m e n a b fond  er  u n g bey 
übrigens  gefunden  Subjecten , die  Sich  des  zwcyten  Ge- 

; fcldechts  Streng  enthalten,  gut  leben  und  (ich  dabey  ih- 
rer Phantafie  überladen.  — Endlich  gehören  liieher 

6)  mehrere  fcharfftoffige,  die  Genitalien  fpeci- 


j)  P.  Frank  a.  a.  O.  p.  a64. 


flieh  reizende  Draftica  und  Diuretica,  die  fogenannten 
Aphrodifiaca , wie  die  Canthariden , dieMaykäfer,  die 
natürlichen  Balfarae,  der  Spargel,  der  Sellerie,  der  Ret- 
d io  Zwiebeln,  der  Knoblauch  u.  f.  vv, 

§.  128. 

Je  unheilbarer  die  Urfachcn  find,  von  welchen  der' 
Samenflufs  abhangt  (§.  1 27.  2.) , je  reizbarer  die  Kör- 
perconflitulion  und  je  gröfser  mithin  die  Anlage  für  dieib 
Krankheit  in  einem  Individuum  ill,  je  mehr daffelbe  ent- 
weder noch  in  den  Jünglingsjahren , oder  in  einem  ho« 
hen  Alter  lieht,  je  gröfser  die  Frequenz  der  Ausleerun- 
gen ift,  utn  deftö  ungünlligcr  lalltauch  die  Vor  her  Ta- 
gung aus.  Schwierig  iü  die  Cur,  wo  der  Samenllufs 
bereits  inveterirt  ift,  und  noch  fchwierigor,  wo  die  Aus- 
leerungen im  wachenden  Zultandu  und  bey  nicht  erigir- 
tem  Gliede  erfcheiuen.  Am  ungünftiglteu  aber  lieht  die 
Prognofe , wo  hob  bereits  die  Zu  falle  der  Tabes  dorfalis 
hinaugefellen  , die  allgemeine  Abmagerung  und  die  Fe- 
bria  lenta  erfcheiuen. 


§.  139, 

Die  Cur  des  SamenflufTes  berück fichligt  zu  eiTt  die 
erregenden  Momente  deflelben.  Sind  diefe  orga- 
nifcher  Art  (§.  1 27.  2.),  fo  erfordern  fie  nach  ihrer  In- 
dividualität bald  die  kräftigem  innern  und  äufsern  auf- 
löfenden  Mittel,  bald  eine  ohirurgifche  Behandlung.  Sind 
dio  Pollutionen  Begleiter  der  oben  (§.  127,  4.)  genann- 
ten Nervenkrankheiten  , fo  heilen  wir  diefe,  und  hier- 
durch zugleich  den  Samenflufs.  Haben  fcharfflofljge  Dra- 
itica  und  Diuretica  ihn  erregt  , fo  unterfagen  wir  ihren 
weitern  Gebrauch  und  verordnen  dio  Emullionen,  die 
fchleimigcn  Getränke,  den  Kampher,  die  warmen  Um- 
fehläge  über  die  Blafengegend  und  die  allgemeinen  lauen 
Bäder.  In  andern  Fällen  (§.  127,  6.)  kann  auch  der 
mäfsige Genufs  des  zweyten  Gefchlechts  von  Nutzen  foyu. 

Doch  häufiger  noch  onlfpringt.  der  Samenllufs  durch 
Fehlerder  pfychifchen  und  phyfifcben  Diät  (§.  127,  1, 
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tund  3.),  und  eine  ftrenge  Lebensordnung  wird  deshalb 
inoth  wendig.  Den  Onaniflen  beobachtet  man  genau, 

Ihält  ihn  unter  fteter  Aufficht,  entfernt  alle  Reizungen 
uler  Phantafie,  und  fucht  ihn  durch  Vorltellungen  oder 
(Gewalt  von  feinem  Lallet*  abzubringen.  Andern  unter- 
lagt man  den  zu  häufigen  Beyfchlaf,  und  ordnet  eine  • 
blande,  mäßige,  kühlende  Diät  an.  Der  Kranke  ent- 
hält lieh  der  reizenden,  aromatifehen  Speifen  und  der 
jjpiriluöfen  Getränke,  meidet  die  Bettwärme  und  die 
lLage  auf  dem  Rücken,  fchläft  kühl  und  auf  Matratzen, 
iifht  und  trinkt,  ehe  er  lieh  niederlegt,  wenig,  entleert 
-.vor  Schlafengehen,  und  wo  möglich  noch  einmal  wäh- 
rend der  Nacht,  die  Blafe,  in  welcher  Hin Ircht  fogar 
das  Aufwecken  de-fielben  während  der  Nachtzeit  nützlich 
fevu  kann.  Sobald  cd  im  halben  Schlafe  den  Reiz  zur 
IPollution  fühlt , muCs  er  aüfftehen,  oder,  wo  die  Pol- 
lutionen fehl*  häufig  find,  des  Nachts  ein  Sufpenforiutn 
oulegen,  das  Glied  daran  befeftigen,  um  hierdurch 
ibeyra  Eintritt; der  Ereclion  jederzeit  ermuntert  zu  wer- 
1 den.  Weniger  zu  empfehlen  find  die  Pollutionsfperrer, 

Sie  machen  das  Glied  leicht  wund,  erzeugen  leicht  Stag- 
nationen in  demfelben,  und  können  felbft  zu  Entzündun- 
gen Veranlagung  geben.  - . 

§.  i3o. 

Die  ziveyte  Indication  füll  gegen  das  W e fe n 
der  Krankheit  felbd,  gegen  die  bervortretendo 
Reizbarkeit  und  Secretionsthätigkeit  der  Genitalien  ge- 
richtet feyn.  Manche  haben  hier  innerlich  das  Opium 
empfohlen.  Allein  oft  exallirt  es  die  Kranken  , bringt 
bey  wollüftigen  Perfonen  noch  wollüßigere  Bilder  her- 
vor, fetzt  zugleich  die  Energie  der  Irritabilität  herab, 
und  wird  fo  auf  doppelte  Weife  mehr  fchädlich,  als  nütz- 
lich. Mehr  zulülfig  ift  feine  Anwendung  als  Zufatz  zu 
-K  ly  liieren.  — Andere  empfehlen  das  Extr.  llyo  fei- 
ami  uud  die  Belladonna.  — Allein  das  wichtigüo 
Mittel,  welches  wir  bis  jetzt  liir  diefen  Fall  kennen  und 
nie  übergangen  zu  werden  verdient,  ift  der  Kamp  her. 


Er  befch  rankt  auf  eine  wahrhaft  fpecififche  Weife  die 
übermäßige  Samenfccretion , und  fetzt  die  excedirendu 
Reizbarkeit  der  Genitalien  kräftig  herab.  Wir  geben 
ihn  im  vorliegenden  Falle  am  fchicklichften  in  Ver- 
bindung mit  Emulfiouen,  oder  in  Form  des  Pulvers  zu  - 
einigen  Grauen  pro  dofi,  und  wenden  zugleich  mit  groß  ’ 
fern  Nutzen  die  Einreibungen  delfelben  in  die  Schamge- 
gend, ins  Perinäum  und  ins  Rückgrat  au. 

§.  i3i. 

Endlich  mufs  der  Arzt  auch  drittens  der  fecun- 
dären  allgemeinen  Kraf tlofigkeit,  und  dem  fecuu- 
dären  Sinken  d e r Re  pro  d u c t io  n entgegen  wirken, 
und  hierdurch  den  oben  (§.  12  50  genannten  Folge- 
krankheiten des  Saraenllufl'es  begegnen. 

In  erfterer  Beziehung  verbinden  wir  mit  dem 
Kampher  durchaus  die  Toni  ca,  die  biltern  Extracte, 
dieQuadia,  die  Columbo,  die  China,  das  Eifen  mit  fei- 
nen Präparaten  und  die  EifenwalTer.  Wir  mäßigen 
zugleich  copiöfe  Ausleerungen,  namentlich  die  des 
Schweifses  durch  die  Aufgüfle  adJ'triugirender  Vegetabi- 
lien,  durch  dasAcid.  fulphuric.,  durchs  Acid.  Hall,  und 
Mynficht.,  odereintretende  Diarrhöen  durch  Columbo 
und  im  Nolhfall  durch  Opium.  — Dabey  verordnet 
man  dem  Kranken  äufserlich  das  Wafchen  der  Ge- 
nitalien, des  Perinäum  .und  der  Schamgegend  mit  aro- 
matifchen,  fpirituöfen  Flülhgkeiten,  befonders  mitKarn- 
phergeift,  das  Befprengen  diefer  Th  eile  mit  kaltem  Waf- 
fer,  kalte  Klyfliere,  die  aromatifchen  Räder  und  Eifen- 
bäder , als  ganze  Bäder  oder  als  Halbbädcr  benutzt,  end- 
lich die  kalten  Flußbäder,  das  Schwimmen , die  aroma- 
li fchen  und  tonifchen  Kräutergürtel  über  die  Schamgo- 
gend,  und  die  Douche  aufs  Kreuz  uud  die  Lendenge- 
gend. 

In  Ilinficht  des  gleichzeitigen  Leidens  der  Repro- 
duction  aber  wird  befonders  eine  kräftig  nährende, 
jedoch  nicht  reizende  D iä  t noth wendig,  wie  ich  diefelbe 
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rrüher  (T.  Bd.  S.  ao5,  206.)  ausführlicher  angege* 
wen  habe. 

§.  i3a. 

Die  Reconvalescenz  endlich  iß  langwierig;  die 
Krankheit  felblt  lehr  zu  Recidiven  geneigt.  Deshalb 
h bleibt  es  auch  nach  gehobener  Krankheit  Regel,  die  für 
liefelben  angegebene  innere  und  aüfsere  Behandlung  an- 
haltend und  bis  dahin  fortzufetzen,  wo  keine  Spur  über- 
irnafsiger  Samenausleerungen  mehr  vorhanden  iß. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Gallenruhr.  Die  Gallenkrankheit, 

IDie  Cholera.  Der  Brechdurchfall.  Cholera, 
Paffio  cholerica.  Paffio  felliflua,  Choler- 

r h a gi  a. 

B.  L.  Tr  all  es  hißor.  Cbolerae  atrociflimae.  Vratis-. 
!lav.  1753.  8.  — J.  G.  ßrendel  (refp.  Belio)  D.  de 
(Cholera  inorbo.  Gotting.  1747*  — M.  Tallmann  D,  de 
(Cholera.  Vienn.  1781.  rec.  in  S t o 1 1 i i DilT.  ad  morb,  chron. 
tpertin.  ed.  Eyerel.  Vol.  lh  p.  24o.  fq.  — J a c.  Lind 
Werf.  über  die  Krankh.  der  Europäer  in  warmen  Landern, 
mit  Anmerk.  v.  Thiou  de  IaChaume;  a.  d.  Engl,  u, 
'Franz.  Riga  1792.  8.  S.  277.  — Metforcl  D.  deCliolera. 
Edinb.  1777.  — Lern  an  n D.  de  Cholera  ibid.  1778,  — 
Lyons  D.  de  Cholera,  ibid.  1785.  — J.  Hunter  Be- 
merk. üb.  d.  Krankh.  der  Truppen  in  Jamaika.  Lpz.  1792. 
8.  — Harkan  D.  de  Cholera.  Edinb.  1801.  — J.  S.  S e n- 
gensse  DilT,  für  le  Cholera  - morbus,  ä Paris  an  XII.  — 
J.  P.  Frank  de  curand.  hom.  morb.  Epitom,  L.  Y.  P.  II. 
pp.  42y.  fq.  — S.  G.  Vogel  Handb,  d.  prakt.  Arzn.  Wif- 
I fenfch.  6r  Th.  Stendal  1816,  S.  100 — ia3, 

§.  1 33, 

Die  Cholera  iß  keine  einfache,  fonderneine  zu- 
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1 fani  mengefetzte  Krankheit.  Sie  iß  eine  Verbin- 
dung der  Gallfucht , der  Polycholie,  mit  erhöhter  Sen- 
fibilität  des  Magens  und  des  Darmkanals,  Von  diefer 
Ihängen  auch  alle  Erfcheinqngen  ab,  welche  neben  der 
vermehr  bcnGalleua  bfonderung  den  Regriff  der 


Cholera  conftituiren,  nämlich  heftiges. Erbrechen  mit 
gleichzeitigen  K o li k f ch  rn e r z e n und  heftiger  Di- 
or r li  ö e. 

§.  1 34. 

Inder  Regel  tritt  die  Cholera  plötzlich,  fogleich 
mit  Erbrechen  und  Durchfallen,  und  ohne  Vorboten  * 
ein.  In  andern  Fallen  lind  deren,  jedoch  nur  auf  kurze 
Zeit,  auf  2 4 bis  48  Stunden,  vorhanden.  Sie  find  daun 
keine  andern,  als  die  Zufälle  einer  vermehrten  Gallen*  | 
fecretiou,  wie  wir  lie  auch  als  Vorläufer  des  Gallenfie- 
bers wahrnehmen;  allgemeine  Unbehaglichkeit  und 
Trägheit,  gelbes  Anfehn , Druck,  Opprefilon,  krampf- 
haftes Ziehen  und  Voliheit  in  der  Magengegend , gelb 
belegte  Zunge,  bitterer  Gefchraack,  anhaltendes  faures 
oder  bitteres  Aufftofsen,  Blähungen,  Ekel,  Aufgelrie- 
benheit  des  Unterleibes,  Kolikfehmerzen , Kollern  in 
den  Gedärmen,  dicker,  trüber,  übelriechender  Urin, 
der  oft  eine  ölige,  fchillernde  Flaut  anfetzt,  oder  einen 
röthlichen  ßodenfatz  bildet,  bisweilen  auch  bey  feiuem 
Abgänge  eine  brennende  Empfindung  erregt. 

§.  i35. 

■Hierauf  treten  die  wefentlichen  Zufälle  der  Krank- 
heit felblt  ein.  Der  Kranke  erbricht  fchnell  und  zu 
oft.  wiederholten  Malen  zuerlf  Alles,  was  er  zuletzt  ge- 
noffen, dann  eine  wä Hörige,  fchleimige  und  zugleich  gal- 
lige Flülfigkeit  in  gröfserer  oder  geringerer  Quantität. 
Das  Ausgebrochene  ift  gelb,  griin , braun,  bisweilen 
feil  war  zl  ich , oft  übelriechend,  jedoch  feiten  mit  Blut 
untermischt.  Der  Gefchraack  defTelben  ift  höcbft  übel, 
fcbwefelleberartig,  oder  fcliarf,  ätzend  und  bisweilen 
fo  fauer , dafs  es  die  Zähne  ftumpf  macht  und  mit  Kalk- 
erde aiifbrauft. 

Mit  diefem  Erbrechen  verbinden  fich  gleichzeitig 
plötzlich  eintretende,  heftige  und  zahlreiche  Durch- 
fälle. Auch  durch  diefe  entleert  der  Kranke  zuerlt 
die  Contenta  des  Darmkanals,  dann  wäfsrige  und  gal- 
lige Flülfigkeit,  meifteos  in  grofser  Menge.  Sie  kom- 


rmen,  wie  das  Erbrechen,  fchnell  auf  einander,  fo  dafs 
dler  Kranke  in  wenig  Stunden  zu  zwanzig  bis  drey- 
ffsig  Ausleerungen  diefer  Art  nach  oben  und  unten 
haben  kann» 

Endlich  treten,  und  zwar  fogleich  vom  Anfänge  an, 
ufehr  heftige  Kol ikfcli merzen  hinzu.  Sie  ünd  rei- 
fsend, l’chneidend,  brennend,  verltärken  ficli,  fo  wie  ein 
»neuer  Eintritt  des  Erbrechens  und  des  Durchfalls  erfolgt, 
uind  find  gewöhnlich  während  der  Ausleerungen  felbit 
aam  heftigßen.  Selten  find  fie  fix,  meiftens  verändern 
fBe  ihre  Stelle,  docli  pflegen  fie  am  luftigflen  und  am 
bboflundigften  in  der  Nabelgegend  zu  feyn. 

§.  i36» 

Neben  diefen  pathognomonifclien  Kennzeichen  der 
(Cholera  finden  wir  nun  noch  eine  Menge  anderer  Er- 
jffcheinungen,  die  offenbar  auf  einen  ausgezeichnet  fpafti- 
Iffcben  Zuftand  hindeuten.  Dahin  gehört  das  Gefühl  des 
1'V.ollfeyns  in  der  Herzgrube,  grofse  innere  Angft,  hefti- 
ger Magenkrampf,  unregelmäfsige,  fchnelle,  ängftliche 
IRefpiration , und  ein  kleiner,  zufammengezogener  , oft 
kaum  fühlbarer,  bisweilen  frequenter,  in  andern  Fällen 
! aber  nicht  übermäfsig  befcbleunigter  Pulsfcblag. 

Erreicht  die  Krankheit  ihren  höchften  Grad,  fo  fol- 
Pgen  die  Ausleerungen  nach  oben  und  unten  einander  in 
{ fo  grofser  Schnelligkeit,  dafs  deren  in  einem  Tage  zu 
hundert  und  drüber  Vorkommen  können.  Dabey  finken 
die  Kräfte  und  der  Puls  immer  mehr.  Der  lelztere  wird 
liöchft  klein,  unfühlbar,  fchnell,  ungleich  und  aufsez- 
\ zend.  Der: Magenkrampf  und  die  Kolik fchmerzen  ft ei- 
j gen  zu  einer  enormen  Höhe  hinauf,  der  Dürft  ill  »n- 
auslöfehlich , und  doch  erbricht  der  Kranke  Alles, 
was  er  zu  fich  nimmt.  Die  früher  mehr  localen  Kräm- 
pfe geben  in  allgemeine  über.  Die  Kranken  klagen  über 
j Krämpfe  in  den  untern  Extremitäten.  Diefe  nehmen  in 
! dem  Verhällhifs  zu , wie  die  Schmerzen  im  Unterleibe 
fieigen.  Strangurie,  Ifchurie,  Tenesmus,  anhaltendes 
Würgen  und  Schluchzen  Hellen  fich  ein.  Es  erfolgen 


allgemeine  Convulfionen , Tremor  artuum  und  Subful- 
tus  tendinum,  krampfhaftes  Zufaminenziehen  der  Fin- 
ger und  Zehen,  Todtenkälte  der  Extremitäten  und  kalte 
Schweifse,  höchft  krampfhaftes  und  erfchwertes  Atliein* 
holen,  Bewufstlofigkeit,  Ohnmächten,  eiskaltes,  höchltj 
verfallenes  Geficht,  Unfühlbarkeit  des  Pulfes,  undun-; 
ter  diefen  Erfcheiuungen  der  Tod. 

§.  i37< 

jDie  Cholera  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  foge* 
nannten  Mal  de  ter  re  oder  Mort  dechieu,  einer 
auf  der  Külie  von  Koromandel  und  in  Bengalen  epide- 
mifcli  herrfchenden  und  fehr  verheerenden  Krankheit1), 
Auch  diefe  beginnt  mit  heftigem  galligen  Erbrechen  und 
häufigen,  hüchlt  erfchöpfenden  Stuhlausleerungen > die 
fchon  binnen  wenigen  Stunden  tödlen  können.  Allein 
die  Krankheit  ilt  eine  fieberhafte,  beginnt  mit  Frofl,  * 
macht  deutliche  Exacerbationen,  bey  deren  Eintritt 
neue  Frollanfalle  erfolgen , und  gehört  demnach  uu- 
ftreitig  mehr  der  Intermitlens  maligna  cholerica , als 
der  reinen  Cholera  felblt  an. 

Von  der  Ruhr  aber  unterfcheidet  ficli  die  Cholera 
befönders  durch  ihren  plötzlichen  Eintritt,  durch  ihren 
rafchern  Verlauf,  durch  das  bey  ihr  durchaus  conllante 
Erbrechen  gallichter  Stoffe,  durch  die  urfpriingliche 
Abwefenheit  des  Fiebers  und  des  Tenesmus,  durch  Man- 
gel des  Blutabgangs,  durch  fchnellere  Entkräftung  des 
Kranken,  und  endlich  auch  dadurch,  dafc  ße  im  Allge- 
meinen mehr  Krankheit  des  heifsen  Sommers,  die  Ruhr 
dagegen  mehr  Krankheit  des  feuchten  und  nafskalletl 
Herbftes  ilh 

§.  1 38. 

Die  Cholera  verläuft  fehr  fchnelh  Sie  endet 
bisweilen  fchon  am  erllen  oder  zweyten  Tage,  und 
dauert  feiten  über  den  fiebeiiten  hinaus. 

l)  J.  C.  Tode  medic.  chirurg.  Biblioth.  B.  X.  S.  4og. 
u.  Fr.  Sch  nur  rer  Material,  zu  einer  allgem.  Naturlehre 
d.  Epidemien  und  Contagien.  Tübing.  1810.  8* 


Erfolgt  der  Atisgang  in  Gefundheit,  der  in 
, unfern  Gegenden  bey  einer  zeitigen  und  fchicklichen  Be- 
handlung meiftens  eintritt,  fo  judizirt  lieh  die  Krankheit 
jin  der  Regel  neben  dem  allgemeinen  Zurücktritt  der  an. 
gegebenen  Erfcheinungen , durch  allgemeine  critifche 
kSchweifse  und  einen  fedimenlöfen  Urin,  der  oft  uuter 
einer  brennenden  Empfindung  abgeht. 

Endet  Ge  mit  dern  Tode,  fo  erfolgt  diefer  am  häu- 
fßglten  am  drilten,  fünften  oder  Gebeuten  'l'age.  Die 
toben  (§.  i36.)  genannten  Erfcheinungen  nehmen  über- 
hand, erreichen  den  höchften  Grad,  und  der  Kranke 
vverllirbt  gewöhnlich  ruhig,  entweder  an  völliger  Erfchö- 
ppfung  und  Krafllofigkeit,  oder  am  Brand,  als  Folge  der 
UEoteritis,  in  welche  offenbar  die  Cholera  zuletzt  über- 
Lgeht. 

Endlich  hinterlafst  die  Cholera,  wiewohl  feiten, 
doch  bisweilen,  manche  Nachkrankheiten.  Dahin 
^gehören  befonders  Geneigtheit  zu  Durchfallen  oder  zu 
»krampfhafter  Sluhlverftopfung;  allerhand  dyspejitifche 
IBefchwerden , Magenkrampf,  wieder kehrende  Koliken, 
UBlafenkrämpfe,  und  nach  einigen  Beobachtungen  felbll 
: paralytifche  Zufälle,  namentlich  in  den  untern  Extro 
milutcn. 

§.  139. 

Bey  den  Lei  ch  enöffn  ungen  findet  man  den  Ma- 
gen und  die  Darme  entweder  krampfhaft  zufarrimenge- 
j zogen,  oder  noch  öfterer  aufgetrieben,  mit  Luft  ange- 
I füllt,  entzündet,  brandig,  mifsfarbig,  mit  rothen  und 
blauen  Flecken  befelzl,  die  Gallenblafe  entleert,  oder 
| noch  mit  einer  gelben , grünen,  fchwqrzlichen,  fauern, 
i fcbarfen,  bisweilen  übelriechenden  Galle  überfüllt,  zu- 
gleich in  manchen  Fällen  die  Leber  entzündet,  oder  mit 
Indurationen,  Scirrbofitäten , Speckgefchwülften  und 
andern  organifchen  Feldern  verfehen. 

§.  i4o. 

^lan  theilt  gewöhnlich  die  Cholera  in  eine  ächte 
und  unä eilte,  Cholera  vera  upd  fpuria,  und 


verheht  unter  dem  erhern  Ausdruck  diejenige,  welche 
durch  folche  Einflüße,  denen  eine  nllgeineine  Ein- 
wirkung auf  den  Organismus  zukoramt,  namentlich 
durch  klimalifche  Verhalt niffe  oder  Erkältungen  er« 
neugt  iß,  und  bey  welcher  aus  diefem  Grunde  auch  vor- 
zugsweife die  Ausleerungen  rein  galliger  Art  find ; un- 
ter dem  letalen  Ausdruck  dagegen  diejenige,  die  durch 
allerhand  örtliche  Reizungen  der  Leber,  des  Magens, 
des  Dannkanala,  durch  Ueberfäuerungeil  der  Digeßions* 
Organe,  durch  heftige  und  fcharfe  Brech-  und  Abführ- 
miltel , durch  mineralifche  Gifte  u.  f.  w»  herbeygeführt 
iß»  Die  erftete  hat  man  auch  Cholera  fponta- 
nea  f.  legitima,  die  letztere  Cholera  artificia* 
1 is  genannt* 

Eine  andere  Eintheilung  ilt  die  in  eine  Cholera 
acuta  f.  brevis,  wo  lie  fchnell  verlauft ; und  in  eine 
Cholera  habitualis;  die  einen  langfamern  Verlauf 
bildet  oder  öfterer  wiederkehlt,  wie  diefes  namentlich 
bey  reizbaren,  ärgerlichen  Individuen,  und  bey  der  Ge- 
genwart von  Galleniteinen  der  Fall  iß» 

Manche  Aerzte  unterfchciden  ferner  eine  Cholera 
liumidaund  ficca.  Bey  der  letztem  leert  der  Kranke 
keine  Fliilligkeilen  weder  nach  oben,  noch  nach  unten 
aus.  Der  ganze  Zufall  behebt  nur  in  einem  Würgen, 
Aufftofson  und  in  dem  Abgänge  vieler  Blähungen,  ift 
demnach  gar  keine  Cholera,  fonderrn  Symptom  der  1 la- 
tulenz,  und  deshalb  häufig  Begleiter  mehrerer  chroni- 
fchen  Krankheiten , der  Hyßerie,  der  Hypochondrie, 
des  Status  pituitofus,  haemorrhoidalis  u.  f.  w. 

Aufscrderu  ift  die  Cholera  bald  eine  fporadifche, 
bald  eine  en d e m i f ch e , bald  eine  epidemi  feite,  lu 
unfern  Gegenden  kommt  am  häufigfirn  die  fporadifche, 
und  in  heifson  Sommern  die  epidemifche  vor.  Ende- 
mifcb  herrfcht  fie  unter  ähnlichen  klimatifchen  Ver- 
hältniffen  in  fehr  heifsen  Himmelsftrichen , in  Oh- und 
Weh- Indien , an  der  Kühe  von  Koromandel,  in  Ben- 
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Ljalen , auf  Sumatra,  Java,  Jamaika > Minorka *), 
M.  fi  w. 

Endlich  ift  die  Cholera  fi  eher  los  oder  fieber* 
In  aft,  C h.  apy  retica,  und  Ch.  pyr etica,  febri- 
jiia.  Fieberlos  ift  die  reine  Cholera  in  ihrem  erftenZeit- 
•aume$  doch,  wo  fie  länger  andauert  nnd  höhere  Grade 
erreicht,  wird  fie  fieberhaft.  Das  Fieber  felhfl  trägt  dann 
lie  oben  angegebenen  ErfcheinungeD , und  artet  (ich  im 
■'Allgemeinen  als  eine  Biliofa  inilammatoria  oder  nervofai 
I Aie  merkwiirdiglle  Zufammenfelzung  diefer  Art  i/i  die 
der  Cholera  mit  der  Intermittens,  die  fogenannte  Fe* 
|)>ris  i ntermittens  cholerica  j eine  Species  der  In* 
Icermittens  maligna,  die  in  den  fo  eben  genannten  heifsen 
l ind  fumpfigen  Erdgegendeu  endemifche  Krankheit  ilt; 
'sie  ift  fall  durchgängig  eine  ganz  regelmäfsige  Tertiana, 
(macht  nur  einen  kurzen  Froft,  tritt  aber  fogleich  mit 
illen  hefliglien  galligen  Ausleerungen  nach  oben  und  un« 
Len,  und  allen  Zufällen  der  ächten  Cholera  ein  5 erfchöpft 
i’ lie  Kranken  fehl-  fchnell,  und  tödlet  bey  verahfjumter 
S chneller  und  zweck mäfsiger  Hiilfsleiftung,  fchon  im 
t vweyten  und  dritten  Anfall  unter  den  ausgezeichnetflen 
inervöfen  Zufällen,  nachdem  in  den  dazwifchen  liegen* 
len  Apyrexien  die  Erfcheinungert  der  Cholera  zwar  ge- 
jfch  wiegen  , der  Kranke  aber  doch  übe  r grofse  Erfchö* 
jpfung , über,  Sch vvindalj  Schläfrigkeit  und  Eingenom-» 
»men heit  des  Kopfs  zu  klagen  halle2). 

1)  S.  J.  Lind;  j.  IIu  nt  ei4,  F.  Sch  nur  rer  a.  d. 
a.  O.  u.  0.  Cleghotn  Beob.  iib  d,  epidem.  Kr.,  welche 
1744 — 17^9-  »h  Mmdrca  gehetrfcht;  a d.  Engl.  v.  Acker- 
in a n n.  Gotha  1 7 7 G.  8, 

2)  Schon  Rieh,  Morton  gedenkt  diefes  Fiebers  in 
mthrern  Steilen  feiner  Fieberlehre  (Pyretologia  f.  Exerci* 
tatt.  de  morbis  univt-rfal.  acuiis,  Lond.  1692.  8.  Vol.  11.): 
ebenfo  befchreibt  es  Fr.  Torti  Therapeutice  fpecialls  ad 

1 febres  pernicioläs  periodicas  Mutineö  1779.  p.  173  u.  249, 
unter  den  Neuern  Lind,  Hunter  u.  Cleghorna.  d. 
8.  O. 

Dritter  Banei.  JVf 
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§.  i 4 1 . 

Die  frühem  Aerzte  fetzlcn  die  nächfie  Ur  fache 
der  Cholera  in  eine  überraäfsig  fecernirle,  entartete,  ver- 
dorbene und  fcharfe  Galle.  Allein  wenn  man  auch  der- 
gleichen qualitative  Abnormitäten  derGallenfecretion  in 
der  Cholera  nicht  ableugnen  kann,  fo  liegt  doch  diefer  i 
anomalen  Absonderung  wieder  Etwas  Höheres  zum  1 
Grunde,  was  als  das  die  Cholera  zu  nach  ft  Beding,  nde  ; 
gelten  mufs,  und  in  Folge  duffen  die  im  Uebermafs  ab- 
gelonderte  und  alienirte  Galle  als  ein  fremdartiger  Reiz 
auf  die  Digellionsorgane  einwirkt,  und  die  Erlcheinuu-  f 
gen  der  Gallenruhr  produzirt. 

Die  ganze  Krankheit  ift  offenbar,  wie  die  Ruhr,  eine 
zufammengefetzte.  Sie  ifl  eine  Zu  fam  men  Setzung  der 
Gallfucht,  einer  gefteigerten  Secrelionsthätigkeit  der  Le- 
ber, verbunden  mit  einer  erhöhten  Reizbarkeit  des  Md-  ' 
gens  und  des  Darmkanals,  wodurch  Kolikfchmerzen, 
zugleich  eine  lebhaftere  periftaltifche  Bewegung,  nach 
unten,  und  ein  Motus  anliperiltalticus  nach  oben  bedingt 
werden,  und  wobey  nur  in  den  meiden  Fällen  die  im 
Uebermafs  ergolTene  kohlenfloflige  Galle  diefe  Zufalle 
unterhält.  Die  Polycholie,  die  hier  eintritt , fo  wie  die 
ganze  Krankheit,  gründet  ficli  demnach  auf  einen  Zu- 
lland  des  Erethismus,  nie  auf  Synocha  oder  Paraly-  j 
fe  in  den  leidenden  Theilen,  und  diefer  ifl  es  auch,  j 
welcher  als  die  nächfte  Urfache  der  Cholera  überall  er- 
fcheint,  und  auf 'welchen  auch  alle  Momente,  die  wir  1 
als  prädisponirende  und  erregende  für  diefe  Krankheit 
kennen,  ohne  Ausnahme  auf  eine  ausgezeichnete  Art  '< 
hinwirken.  Denn  nicht  allein  die  Galle  ift  es,  was  die 
Cholera  erregt,  Sondern  überhaupt  Alles,  was  die  Con- 
traction  in  den  genannten  Organen  ßeigert,  und  ihre 
Reizbarkeit  erhöht. 


i)  Eben  diefer  Meinung  ift  P.  Fr  fl  11k  a.  a.  O.  p.  43 1 . 
Er  fetzt  noch  hinzu:  „Sthenicam  Cliolerarh,  quam  alii  de- 
fcripferunt  j nec  vidimus , nec  facile  concipimus.“ 


§.  i4a. 

Das  wichtiglle  prüd  isponirende  Moment  ift  ein 
i oli er  Grad  anhaltender  Hitze*  Durch  diefe 
rdi'd , me  bekannt,  die  Secretionsthätigkeit  der  Leber 
erändert,  die  Gallabfonderung  vermehrt,  und  auf  diefe 
VVeife  dasjenige  fchädliehe  Moment  in  Wirkfamkeit  ge- 
uzt, welches  am  häufigften  die  Cholera  herbeyführt. 
Hieraus  wird  cs  auch  leicht  und  vollkommen  erklärlich, 
arum  die  Cholera  gerade  in  den  heifsefteil  Hirnniels- 
rrichen  eine  endemifche  Krankheit  ilt,  in  unTerm  Klima 
iiigegen  fall  nur  in  heifsen  Sommern,  aber  danh  aucli 
leillens  epidemifch  vorkommt,  zumal  wenn  man  dabey 
wägt,  dafs  bey  grofser  Hitze  die  Empfänglichkeit  für 
irrkältungen  ileigt>  und  diefe  letztem  es  gerade  find, 
eiche  am  häufiglten  das  erregende  Moment  der  Krank» 
fcsit  werden. 

Ein  zweytes  prädisponirendes  Moment,  namentlich 
iir  fporadifche  Gallenruhren,  gieht  die  reizbare  Kdr- 
terconftitution  überhaupt,  befonders  aber  die  des 
Unterleibes,  ab.  Daher  kommt  auch  die  Cholera  häu- 
r*er  bey  hypochondrifchen  und  hyllerifchen  Perfonen, 

; ;ym  Habitus  hiliofus  und  bey  folchen  Individuen  vor, 
e früher  fchon  an  Leberentzündungen  und  Gallenruh« 
n gelitten  hatten,  als  Unter  umgekehrten  Verhalt« 
TTen. 

Hieraus  lä'fst  es  fich  auch  erklären#  warum  Kinder, 

Ijfonders  in  der  Periode  der  Dentition#  eine  ausgezeich* 
•lere  Anlage  zur  fporadifchen  Cholera,  alst  Erwachfene 
fich  tragen,  und  warum  diefelbe  das  Zahngelbhäft  fo 
• ufig  begleitet*  Vielleicht,  dafs  auch  die  Gröfse  der 
' iber  im  Kindesalter  das  Ihrige  hierzu  heytragen  mag, 
man  die  Beobachtung  gemacht  haben  will,  dafs  Men- 
gen, deren  Leber  einen  grofsett  Umfang  zeigt,  auch 
ehr,  als  Andere,  der  Cholera  Unterworfen  find. 

§.  i43. 

Alle  G e 1 ege  n h e i t s u r f a c h en  für  die  Cholera  lind 
n der  Art,  dafs  fie  die  Reizbarkeit  der  Leber  und  der 
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Dig'efl.ionsorgane  Heigern , und  viele  von  ihnen  als  ana- 
gezeichnet  reizende  und  oxydirende  Schädlichkeiten 
eiuwit  ken. 

Unter  ihnen  lieht  die  Erkältung  oben  an.  Sie  iß 
cs,  welche  nach  den  Beobachtungen  aller  Aerzte,  befoa- 
de is  in  den  kühlen  AbendPtunden  und  während  d« 
Nachtzeit  zugelafl'en,  in  heifsen  Klimaten  und  bey  uni 
im  Sommer,  die  Cholera  Vorzugs  weife  erregt.  Gern  er* 
fcheinl  fie  dann  epideruifch , befällt  viele  Menfchen  auf 
einmal  nach  plötzlicher  Abkühlung  der  Altnosphäc* 
durch  Harke  Hegen,  und  bildet  lieh  als  epidemifch* 
Krankheit  inFolge  diefer  atmosphärifchen  Veränderung, 
uicht  aber  durch  ein  Miasma , welches  von  Einigen  ') 
angenommen,  nie  aber  erwiefen  iß.  — Sei  hfl  die  fp4- 
radifebe  Cholera  finden  wir  häufig  nach  Erkältungei), 
wo  der  Körper  durch  Harke  Bewegungen,  heftige  Lei* 
denfchalten,  Zorn,  Acrger  u.  f.  w.  vorher  erhitzt  war; 
ebenfo  nach  localen  Erkältungen  des  Unterleibes  und  der 
Füfse,  nach  kaltem  Trunk  und  kaltem  Baden.  IJieher, 
glaube  ich,  muffen  auch  zum  größten  Theile  diejenigen 
Fälle  gerechnet  werden  , wo  man  die  Cholera  nach  foge- 
nannten  metaflatifch  wirkenden  Urfachen,  nach  un* 
terdrücklen  Hautausfchlägen,  Gicht  und  MenHruatiou 
entliehen  fall. 

Mehr  als  topifche  Schädlichkeiten  und  derana$l 
auch  mehr  die  fporadifche  Cholera  erzeugend,  wirken 
allerhand  fremde  Körper  in  der  Leber  und 
den  D igelt  ionsorga  neu,  namentlich  grofse  Gallep* 
Heine,  der  Härkere  Gallenergufs  während  der  ChoUr» 
felbll,  der  reichliche  Genufs  eines  leiten  BackweikB 
fetter  Fleifchfpeifen  und  mancher  Fifcheyer,  wie  z.  Ä 
des  Rogens  der  Barben,  der  Hechte,  desCaviars,  de* 
Mufcheln  u.  f.  w. ; ferner  u n re  i f es,  faures,  waf*H 
r i g e s O h H , befonders  unreife  Pfirfchen , Erdbeeren, 


1)  Seile  Medicina  clinica  S.  i56.  S.  G.  \ ogel  a.  *« 
O.  S,  io5. 
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wirken,  Wa  (Terra  elonen,  Aepfel,  Pflaumen-  nnd  Wein- 
uuben  i fodann  fcha  r f e , faure,  oxy  di  rende  Ge- 
aänke,  ünausgegohrne  Biere,  befouders  Weilsbiere, 
i.d  junge,  faure  Weine;  endlich  alle  fcharfe,  oxy- 
rrende  Arzneymittel  und  Gifte,  wie  die  har- 
;en  und  fcharfftoffigen  Brech-  und  Purgirmittel , das 
jmmigult,  das  Jalapenharz,  die  Coloquinten,  die  Mi- 
ralfäuren  in  großen  Gaben  oder  in  concentrirtec 
vrni,  und  viele  der  metallifchen  Mittelfalze}  wie  der 
dk-  und  Kupfervitriol,  der  Brechweinfteiu,  die  mei- 
: n Quecklilberfalze,  der  Arfenik  u.  f.  w. 

§.  i4». 

Die  Cholera  gehört  den  gefahrvollen  Krankheiten  an. 

»;  ergreift  wichtige  Organe,  verlauit  fehr  rafch,  und 
Jtet,  wo  fie  lieh  lei  hfl,  überladen  oder  fchlerht  behan- 
lt  wird,  namentlich  Kinder  und  alte  Subjecle,  häufig 
id  oft  IV hr  feh nt II.  Sie  ift  übrigens  leicht  zu  Reridi- 
l geneigt,  und  liinte  rlüGt  in  vi<  len  Fällen  mancherley 
b*ch(l  unangenehme  Naclikrankheiten,  die  ich  bereits 
öfen  (§.  i 3«.)  genannt  habe. 

Die  fpecielle  Prognofe  beflimmen  zuerfl  die  e r- 
gen  den  Ui  fachen  der  Krankheit.  Ueherall  ift  die 
orherfagung  günfiißer,  wo  Ueberladungen  des  Magens, 
>r  Genuß  faurer  Obllarlen  und  Getränke,  oder  Erkäl- 
I „gtn  die  Cliolera  erzeugen,  als  wo  fie  in  Folgt?  oxydi- 
:nder  Vergiftungen  oder  zurüekgetretener  Gicht  eut- 
iht.  — Wir  berück  lieh  ligen  ferner  das  Alter  des 
ranken  und  feine  K ö r p e r co  n fli  t ut  i o n.  Kin- 
jrn  i 11  fie  befonders  gefährlich  wegen  der  bey  diefen 
tehr  vorwaltenden  großem  Reizbarkeit  des  Nerven- 
lidlems  und  ihrer  Geneigtheit  zu  Krämpfen.  Alte  er- 
■hnpfl  (ie  ebenfalls  bald.  Auch  laufen  reizbare  und 
?h  wächfiche  Subjerte,  und  deslialb  im  Allgemeinen  das 
;ejbli.  be  G>  fi  lileclit  größere  Gefahr,  als  das  männliche. 

; — Schlimm  ilPs,  wo  die  Krankheit  nicht  mehr  neu 
: und  fchon  mehrere 'Fage  angedauert  hat.  Bey 

:hneller  und  zweckmäßiger  Hülfe  werden  die  meilien 
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Kranken  erhalten,  da  unter  entgegengefetzten  Verhält- 
niflen  die  Cholera  oft  die  fiirchterlichilen  Zufalle  ($.  i36.) 
erregt,  deren  Befeitigung,  wo  fie  einen  gevvilTen  Grad 
erreicht  haben,  nicht  mehr  in  der  Macht  des  Arztes 
lieht.  — Vieles  bellimmt  auch  das  Klima,  in  welchem 
die  Cholera  vorkommt,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
diefelbe  in  heifsen  lliramelsllrichen  weit  verheerender 
ift  *),  als  bey  uns,  und  in  den  nördlichen  Gegenden.  — 
Endlich  entnehmen  wir  die  Prognofe  von  den  Erfchei- 
nungen  der  Krankheit  felblt,  die  uns  entweder 
das  Steigen  derfelben  (§,  i36’0  oder  ihren  Rücktritt  und 
den  Uebergang  in  Gelundheit  (§.  i38.)  bezeichnen, 

§,  i45, 

Die  Behandlung  der  Cholera  fordert  z ucr ft  die 
Befeitigungihrerer  regenden  Urfachen.  Ich 
fpreche  jedoch  über  diefen  Gegenlland  nicht  im  Befon- 
dern,  da  die  hier  einlrelendcn  Indioationen  tlieils  lieh 
ganz  nach  der  Individualität  diefer  Urfacheu  richten, 
theils  hier  Alles  dasjenige  gültig  ift,  was  in  diefer  Bezie- 
hung bereits  früher  und  ausführlich  unter  der  Cur  der 
verfchiedenen  formen  der  Kolik  (II.  Bd.  §,  66.)  vorge- 
kommeu  ift, 

§,  i46. 

Da  das  Wefen  der  Cholera  auf  einerexcedirenden  Reiz- 
barkeit undSecretionsthätigkeit  der  Leber  und  der  Dige- 
ftionsorgane  beruht,  fo  kann  auch  die  z w ey  te  l n d i ca- 
tion  keine  andere  feyn,  als  diefem  nofologifchen  Zu- 
ftatide  aufsSchnellfte  und  Kräftigfte  entgegen  zu  wirken. 

Schon  oben  ift  erinnert  worden,  dafs  die  reine,  ächte 
Cholera  nie  den  fynochalen  Charakter  an  lieh  trage. 
Deshalb  fchliefst  he  auch  die  Blutausleerungen  und  den 
Apparatus  antiphlogifticus  aus.  Zwar  wollen  manche, 
befonders  englifche  Aerzle,  in  den  heifsern  Eidgegenden, 
eine  fogenannte  Cholera  inflammatoria  beobachtet,  und 
glücklich  mit  Aderläßen  behandelt  haben’  allein  kaum 


0 Liad,  Hunter,  Cleghoru  a.  d.  a,  0, 
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ilt’s  zu  verkennen,  dafs  die  Falle  der  Hepatitis  und  der 
Febris  biliofa  inflararaatoria  angehörlen,  zumal  wenn 
inan  erwägt,  dafs  liier  die  Aderlafs  nicht  das  einzige 
Heilmittel  blieb,  fondern  nach  ihrer  Anwendung  zura 
Gebrauch  des  verfüfsten  Quecklilbers  und  des  Opiums 
gefch ritten  wurde. 

Die  Mittel,  welche  der  Cholera  entfprechen,  find 
die  kräftigem  Antifpasmodica.  Unter  ihnen  lieht  das 
Opium  als  das  fouverainlle  und  wahrhaft  fpecififche 
oben  an.  Man  reicht  es  in  allen,  doch  am  Ich  ick  lieh  ften 
in  den  flüßigeu  Formen,  als  Tinct.  Opii  fimpl.  oder 
crocat.  zu  einem  halben  bis  ganzen  Gran  in  kurzen  Inter- 
vallen, alle  halbe  oder  ganze  Stunden  , bis  die  Zufälle 
nachlalfen,  wo  man  es  dann  in  verlängerten  Zwilchen» 
räumen  gibt.  Ebenfo  wirkfam  ift  es  aufserlich  in  Form 
der  Einreibungen,  oder  als  Zufatz  zu  Klyiiieren. 

Auch  die  Eraulfiornn  oder  Aufgüße  der  Semin. 
H y o f c i a m i,  der  H b.  und  R a d.  13  e 1 1 a d o n n a e,  und 
das  E x t r.  H y o fc  i a m i haben  Mehrere,  z.  13.  Vogel; 
(a.  a.  O.)  gerühmt.  Allein  feilen  kommen  diefe  in  An- 
wendung, da  wir  in  dem  Opium  ein  Mittel  befitzen,  wel- 
ches in  der  reinen  Synocha  beynahe  alle  andere  innere 
Arzneyen  ohne  Ausnahme  entbehrlich  macht. 

Ferner  gehört  hierher  die  Kohlenfäure  in  Form 
der  P o ti  o II  i ver  i a n a (Mixtura  kalino-  oder  natrofo- 
citrica),  welche,  da  fie  ein  wenig  reizendes  Neutralfalz 
bildet,  hier  durchaus  den  Vorzug  vor  der  Polio  Hu  1- 
miana  (Mixlura  kalino-  oder  natrofo-fulphurica)  be- 
hauptet; oder  als  Pulvis  aerophorus (Pulv.  natrofo-tarta- 
ricus)  angewendet,  denen  man,  um  ihre  Wirkung 
noch  beüimmler  zu  machen,  fünf  bis  acht  Tropfen 
einer  Opiattinetur  beyfelzt.  Zu  gleirhem  Zwecke  dieut 
die  Magnefia  carbonic.  mit  Zitrouenfaft  genommen,  in 
manchen  Fällen  felbft  das  SelterferwalTer.  Alle  diefe 
Mittel  finden  ihren  Platz  vorzugsweife  dann , wenn  die 
Cholera  entweder  durch  faure  Verderbnifle  der  Dige- 
ftionsorgane  entlieht,  oder  das  Ausgebrochene  eine  aus- 
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gezeichnet  faure  und  fcharfe  BefchafFenheit  an  {ich 
trägt. 

Die  altern  Aerzte  wendeten  auch  hier  in  der  Vor- 
ausfetzung,  eine  fchadhafte Galle  auszuleeren,  die  Brech- 
m i 1 1 e 1 an.  Sie  empfahlen  hierzu  laues  Walfer  mit 
Oxym.  fimpl  und  fcillitic.,  vielen  Thee,  nächftdem  feile 
rieilVhhrülien , Hühnerbrühen,  Geriien-  und  Reifsde- 
cocte,  welche  letztere  wohl  in  anderer  Hinficht,  nur 
nicht  als  Brechmittel,  von  Nutzen  feyn  können.  Wir 
nniHen  fie  fogar  entfernen,  wo  fie  das  Erbrechen,  wie 
häufig , unterhalten  oder  auls  Neue  erregen.  — Alle 
Brechmittel,  als  folche,  fchaden  auf  eine  ausgezeichnete 
Weife,  — r Dagegen  werden  kleine  Gahen  der  1 p eca- 
cuariha,  die  als  An tifpasmodica  wirken , zuläfiTig,  he- 
fonders  in  Verbindung  mit  dein  Opium,  als  DoveiTches 
Pulver,  wo  die  Cholera  durch  reine  Erkältung  enlliand, 
und  ihre  Crife  durch  Schweifse  zu  unterlliitzen  ift. 

Von  geringerer  und  unlieberer  Wirk famkeit  find  der 
Spiritus  nitrico-aethereus  und  die  Naphtha 
ca  mp  hör  ata.  Elftere  empfiehlt  Biernftiel*)  in 
Verbindung  mit  fchleimigen  Getränken  und  kalten  EfIig-1 
umfchlägen  über  den  Magen,  die  letztere  Bang?)  alle 
% Stunden  zu  qo  Tropfen  in  kaltem  Wafier. 

Endlich  follen  nach  Vogel’s 1 2  3)  Erfahrungen  bis-  j 
weilen  kleine  Gaben  kalter  frilcher  Milch  oder  der  But-  1 
termilcb,  alle  Viertel-  oder  halbe  Stunden  zu  einem  Eis-  j 
löfiel  gegeben , gegen  das  Erbrechen  in  der  Cholera  fehr 
wirkfam  gewefen  feyn.  — Gleichen  Erfolg  beobachteten 
einige  fpanifche  und  englifche  Aerzle  von  dem  Trinken 
des  kalten  Wallers4). 

Noch  erwähne  ich  hier  des  Queckfilbers  , na- 
mentlich des  Caforuels.  Es  ift  diefes  befonders  Ton 

1)  ßey  Vogel  a.  a.  O.  S.  u5. 

2)  Ehendaf.  S.  ii5. 

3)  a a.  O.  S.  1 16, 

4)  Gl«^born  a.  a.  O.  S.  aaa. 
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enghfchen  Aerzlenin  den  endetnifchen  und  epidemifchen 
Gallenruhren  fiidlicher  Erdgegenden,  doch  liets  in  Ver- 
bindung mit  dem  Opium  , empfohlen.  Allein  bey  der 
i reinen  Cholera,  wie  fie  lalt  durchgängig  in  unferm  Lli- 
ima  vorkommt , iffc  das  Quecklilber  an  lieh  nicht  indizirt, 
und  wird,  wo  es  ohne  Mohnfaft  gegeben  wird*  fogar 
: nach l heilig  j dagegen  es  in  den  heifsern  Kliinaten  infa- 
i fern  feinen  Platz  öfterer  linden  kann,  als  dort  die  Cho- 
lera häufig  mit  der  Hepatitis  zufammentritt,  doch  aber 
auch  dann  neben  dem  QueckGlber  durchaas  das  Opium 
fordert, 

§.  147. 

Eine  dritte  Indication  ift,  die  fo  eben  geaann- 
ten  innern  Arzneyen  durch  eine  fchickliche  Benutzung 
äufserer,  localer  Mittel  zu  unterliützen. 

Zu  diefen  gehören  die  warmen,  aromatifchen,  fpiri- 
tuoTen  Fomentationen  des  Unterleibes,  namentlich 
der  Leber-  und  Magengegend  ; ehenfound  ganz  vorzüg- 
lich die  warmen  aromatifchen  Umfchläge  aus  Brod, 
Wein,  Branntwein  und  Gewürzen  bereitet;  ferner  die 
E m p 1 a 11  r a aromatica  mit  dem  Zufa  tz  des  Extr. 
Hyofciam,  oder  Conii  macul.,  des  Opiums  , des  Kam- 
phers,  des  Ammoniums  und  der  älherifchen  Oele,  auf 
den  Unterleib  gelegt,  die  krampflindernden  Einrei- 
bu  ngen  der  flüchtigen  Salben,  des  Ol.  Hyofciam.  oder 
Chamomili.  cool.,  reichlich  mit  dem  Kampher  oder  dem 
Opium  verletzt,  und  das  Wal  eben  des  Unterlei- 
bes mit  erwärmten  kräftigen  Spirituofis.  Von  ausge- 
zeichneter Wiikung  find  auch  Klyftiere  fcbieimigec 
Art,  aus  Graupenfchleim ; Sago-,  Salep - oder  Altheen- 
decoct,  oder  aus  siner  Auflüfung  des  Amylum  bereitet, 
und  mit  dem  Zufatz  des  Opiums  verfehen  , die  der 
Kranke  nur  in  kleinen  Quantitäten  nimmt,  fie  aber  fo 
lange  als  möglich  bey  (ich  zu  behalten  fucht;  endlich 
die  lauen  aromatifchen  Bäder. 

Auch  die  B 1 a fe  n pf  1 a ft  e r an  verfchiedene  Stellen 
des  Körpers  gelegt,  find  empfohlen.  Sie  lind  zwar  in 
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den  meiften  Fallen  der  Cholera  völlig  entbehrlich,  doch 
leilten  fie  dann  Dienfie,  wenn  die  Cholera  entweder  nach 
unterdrückter  Gicht  und  Hautausfchlägen  entlieht,  oder, 
wie  befonders  in  heifsen  Erdgegenden,  eine  Hepatitis 
hinzutritt,  die  in  den  Brand  überzugehen  im  Begriff  Iteht, 
in  welchem  letztem  Falle  ihre  Anwendung  unmittelbar 
auf  die  Lebergegend  Statt  hat. 

Noch  gedenke  ich  der  kalten  Umfchläge  über 
die  Lebergegend  aus  kaltem  Waller,  Seewafler,  Salz- 
auflöfungen,  aus  Eilig,  Salmiak,  Nitrum  u.  f.  w.,  die 
mehrere  fpanifche  uud  englifche  Aerzle,  z.  B.  Rufch1), 
in  verzweifelten  Fullen  der  in  den  heifsen  Klimaten  en- 
demifchen  Cholera  noch  nützlich  fanden.  Doch  gehö- 
ren diefe  Umfchläge  , wenigltens  in  unferm  Klima,  ge- 
wifs  zu  den  verdächtigen  Mitteln.  Sie  foheinen  in  den 
heifsen  Erdllrichen  dort  palfend  zu  feyn , wo  eine  Com- 
plication  der  Cholera  mit  der  Hepatitis,  wie  z.  B.  im 
gelben  Fieber,  Statt  hatte,  die  Hepatitis  bereits  gehoben 
ill,  aber  noch  pallive  Congelliooen  in  der  Leber  an- 
dauern, Hitze,  Härte  und  Gefchwulit  derfelben  verur- 
fachen,  ohne  dafs  dabey  die  Zufälle  wahrer  Entzün- 
dung, Empfindlichkeit  der  Präcordien,  lehhnlte  Schmer- 
zen, und  überhaupt  ein  Zuftand  erhöhter  Reizbarkeit 
im  Organismus  vorhanden  wäre. 

§.  1 48- 

Die  Tonica,  welche  einige  Aerzte  angerathen  ha- 
ben, paffen,  fo  lange  die  Cholera  als  folche  beliebt, 
durchaus  nicht,  Nurerlt  in  der  Reconvalescenz  treten  fie 
ein,  aber  auch  dann  nur  unter  ihnen  die  leicht  zu  verar- 
beitenden, befonders  die  Tinct.  rhei  aquofa  und  vinofa, 
die  bittern  Magenelixiere,  ferner  die  Tinct.  Cinnam., 
Cort,  aurantior.,  Calam.  aromatic.  u.  f.  w.,  am  Ichick- 
lichflen  auch  hier  noch  mit  dem  Beyfatze  des  Opiums 
und  aroraatifcher  Waffe  r.  Dagegen  bleiben  die  ftärkern 


i)  Medicin.  Unterf.  und  Beobacht,  j a.  d.  Engl.  Lpz- 
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Tonica,  die  Gentiana,  die  Quaffia , die  Columbo, 
die  Cascarilie  und  China  erft  der  völligen  Nachkur 
aufgefpart. 

§.  i4g. 

Die  Diät  mufs  durchaus  eine  fchleimige  und  leicht 
verdauliche  feyn.  Felle  Nahrungsmittel  verträgt  der 
Kranke  nicht.  Dagegen  empfehlen  Pich  als  Getränke 
die  Abkochungen  der  Hafergrütze,  des  Sago,  des  Salep, 
der  Reifs-  und  Gräupchenfchleim , die  wir  mit  Zimmt 
oder  aromatifchen  Wallern  verffctfcen,  und  dem  Kranken 
zwar  oft,  aber  nur  in  kleinen  Portionen  zu  trinken 
erlauben. 

Die  Nachkur  heifcht  erft  die  Po  eben  (§.  1 48.)  ge- 
nannten Tonica,  verbunden  mit  den  Aroniaticis;  gleich- 
zeitig noch  die  angegebenen  Einreibungen,  die  lauen 
Bäder,  und  eine  gute,  kräftige,  leicht  verdauliche  Diät. 

Bleiben  endlich  die  früher  (§.  i38.)  genannten 
Nachkrankheiten  zurück,  namentlich  allerhand 
krampfhafte  ßefch werden,  Stuhl verftopfung,  Magen- 
krämple,  Koliken  u.  P.  w. , Po  fetzen  wir  diePen  noch 
insbePondere  da  jenige  Heilverfahren  entgegen,  welches 
an  andern  Stellen  für  diefe  Krankheitsformen  ange- 
geben ift. 

II.  Ver  m i n d er  te  Secretionen. 

Erlles  Kapitel. 

Die  Gelbfuclit.  Icterus. 

Morbus  r e g i u s.  Morbus  arcuatus.  A u r i g o, 

J.  B a p t i ft.  ß i a n c b i hißor.  liepatis  f.  theoria  et  pra- 
xis  omnium  inorbor.  hepatis  et  bilis,  cum  eiusd.  vifeeris 
anatome.  Turin  1710.  Genev.  1725.  Vol.  II.  c.  fig.  — Rx- 
ercitatio  de  Aurigine,  Specimen  fecundum  Actor.  Edin- 
burgenf.  in  P.  C.  Werlhofii  Opp.  med.  ex  edit.  J.  E. 
W i cb  m a nn  i.  Ilannov.  1 776.  Vol.  IIP  p.  653fq.  — Max. 
St  oll  Praeleot.  in  diverf.  morb.  clironic  Vol,  II.  Vienn. 
I7<?9.  P-  279- — J.  F.  Vogler  v.  d.  Gelbfuclit  und  ihrer 
Heilart.  Wetzlar  t7yt.  8,  — Job.  Eenibke  Dill.  coyt. 


Analecta  ad  icteri  aetiologiam  fpectantia.  Gotting,  1795.  8. 
— Du,  Charleville  DilT.  variae  theoriae  de  proxiina 
icteri  cauITa.  Fr.  a.  V.  1795.8.  — J.  Jac.  Bernhardi 
Difl.  de  Icteri  natura.  Erfurt  1799.  8. 

§.  i5o. 

Die  G elbfucht,  welche  nach  den  verfall  iedenen, 
mehr  lichten  oder  dunkeln  Abftufungen,  die  in  Hinficht 
der  Haulfärbung  bey  ihr  Vorkommen  können,  bald  den 
Namen  der  gelben  Gelbfucht,  Icterus  flavus, 
bald  den  der  gr ü n en  G e 1 b fu c h t,  Ic  ter.  viri  d is, 
bald  den  der  fchwarzenGelbfucht,  Ict.  niger.  f. 
Melas  Icterus,  erhält,  ill  durchaus  nicht  blos  chro- 
nifche  Krankheit.  Sie  gehört  häufig  auch  den  acuten 
an , und  begleitet  als  folche  vornehmlich  die  Hepati- 
tis und  die  Febris  bitiola. 

Der  Icterus  ift  eigentlich  derjenige  Zufiand,  und  er- 
fcheint  da,  wo  en  tweder  die  Gallenfecretion  an  fich 
unterdrückt  und  aufgehoben  ill,  mithin  auch  keine  Galle 
in  das  Duodenum  gelangen  kann;  oder  wo  zwar  die 
Gallenabfonderung  in  der  Leber  Statt  findet,  aber  ihr 
Eintritt  in  den  Darmkanal  gehemmt  ift. 

Der  eritere  Fall  kommt  am  häufigften  , und  bey- 
nahe  ftets,  in  der  Biliofa  inflammatoria  und  der  Hepa- 
titis vor,  und  ift  hier  eine  nothwendige  Folge  der  vor- 
handenen Entzündung.  Der  letztere  Fall,  welchen  die 
Aerzte  gewöhnlich  im  engern  Sinne  des  Worts  G e 1 b- 
fucht  zu  nennen  pflegen,  ift  mehr  eine  langwierige, 
chronifche  Krankheit,  die  an  keinen  regelmäßigen  Ver- 
laufgebunden ift,  in  den  raeiften  Fällen,  ftreng  genom- 
men, als  ein  morbus  fecundnrius  (abhängig  von  Leher- 
ftockungen,  Lebeifteinen  u.  f,  w.)  erfcheint,  und  bey 
welcher  entweder  die  Gallenabfonderung  dadurch  gehin- 
dert ift,  daß  das  Pfortaderblut  nicht  gehörig  und  frey 
in  die  Leber  gelangen,  oder  die  Ausleerung  der  in  der 
Leber  fecernirlen  Galle  ins  Duodenum  nicht  erfolgen 
kann.  Hierdurch  werden  nun  entweder  die  fchon  im 
Venenblute  der  Pfortader  befindlichen  Gailenfiofle  zu- 


rückgehalten,  oder  auch  ein  Rücktritt  und  eine  tlieil- 
weife  Heforbtion  der  in  der  Gallenblafe  angehäuften Gülip 
bedingt,  und  auf  einem  diefer  beyden  Wege  die  foge- 
nanuten  iclerifchen  Erfcheiuuugen  produzirl. 

§.  i 5 1 . 

Da  die  chronifche  Gelbfucht  einen  langfamen  Ver- 
lauf bildet,  und  überdiefs  ein  der  Reproduclion  augehö- 
riges Organ  befällt,  fo  erfcheint  fie  nur  feiten  plötzlich, 
weit  häutiger  unter  allerhand  Vorboten,  die  ihr  biswei- 
len nur  einige  Tage,  in  andern  Fällen  mehrere  Wochen 
hindurch  vorausgehen. 

Diefe  Vo  rbote  n felblt  aber  beziehen  lieh  nunfehon 
insgefa  turnt  theils  unmittelbar  aut  das  in  derGelbfucht  her- 
vorftechend  leidende  Organ,  die  Leber;  theils  aul  diejeni- 
gen Organe,  deren  Functionen  mit  der  der  Leber  aufs  Ge- 
naueltein  Verbindung  liehen,  d.  Ii.  aufdie  Digeftions-  und 
Allhnilationsorgane.  Sie  lind  iusbefondere  fchmerzhafte 
Spannung  der  Leber  - und  Mageugegend,  Anglt  und  Be- 
klommenheit dafejblt , ziehender  Schmerz  im  Rucken, 
Trägheit  und  Schwere  in  den  Gliedern,  hypochondrifclre 
Stimmung,  drückender  Koplfchmerz,  Ich  wachgelbe  Haut- 
farbe, trüber,  brauner  Urin,  trockne,  bisweilen  juckende 
Haut,  bittrer  Gefchmack,  Appetilloligkeit,  Abfcheu gegen 
Speifen  ohnefichtbare Gegenwart galtr ifcher  Unreinigkei- 
ten, Flatulenz,  häufiges  und  übelriechendes  Aufftolsen, 
Ekel,  Neigung  zum  Erbrechen,  und  oft  ein  abwechfelndes 
Schaudern  und  lliegende  Hitze,  vielleicht  ein  Beweis,  dafs 
auch  im  Anfänge  der  chronifchen  Gelbfucht  wohl  oft  ein 
leichterer  Grad  der  Hepatitis  Statt  finden  mag. 

§.  1 5 2. 

Hierauf  treten  die  pathognomonifc lien  Zei- 
chen d er  G e l b fu  c li  t felblt  ein.  Sie  bilden  (ich  ein- 
zig durch  die  oben  (§.  i 5o.)  angegebenen  nofologifchen 
Zullände  des  gallabfondernden  Syfterus,  und  belieben  iu 
einer  eigenthümlichen  Veränderung  der  Haut  f.a  r- 
b e,  in  Färbung  mehrerer  S e - ti  ud  E x c r e t i o n e n, 
und  in  einer  auffallenden  Stör ung  der  Digeftion. 


Die  Haut  nimmt  nämlich  gewöhnlich  zuerft  eine 
lichtgelbe,  fpäterhin  eine  grünliehgelbe.  und  in  den  hoch« 
llen  Graden  der  Krankheit  eine  fchvvarzgelbe  (Icterus 
flavus,  viridis,  niger)  Farbe  an.  Diele  erfcheint  mei- 
Itens  zuerft  in  dem  Weifsen  des  Auges,  bald  darauf  aber 
auch  im  Geficht,  befonders  in  der  Gegend  der  Schläfe 
uud  Nafe,  im  Nacken  und  auf  der  Brult,  überhaupt  an 
folchen  Stellen  des  Körpers,  die  mit  einer  dünnen  Epi- 
dermis überzogen  find.  Weiterhin  und  bey  einem  ho- 
hem Grade  der  Gelbfucht  färbt  fich  der  ganze  Körper 
gelb.  Selbft  die  Nägel,  die  Haare,  die  Knochen,  die 
Knorpel,  die  Eingeweide  und  das  Gehirn  nehmen  diefe 
Farbe  an.  Diefe  Farbe  ifl  übrigens  während  der  ganzen 
Krankheit  conftant,  und  lieht  zu  dem  Grade  derfidhen  in 
einem  geraden  und  durchaus  befländigen  Verhältnille. 

Hierzu  tritt  gelbe  Färbung  mehrerer  fe- 
und  excernirter  Feuchtigkeiten.  Namentlich 
erfcheint  der  Urin  gelb,  braunrolh,  dunkel  oder 
fchwärzlich-gelb  gefärbt,  er  theilt  dem  hineingetauchteu 
Papiere  oder  der  Leinwand  eine  gelbe  Farbe  mit,  und  ift 
bisweilen  mit  einem  dunkeln  Bodcnfatz  veiTehen,  bald 
ohne  deufelben.  Eine  ähnliche  Färbung  beobachtet  man 
bisweilen  in  Bezug  auf  das  Serum  des  Bluts*  auf  das 
Fett,  auf  den  Speichel,  auf  die  Sputa,  vornehm- 
lich aber  auf  den  Schweifs,  der  die  Wafcibe  und  Bet- 
- ten  des  Kranken  gelblich  färbt.  Oft  nimmt  hieran 
auch  der  Humor  aqueus  im  Auge  Theil , und  der 
Kranke  fieht  deshalb  alle  Gegenllände,  befonders  die 
hellem,  gelb. 

Endlich  verbinden  fich  hiermit  die  Zufalle  einer  ge- 
Hörten  Digeftion.  Sie  find  die  nothwendigen  Folgen 
des  mangelnden  Eintritts  der  Galle  in  den  Darmkanal, 
und  zum  gröfsteii  Tlieile  die  Symptome  muskulöfer 
Schwäche  dafelbft.  Der  Kranke  klagt  über  Aufftofen, 
Flatulenz,  Blähungsbefchwerden  und  Aufgetriebenheit 
des  Unterleibs,  fein  Appetit  ift  verloren,  der  Stuhlgang 
fparfam,  träge  oder  unterdrückt*,  die  Excremenle  find 
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klumpig,  wenig  zu fammenhängend,  und  zugleich  nicht 
'braun  gefärbt,  fondern  weifs,  grau , thonartig,  da  ihnen 
(der  färbende  Stoff  der  Galle  abgeht.  Durch  dielen  Man- 
gel der  Galle  im  Dannkanal  werden  zugleich  der  Magen 
lund  die  Darmfäfte  nicht,  wie  es  der  Norm  gemäfs  feyn 
ffoll,  desoxydirt.  Daher  begleiten  dieGelbfucht  Po  häu- 
fig kolikartige  Schmerzen,  Ekel,  Würgen,  Erbrechen 
lund  heftiger  Dürft. 

§.  1 53. 

Zu  diefen  palhognomonifchen  Zeichen  derGelbfucht 
ttreten  im  weitern  Verlaufe  und  bey  einer  langem  An- 
-daurr  der  Krankheit  nun  noch  manche  fec u n d är  e Er- 
lchein  ungen  hinzu,  die  theils  dem  reproducti- 
wen,  theilsdem  fenfibeln  Syffeme  angehören. 

Als  Zufälle  er  derer  Art  finden  wir  befonders  all- 
tmählige  Abmagerung  und  Abzehrung  des  ganzen  Kör- 
jpers  , verfallenes,  eingefunkenes  Anfehn  des  Kranken, 
welkes  Müskelfleifch , heranfchleichendes,  hektifches, 
IFieber,  Tympanitis,  und  am  Ende  häufig,  namentlich 
!bey  gleichzeitiger  Gegenwart  organifcher  Fehler  des  Un- 
tterleibes,  die'Bauchwafferfuchl;  als  Zufälle  letzterer 
Art  aber  alle  Formen  der  hvpochondrifchen  Abdomi- 
nalkrämpfe, den  gerammten  Status hypochondricus  und 
hyftericus,  Krämpfe  derDeglulitionsorgane,  Tä'ufchun- 
gen  der  Sinne,  Betäubung  des  Kopfs  und  foporöfen  Zu- 
dand,  Endlich  begleiten  die  Gelbfucht  bisweilen  auch 
Blutungen,  namentlicli  Hämorrhoiden,  die  gröfstentheils 
'Folgen  gleichzeitiger  venüfer  Stockungen  in  den  Abdomi- 
nalorganen find,  oft  aber  auch  für  diefe,  und  hierdurch 
mittelbar  für  die  Gelbfucht  felbfl,  als  crilifche  Auslee- 
irungen  erfcheinen. 

§•  i 5 4. 

Die  Gelbfucht  ift  von  einem  fehl-  unhefiimmten 
W erlauf.  Diefer  richtet  fich  ganz  nach  den  erregen- 
den Urfachen  der  Krankheit.  Am  kürzellen  pflegt  des- 
halb die  Dauer  des  Icterus  fpafticus  zu  feyn.  Diefer 
Jutfpringt  meiltens  aus  transitorifchen  Urfachen,  wird 


durch  Diutfehler,  durch  Gemüthsbewegungen,  befonders 
durch  heftigen  Zorn  erregt,  und  endet  häufig  fchon  am 
vierten,  fechften,  achten  bis  vierzehnten  Tage.  Ebenfo 
endet  die  Gelbfucht  ueugeborner  Kinder  oft  fchon  nach 
einigen  Tagen  , und  die  Gelbfucht  der  Schwängern  mit 
der  Entbindung.  Ganz  anders  verhält  es  fich  bey  jener 
Gelbfucht,  die  durch  permanent  andauerude  ürfuclien, 
durch  Gallenfteine  oder  Leberllockungen  erregt  ith  Diele 
dauert  oft  viele  Monate  und  Jahrelang  an,  und  pflegt 
delio  hartnäckiger  zu  feyn,  je  längere  Zeit  hindurch  lie 
bereits  angedauert  hatte. 

§.  i55. 

Ebenfo  verfchieden  find  ihre  Ausgänge. 

Erfolgt  die  Genefung,  fo  tritt  diefe  in  der  Regel 
nur  langfaru,  durch  Lyfis,  ein,  wenn  der  Arzt  fo  glück- 
lich ill,  die  Ulfa  dien  der  Krankheit  zu  heben»  Nur  der 
Icterus  fpafticus  und  calculofus  machen  hier  eine  Aus- 
nahme. Sie  entfeheiden  fich  oft  fchnell;  der  elftere 
durch  allgemeine  Harke  Schweifee,  der  letztere,  durch 
den  Abgang  der  Gallenfteine.  — Indeflen  finden  wir 
doch  auch  bisweilen  bey  der  Gelbfucht  cri  ti  fche  Aus- 
leerungen. Dahin  gehört  fchon  der  fo  eben  erwähnte 
Harke  und  allgemeine  Schweifs,  noch  mehr  aber  gallige 
Durchfälle,  die  den  Wiedereintritt  der  Galle  in  den 
Darmkanal  lieber  bezeichnen}  endlich  Hämorrhoiden 
und  ilarke  Menliruation , oder  Wiedereintritt  der  letz- 
tem, wo  fie  unterdrückt  war,  infofern  diefe  Blutun- 
gen für  die  Ueberfüllung  der  Abdominalorgane  critifch 
werden>  von  welchen  die  Gelbfuchtabhängt  j*  nach  man- 
chen Beobachtungen  auch  der  Speichelfluß.  Auch  foll 
in  mehrern  Fällen  die  Gelbfucht  auf  dem  Wege  der  Ge- 
ber tragung  durch  friefelarlige,  befonders  herpelifche 
Ausfcbläge , durch  ausgebroehene  Rofe  und  Furunkeln 
entfehieden  worden  feyn  ‘). 

j)  Dreyfsign.  a.  O.  II.  Tb.  S.  249.  Henke  fj>ec. 
Pathol.  Th.  II.  S.  507.  u •)! 


Wo  diefe  glücklichem  Ausgärige  nicht  erfolgen,  geht 
täie  Gelbfucht  leicht  und  gern  in  allerhand  wichtig« 
>Na  ch  krank  hei  ten  des  reproductiven  Syfteras,  in 
.'Abzehrung,  Hektik  und  Waflerfucht  über,  und  führt 
eiuf  diefe  Weife  zwar  nicht  an  fich,  aber  doch  auf  indi- 
rcecteru  Wege,  fpäterhin  auch  den  Tod  herbey* 

§.  i56i 

Bey  den  Leichenöffnungen  findet  man  oft  die 
RCnochen,  die  Knorpel,  das  Zellgewebe,  felblt  die  Hirn* 
häute  und  die  Hirnfubflanz,  vornämlich  aber  dieA  bd  o- 
ßninalorgane  ungewöhnlich  gelb  gefärbt,  und  ha’ufig 
iiin  der  Bauchhöhle,  oft  auch  in  der  Bmfihöhle  ein  ex* 
tiravafiltes,  gelbes  Serum,  bald  in  greiserer,  bald  in  ge* 
längerer  Quantität.  — Die  Leber  erfcheirit  männig- 
ffaltig  degenerirt , aufgetrieben  , in  ihrem  Volumen  ver- 
größert, grünlich  und  blau  Von  Färbe,  mit  einem  vfcnö* 
Ken  Blute  überfüllt,  oder  hart,  fcirrhös,  zufammenge« 
nogen,  bisweilen  mit  entzündeten,  brandigen  oder  ei- 
tternden  Flecken  und  Stellen  befetzt,  oder  verhärtete, 
ffteinarlige  Gallenconcrertiente  in  lieh  enthaltend.  — *-  Die 
Gallenblafe  ift  entvVeder  leer,  oder  mit  einet  durt* 
kteln , zähen  Galle  überfüllt,  ausgedehnt,  und  häufig 
/zugleich  Gallenileine  von  gröfserm  oder  geringerm  Urn* 
(fange,  und  in  größerer  oder  geringerer  Anzahl  in  floh 
[fchliefsend.  — In  diefem  Falle  findet  man  meillehs  auch 
Abnormitäten  der  Gallehgänge.  Diefe  find  entwe- 
der erweitert,  oder  noch  öfterer  durch  Steine,  harte 
(Galle,  bisweilen  auch,  doch  feltener,  durch  feirrhöfö 
Werhärtungeu  und  GefclnvüIRe  anderer  in  ihrer  Nähe  ge* 
legener  Organe  zurammetigedrückt  und  VereUgf.  * — 
•Endlich  findet  man  noch  allerhand  Anomalien  in  den 
großem  A b d o m i n a 1 o r g a n eti,  Auftreibungen,  Ver- 
härtungen und  ausgezeichnete  Verkleinerungen  der  Milz, 
Indurationen  oder  Aufgetriebenheit  des  Magens  und  der 
j Gedärme,  Scirrhofitäten  des  Pancreas  und  des  Netzes, 
bedeutende  Stockungen  und  Anhäufungen  im  Pfortader* 
fyßeme;  Anomalien,  die  den  freyen  Umlriub  des  Blu* 
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les  und  der  Leber  fioren , und  hierdurch  als  entfernt« 
Urfachen  für  die  Gelhfucht  einwirken. 

Doch  giht  es  Beobachtungen , wo  man  nach  dem 
Tode  gar  keine  auflallende  Abweichung  von  der  Norm 
wahinahm.  Diele  Falle  gehören  uuftreitig  dem  Icte- 
rus fpaliicus  an. 

§.  157. 

Der  Icterus  ift  entweder  ein  Icterus  fimplex 
oder  complicotus,  und  der  letztere  am  häuligfien 
zufummengefetzt  mit  den  unter  den  Leichenöffnungen  fo 
eben  aufgeführten  kranken  Abdominalzullanden , oder 
mit  den  früher  ($.  i55.)  genannten  fecundären  Nach- 
krank heilen ; ferner  ein  Icter.  idiopathicus  und 
fy  nj  p to  m a t ic-us,  je  nachdem  die  Urfache  deflelben 
in  der  Leber  felbll,  oder  in  dem  Leiden  anderer  Organe 
begründet  iß’,  ein  Icter.  ha  eredi  ta  rius,  der  befon- 
ders  durch  Vererbung  der  Conllilulio  biliofa  bedingt 
wird;  eip  Icter.  fporadicus,  endemicus  und  e p i- 
deinicus,  welche  beyde  letztem  vorzugsweife  den  hei- 
fsen  Erdgegenden  angehören,  und  dafelbft  hoch  fl  wahr- 
fcheinlich  in  Folge  nachbleibender  Verhärtungen  und 
unvollkommner  Crifen  der  dort  endemifchen  und  epide- 
miichen  Hepatitis  zu  Stande  kommen,  doch  bisweilen 
auch  in  gernäfsigten  Hirumelsllrichen  beobachtet  wor- 
den find  *).  — Noch  gibt  es  einen  Ic te  r.  per  i od  i,c  us 
und  non  periodicus.  Der  erflereenlfpringt  oft  durch 
periodifche  Einklemmungen  der  Gallenfleine.  Doch  find 
alsdann  die  Perioden  der  Gelhfucht  faft  immer  atypifch. 
Mehr  typifch  dagegen  find  fie,  wo  die  Gelblücht  nach 
Unterdrückung  der  Hämorrhoiden  oder  der  Menllrua- 
tion  erfcheint,  und  in  diefem  Falle  bisweilen  mit  den 
genannten  Blutungen  alternirt. 


1)  G.  F.  H.  ß r ü n i n g de  Ictero  fpasmodico  infantum 
Eflendiae  a.  1772.  epidemico.  Wefel  1770.  8. 
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§.  i58. 

Die  wichtigße  und  für  die  Behandlung  zugleich  fol- 
igenreichlle  Einteilung  ift  unftreitig  die  in  einen  Icle- 
itus  fpafticus,  hepaticus  und  calcUlofus. 

i)  Der  Icterus  fpafticus,  die  krampfhafte 
LGelbfuoht,  beruht  auf  einer  fpaftifchen  Zufainmeuzie- 
phung  der  Leber-  Und  Gallenblafengänge,  wodurch  der 
^normale  Austritt  der  Galle  iusDuodenmn  gehemmt  wird. 
[Diefe  Gelbfucht  iil  Folge  rein  dynamifch  ein  wirk eu-dcf 
Schädlichkeiten)  entlieht  insbefondere  nach  heftigen 
EJertuilhsbewegungen , nacli  Zorn,  Aerger,  Schreck, 
erner  nach  localen  plötzlichen  Erkältungen  des  Magens 
mrid  der  Leber  durch  kallen  Trunk,  durch  den  Geiiüfs 
ries  Gefrornen  bey  vorausgegangener  Erhitzung,  end- 
lich bisweilen  auch  als  Begleiterin  des  PafoXysmüs  liy- 
iilericus.  Wir  erkennen  diefe  Form  der Gelbfiu  lit  daran, 
iilafs  lie  plötzlich  entlieht,  die  oben  genannten  Vorboten 
■nicht  hat,  die  Zeichen  der  Gallenileine  und  der  Leber* 

iiockungen  mangeln , dafs  fie  ärgerliche,  reizbare,  hy* 
ilerifche  Subjecle  befallt,  auf  Einwirkung  der  genann- 
ten, eine  übermüfsige  Contraction  bedingenden  fJiTarben 
ich  bildet,  meiflens  nur  transitorifch  ift,  nur  einigeTa- 
ge  andauert  und  die  hohem  Grade  des  Icterus  nicht 

I erreicht,  die  wir  heym  Icterus  hepaticus  Und  calculofüs 
mtreffen* 

Ia)  Der  Icterus  hepaticus,  die  Lebergelb« 
fucht,  bildet  fich  dadurch,  dafs  ein  , unregelmäßige^ 
LJmlrieh  des  Blutes  in  der  Leber,  oder  ein  völliges  Hin* 
dei  üifs  für  den  Eintritt  des  Pfortaderblutes  in  diefelhe 
(.Statt  hat,  und  demnach  auf  diefem  Wege  der  Leber  das 
'Materiale  für  die Gallenabfonderung  entzogen  ifh  Diefe 
iForm  der  Gelbfucht  ift  ftets  Folge  organischer  Fehler, 
ml  weder  und  am  häufigflen  der  Leber  felhll,  befonders 
^bedeutender  Verhärtungen,  AnfchwellUngeli , Ueber- 
füllungen,  Stockungen  oder  Zufammenfchrumpfungeii 
derfelben,  oder  Folge  organifcher  Krankheiten  nahe 
.gelegener  Eingeweide,  namentlich  der  Auftreibung, 

N a 


VerBopfung,  Verhärtung  der  Milz,  des  Pancreas,  oder 
der  Ueberfiiltung  und  varicüfcr  Ausdehnung  der  Pfort- 
adergefäfse.  Ihre  Erkenntnifs  ira  Allgemeinen  unter- 
liegt keinen  hefondern  Schwierigkeiten.  Sieverrälh  lieh 
nämlich  dadurch,  dafs  fie  nur  langfam  und  all  mahl  ig 
in  demfelbcn  Verhältuill’e  , wie  jeue  organifchen  Abdo- 
minalkrankheilen  eine  weitere  Ausbildung  erhalten, 
heranfehl  eicht,  deshalb  mehr,  als  jede  andere  Art  der 
Gelbfucht,  die  oben  (§.  157.)  genannten  Vorboten  bil- 
det, dafs  fie,  eben  weil  ihre  Urfacheti  langwierige 
KrankheitszuBände  lind,  ebenfalls  von  langer  Andauer 
ill,  aus  diefem  Grunde  alle  Erfcheinungen  eines  ausge- 
bildeten Icterus  (§.  i5a.  i53.)an  fich  trägt,  gern  zum 
Icterus  viridis  und  felbll  zum  Icterus niger  wird,  und  fall 
ausfchliefslich  folchen  Subjeclen  eigen  ilt,  diedenHabi- 
tum  atrabilarium  (I.  Bd.  §.  80.  S.  4o8.),  haeraorrhoida- 
lern  (1.  Bd.  §.  106.  S.  445.  446.),  und  hypochondri* 
cum  (II.  Bd.  §.  1 48.  S.  266.  267.)  an  fich  tragen,  und 
an  allen  den  mannigfaltigen  Abdominalbefchwerden  lei- 
den , die  diefe  Krankheitsanlagen  erregen  , und  welche 
ich  hier  um  fo  weniger  fpeciell  anführe,  da  von  ihnen 
an  den  angegebenen  Stellen  bereits  früher  ausführlicher-, 
gefprochen  worden  ilt. 

3)  Der  Icterus  calculofus,  die  Gelbfucht 
von  Gallen  Beinen,  entBeht  durch  VerBopfung  des 
Ductus  hepaticus  und  choledochus  mitlelft  eingeklemm- 
ter  GallenBeine.  Die  Secretion  der  Galle  in  der  Leber 
dauert  fort,  aber  ihre  Ausleerung  iil  gehemmt.  Wir 
erkennen  fie  daran,  dafs  die  Anlage  und  die  Urfachen, 
welche  den  Icterus  fpafiicus  und  hepaticus  begünltigten, 
mangeln,  wenigBens  nicht  in  einem  ausgezeichneten 
Grade  vorhanden  find,  dafs  diefer Icterus  meiftens  perio- 
difch,  aber  atypifch  ill,  oft  ganz  unerwartet,  und  fo 
wie  neue  Einklemmungen  erfolgen,  entBeht,  feiten  den 
hohen  Grad  erreicht , [der  dem  Icterus  hepaticus  zu- 
komiot,  da  in  den  meiBen  Fällen  die  Ausführungsgänge 
der  Leber  und  Gallenblafe  nicht  fo  dicht  verfchlofien 
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werden,  dafs  gar  kein  Eintritt  der  Galle  ins  Duodenum 
| (erfolgen  könnte,  am  ficherlten  aber  durch  den  Abgang 
luder  Steine  felbit,  entweder  auf  dem  Wege  des  Erbre- 
chens, oder  auf  dem  Wege  der  Sluhlausleerungen.  Hier- 
ein treten  nun  noch  allerhand  Zufalle  unter  der  Form  der 
trerfchiedenartigften  Abdominalkrampfe,  die  der  fremd- 
„ artige  Reiz  der  eingeklemmten  Steine  erregt,  und  welche 
deshalb  ebenfo  periodifch  find,  wie  dis  Einklemmungen 
iVelbll.  Dahin  gehört  ein  plötzlich  eintretender,  fpan- 
juaeuder,  drückender,  krampfiger,  oft  aber  auch  lebhaf- 
ter Schmerz  in  der  Gegend  des  linken  Leberlappens,  der 
a>Qch  nach  dem  Procefius  xyphoideus  zu  erftreckl,  und 
laey  angefülltem  Magen  zuniramt,  innere  Angft  und  Un- 
ruhe, Uehelkeiten,  Erbrechen,  Schluchzen,  Leib- 
schneiden, Couvulfionen  und  Ohnmächten,  und  über- 
haupt alle  diejenigen  Zufalle,  die  man  zulammen  unter 
lilem  Namen  derCulica  hepalica  f.  icterica  begreift,  und 
Hvon  welcher  ich  bereits  fchon  früher  (II.  ßd.  60-  7*a0> 
iiunler  der  Kolik  gefprochen  habe. 

§•  ^9- 

Ich  übergehe  hier  die  Meinungen  früherer  Aerzte, 
welche  die  Gelbfucht  zu  Stande  kommen  liefsen  bald 
\durch  einen  übermäfsigen  Ergufs  derGaile  in  den  Darm- 
-kanal,  aus  welchem  diefelbe  fchnell  durch  die  Vafa 
! lactea  in  die  Blutmaffe  zurückgel’ührt  werde');  bald 
durch  ein  Ausfehwitzen  derfelben  durch  die  unorgani- 
1 fchen  Poren  der  Gallenblafe,  von  wo  aus  fie  dieLymph« 
.gefaTse  aufuähraen  und  ins  Blut  zurück  brächten2)*, 
Ubald  durch  eine  Vcrftopfung  des  Ductus  choledochus, 
jhveobey  die  Venen  der  Leber  und  der  Gallenblafe  die 
|| (Galle  in  Geh  aufuälunen3),  oder  durch  eine  Verführung 
• — 

1)  Boerhaave,  Zedrini  (H  a 11  e r i Eiern.  Phyfio- 
i log.  Tom.  VI.  p.  607.)  und  Güllen  Anfangsgr.  der  pract. 
IjArzneyk.  4ter  B.  S.  574. 

2)  Seile  Medicin.  chinica  S.  1 90. 

3)  F.  C.  Ba  n g medicin.  Praxis,  a.  d.  Latein,  v.  F.  A. 
lieinze.  Kopenliag  1795.  8.  S.  712. 


der  Galle  durchs  Zellgewebe  des  Körpers;  Meinungen, 
die  von  Dreyfsig1)  hinlänglich  widerlegt  find. 

Kine  Anlicht  neuerer  Zeit,  welcher  von  Hoven2), 
Sprengel3),  H e h k e 4)  u.  a,  beygetreten  lind,  i ft  die, 
dafs  hey  durGelbliP  hl  eine  Hell  vertretende  Ahfonderung 
der  Galle  in  den  HautgeläTsen  Statt  finde,  die  Haut  felbft 
7,\\  einem  gallabfondernden  Organe  werde,  Man  be- 
rief lieh  hur  hey  gegen  Fourcroy  auf  die  Verfuche  von 
Deyeux,  Pa  rmenlier,  Roofe  und  Deimling, 
die  im  gefunden  Blute  keine  Galle,  Deyeux1)  jedoch 
das  Pigment  derlelben  vorfanden.  Allein  es  kann  hier- 
bey  nieht  unbemerkt  bleiben,  dafs  einmal  die  Annahme 
einer  virai  irenden  Uuulfccrelion  in  der  Gelbfuoht  rein 
hypothelifch  ill,  und  fodann  die  chemifche  Unterfu- 
chung  eines  gefunden  Blutes  in  ihren  Refultaten  nieht 
gültig  feyn  könne  in  Bezug  aufein  krankes  und  in  feinen 
MifchungsverhällnilTen  verändertes  Blut,  wie  diefes  doch 
nach  der  Uebereinliimmung  aller  Beobachter  in  der 
Gqlbfucht  der  Fall  ift. 

Von  geringenn  Belange  ift  derSfreit,  oh  in  derGelb- 
fucht  die  fchon  fecernirle  C^a Ile  wiederum  eingefogen 
werde,  oder  oh  Pich  eine  Anhäufung  der  noch  nicht  in 
der  Geber  abgefchied*  nen  Galh-nftolfe  in  der  Säftemalfe 
vorfinde,  Beyde  Meinungen  find,  jedoch  nicht  einfei- 
tig,  zulä'fljg ; infofern  die  Gelhfucht  unflreilig  nicht 
immer  auf  einem  und  demfi-jhen,  fondern  auf  einem 
doppelten  Wege  zu  Stande  kommt, 

Sie  bildet  (ich  nämlich  einmal,  und  dies  gilt  na- 
mentlich vom  Icterus  hepaticus,  dadurch,  dafs  durch 
Verhärtungen,  Stockungen  der  Leber  oder  anderer 
Tbeile  der  Zutritt  des  carbonilirlen , mit  GalJenfloß’eu 


t)  a.  a.  Q.  2ter  Th.  S.  23g.  folg, 
a)  a.  a.  O.  II.  Bd.  §,  290. 

3)  Patholog.  IU.  Th.  §.  558. 

4)  Spec.  Patliol.  ater  Th.  §.  1 3G7 . 
.5)  Möinoir.  pröfent.  k l’Jnfiit.  J.  1 36. 


ungefüllten  Efortadcrblutes  zu  (liefern  Organ  gehemmt 
.l\,  die  Gallenftofle  in  derBlulmaffe  lieh  anhau feu  und 
Ihr  Pigment  dem  Serum  jene  gelbe  Farbe  ert  heilt,  welche 
i n den  Eingeweide»,  den  Knorpeln,  Knochen,  vornehm- 
lich aber  im  Haulotgan  die  fogenannlen  iclenlchen  Er- 
cheinungen  produzirt.  Dafs  dieles  ober  wirklich  der 
[fall  fey , beweifen  nicht  nur  (J I a r i on  c Verfuche  ), 
der  olle  Bella  ndl  heile.  der  Galle  fowohl  in  dem  Blute,  als 
much  in  andern  Saften  gelbfüchliger  Perfonen  Vorland, 
Sondern  am  licherllen  wohl  das  Entliehen  des  Icterus 
während  der  Hepatitis,  in  welcher  die  Gallenfecretion 
unterdrückt,  mithin  gar  keine  Bcforbtion  derlelben  mög- 
ilich  ilt,  und  doch  der  Icterus  aus  einem  ähnlichen  Grun- 
de als  conftantes  Symptom  vorkommt,  dadurch  näm- 
lich, dafs  auch  während  der  Hepatitis  der  freye  Um- 
itrieh  des  Venenblutes  in  der  Leber  durch  ihre  Anlch.wel- 
Uung  gehemmt,  und  fo  das  Pfortaderblut  gebindert  wird, 
ifich  feiner  kohleullolhgen , gallenftoffigen  Beftandtheile 
tdafelhli  zu  entladen. 

Der  zweyte  pathogenelifehe  Weg  für  die  Gelb- 
sucht ift  die  Verfehl iefsung  der  die  Galle  ausführenden 
{Kanäle.  Sie  gehört  dem  Icterus  fpahieus,  calculofus, 
und  dem  Icterus  neonatorum  an.  Die  Secretion  der 
jtGalle  iil  hier  nicht,  wie  im  erftern  Falle , aufgehoben, 
i nur  ihr  Ergufs  ift  unterbrochen.  Die  Galle  häuft  fielt  in 
den  Lebergängen  und  der  Gallehblafe  an,  ein  T hei  1 der- 
I felbpri , hefondef^  ihr  feröfer,  wird  aufgefogen , gelangt 
fo  in  die  SällemalTe  , erzeugt  die  icterifchen  Erfcheinun- 
j .gen,  und  die  zuriickbleibenden  cohärenlern  Dolle  legeu 
den  Grund  zu  Gallenconcrementen  und  Gallenlteineu. 

§.  i b‘  o. 

Eine  befondere  Anlage  für  den  Tcterus  fpaflicus 
und  calculofus  giht  es  nicht.  Doch  gilt  als  foh  lte  hir 
den  erftern  eine  reizbare,  ärgerliche  und  hyfterifche 


1)  Altenb.  medicin.  Annal.  Januar  1807. 
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Oonftitution , für  den  letztem  befonders  vorausgegan- 
gene Leberentzündungen. 

Ausgezeichneter  ilt  die  Prädispofilion  für  den  Icte- 
rus hepaticus.  Diele  beruht,  wie  ich  fchon  (§.  i 58.  a.) 
angegeben  habe,  insbesondere  auf  der  Gegenwart  der 
alrahilarilchen , hämorrhoidahfchen  und  hypochondri- 
fciien  Conllilution,  auf  der  Ariwefenheit  organilcher  Feh- 
i 1er  der'  Leber  fei  hfl,  oder  anderer  wichtiger  Abdominal* 
eingeweide,  wodurch  allerhand  Ataxien  des  Blutumlaufs 
iu  der  Leber  bedingt  werden.  Pradisponirt  lind  ferner 
zu  diefein  Icterus  mehr  Ersvachfene,  als  Kinder,  und 
namentlich  folche  Individuen,  welche  fchon  früher  von 
der  Gelbfucht  felbft , oder  von  hartnäckigen  Wecbfol- 
fiebern  und  Leberentzündungen  befallen  waren, 

$.  161. 

Die  erregenden  Momente  des  chronlfchen Icte- 
rus zerlallen  in  zwey  K lallen.  Sie  lind  entweder 
l’olc’ie,  denen  uiTprünglich  eine  allgemeine,  ausge- 
breitete Wirkung  auf  den  Organismus  zukommt,  an 
welcher  aber  die  Leber  im  Befbndern  Theil  nimmt, 
öderfolche,  die  als  topi  fcbe  Schädlichkeiten  auf  die 
Leber  einwirken, 

Die  er  Ilern  find  es,  welche  meiflens  den  Icterus 
fpal’licus  bedingen.  Zu  ihnen  geboren  heilige  Gemüths- 
bewegungen,  Zorn,  Aerger  und  Schreck ; ferner  die 
. Hypochondrie  und  Hyfierie,  und  die  durch  diefe  ver- 
mittelten Abdominalkrämpfe,  namentlich  heftiger  Ma- 
genkrampf, der  (Ich  der  Leber  m itt heilt ; endlich  Erkäl- 
tungen des  erhitzten  Körpers,  zumal  wo  gleichzeitig  lo- 
cale Erkältungen  des  Magens  und  der  Leber,  z.  B.  durch 
kalten  Trunk  oder  durch  den  Genpfs  des  Gefrornen, 
poncurrlreri. 

Die  t opi  fehen Schädlichkeiten  find  wiederum  dop- 
pelter Art.  Sie  affiziren  die  Leber  entweder  unmit- 
telbar,  oder  auf  fecundäre  Weife.  Unmittel- 
bar und  direct  erzeugen  die  Gelbfucht  auf  dem  oben 
(§.  *59.)  angegebenen  Wege  chrouifche  Entzündungen 
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cfler  Leber,  alle  wichtigen  Desorganifationen,  Auftrei- 
tbuugen,  Indurationen,  Steatome,  Vertrocknungen,  kal- 
Höfe  Gefchwiire  derfelben  , Verwachfungen  und  Verfio- 
ipfung  der  Lebergänge,  Gallenconcremente,  Leber-  und 
CGalleufteine;  • — auf  fecundäre  Art  aber  insbefon- 
öere  die  oben  (§.  i58.  2.)  namhaft  gemachten  organi- 
schen Fehler  der  Milz,  des  Pancreas,  des  Pfortaderfy- 
iflems,  die  Suppreflion  gewohnter  Blutflüfle,  nament- 
lich der  Hämorrhoiden,  harte  Darmexcremente,  Wür- 
nmer  und  freie  Säure  in  den  Digeftionsorganen , heftige, 
ddraftifche  Brech-  und  Purgirmiltel , fcharft,  oxydi- 
rrende Gifte,  und  bey  neugebornen  Kindern  häufig  ein 
ccopiöfes  und  zähes  Meconium. 

Noch  nimmt  man  fogenannte  metaßatifche  Ur- 
ffachen  an,  und  rechnet  hierher  die  Fälle,  wo  man  die 
(Gelbfucht  nach  unterdrückten  Hämorrhoiden,  nach 
Schnell  gehopften  Durchfällen  und  Rühren,  oder  nach 
SSupprellion  exantheinatifcher  Krankheiten,  z.  B.  der 
IRofe,  wahrnahm.  Doch  mag  im  letztem  Falle  der  Icte- 
rus wohl  mehr  der  Hepatitis,  als  der  chronifchenGelb- 
! Sucht  angehörig  feyn. 

Diefclbe  Bewandtnifs  bat  es  wohl  meiftens  auch  mit 
den  fogenannten  con  fenfuellen  Urfachen , nament- 
lich mit  den  Gebirnerfchiilterungen,  Kopfwunden  und 
' dem  Bille  verfchiedener' Thiere , der  Schlangen , Vipern, 
IKröten,  Taranteln,  Scorpione,  der  Katzen,  Eichhörn- 
chen, der  Hunde  u.  f.  w.,  von  welchen  Dreyfsig1) 
aus  altern  Schriflflellern  viele  Beyfpiele  gefammelt  hat. 

§.  162. 

Die  Gelbfhcht  gehört  im  Allgemeinen  weder  den  ge- 
fahrlofen,  noch  den  gefahrvollem  chronifchen  Krank- 
heiten an.  Ihre  P r o gn o fe  beftimmt  fiel)  nämlich  ein- 
l:zig  nach  den  individuellen  Verhälkniflen  , in  welchen  di« 
|i  Krankheit  lieht. 


2)  a.  a.  O.  S.  222.  223. 


Hicrbey  berückiichtigen  wir  zunächß  die  Caufal-, 
wo  mente  derfelben,  und  die  Form,  welche  fie  an- 
nimmt. Am  weniglicn  zu  1 drehten  ift  hiernach  der  Icle- 
ius  fpaßieus.  Er  entlieht  durch  transitorifche  Urfachen, 
und  wird  bey  einer  richligeu  Behandlung  meifteus  fehnell 
und  glücklich  gehoben.  Von  größerer  Bedeutung  iß 
fchon  der  Icterus  calculofus.  Diefer  enlfcheidet  lieh 
zwar  auch  bisweilen  glücklich  durch  den  Abgang  der 
Gallenlieiue,  allein  er  kehrt  doch  leicht  wieder  zurück, 
Itört  hierdurch  die  Reproduclion  auffallender , und  ver- 
bindet lieh  zuweilen  gleichzeitig  mit  dem  Icterus  hepa- 
licus,  Ungüulliger  noch  ili  die  Vorherfagung  beyna  Icte- 
rus hepaticus,  llieils  wegen  der  Wichtigkeit  und  Hart- 
näckigkeit feiuer  Urfachen,  theils  wegen  der  Gefahr  fe- 
cuudärer  Krankheiten,  namentlich  der  Heclik  und  VVaf- 
ferfucht,  Wenig  zu  bedeuten  hat  im  Allgemeinen  die 
Gelhfucht  neugeborner  Kinder  und  fchwangerer  Sub- 
jeele,  mehr  die  Gelhfucht  von  metaftatifchen  Urfachen, 
Und  noch  mehr  diejenige,  welche  in  Folge  Harker  Kopf- 
verletzungen entlieht. 

Schlimmer  ifi  ferner  die  Gelhfucht , wo  die  alrabi- 
larifche  K ür per con ß i tu t i o n vorwaltet,  das  kranke 
Subjecl  fclnvächlich,  cacheclifch  oder  fehr  dickleibig  ili, 
fchon  mehrmals  am  Icterus  gelitten,  und  mit  allerhand 
chronifchen  Abdomiuolbi fchwerden  früher  zu  kämpfen 
. hatte;  ehenfo,  wo  der  Kranke  fchon  in  dem  hohem  A I- 
ter  lieht,  oder  die  Dauer  der  Krankheit  fich  in  die 
Länge  zieht. 

Sehr  viel  heftimmen  auch  gleichzeitige  Com  pl  ica- 
tionen.  Zu  den  ungiinfligßen  derfelben  gehören  bedeu- 
tende organifche  Fehler  der  Unterleibseingeweide,  die 
Waflerfucht,  das  Afthma,  die  Tympanilis , die  Abzeh- 
rung und  heclifches  Fieber,  fodann  auch  manche  Af- 
fectionen  des  Nervenfyftems , befonders  ein  holier  Grad 
der  Hypochondrie , allgemeine  und  grofse  Unruhe,  Be- 
täubung des  Kopfsund  foporöfer  Zuliaud. 

Auch  der  Grad  der  Hautfärbung  ift  von  Wich- 
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ttigkeit.  Er  fteht  mit  dem  Grad«  der  Krankheit  im  ge-* 
iradeu  Verhältnifs,  Deshalb  ilt  der  Icterus  üavus  weni- 
ger gefährlich,  als  der  Icterus  viridis,  and  diefer  wieder- 
lum  weniger,  als  der  Icterus  niger.  Der  letztere  iü  hau- 
jfig  völlig  unheilbar,  und  endet  dann  mit  Walferfucht, 
imit  allgemeiner  Entkräftung  und  paralytifeheu  Äbdpmi- 
inalblutllüffen.  : : ,-r_  . 

Günftiger  dagegen  fteht  die  Prognofe,  wo  früher 
vorhandene  Krankheiten,  namentlich  Hämorrhoiden, 
mit  lichtbarer  Erleichterung  wiederum  einlreten,  wo  dia 
1 früher  (§.  i 55.)  für  jede  Form  der  Gelbfucht  angegeben 
men  critifchen  Erfcheinungen  Vorkommen,  die  gelbe 
Hautfarbe  dabey  lichter  wird,  die  Exkremente  (ich  \yiew 
• derum  färben,  der  Urin  eine  holle*  natürliche  Farbe  an •, 
i nimmt,  der  bittere  Gefchmack  verfch windet,  die  EfsluU 
lund  eine  normale  Verdauung  wiederkehren,  ; 

§,  »63. 

Da  die  chronifche  Gelbfucht  immer  nur  fy  mptoma-* 
tifche  Krankheit. ift*  fo  wird  auch  ihre  Behandlung 
einzig  durch  diejenigen  K r a n k h ejt  sz  u fl  ä n d 0 be- 
llimmt,  in  deren  Folge  fie  fich  bildet.  Ich  un* 
terfcheide  zu  diefem  Zweck  den  Icterus  fpallicus, 
den  I.  h e p a t i c u s,  den  I.  c a 1 c u 1 o f u s,  den  I.  gravi-* 
darum,  und  den  I.  neonatorum. 

i)  Der  Icterus  fpafticus  erfordert  die  Behand- 
lung eines  localen  Krampfs,  und  demnach  die  Anti fpas- 
inodica.  Die  Gur  i fl  hier  im  Allgemeinen  beynahe  die- 
felbe,  wie  die  des  hylterifchen  Magenkrampfs,  (II.  Bd. 
§.  169.).  Wir  geben  innerlich  die  Aufgüfle  der  Cha- 
millcn,  der  Melilfe,  der  Valeriana,  mit  dem  Liqu.  am- 
roon-  acetic.  oder fuccinic.  verfetzt,  hey  hyflerifcher  Com- 

I plication  die  Afa  foetida  und  das  Caftoreum  j doch  die 
wirkfamiten  Mittel  bleiben  die  Naphthen,  das  Exlr. 
Hyofciam.,  das  Opium  und  die  Doverfchen  Pulver. 

IAeu  fs  er  lieh  verbinden  wir  damit  die  warmen,  aro- 
malifchen  und  krampfwidrigen  Umfcbläge,  und  die  an- 
tilpasmodifchen  Einreibungen  in  die  Gegend  der  Leber, 


die  krampfwidrigen  Kly  liiere  und  die  lauen  Bäder,  von 
welchen  Mitteln  fämmtlich  unter  der  Behandlung  der 
Krumpfe  (II.  Bd.  §.  i a.  S.  34.  a5.)  ausführlicher  die 
Rede  gewefen  ill. 

§.  i64. 

- a)  Gegen  den  Icterus  hepaticus  find  von  den 
Aerzten  eine  Menge  Mittel  empfohlen , die  jedoch  nicht 
ohne  Unterfchied  und  als  gleichartig  wirkend,  angewen- 
dek  werden  können.  Bald  hat  man  hier  die  fogenann- 
ten  auflöfenden  Extracte,  das  Extr.  Taraxac. , Fuma»\, 
Graminis,  gerühmt,  bald  die  bitterftoffigen  Arzneyen, 
befonders  das  Millefolium , die  Rhabarber  und  das  Fel 
taurinujn,  bald  wiederum  das  G.  ammoniac. , dieSeile, 
die  fummtlichen  Neutrolfalze,  namentlich  die  gelindem 
nnter  ihnen,  den  Tartar.  depuraL,  boraxatus,  nalro- 
nat.  und  den  Liqu.  Kaliacetici,  ferner  die  Tamarin- 
den , bald  wiederum  das  Chejidon.  maj. , das  Coniuin 
maculat. , die  Antimonialia  , die  Mercurialia  , endlich 
auch  die  Kämpffchen  Visceralkly liiere. 

Alle  diefe  Mittel  können  zwar  in  der  Gelbfucht  ihren 
Platz  finden,  jedoch  nur  unter  gewillen  befiimmten 
Verhält niffen  und  Bedingungen.  Daher  ifi  die  Behand- 
lung des  Icterus  hepaticus  lieh  nicht  überall  gleich,  und 
auch  in  vielen  Handbüchern  der  Klinik  eine  ausgezeich- 
nete Verwirrung  fichtbar,  wo  von  der  Cur  diefer  Form 

- der  Gelbfucht  die  Rede  ifi. 

Es  läfst  fich  jedoch,  wie  ich  glaube,  mehr  Licht  und 
Ordnung  über  diefen  Gcgenfiand  verbreiten,  wenn  man 
die  vermiedenen  Krankheitszuftände,  denen  die  Leber 
beym  Icterus  hepaticus  unterliegen  kann,  und  die  ver- 
fchiedenen Modificationen,  denen  hiernach  die  Krank- 
heit unterworfen  ifi,  genauer  und  fchärfer  ins  Augetafst. 

Hiernach  gibt  es  zuerft  einen  Icterus  hepaticus,  wel- 
cher wirklich  von  rein  galligen  Stockungen  in 
der  Leber,  den  Gallengängen  oder  der  Gallenblase  ab- 
hängt. Diefer  ifi  befonders  Folgekraukheit  acuter  Le- 
berkrank heiter»,  namentlich  der  Febris  biliofa  und  der 
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Hepatitis  mit  dem  Charakter  des  Synochus,  wodurch 
auch  die  Diagnofe  deflelben  aufserordentlich  erleichtert 
wird.  Diefe  Gelbfucht  heifcht  folche Mittel,  welche  die 
cohärente,  kohlenltoßige  Galle  auflöfen , und  hierdurch 
die  Secretion  und  den  Ergufs  derfeibeu  erleichtern.  Da- 
hiu  geboren  nun  vorzugsweife  die  fauerlichen  Arzneyeu, 
die  Limonade,  die  fauerlichen  Neutralfalze,  das  Acid. 
.tartaric.,  der  Tartar,  depurat.,  boraxat.,  natronat.,  der 
Liqu.  Kali  acetic.,  die  Pulp.Tamarind.  undCalliaej  Mit- 
tel , die  wir  fchicklich  unter  einander  verbinden  und  am 
heften  fo  reichen,  dafs  der  Kranke  täglich  nur  einige 
OefTnungen  erhält.  Hier  ift  es  auch,  wo  das  Serum 
lactis  acidum  , durch  den  Tart.  depurat.  oder  durch  die 
Tamarinden  bereitet,  gute  Dienlie leihet,  und  aus  die- 
fern  Grunde  auch  in  der  Reconvalescenz  der  genannten 
Leberkrankheiten  fo  gut  bekommt. 

Ein  anderer  Icterus  hepaticus  ift  derjenige,  der  durch 
Ueberf  ülluug  des  Pf  or ta  d e rfy  fl e ms  und  der 
Verzweigungen  deffelben  in  der  Leber  zu  Stande  kommt, 
und  ineiftens  mit  Ataxien  oder  Suppreflion  der  Hämor- 
rhoiden , oder  mit  Moliminibus  haemorrhoidalibus  ver- 
gefelifchaftet  ift.  Hier  haben  wir  die  Indication,  diefe 
Ueberfüllung  der  Pfortadergefäfse  zü  heben,  die  Hämor- 
rhoiden zu  orduen  und  herzuftellen,  wodurch  alsdann 
zugleich  die  Cur  der  Gelbfucht  gelingt.  Die  Mittel,  wel- 
che zu  diefem  Zwecke  fuhren,  find  diejenigen  innern 
und  äufsern,  von  denen  ich  bereits  früher  unter  der  [Cur 
der  anomalen  (f.  Bd.  §•  »17.  477 — 48o.)  und  unter- 
drückten Hämorrhoiden  (I.  Bd.  §.118.  a.  b,)gefprochen 
habe,  und  welche  ich  deshalb  hier  nicht  wiederum  fpe- 
ciell  angebe.  Nur  dies  bemerke  ieh  noch,  dafs  in  dem 
vorliegenden  Falledle  Application  von  10  bis  16  Blut- 
igeln an  die  Lebergegend  oft  treffliche  Dienfte  infofern 
leifte,  als  hierdurch  der  topifchen  Blutanhäufung  in  der 
Leber  die  nothwendigen  Grenzen  gefetzt  werden. 

Eine  dritte  Form  des  Icterus  hepaticus  bildet  lieh 
durch  Induration  desParenchyma  der  Leber 


206 


felbfl.  Sie  ift  eine  der  langwierigften  und  gefahrvoll« 
ften.  Nach  dem,  was  ich  an  einem  andern  Orte  (I. Bd. 
S.  189.  *90.)  über  die  Heilung  diefer  Art  der  Verhär- 
tung erinnert  habe,  treten  hier  zwey  Klallen  von  Heil- 
mitteln ein>  ein  ma  l folche,  welche  die Thätigkeit  der 
reforbirenden  Gefäfse  iieigem,  und  fodann  folche, 
welche  auf  die  Hockende  Malle  felldi  zerfetzend  einwir- 
ken und  hierdurch  die  Reforbtion  derfelben  befördern. 
Boyde  Klaffen  verbinden  wir  am  fchickliehften  unrniltel- 
bar  mit  einander.  Den  erllern  gehören  in  diefenLeber- 
verhartungen  ganz  btfonders  die  Digitalis  purpurea,  die 
Slipit.  Dulcamar. , und  beynahe  als  fpecilifch  wirkend, 
das  Chelidon.  moj.  an,  unter  den  mineralifchen  Mitteln 
aber  die  Antimonialia  , und  noch  mehr  die  Mercurialia, 
namentlich  das  Hydrarg.  oxydulat.  nigr.  und  muriatic. 
mite,  fo  wie  die  Piummerfchen  Pulver  und  Pillen;  auf- 
feflich  aber  die  Durchreibungen  der  Lebergegend  mit 
reizenden  Salben,  befonder«  die  Einreibungen  desLJngu. 
Hydrarg»  einer,  und  die  Electricilät.  — Als  Auflö- 
fungsmittel  zeigen  fich  am  bewährteflen  die  Seife,  das 
G.  ammoniac. , die  Afa  foetida  , noch  mehr  das  Conium 
tnaculat.  und  die  Belladonna,  nebft  den  Einreihungen 
des  Succ.  oder  des  Ungu.  Conii  mac.  und  Digital,  p.,  dem 
Auflegen  des  Emplaftr.  de  G»  ammoniac.,  Hyofciam., 
Conii  foetid.,  und  den  allgemeinen  Bädern  aus  Seife, 
Kali)  oder  den  Schwetellebern. 

Leidet  ferner  uiTprünglich  die  Milz,  -finden  fich  in 
diefer  Stockungen  und  Ueberfiillungen  vor,  fo  tritt  im 
Allgemeinen  daftelbe  Heilverfahren  ein,  weichesich  fo 
eben  für  die  Induration  der  Leber  aulflellte.  Doch  wird 
hier  noch  die  Aqu.  Laitrocerafi  innerlich  zit  1 o bis  3o 
Tropfen  gegeben,  und  äufserlich  den  Klyftieren  heyge- 
fetzt zu  einem  wichtigen  Mittel.  Ueberhaupt  aber  gilt 
von  diefer  Form  der  Gelbfuelit  Alles,  was  unter  denfel- 
ben  Verhältnilfett  in  dem  Abfchnitt  über  die  Melaena 
(I.  ßd.  §.  83.  a.)  erwäbtit  worden  ift. 

Werden  endlich  Verhärtungen  des  Pa ncreas 
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und  der  A bd  om i n a lly  m p h d rü  fe  n veranlagende 
Urfacheu  für  den  Iclerus  hepatieus,  fo  treten  abermals 
die  Antimonialia,  das  Calomel,  der  Barytes  muriolus, 
das  Coniuna  rnac.,  die  Digitalis  purp.»  die  Stipit.  Dul- 
camar.,  äafserlich  die  oben  genannten  Einreibungen  des 
Unterleibes  und  die  warmen  Bilder  aus  der  Seife,  dem 
Kali,  dem  Schwefel,  oder  aus  aromatifchen  Krautern, 
überhaupt  aber  jene  Behandlung  ein,  die  dem  ausge- 
bildeten  Status  fcrophulofus  zukommt. 

§.  i65.  • 

Man  findet  nun  noch  bey  den  Schriflfiellern  zWey 
Klaffen  von  Heilmitteln  gegen  diele  Art  der  Gelbfucht 
empfohlen,  auf  deren  Gebrauch  zwar  manche  Aerzte 
fehr  viel  halten,  die  aber  wohl  eigentlich  nicht  direct 
gegen  die  Gelbfucht  felbfi,  fondern  vielmehr  gegen  eini- 
ge fecundäre  Befchwerden  ficli  wirkfam  erweil'en,  und 
aus  diefem  Grunde  in  manchen  Fallen  höchll  wohlthä- 
tig  find.  Ich  meine  die  biltern  Mittel  und  die 
alcalifchen  N e u tr a 1 fa  1 ze. 

Unter  den  bi  tter  n Mi  tteln  rühmt  man  belbn- 
ders  die  rein  bitlern  Exlracte,  die  kleinen  Gaben  der 
Rhabarber,  und  die  Ochfengalle.  Doch  vermögen  fio 
fclnveriich  die  GelbfuchL  an  lieh  zu  heilen;  Sie  werden 
nur  in  einer  andern  Fl  inficht  neben  den  bereits  genann- 
ten Medicamenten  infofern  nützlich,  als  fie  den  Man- 
gel der  natürlichen  Galle  kiinftlich  erfetzen  , die  Vcr- 
dauungskräfte  heben , den  oben  aufgeführten  fecundä- 
ren  Zufällender  Digeftionsfchwäche  begegnen,  und  die 
Affimilation  und  Reproduclion  unterftijizen.  Eine  glei- 
che Bevvandtnifs  hat  es  mit  den  oft  hier  empfohlnen 
Kräuterkuren. 

Die  a lk  a 1 i fchen  Neutralfalze  können  in  dop- 
pelter Hinficht  wohllhälig  werden;  die  fäuerlichen 
unter  ihnen,  der  Tart.  depurat. , boraxat.  und  natrona- 
tus,  wie  ich  fclion  angegeben  habe  (§.  l64.),  durch  Lö- 
fung  acht  galliger  Stockungen  ; dieliärkern,  eingrei- 
fendem, reizendem  aber,  wie  das  Kali  tartaric. , das 
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Natrum  fulphuric.,  das  Ammonium  muriat»,  und  felbll 
die  Magnelia  fulphurica  , in  kleinen  Gaben  und  mit  bit« 
tern  Extracten  verbunden,  dadurch*  dafs  (ie  den  Status 
pituitofus  des  Darmkanals  entfernen,  der  lieh  bey  län- 
gerer Dauer  der  Gelbfucht  fo  häulig  und  gern  hinzuge- 
feilt. Hier  ill  es  auch  befonders,  wo  der  Gebrauch 
des  Carlsbades  die  trelllichften  Dienfte  leillet. 

§.  i66. 

3)  Der  Icterus  calculofus  hat  zwey  Indicatio- 
nen;  einmal  die  Zerfelzung  und  Entfernung  der  Gal* 
len  0.  ei  ne , und  fodann  die  Befestigung  der  durch  fie  er- 
regten Zufälle.  In  Hinlicht  beyder  Anzeigen  beziehe 
icli  mich  ganz  auf  das  unter  der  Colica  hepatica  (II.  Bd* 
§.  66.  7.  a.)  Vorgetragene.  Doch  finden  auch  hier,  wie 
dort,  die  Aq.  calc.  viv. , die  Seife,  das  Kali  und  Na- 
trum carbonic.  weit  fchicklicher  in  den  InlermiHionen, 
als  in  den  Anfällen  der  Krankheit  felbft,  ihren  Platz. 

§.  167. 

4)  Gegenden  Icterus  g rav  i d a r u m vermag  die 
Kunft  wenig  oder  nichts.  Selten  ill  diefer  gefährlich, 
und  verfchwindet  von  felbfl,  wenn  in  dem  letzten 
Monat  der  Schwangerfchaft  der  Uterus  feinen  Stand 
verändert,  oder  wenn  liier  noch  nicht,  doch  bald 
nach  der  Entbindung. 

§.  168. 

5)  Der  Icterus  neonatorum  endlich,  den 
Manche  von  einer  krampfhaften  VeiTchliefsung  des  Gal- 
lenganges in  Folge  der  erflen  Nahrung  abgeleitet  haben, 
Andere  von  einer  eigenthiimlichen  Reizung  des  Hautor- 
gangs durch  die  dem  Kinde  ungewohnte  atmosphärifche 
Luft,  der  aber  unßreitig  auf  eine  ganz  einfache  Weife, 
durch  eine  mechanilche  Verftopfung  des  Ductus  chole- 
dochus  mittelft  eines  zähen  Kindspechs  zuStande  kommt, 
wird  meiflens  binnen  wenigen  Tagen  durch  eine  fanfte 
Ausführung  des  Meconiums  gehoben.  Zu  diefer  Ablicht 
eignet  lieh  fchon  die  erlie  Muttermilch,  fodann  das 
Oxym.  fimpl.,  der  Syrup»  Mannae  und  Rhei,  die  Rha* 
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aarbertinctur , die  allgemein  bekannten  Kinderpulver 
aus  Magnefia,  Seife  und  Rhabarber,  allenfalls  auch  das 
Oxym.  fcillilic.  als  Brechmittel.  ^Dabey  verordnet  inan 
eröffnende  Klyftiere  und  täglich  ein  allgemeines  laues 
Seifenbad. 

§.  169. 

Die  Diät  icterifcher  Perfonen  mufs  im  Allgemeinen 
'Sicht  verdaulich,  doch  nährend,  aber  den  Unterleib 
l icht  befchwerend  feyn.  Im  Befondern  aber  richtet  lio 
tch  nach  der  Form,  welche  die  Gelbfucht  annimmt. 
))aher  tritt  im  Icterus  fpaflicus  diejenige  Diät  ein , wei- 
he für  locale  Krämpfe  überhaupt  gültig  war  (II.  Bd, 
•>  i5.);  für  den  Icterus  hepaticus  von  rein  galligen  Stok- 
ungen  der  Genufs  frifcher  Vegetabilien , der  fauern 
tlolken , der  Buttermilch,  des  Honigs  u.  f.  w.j  für  den 
Uterus  hepaticus  von  Ueberfüllungen  des  Pforladerfy- 
eems,  Leber-  Milz-  und Drüfenverhärtungen  die  unter 
een  Hämorrhoiden  (I.  Bd.  §.  120.)  und  der  Hypochon, 
rrie  (II.  Bd.  §.  i58.)  angegebene  Lebensordnung;  für 
tun  Icterus  calculofus  endlich  diejenige,  welche  wieder- 
nm  den  Krämpfen  überhaupt,  im  Befondern  aber  der 
'eolik  (II.  Bd.  §.  65.)  angemeffen  war. 

§.  170. 

Eben  fo  verfchieden  ilt  die  Behandlung  der  Recon- 
alescenz.  Diefe  erfordert  durchaus  den  noch  einige 
- eit  hindurch  fortgefetzten  Gebrauch  derjenigen  Heil- 
mittel, welche  der  individuellen  Form  dervorausgegan- 
t ?nen  Gelbfucht  entfprachen , wodurch  es  zugleich  am 
j&erften  gelingt,  den  Recidiven  vorzubeugen,  zu  wei- 
ten der  Icterus  häufig  geneigt  ift. 

Z weytes  Kapitel. 

Mangel  der  Milchfecretion,  Agaläctia, 

§•  171* 

Mit  dem  Namen  der  Agalactie  bezeichnet  man 
' njenigen  Krankheitszuftand,  bcy  welchem  die  Milch- 

? dritter  Band,  O 


fecretion  in  derjenigen  Lebensperiode , in  welcher  fie  der 
Norm  gemäfs , d.  h.  nach  der  Entbindung,  Statt  finden 
follte,  nicht  eintritt,  oder,  wo  fie  bereits  eingetreten 
war,  wiederum  verfchwindet. 

Ihre  Diag  nofe  ift  daher  leicht  und  ergibt  fich  ou» 
dem  Erwähnten  von  felblt. 

Allein  ihre  Grade  find  verfchieden.  Dennhald  ift 
die  Milchfecretion  nicht  gänzlich  unterdrückt,  fie  ifi  nur 
relativ  zu  geringe,  und  nicht  hinreichend,  den  Säugling 
zu  ernähren,  eine  unvollkommene  Agalactie 
(Agalactia  incomplcta) , wie  man  fie  nennen  könnte; 
bald  cellirt  die  Milchabfonderung  gänzlich  , die  ßrüfte 
find  zularamengefallen , völlig  von  Milch  leer , voll- 
kommene Agalactie  (A.  completa).  Bald  ver- 
fchwindet  die  Milch  plötzlich,  bald  vergeht  fie  langfam 
und  allmählig. 

Eben  fo  verfchieden  ift  ihre  Dauer.  Bisweilen  und 
am  häufiglien  dort,  wo  die  Milchfecretion  plötzlich  un- 
terdrückt wird  , dauert  fie  nur  kurze  Zeit,  einige  I age, 
ja  fogar  nur  einige  Stunden  an;  in  andern  Fallen,  und 
wo  fie  fich  mehr  langfam  bildet,  wird  fie  zu  einer  an- 
haltenden Krankheit,  und  die  verfchwundene  Secretioa 
kehrt  nicht  wieder  zu  den  Brüden  zurück. 

Bald  enldeht  endlich  diefe  Krankheit  unmiltelbat 
nach  der  Entbindung,  bald  während  des  Wochenbettes, 
bald  erd  nach  denselben,  wenn  das  Kind  bereits  YY  ocher 
und  Monate  lang  durch  die  Multerbruft  genährt  war. 

§.  17  a. 

Inrofern  die  Agalactie  ein  der  Polygalie  entgegenge 
fetzter  Krankheitszudand  ift,  mufs  fie  auch  in  ihren 
Wefen,  in  ihrer  nächden  Urfache,  diefer  letzten 
entgegen  ftehen.  Wenn  daher  die  Polygalie  auf  einen 
Zullande  des  Erethismus  in  den  Bruddrufen  (§.  119* 
beruhte,  fo  findet  fich  in  der  Agalactie  eine  Unter 
driiekung,  fogar  Lähmung  der  Secretionsthatigkei 
vor,  die  aber,  wie  ich  unten,  unter  den  erregenden  Mo 
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3 nullen,  nachweifen  werde,  auf  eine  verfchiedene  Art 
»vermittelt  feyn  kann. 

Auch  die  P r a d i s p o fi  t io  n zur  Agalactie  fpricht 
[deutlich  für  diefe  Meinung.  Wir  finden  diefelbe  näm. 
iich  weit  häufiger  bey  reizlofen,  torpiden  Individuen, 
xey  einer  fchwaminigen , phlegmatifchen  Kdrperconlli- 
ulion  und  bey  einem  wenig  granulirlen  Hau  der  Brülle, 
Is  uuier  umgekehrten  Verbal tnifien.  Ehenfo  lehrt  die 
Erfahrung,  da fs  Weiber,  die  fpät  heyralheti,  und  in 
^men  Jahren  gebären,  wo  die  im  jugendlichen  Aller 
Mehr  hervortretende  Reizbarkeit  des  weiblichen  Ofga* 
tUmus  überhaupt  und  der  Genitalien  insbefondere,  he* 
Nl.s  wiederum  zurückgetreten  ift,  und  fodami  folche, 
üelche  bey  frühem  Wochenbetten  das  SelbfifiiJIen  un- 
mdiefsen,  hierdurch  den  JBrüften  ihren  fpecififchen  Reiz 
Mtzogeu,  weit  mehr  als  Andere  der  Agalactie  unter- 
t orfen  find.  — Endlich  gehören  hieher  auch  organifche 
fehler,  vorzugsweile  bedeutende  Verhärtungen  der 
hrufidrüfea. 

:j  # §•  i;3. 

a Die  Gel  egen  h ei  tsu  rfa  che  n der  Agalactie 
heile  ich  in  drey  Klaffen.  Sie  find 

0 folche,  welche  durch  einen  En  tz ü n d u n g sz  u- 
j and  der  ßruftdrüfen  die  CelTätinn  der  Milchabfonde- 
mg  herbeyfiihren j alfo  die  Entzündung  der  Prüfte 
Ibli,  wie  wir  fie  fo  häufig  im  Wochenbette  und  nach 
emfelben  anlrellen.  Es  verhält  lieh  hier  gerade  fo,  wie 
iy  den  topifchen  Entzündungen  aller  andern  fecerni- 
nden  Orgcne,  dafs  die  Secretion  aufhört,  wo  die  In- 
nnmation  den  Charakter  der  Synocha  annimmt,  oder 
enigftens  ficli  diefem  annähert.  Den  Beweis  liefert  die 

ugina  parolidea,  die  Hepatitis,  die  Nephritis  u.  f.  w. ; 
ler  1 

12)  fie  wirken  auf  atitagoni  Aifichem  Wege  fo, 
i fs  fie  in  entfernten  Organen,  namentlich  in  folchen,  die 
it  den  Brüllen  in  Verbindung  und  Antagonismus  fie- 
n,  die  Reizbarkeit  fieigern,  oder  dafelbft, übermäßige 
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Secretionen  unterhalten,  und  auf  beyde  Arten  revulli- 
vifcl,  nachtheilig  auf  die  Milchnbfonderung  einwirken. 
Zu  dieferKlafTe  gehören  fchon  Harke  Anlireugungen  des 
Oufi.es  und  des  Körpers,  heftige  Leidenschaften , noch 
mehr  aber  ftarke  Ausleerungen  durch  Blutungen,  Durch- 
falle, Rühren  , Salivationen , weifser  Flufs,  ferner  die 
Onanie,  und  befunders  der  Bey  Ichlaf  oder  neue  Conceptio- 
nen  während  der  Stillungsperiode.  Ueberdies  gehört 
hieher  diejenige  Agalactie,  welche  die  fogenannte  Puer- 
peralis  häufig  begleitet,  doch  aber  nicht  immer,  wiemao 
bisweilen  annimmt,  ein  conftantes  Symptom  diefer  letz- 
tem ift.  Sie  bildet  fich  nämlich  in  diefer  erft  dann, 
wenn  die  mit  der  Febris  puerperalis  verbundene  Abdo- 
minalentzündung  zum  Uterus  fortfeh reitet,  eine  Metn- 
tis  puerperalis  wird,  und  hierbey  das  mit  den  Brüllen 
im  wichtiglten  und  ausgezeichnelften  Antagonismus  fte- 
hende  Organ  in  den  Zuftand  der  Congeliion  und  einer 
erhöhten  Reizbarkeit  verletzt. 

3)  Endlich  find  es  folche  Urfachen,  welche  zonächft 
deprimirend  aufs  gefammte  Nervenfyftem  einwirken, 
und  infofern  hieran  auch  die  Brüfte  Theil  nehmen, 
durch  eine  directe  Lähmung  der  Reizbarkeit  und  Secre- 
tionsthätigkeit  in  den  Bruftdrüfen  die  Agalactie  herbey- 
führen.  Von  diefer  Art  find  deprimirende  Gemuthsaf- 
fecten,  Traurigkeit,  anhaltender  Gram,  Schreck,  Ver- 
druß und  der  Typhus,  namentlich  der  Typhus  ftupi- 
dus,  torpidus,  der,  wo  er  bey  Stillenden  vorkommt, 
häufig  die  Agalactie  zur  Begleiterin  hat. 

Auf  derVerfchiedenheit  diefer  Urfachen  beruht  zu- 
gleich die  Eintheiiung  in  eine  Agalactia  idiopa- 
thica  und  fy  m p t o m a t i c a.  Es  ergibt  fich  leicht, 
dafs  die  erfiere  nur  feilen  vorkomme,  und  die  Agalactie 
in  den  meiften  Fällen  eine  fecundäre  Krankheit  für  an- 
dere abgebe. 

§.  17L 

Die  P r o g n o fe  der  Agalactie  beflimmt  f.rh  znnächft 
nach  ihren  erregenden  Urfachen,  und  der  Gelahr, 


dlie  diefe  droben.  Wenig  im  Allgemeinen  hat  diejenige 
t u bedeuten,  die  in  Folge  des  Eintritts  anderer  Auslee- 
rungen, oder  des  Beyfchlafs  und  neuer  Conceptionen  zu 
Stande  kommt.  Eben  fo  ift  die,  welche  [die  Brultdrii- 
ienentzündung  begleitet,  an  fich  von  keiner  befondern 
p Jefahr.  Grcifsere  Gefahr  droht  die  Agalactie  in  der 
(\Juerperalis , nicht  wegen  einer  von  Manchen  hier  ange- 
nommenen Milchverfetzung  auf  Kopf  oder  Unterleib, 
denn  das,  was  man  als  folche  anfieht,  find  unftreitig 
i.nehr  rein  lymphatifche  Exfudutionen  des  Peritonäums 
and  der  Gehirnhäute,  wie  wir  fie  auch  in  der  gewöhn- 
lichen Peritonitis  und  Encephalitis  menyngea  antreffen) 
Kondern  deshalb,  weil  die  Agalactie  antagoniftifche  Folge 
iUer  fortschreitenden  Unlerleibsentziindung,  oder  biswei- 
len auch  einer  hinzugetretenen  Encephalitis  ilt.  Gefeilt 
Le  fich  dem  Typhus  torpidus  hinzu , fo  ift  es  eigentlich 
sliefer,  welcher  die  Gefahr  herbeyfiihrt,  denn  die  Aga- 
ioactie  tritt  hier  nur  allmählig  ein,  und  ift  in  diefem Falle 
[teilen  mit  den  genannten  Entzündungen,  und  faft  nie- 
nnals  mit  jenen  Exfudationen,  oder  fo  genannten  Milcli- 
t/erfetzungen  verbunden. 

Gefährlicher  ilt  ferner  jede  Agalactie,  die  fchnell 
und  plötzlich  eintritt,  als  die,  welche  fich  langfam 
uildet;  eine  neu  entftandene  endlich,  infofern  bey  die- 
er  die  Erregung  der  Secretionsthätigkeit  leichter  ge- 
lingt, beffer,  als  wo  fie  Ichon  längere  Zeit  hindurch  an- 
gedauert hatte.  Doch  gelingt  es  bisweilen  die  Milch fecre- 
[ tion  felbft  noch  nach  mehrern Wochen  wieder  herzuftellen. 

§.  17  5. 

Es  gibt  nur  eine  Indication  für  die  Behandlung 
der  Agalactie.  Sie  ift:  die  erregenden  Ur fachen 
derfelben,  und  demnach  die  mannigfaltigen  Krank» 
:heitszuftände  zu  entfernen,  in  deren  Gefolge  fie  er- 
scheint. Ich  verfolge  diefelben  in  der  nämlichen  Ord- 
nung, die  ich  bey  ihrer  Aufzählung  unter  der  Aetiolo- 
gie  beobachtet  habe.  — Wo  demnach 

1)  die  Agalactie  durch  eine  topifche  Entziin« 


düng  der  Bruftdrü  fen  zu  Stande  kommt,  heifcht 
lie  innerlich  jenes  antiphlogiliifcbe,  und  äufserlich  jene» 
erweichende  Heilverfahren,  welches  ich  gegenwärtig 
nicht  fpecieller  auffiihre,  da  dalTelhe  bereits  fchon  au 
einem  andern  Orte  (§.  122.)  au fgiflollt  worden  ift. 

2)  Bildet  lieh  die  Agalaclie  auf  antagonifti- 
fchem  W ege,  fo  haben  wir  auf  der  einen  Seite  die 
neu  enlflandtnen  Krankheiten  zu  heilen,  und  auf  der' 
andern  die  normale  Reizbarkeit  und  Sccretionslhaligkeit 
nach  den  Brüllen  zurück  zu  führen. 

Ju  der  erllern  Ablicht  mäfsigen  wir,  nach  der  indi- 
viduellen Verlehkdenheil  des  vorliegenden  Falles,  die 
zu  Harken  Anfixengungsn  des  Geilies  und  Körpers,  un- 
terlagen den  Beyfchluf,  oder  hemmen  die  übermäfsigen 
Ausleerungen  durch  Blutungen,  Salivation,  weilsen 
Flufs,  Rubren  und  Diarrhöen,  mittel (l  desjenigen  Heil- 
verfahrens, welches  bereits  früher  (I,  Bd.  bef.  §.  4o. 
II.  Bd.  §.  ii2.  und  1 1 3.,  III,  Bd.  §.  94  — 98.)  in  Bezug 
auf  die  erftgenannl.cn  diefer  Krankheiten  vorgekommen 
ift,  in  Bezug  auf  die  letztem  aber  noch  unten,  unter 
dem  Abfchnitle  von  den  vermeinten  und  befchleunigle» 
Excretionen,  erörtert  werden  wird. 

In  der  zweyten  Abficht  bedienen  wir  uns  zugleich 
der  die  Erregbarkeit  der  Brüftdrüfen  local  fteigernden 
und  die  Congeftion  nach  ihnen  zuleitenden  äufsern  Mittel. 
Dahin  gehören  das  Frottiren  und  Biirften  der  Brülle, 
reizende  Bähungen  derfelben,  die  Veficatorien  aufs  Ster- 
num zwilchen  die  Brülle  gelegt,  öfteres  Anlegen  des 
Kindes,  das  Aulfetzen  der  Ventofen , und,  namentlich 
wo  die  Agaleclie  fich  allmählig  bildet,  die  Anwendung 
der  Electricilät,  Man  hält  zugleich  die  Brülle  warm, 
läfst  fio  mit  Hanf,  Flanell  oder  Baumwolle  umhüllen, 
und  verordnet  reizende  warme  Arrabäder,  nach  deren 
Anwendung  Manche  ein  fchnelles  Binden  der  obern  Ex- 
tremitäten angerafhen  haben,  um  hierdurch  die  Conge- 
ftiorien  nach  den  Brufldriifen  zu  befördern. 

Hieher  gehört  auch  die  Behandlung  der  Agalaclie 


wahrend  der  Peritonitis  und  Melritis  puerperalis.  Wir 
iiteilen  die  hier  vorhandenen  Abdominalentzündungszu- 
iiande  durch  die  allgemeinen  oder  topifchen  Blulauslee- 
riungen,  und  nach  Verfchiedenheit  des  Charakters,  wel- 
chen diefe  Entzündungen  trogen,  durch  das  Nitrum,  den 
;.Jqu.  ammon.  acetic.,  das  Hydrarg.  rouriatic.  mite  oder 
Iden  Mofchus  in  Verbindung  mit  den  lauen  Fomentatio- 
^jen  und  Urafchlugen  , den  aromalifchen  Dampfen,  den 
Biinreibungen  des  Vngt.  Hydrarg.  einer,  und  flüchtiger 
falben  • — die  antagonillifch  unterdrückte  Secretions- 
: hätigkeit  dev  Brultdrüfen  aber  fuchen  wir  auch  hier 
Zugleich  durch  diefelben  äufsern  Mittel  wiederum  her- 
f orzurufen , von  welchen  fo  eben  die  Rede  war. 

3)  Entlieht  endlich  die  Agalactie  nach  Einwirkung 
.olcher  Urfachen,  die  einen  paralytifchen  Zufiand  des 
N«Jervenfyllems  bedingen,  nach  den  oben  (§.  iy3.  3.)  ge- 
launten deprimireuden  Gemülbsaffecten , oder  als  Be- 
gleiterin des  Typhus,  fo  finden  innerlich  die  Valeriana, 
liie  Serpentaria , das  Cafloreum,  die  Naphthen,  das 
Ammonium,  der  Karopher,  der  Mofchus  , die  Ambra, 
überhaupt  der  ganze  Apparatus  nervinus,  ihren  Platz, 
.,ind  in  Hinlicht  des  localen  Leidens  in  den  BruftdrüTen, 
ilbermals  die  oben  (§.  175.  2.)  aufgeführten  topifcheus 
Üxcitantia. 

§.  176. 

Ein  wichtiger  Gegenftand  ift  zugleich  die  Diät, 
i Diefe  mufs  dem  verfchiedenartigen  Leiden,  welches  der 
Agalactie  zum  Grunde  liegt,  angemelfen  feyn.  111  fie 
i'olge  der  Bruftdrüfenenlzündung,  fo  ift  die  Diät  eine 
Ireng  antiphlogiliifche.  Anders  verhält  es  lieh,  wo  fie 
siuf  antagohiftifchem  Wege  entlieht.  Hier  ift  fie  die 
LDiat,  welche  die  Puerperalis  nach  ihrem  verfchit denen 
Charakter,  die  Ruhr,  die  Diarrhoe,  der  Fluor  albus  u.  f.  w. 
Ibeifchen.  Ifl  die  Agalactie  dagegen  ohne  locale  Enl- 
zündungutid  befonders  paralytifchen  Urfprnngs,  fo  tritt 
«eine  gute,  leicht  verdauliche,  nährende  und  Harkende 


Diät,  der  Genufs  der  Fleifchfpeifen,  der  weichen  Eyer, 
des  Bieres,  des  Weins  u.  f.  w.  ein.  Hier  ilt  es  auch, 
wo  Geh  mehrere  Samenarten,  die  das  ütherifche  Oel  ne- 
ben dem  vegetabilifchen  Schleime  enthalten,  die  Samen 
des  Körbels,  des  Kümmels,  des  Anis  und  des  Fenchels 
empfehlen,  die  man  entweder  in  einem  concentrirten 
wäfsrigen  Aufgufs  verordnet,  oder,  wo  es  nicht  Diar- 
rhöen, Rühren  oder  bedeutende  Verfchleimungen  Unter- 
lagen, mit  kochender  Milch  aufgegollen  oder  als  Ab- 
kochung trinken  läfst, 
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Dritte  Gattung. 

Abnormitäten  in  den  Functionen  der  Ex- 
cretionsorgane. 

I,  Vermehrte  und  befchleunigte 
Excretionen. 

Er  lies  Kapitel. 

Krankhaft  verftärkte  übermäfsige  llautausdün- 

fLung. 

Uydrofis.  Ephidrofis.  S u d a tio  raor bo  fa. 

J.  P.  Frank  de  curand.  liomin.  morb.  Epitom.  Lib.  V. 
P.  I.  p.  25 — 3 j.  — J.  C.  Reil  üb.  d.  Erk.  u.  Cur  d.  Fie- 
ber. 3ter  Bdf  §.  »54 — i6i, 

§.  177. 

In  domGefäfsnetze,  welches  das  Capillargefufsryftem 
der  Haut  bildet,  entliehen  die  exhalirenden  Gefäfse,  de- 
ren Function  die  Hantperfpirationift.  Sie  öffnen  Geh  mit 
ih  ren  Endmündungen  in  den  Poren  der  Oberhaut,  und 
. verdunfien  unaufhörlich  ein  gekohltes  und  zum  Theil 
verbranntes  Wafferiloffgas  als  Folge  des  Dephlogifiica- 
tionsprocelTes , welcher  in  dem  Capillargefäfsfyfteme  der 
Haut  ebenfo,  wie  in  den  Lungen  durch  den  Zutritt  des 
almosphärifchen  Sauerltoffgas  vollbracht  wird. 

Wie  Hark  aber  der  tägliche  Gebrauch  der  Hautausdiin- 
ftung  fey,  läfst  Geh  mit  Gewifshcit  durchaus  nicht  bc« 


Bimmen,  da  wir  einmal  liierbey  nicht  blos  dieQuanlität 
Iler  gen  offenen  feilen  und  llüfligen  Nahrungsmittel  in 
.-Anfchlag  bringen  dürfen , fondern  auch  die  Abforblion 
Her  Lungen  und  des  Hautorgans  felblt,  deflen  Quantilüt 
inns  aber  völlig  unbekannt  ift;  fodann  aber  die  Tranfpi- 
rration  felbll  zu  verfchiedenen  Zeiten  und  unter  abwei- 
chenden äufsern  Verhältniflen  verfchieden  erfcbeiut.  So 
ft  die  Haulausdünliung  geringer  während  der  Magen- 
vperdauuug,  in  kältern  Jahreszeiten,  in  nördlichen  Erd- 
ülrichen,  während  des  Schlafs,  ferner  bey  reizbaren, 
Schwächlichen  Individuen,  befonders  weiblichen  Ge- 
schlechts, als  unter  entgegengefetzten  Verhältniflen.  Ue- 
bberdies  entweichen  noch  mit  ihr  zerfetzte  animalifche 
Stoffe,  die  dem  SchvVeifse  einen  eigenthiim  liehen  Ge- 
iruch  erlheilen,  und  manche  Subftanzen,  die  genolfeu 
•waren,  verflüchtigen  fleh  fogar  mit  letzterm , wie  z.  B. 
dder  Schwefel,  der  als  gefchwefeltes  WaflerRolfgas  durch 
ddas  Hautorgan  entweicht. 

Infofern  das  CapillargefnTsPyllem  zuuächll  unter 
ödem  Einflulfe  des  arteriellen  Syltems  fleht,  ilt  es  auch 
ttine  veränderte  Stimmung  diefes  letztem,  durch  welche 
■ die  krankhaften  Veränderungen  der  Haut  perfpiralion  be- 
dingt werden.  Aus  diefetn  Grunde  erfcheint  die  Haut« 
jausdünltung  unterdrückt  und  fparfara,  wo  entweder  ein 
[entzündlicher  oder  fpafiifcher  Zuftand  fleh  der  Arle- 
liriellität,  und  namentlich  der  kleinern  Hautarterien  be- 
mächtigt und  den  Andrang  der  wäTsrigen  Feuchtigkeiten 
nach  dem  Hautorgane  hemmt ; vermehrt  dagegen,  wo 
I kdie  expaufive  Thatigkeit  der  Arteriellität  hervortretend 
wird,  wie  in  den  Crifen  mehrerer  Fieber,  der  Entzün- 
düngen,  beym  Nachlafs  der  Krämpfe;  und  übermäfsig, 
jj  wo  eine  paralytifche  Erfchlaöüng  der  Hautgefäfse  ein- 
i tritt,  bey  welcher  fogar  in  ihren  höchflen  Graden,  wie 
^ mehrere  Beyfpiele  lehren,  rothes  Blut  durch  das  Capil- 
} ilargefäfsfyflem  und  die  exhalirenden  Gefäfse  hindurch 
gehen  und  einen  blutigen  Schweifs  bilden  kann. 


*•  >73- 

Da  aber  zu  Folge  des  fo  eben  Erwähnten  die  Quanti- 
tät der  Hautausdiinftung  von  mehrern  innern  und  auf« 
fern  zufälligen  Verhältnilfen  abhängt,  fo  ift  der  BegrifF 
einer  übermäfsigen  Srbweifsabfonderung,  der  Hydro« 
fis,  nur  relativ,  und  wir  können  mit  diefem  Namen 
nur  denjenigen  Fall  bezeichnen,  wo  das  Uebermafs  die- 
Fer  Excretion  nicht  von  äufsern,  transitorifchen  Veran- 
lagungen, z.  B.  von  ftarker  und  fchneller  Bewegung, 
von  Wärme  der  Atmosphäre  u.  f.  w. , fondern  von 
einer  kranken  Stimmung  der  Haufgefälse  felbft  abhän- 
gig ift,  und  die  Kräfte  des  Kranken  erfchöpft. 

Die  Hydrofis  hat  bald  Vorboten,  bald  fehlen  die- 
felben.  Diefes  richtet  fich  namentlich  darnach  , ob  fie 
entweder  in  Folge  aotiver  und  acuter  Krankheilszuftände 
erfcheint , oder  Begleilei  in  folcher  chronifchen  Krank- 
heiten ift,  die  auf  einer  herabgefetzlen  Energie  des  irri- 
tabeln  Syllems  beruhen.  Im  erftern  Falle  gehen  ihr 
folche  Erfcheinungen  voraus,  die  das  Hervortrelen  der 
exponliveuThä'ligkeit  in  der  Arterie  über  die  contraclive 
deutlich  bezeichnen,  ein  meht- gehobener,  freyer,  gleich- 
mäfsiger  und  befonders  weioher  PulsjTchlag,  die  Wieder- 
kehr des  Turgors  in  der  Peripherie  des  Körpers,  fammt- 
artige  Weichheit  und  angenehme  Wärme  des  Hautor- 
gans, Wiedereintritt  der  unterdrückten  Secrelionen, 
wohey  fleh  der  Kranke  zugleich  erleichtert,  ruhiger  und 
fogar  erquickt  fühlt.  Im  letztem  Falle  hat  fie  keine 
Vorboten.  Es  geht  ihr  nur  ein  allgemeiner  Schwäche- 
zufiand  voraus,  der  jedoch  nichts  fpeciell  Bezeichnendes 
für  die  nachfolgende  Hydrofis  hat. 

Das  wichtigfte  Symptom  der  Hydrofis  ifi  das  (Je- 
her mafs  der  Sch weifs excretion  felbfi.  Da 
fich  indeflen  kein  abfolutes  Mafs  für  diefe  Excretion 
adfftellen  läfst,  infofern  eine  verftärkte  Hautausdün- 
ftung  manchen  Individuen  wohlthätig  und  relativ  noth- 
svendig  ifi,  fo  kann  man  wohl  am  fchicklichften  dann 

einen  Schweifs  für  übermäfsig  erklären,  wenn  derKranke 
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n kurzer  Zeit  mehrmals  Wäfche  und  Betten  durch- 
leuchtet, und  dabey  in  feinen  Kräften  fichlbar  zurtick- 
i:;efetzt  wird.  Das  Graduelle  hierbey  beftimmt  die  Ein- 
heilung mancher  Aerzie  in  einen  Sudor  moderatus,  co- 
aiofus  und  colliquativus. 

Wo  die  Quantität  des  Schweifses  krankhaft  vermehrt 
ft,  ifl  derlelbe  auch  meiflens  in  qualitativer  Hin- 
licht  von  der  Norm  abweichend.  Vielfach  find  dieVer- 
chiedenheilen , die  in  diefer  Beziehung  eintreten  kön- 
nen. Bald  ilt  der  Schweifs  dünn,  durchüchlig,  und 
lildet  wafferhelle  Tropfen,  die  zufammen  laufen  und 
f ierabrinnen , bald  ift  er  mehr  dick,  viscos,  wie  eine 
ualte  Gallerte,  macht  auf  der  Haut  einen  klebrigen  Ut- 
»erzug,  oder  läfst  ein  Refiduum  ähnlicher  Art,  biswei» 
een  fogar  phosphorfaure  Salzkryftallen  auf  der  Oberllä- 
:bhe  der  Haqt  zurück.  Seine  Farbe  ili  roeiRens  blafsgelb, 
Seltener  fafrangelb  oder  grünlich,  am  feltenlten  blutfär- 
nig  oder  feil warz;  fein  Geruch  ammoniakalifch , oder, 
wie  bey  den  fnlermittentibus,  den  Mafcrn,  dem  weißten 
Friefcd,  fäueiTrch  , in  andern  Fällen  bald  fiifslich,  bald 
upiuös , in  noch  andern,  wie  in  der  Putrida  und  dem 
'scorbut,  cadavcrös.  Bald  fchrneckl  er  falzig,  bald  bit— 
Ler,  bald  füfs,  fogar  honigartig,  fo  dafs  P.  Frank* 1) 
and  nach  ihm  B eil  2)  in  diefem  letztem  Falle  nicht  ab-, 
geneigt  find,  den  Abgang  eines  zuckerartigen  Stoffes 
durch  den  Schweifs,  wie  derfelbe  im  Diabetes  mellitus 
durch  den  Urin  Statt  hat,  anzunehmen,  eine  Meinung, 
die  lieh  auch  durch  die  fchnelle  Abmagerung  des  Kör- 
pers zu  befiätigen  fcheint,  die  mau  nach  dergleichen 
LÜfsen  Schwei  Isen  beobachtet  haben  will. 

Soll  ein  Harker  Schweifs  der  Hydrofis  zugerechnet 
werden,  fo  wird  endlich  erfordert,  dafs  diefe  Auslee- 
rung den  Kranken  fchwäche,  und  ihn  in  Hinficht  gleich- 
zeitiger Krankheilszufiände  nicht  erleichtere,  Wirklich 


1)  a.  a.  O.  §,  473. 

1)  a a.  O.  §.  x 5G. 
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führt  die  Hydrofis  bald  früher,  bald  fpäter,  einegrof.se 
und  allgemeine  Entkräftung  herbey,  die  im  geraden 
Verhältniflfe  zu  dem  Grade  der  crftern  fleht.  Sie  erzeugt 
eine  ausgezeichnete  Atonie  des  Gefäfsfyfiems , unterhält 
fich  auf  diefe  Weifedurch  fich  felbfl,  veranlagst  mancher- 
ley  kachectifehe  Kranklieiten,  wird  am  Ende  zur  völligen 
Colliquation , durch  welche  der  Kranke  zu  Grunde  geht. 

§•  1 79* 

Die  Hydrofis  ift  höchft  feiten  eine  einfache,  fall 
durchgängig  dagegen  eine  zufa  m men  ge  fetzte  und 
zugleich  fy  m p t o ui  a t i fch  e Krankheit.  Als  folche 
finden  wir  fie  in  der  Reconvalescenz  von  fchweren  Krank- 
heiten, in  der  Plilliifis  und  in  dem  letzten  Stadium  der 
Hektik,  ebenfo  bey  mehrern  Fieberarten  und  Entzün- 
dungen, wo  diefe  den  Charakter  des  Synochus  tragen, 
wie  beyra  weifsen  Friefel , dem  Schleim  - und  Faulfitber, 
und  atn  ausgezeiclinetflen  in  dem  fogenannten  Englifchen 
Schwilzfieber , der  Febris  diaphorctica  britannica  und 
der  Intermittens  perniciofa  diaplioretica,  deren  nähere 
Befchreibungen  der  Pyretologie  angehören. 

Die  krankhaft  vermehrte  Schweifsausfonderung  ifi; 
ferner  entweder  allgemein  oder  partiell.  Allge- 
mein pflegt  fie  zu  feyn,  wo  ein  allgemeiner  Schwäche- 
zuftand  des  irritabeln  Syftems  diefelbe  bedingt,  z.  B.  in 
der  Reconvalescenz  vou  wichtigen  Krankheiten  ; als  par- 
tielle treffen  wir  fie  bald  in  den  Ach  fehl,  in  den  Hand- 
tellern, bald  an  den  Fiifsen  oder  an  der  Brüll  an,  in 
welchem  letztem  Falle  fie  um  fo  mehr  die  Aufmerkfam- 
keit  des  Arztes  verdient,  als  der  Erfahrung  zu  Folge 
diefe  partiellen  Schweifte  au  folclien  Stellen  insbefon- 
dere  erfcheinen , unter  welchen  fchadhafte,  eiternde 
Organe,  wie  in  der  Lungenfucht,  fich  vorfinden. 

Endlich  kann  die  Hydrofis  anhaltend  feyn,  wie 
in  dem  letzten  Zeiträume  der  Hektik-,  oder  rem  i t ti- 
rend,  wie  in  dem  Stadio  fuppuratorio  der  Schwind- 
fuchten,  wo  fie  befonders  in  den  Morgenflunden , zu 
Eude  der  nächtlichen  Exacerbationen  der  Febris  phtlii- 
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ifica,  erfcheint;  endlich  felbft  interinittire  nd , wie 
im  der  Interm Iltens  diaphoretica.  ^ 

Au fserdera  nehmen  noch  manche  Aerzte  eine  Hy- 
tdrofis  endemica  und  epidemica  an,  die  in  heifsen 
'Gegenden  Vorkommen,  und  die  Febris  fudatoria  beglei- 
i ten  roll.  Doch  ill  die  Hydrofis  in  diefen  Füllen  nicht  an 
ifich  endemifch  und  epidemifch,  fondern  nur  infofern,  als 
i diejenigen  Krankheiten  es  find,  für  welche  ein  colliqua- 
tiver  Schweifs  fymptomatifcher  Zufall  wird.  — Noch 
weniger  zulüffig  ilt  eine  Flydrolis  critica,  durch 
welche  fich  Fieber  und  Entzündungen  entfclieiden  follen. 
Ein  folcher  critifcher  Schweifs,  durch  welchen  fich  Fie- 
ber und  Entzündungen  judiziren,  trügt  nicht  die  Merk- 
male der  Hydrofis  (§.  178.)  an  fich.  Er  bildet  fich  auf 
ganz  entgegengesetzte  Weife,  durch  Wiederkehr  des 
normalen  Irritabilitätsverhältnifles  in  den  Arterien,  er 
confumirt  die  Kräfte  des  Kranken  keineswegts,  fon- 
dern erleichtert  und  erquickt  vielmehr. 

§.  180. 

DieFIydroßs  beruht  nie  auf  einem  Zuftande  derSyn- 
ocha  oder  des  Erethismus  in  dem  Capillargelüfsfyfieme. 
Wo  die  erftere  eintritt,  wie  im  Erylipelas  phlegmo- 
nofum  oder  in  der  Scarlatina  phlegmonofa , ilt  die 
Haut  brennend  heifs  und  trocken,  beym  Erethismus, 
bey  Krämpfen,  trocken  und 'kalt;  in  beyden  alfo  die 
Hautausdiinftung  unterdrückt.  Mehr  entlieht  fie  durch 
Paralyfe  und  Erfchlalfung  der  letztem  Gefäfsendigungen 
auf  diefelbe  Weife,  wie  paralylifche  Blutungen.  Schon 
derUmftand,  dafs  über mäfsige  Schwei fsfecretionen  fich 
nur  da  bilden,  wo  Krankheiten  mit  dem  Charakter  der 
Lähmung  vorhanden  find,  irn  Typhus  torpidus  und  pu- 
tridus,  im  Stadio  colliquativo  der  Phthifis,  in  der  Re- 
convalescenz  von  fchweren,  entkräftenden  Krankhei- 
ten, ferner  ihre  Zufatnrnenfelzung  mit  andern  Colli- 
quationen,  mit  Durchfüllen,  Blutungen  und  fichtbarer 
Entmifchung  der  Saftemafie , endlich  die  Heilmethode 
felbft,  die  wir  ihr  entgegen  fetzen,  berechtigen  uns 


vollkornmen,  ihr  einen  paralytifchen  Charakter  bey- 
zulegen. 

Auch  die  prädisponierenden  Momente  Spre- 
chen für  diefe  Meinung.  Wo  die  Energie  der  Irritabili- 
tät linkt,  eine  bedeutende  Relaxation  der  Muskelfafer 
vorwallet,  dort  »fl  auch  die  Anlage  zur  Hydrofis  gege- 
ben. Aus  diefem  Grunde  ift  Sie  vorzugsweise  der  reizio- 
fen,  alonifchen,  phlegmatischen  Conftitution  eigen, 
mehr  Krankheit  des  weiblichen,  als  des  männlichen  Ge- 
Schlechls,  erfcheint  häufiger  ira  Kindesalter  und  in  den 
hohen  Jahren,  Seltener  im  Mittelalter,  und  begehet  des- 
halb auch  beSonders  die  hohem  Grade  der  PituitoSa,  die 
Putrida,  die  Hektik  und  die  Schwiudluchlen  in  ihrem 
letzten  Zeitraum. 

Alles,  was  die  Expanfion  der  Arterien  im  Ilaulor- 
gane  im  Uebermafs  begünltigt , die  MuskelSafer  dafelbft 
erSchlalFt,  vermag  auch  die  Hydrofis  zu  erregen.  Da- 
hin gehören  aufser  den  genannten  Krankheiten,  eine 
Sehr  warme  Temperatur  der  Atmosphäre,  der  Aufent- 
halt in  heifsen  Stuben,  allzu  warme  Bekleidung  durch 
wollene  Zeuge  und  Pelzwerk,  der  Mifsbraucli  lauer  Bä- 
der, zu  heifses  Baden,  anhaltend  fortgesetzte Frictionen, 
harke  Anfirengungen  des  Körpers,  der  zu  Starke  Genufc 
Solcher  Dinge  und  der  iibermäSsige  und  zweckwidrige 
Gebrauch  Solcher  Arzneyen,  die  die  Expanfion  des  Ge- 
fäfsSyStems  kräftig  hervor  rufen  , wie  die  Sch  weifttrejben- 
den  Theeaufgüfle,  die  Spiriluofa,  der  Punfcli,  grofse 
Gaben  des  Opiums,  der  Serpentgria,  des  Kamphers, 
u.  S.  w. 

§.  1 8 i . 

Da  d ie  Hydrofis  fall  durchgehends  eine  fymptoraali- 
Sche  EiTcbeinung  ift,  So  beflimml  lieh  auch  ihre  Pro- 
gnofe  zunäcliSt  nach  der  Gefahr,  die  diejenigen  Krank- 
heiten drohen,  in  deren  Gefolge  lie  vorkommt.  Schlimm 
ift  daher  beSonders  die  Hydrofis,  welche  die  Putrida, 
die  Hektik  und  Phlhilis  begleitet,  weniger  ungiinftfg  die- 
jenige, die  durch  die  So  eben  genannten  Iransitorifchen 


Einflüße  entßeht.  Je  länger  ferner  die  Krankheit  bereits 
angedauert  hatte,  je  gröfser  die  Quantität  des  Schweifs- 
verluftes  ift,  und  je  mehr  der  Schweifs  in  Hiuficht  auf 
i Coqfiftenz , Farbe,  Geruch  und  Gefcbmaek  von  feiner 
i normalen  BefchafFenheit  abweicht,  um  delio  ungünftiger 
i ift  die  Vorherfagung. 

Schweifse,  die  nach  Mitternacht  erfolgen,  bis  in  die 
Morgenftunden  andauern  und  den  Kranken  entkräften, 
llind  bedenklich,  zumal  bey  heklifcher  und  phlhififcher 
Anlage.  Doch  gehört  bey  manchen  Individuen  ein 
! Schweifs  von  einigen  Stunden  am  Morgen  zu  ihrem  re- 
jlativen  Wohlbefinden. 

DalTelbe  gilt  von  den  partiellen  Schwreifsen,  befon- 
ders  wo  fie  am  Thorax  oder  in  den  Handtellern  Statt 
finden.  Die  erßern  find  häufig  Begleiter  der  Lungenei- 
terung,  und  die  letztem  faft  conflante  Symptome  der 
Hektik  und  Phlhifis.  Andere  partielle  Schweifse,  und 
namentlich  die  der  Füfse,  können  dagegen  woblthätig 
werden,  infofern  fie  die  Congeftionen  nach  den  obern 
Organen  mäfsigen,  und  ihre  Unterdrückung  manche 
gefahrvolle  Krankheiten,  Apoplexien,  Lungenentzün- 
dungen, Koliken  u.  f.  w.  zu  errege«  vermag. 

Endlich  berückfichtigen  wir  auch  die  gleichzeitigen 
• Erfoheinungen  und  Complicationcn.  Die  ungünftiglleu 
j find  hier  grofse  und  zunehmende  Ermattung,  die  Ge- 
genwart des  Status  putridus  und  colliquativus,  die  Hek- 
| tik  und  die  Anwefenheit  phlhififcher  Krankheitsformen. 

§.  182. 

Bey  der  Cur  der  Hydrolis  berückfichtigen  wir  zu- 
er ft  ihre  entfernten  Urfachen.  Wir  heilen,  wo 
I möglich,  diejenigen  Krankheiten,  von  denen  fie  ab- 
] hängt,  befeitigeu  die  transitorifchen , äulsern  Schädlich- 
1 keiten , die  diefelbe  erregen  (§.  l8o.)j  und  modifiziren 
hierbey  unfere  Vorfchrifteu,  die  in  diefem  Folie  meiflens 
i diätetifch  find , nach  der  jedesmaligen  Individualität  der 
|j  oben  genannten  erregenden  Momente. 

Sodann  erfordert  zwey  teils  der  Charakter  der  Hy- 


drofis  felbft  (§.  1 80.)  fiets  folche  Heilmittel,  welche  die 
übermäfsige  Expanlion  des  Gefäfsfyftems  befchränken, 
die  Contraction  und  Energie  deflelben  kräftig  erhöhen. 
Vorzugsweife  empfehlen  fich  hier  die  Aufgüfle  und  Ah- 
kochungen  der  adltriögirenden,  gerbeAofligen  Vegelabi- 
lien,  der  Hb.  Salviae,  der  Rad.  Tormentill.,  der  China, 
des  Cort.  Salicis,  das  Exlr.  Lign.  Campechienf. , und 
nach  ßarbut1)  der  Agaricus  albus,  Abends  bey  Schla- 
fengehn zu  zwey  Granen  genommen;  ferner  und  befon« 
ders  dann,  wenn  eine  fchnelle  Hülfsleiftung  nothwendig 
wird,  die  Säuren  mit  fixen  Grundlagen,  die  Schwefel- 
fäure  mit  ihren  Präparaten,  das  Elix.  acid.  Hall. und  das 
Elix.  vitriol.  Mynficht,  die  man  am  fchicklichften  mit 
den  oben  genannten  Tonicis  unmittelbar  verbindet. 

Dabey  verordnet  man  dem  Kranken  ein  kühles  Ver- 
halten, eine  kühle  und  leichte  Kleidung,  den  Aufent- 
halt in  einer  reinen  und  frifchen  Luft,  und  fein  Lager 
auf  Matratzen.  Man  gewöhnt  ihn  ollmählig  an  eine 
leichte  Bedeckung,  undläfstihm  feine  Speifen  und  Ge- 
tränke mehr  kalt  als  warm  geniefsen.  Als  Getränk  eig- 
net fich  ein  reines  bitteres,  jedoch  nicht  erhitzendes  Bier, 
noch  mehr  die  Schwefelfäure,  die  man  dem  Wafler  bis 
zur  angenehmen  Saure  zufetzt.  Zu  gleichem  Zwecke 
empfiehlt  Reil2),  befonders  in  heklifchen  Schweiften, 
den  Rum,  täglich  zweymal  zu  einem  Efslöftel  in  einem 
Glafe  Efelsmilch,  in  welcher  Abficht  Percival 3)  frü- 
her fchon  den  flarken  englifchen  Porterangerathen  hatte. 

Diefe  Cur  unterftiitzt  man,  je  nachdem  die  Verhält- 
niffe  des  Kranken  und  die  Krankheitszufiände,  als  deren 
Symptom  die  Ilydrofis  erfcheint,  es  erlauben,  auch 
durch  mehrere  äufsere  Mittel.  Schon  die  diäteti- 


1)  Samnd.  auserl.  Abh.  z.  Gebr.  f.  pr.  Aerzte.  III.  Bd. 
S.  612. 

a)  a.  a.  O.  $.  ifii . S.  3 7 4. 

3)  Samnd.  auserl.  Abh.  z.  Gebr.  f.  pr.  Aerzte.  XIII.  ßd. 
S.  648. 
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A lien  Vorfchriften  in  Bezug  auf  feinen  Aufenthalt,  feirio 
jlBekleiduug,  fein  Lager,  gehören  hierher;  fodann  das 
S Tragen  folcher  Hemden,  die  mit  aromati feilen  Subltau- 
?2en  durch  räuchert,  oder  nach  Perci  va  1 in  eine  fiarkö 
i. Abkochung  der  China  eingetaucht  find,  ferner  die  aro- 
|:  malischen  und  tonifchen  Bäder,  die  der  Kranke  Anfangs 
hiiur  laulich,  nach  und  nach  immer  kühler,  endlich  kalt 
hnimmt,  zum  Schlufs  der  Cur  die  kalten  Fluß-,  See-  und 
lEifenhader. 

Doch  lieht  man  zugleich  auf  den  relativen  Nutzen, 
öden  manche  partielle  Harke  Schweiße,  namentlich  Fufs- 
ffchweifse  (§.  i 8 i .) , fiir  das  Individuum  haben  können. 
(Gegen  diele  unternehmen  wir  Nichts.  Wir  find  fogar 
'Verpflichtet,  fie  durch  gefchärfte  Fufsbä'der,  warme  Um. 
ffchläge , durch  das  Anflegen  der  Veficatorien,  durch 
IBürilen  und  Frottiren  wiederum  herzuliellen , wo  an  ih- 
re er  Stelle  neue  und  wichtigere  Krankheiten  entliehen. 

Zweytes  Kapitel. 

Der  Durchfall.  Der  Durchlauf. 

Diarrhoe a.  Fluxus  alvi.  Incontinentia 
alvh  Defluxio. 

Lambsma  v*ntris  fluxus  multiplex  ex  antiquis  et  re- 
c:entiorum  monumentis  propofitus.  Ed.Ima.  Amftelod.  1756. 
3.  Ed.  alt.  Fcfr.  et  Lipf  1792.  — v.  Swieten  Comrnen- 
'tar.  in  II.  ßoerhavii  Aphorifm.  T.  II.  p.  3 1 1 fq.  — JVl. 
3 toll  Praelect.  in  diverf  morb.  chron.  T.  II.  Vienn.  1789. 
■S.  — J.  P.  I rank  de  curand.  hom.  morb.  Epitom.  Mann- 
'.bem.  1797.  Lib.  V.  P.  II.  p.  447—4^3.  — S.  G.  Vogel 
dlandb.  der  prakt.  Arzn.  Wißenfch.  6ter  Th.  Stendal  1R16 

F>>i-75* 

§.  18I 

Unter  dem  Ansdruck  Durchfall  itn  weileften 
'Sinne  verfteht  man  jede  abnorm  vermehrte  Ausleerung 
les  Darmkanals  durch  den  After.  Demnach  würden 
hieltet’  auch  die  Lienterie,  der  I’luxus  coeliacus  und  he- 
paticus,  die  Eiter-  und  Urinausleerungen  durch  den 

Dritter  üamL  P 


After,  und  fcibß  die  Ruhr  zu  rechnen  feyn.  Allein  itn 
engem  Sinne  belegen  wir  mit  jenem  Namen  eine  quanti- 
tativ vermehrte,  und  oft  auch  gleichzeitig  qualitativ  ab. 
geänderte  Secretion  der  aushauchenden  Gefäfsedes  Darm- 
kanals, verbunden  mit  einer  zu  häufigen  und  fchnellen 
Excretion  des  ErgolTenen  durch  den  After. 

Hiernach  bleiben  die  fo  eben  genannten  Krankheiten 
von  dem  Begrilfdes  Durchfalls  ausge  fehl  offen.  Wirklich 
find  (ie  auch  keine  Krankheiten  der  exhalirenden  Ge- 
fäfse.  Die  Lienterie  iß  Krankheit  der  Darmmusktln, 
der  Fluxus  coeliacus  Krankheit  der  Schleimdrüsen,  der 
Fluxus  hepaticus  Jirgufs  mannigfaltig degenerirter Feuch- 
tigkeiten in  Folgo  organifcher  Abdorninalkrankheitszu- 
ßände,  die  Ruhr  endlich  eine  zufammengefetzte  Krank- 
heit, und  aus  einer  Blennorrhoe  des  Darmkanals,  aus 
Kolik,  Durchfall,  Flämorrhagie  der  Darmgefäfse  und 
Fieber  gemifcht. 

§.  i84. 

Häufig  gehen  dem  Durchfalle  Vorboten  voraus. 
Sie  find  die  Symptome  eines  gaßrifchen  Leidens,  und 
belieben  meißens  in  Mangel  an  Efslult,  in  dem  Gefühl 
eines  Spannens  , eines  Vollfoyns,  eines  Drucks  in  der 
Magengegend  oder  in  cjpr  Tiefe  des  Unterleibes,  in  Blä* 
hungsbefchwerden  Borborygmen,  Leibfehneiden,  Ekel, 
Ueblichkeiten , Neigung  zum  Erbrechen  und  öfterm 
Drang  zum  Stuhlgang,  verbunden  mit  allgemeiner  Un- 
behaglichkeit und  Abfpannung,  wobey  der  Puls  mei- 
ßens krampfig,  und  bisweilen  intermiltirend  erfcjieint. 

Hierauf  treten  die  Darmausleerungen  felbß 
ein;  fehl'  oft  unter  Bauchgrimmen , Poltern  und  dem 
Abgang  von  Blähungen.  Bey  den  erden  Ausleerungen 
befiehl  das  Abgehmde  meißens  aus  einem  weichen,  aul- 
gelüften  Unrathe,  nachher  werden  die  Stühle  dünner, 
flüfiiger,  oft  völlig  ferös.  Mit  ihnen  laßen  nun  in  man- 
chen Fallen  die  genannten  Vorboten,  namentlich  das 
fpannende,  drückende  Gefühl  im  Unterleibe,  die  Ueb« 
lichkeilen,  das  Ltibfclmeiden  und  die  Blähungsbe- 
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iTeli  werden  nach;  in  andern  Fällen  aber  nehmen  auch 
dliefe  Erfcheinungen  in  demfelben  Verhältnill'e  zu,  in 
»welchem  die  Stühle  häufiger  und  COpiofer  werden;  «lie 
iinnere  Angft  und  Unruhe  werden  gröfser,  die  Beruh* 
rrung  des  Unterleibes  wird  fchmerzhaft , der  Unterleib 
(tritt  in  die  Höhe,  es  erfolgt  SluhlzWang,  ■ Tympam'tis 
rund  Meteorismus.  Dabey  Fühlt  fich  der  Kranke  immer 
»mehr  angegriffen  und  gefchwächt*  Die  übrigen  ferüfen 
;A blonder ungen  find  autagoniffifch  vermindert  oder  man* 
^ge!n  gänzlich;  die  Mundhöhle  ilt  trocken,  der  Dürft 
lüeftig,  der  Urin  geht  nur  fparfam  und  oft  wafferhell  ab, 
üdie  Hautausdünftung  il't  unterdrückt,  die  Haut  trocken, 
kkalt,  und  gegen  die  Einwirkung  einer  kühlen  Atmos- 
phäre ungewöhnlich  empfindlich* 

Die  Frequenz!  der  Ausleerungen  ilt  verfcluedeti. 
IDer  Kranke  leert  in  vier  und  Zwanzig  Stunden  vier  - acht- 
zehn-zwanzig -dreyfsigmal  und  drüber  aus;  in  den  letz- 
ttern  Fällen  fall  durchgängig  ferofe  FlüOigkeilen.  Ebenfo 
»verhält  es  fich  mit  der  Quantität.  Bisweilen  betrugt 
esine  Dejeclion  nur  einen  oder  einige  Efslöffel,  in  andern 
IFällen  eine,  zwey  Obertaffen  Voll  oder  drüber.  — Auch 
ddie  Qualität  des  Ausgeleerten  ilt  höchff  verfchieden; 
(bald  kothig,  bald  ferös,  bald  fchleimig,  gallig,  blu- 
ilig  u.  f.  w. 

Dauert  der  Durchfall  längere  Zeit  au , oder  wird  er 
.gar  habituell,  fo  müffen  nothwendig  die  Fo  1 ge n des 
('Säfteverluftes  und  die  Zufälle  einer  gehör- 
ten lteprodüctioU  eintreten.  Das  fett  vermehrt  fich, 
das  Volumen  des  Körpers  finkt  ein,  das  Geficht  wird 
blafs,  eingefallen,  entlieht.  Die  Flaut  wird  runzlicll 
und  fchlaff , die  Muskeln  erfcheinen  lax , verlieren  ihre 
SlEnergie,  die  Kräfte  nehmen  ab,  die  Füfse  fch wanken, 
»und  finden  ficb  Gefell würe  oder  Fontanellen  vor,  fp  wird 
in  ihnen  die  Abfonderung  geringer , oder  celfirt  endlich 
(;:ganz.  Wird  hier  dem  Durchfalle  noch  nicht  Einhalt 
jj  geilian,  fo  fchreilet  das  Leiderl  der  Reprodüction  immer 
weiter  fort*  Es  erfolgen  üdematöfe  Anfchwellungen  der 
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Füfse,  Bauchwafferfucht , allgemeine  Abmagerung,  die 
Haare  fallen  aus,  der  Kranke  bekommt  ein  fkeletlarli- 
ges  Anfehen;  grofse  Schwache,  Ohnmächten,  Kräm- 
pfe, Schluchzen,  felbft  Entzündungen  und  Brand  der 
Gedärme  gefellen  lieh  hinzu,  ebenl'o  die  Febris  hecticu, 
an  welchen  Zufällen  vereint  endlich  der  Kranke  zu 
Grunde  geht. 

§.  i85. 

Wenn  nun  hiermit  die  Diagnofe  und  der  Verlauf 
des  Durchfalls  im  Allgemeinen  gegeben  iit,  fo  haben 
wir  doch  in  femiotifcher,  ätiologifcher  und  therapevti- 
fcher  HinGcht  mehrere,  und  namentlich  folgende  For- 
men und  Arten  dellelben  zu  unterfcheiden : 

1 ) Die  D i a r r h o e a ft  e r c o r a 1 i s , der  k o t h i g e 
Durchfall.  Er  ift  Folge  von  Ueberladungen  des  Ma- 
gens und  des  Darmkanals  mit  fchweren,  unverdauli- 
chen, fetten,  ranzigen,  fauren  Nahrungsmitteln  und 
Getränken,  und  hat  ein  widerliches  Aufllofsen  der  ge- 
noffenen  Dinge,  Abneigung  und  Ekel  gegen  alle  Speifen, 
dumpfes  Leibgrimmen,  Aufgelriebenheit  des  Unterlei- 
bes, Spannung  in  der  Magengegend,  Aufllofsen  und  Ab- 
gang Hinkender  Blähungen,  Uebelkeilen,  und  nicht 
feiten  Erbrechen  der  gafirifchen  Unreinigkeiten  zu  Vor- 
boten. Hierauf  erfolgen,  meißens  mit  Erleichterung 
und  unter  dem  Abgänge  vieler  Blähungen,  flüffige,  fehr 
ßinkende,  breyartige,  ßercorüfe  Ausleerungen,  bald  in 
geringerer,  bald  in  gröfserer  Anzahl,  die  die  cruden, 
unverdauten  Stoffe , gemifcht  mit  Darmfchleim  und  Se- 
rum ausfühi’en,  das  Orificium  ani  bisweilen  corrodiren, 
dafelbß  Brennen  und  Schmerzen  erregen.  Diefe  Diar- 
rhöe iß  meiftens  nur  von  kurzer  Dauer,  und  heilt  Geh 
oft,  da  fie  die  erregenden  Schädlichkeiten  felbft  entfernt, 
durch  Geh  felbß,  und  ohne  Hülfe  der  Kunß. 

a ) Die  Diarrhoea  ferofa,  der  wäfsrige 
Durchfall.  Er  entßeht  faß  ohne  Ausnahme  nach 
Erkältungen,  befonders  der  Füfse  oder  des  Unterleibes, 
und  iß  oft  allgemein  herrfchende  Krankheit  desSpätfom« 


raers  und  des  Herbftes.  Bey  ihm  ift  die  Reizbarkeit  des 
Darmkanals  auflallend  erhöht.  Er  kündigt  lieh  durch 
ein  empfindliches,  oft  reifsendes  Leibfehneiden,  durch 
Krämpfe  und  ziehende  Empfindungen  im  Unterleibe, 
durch  Würgen  und  Uebelkeiten , durch  plötzlich  ein- 
tretenden Drang  zum  Stuhle  an.  Die  Ausleerungen  er- 
folgen äufserfl;  fchnell,  in  grofser  Anzahl,  und  copiös 
hinter  einander.  Die  zueril  erfcheinenden  find  noch, 
jedoch  wenig,  Jlercorös , die  nachfolgenden  durchaus 
wäßrig,  ferös,  in  der  Regel  wenig  fiärkend,  aber  jede 
Ausleerung  mit  einem  neuen  und  heftigen  Anfall  von 
Kolik fch merzen  verbunden.  Sie  folgen  lieh  alle  Vier- 
telltunden,  alle  Stunden,  fo  dafs  der  Kranke  in  einem 
Tage  zwanzig  bis  vierzig  diefer  Dejectionen  haben  kann. 
Der  ganze  Zuftand  des  Kranken  ift  dabey  krampfig,  die 
Haut  trocken  und  fehr  empfindlich,  der  Dürft  groß, 
und  fall  durchgängig  in  Folge  der  reizenden  Befchaflen- 
lieit  des  abgehenden  fcharfen,  oxydirlen  Serums,  Bren- 
nen am  After,  felbft  Tenesmus  gegenwärtig. 

Von  diefer  Art  find  auch  am  häufiglten  die  Zahn- 
durchfälle der  Kinder,  D.  a dentitione,  die 
durch  die  erhöhte  Reizbarkeit  überhaupt,  und  nament- 
lich die  des  Darmkanals,  im  Kiudesalter  liauplfächlich 
vermittelt  werden;  und  ebenfo  die  fogenannten  gich  Li- 
fe hen  Durch  fäll  e,  D.  abArthritideretrogref- 
fa,  die  man  bisweilen  als  Folgen  der  durch  Erkältun- 
gen verfchwundenen Gicht  beobachtet,  und  welche  auch 
häufig  wiederum  eeffiren , fo  wie  die  Gicht  aufs  Neue 
ihren  vorigen  Sitz  einnimmt. 

3)  Die  Diarrhoea  biliofa,  der  gallige 
Durchfall.  Er  ift  fchon  complizirte  Krankheit,  und 
Jetzt  Ftets,  wie  die  Cholera  , die  er  auch  begleitet,  eine 
Polycholie  voraus.  Er  ift,  wie  diefe,  Folge  einer  geitei- 
gerten  Secretionsthätigkeit  der  Leber  und  eines  hierbey 
erfolgten  ftärkern  Gallenergufles  in  den  Darmkanal,  ent- 
lieht, wie  jene,  nach  heftigen  Gemüthsbevvegungen, 
Zorn  und  Aerger,  häufig  auch  nach  Erkältungen  bey 


einer  fehl*  lieifsen , aber  zugleich  feuchten  Witterungs- 
conltitulion,  wird  hierdurch  öfters  zu  einer  endemifcheu 
und  epidemifchen  Krankheit,  und  kommt  bey  uns  als 
folche  vornamlich  gegen  das  Ende  fehl*  heifser  und  Schwü- 
ler Sommer,  außerdem  aher  befonders  in  heifsen  Him- 
inelslirichen,  in  Oft- und  Weftindien,  iu  Bengalen,  Su- 
matra, Java,  Jamaika  u.  f,  w.  vor, 

Seine  Vorboten  find  der  Status  biliofus,  Mangel  an 
Efslull,  bittrer  «Gtfchmack,  gelbliches  Anfehn,  Schlei- 
mig-gelb  belegte  Zunge,  bittres,  widerliches,  faures 
Aufifofscti,  Ekel,  Uebelkeiten , und  bisweilen  galliges 
Erbrechen.  Die  nachfolgenden  Dejectionen  find  gal- 
lig, gelb,  griin,  mehr  oder  weniger  copiös,  fie  er- 
scheinen unter  lebhaftem  Leibfehneiden,  und  folgen  ein- 
ander m eilten s Schnell,  Der  Dürft  iit  grofs,  und  oft 
Tcnesmus  vorhanden. 

Auch  von  dieferArt  find  nicht  feiten  dieZahndurch- 
fälle  der  Kinder.  Doch  dürfen  wir  nicht  jeden  durch- 
fitlligen  Abgang  einer  grünlichen  Materie  für  gallige 
Diarrhöe  erklären.  Es  kommt  ein  Solcher  auch  durch 
Ueberfäuerung  der  erften  Wege,  befonders  bey  Kindern, 
ferner  bey  hypochondrifchen  und  hyfterifchen  Indivi- 
duen, So  wie  nach  dem  Gebrauch  des  Calomels  iri  grö- 
fsern  Gaben  vor.  Allein  die  Berücksichtigung  der  vor- 
ausgegangenen Urfachen,  der  vorhandenen  Complica- 
tiorien,  der  Anlago  des  Kranken,  und  der  Witterungs- 
CQuftitution  entfeheiden  hier  leicht. 

4)  Die  Dia  rrhoea  mucofa,  pituitofa,  der 
Schleimdurchfall.  Diefer  ilt  nicht  feiten  die  Folge 
der  Diarrh,  Itercoralis  nnd  ferofa,  und  hat  in  diefem 
falle  die  Zufälle  diefer  letztem  zu  Vorboten,  Er  ent- 
lieht am  häufigften  durch  Erkältungen  in  nafskalten, 
feuchten  Herbften  und  in  niedrig  und  Sumpfig  gelege- 
nen Ortfchaften,  und  ilt  deshalb  häufig  epidemifche 
Und  endomiTche  Krankheit,  Er  befällt  befonders  Solche 
Suhjccte,  die  den  Habitus  pituitofus,  phlegmalicus  ($,  5.) 
an  heb  tragen.  Schon  früher  an  Schlechter  Verdauung» 


:nm Status pituitofus  inteftinorura  und  orgnnifcheu  Krank« 
Iheiten  der  Unterleibseingewelde  litten,  und  llt  m der 
IRegel  mit  Aufgetriebenheit  und  harter  Spannung  des  Un- 
terleibes, mit  Druck  und  dem  Gefühle  desVollleyns  da- 
Ifelbft,  mit  Flatulenz,  Mangel  an  Efsluft , fchleimig  be- 
siegter Zunge  u.  f.  w.  verbunden.  Die  Ausleerungen 
lind  bald  dünner,  bald  zäher,  fchleimig,  gallertartig, 
i leimartig,  weifsgrau  oder  afchfarbig,  bisweilen  mit  eini- 
|geu  Blulftreifen  gemilcht.,  Sie  erfolgen  bald  in  grofser, 
(bald  in  geringer  Quantität,  find  bald  ohne  Geruch,  bald 
I flinken  fie  fehr,  und  wechfeln  bisweilen  mit  Verftopfung 
ab.  Oft  werden  durch  die  ’erlten  Abgänge  die  genann- 
ten Abdotninalbefchwerden  momentan  erleichtert,  nach- 
1 1 Der  nicht  mehr.  Sie  entkräften  den  Patienten  bedeutend, 
i fuhren  zu  allerhand  chronifchen  dyspeptifchen  Zufällen, 

I • endlich  zu  fcbneller  und  allgemeiner  Abmagerung.  Die 
' Anzahl  der  Dejeclionen  ili  verfchieden.  Bald  verläult 
jidiefe  Diarrhöe  rafch,  und  dann  find  die  Ausleerungen 
zahlreich,  zu  zwanzig  bis  dreyfsig  in  vier  und  zwanzig 
j, Stunden  vorhanden;  bald  ill  ihr  Verlauf  fehr  langwie- 
rig; fie  dauert  Monate  und  felbll  Jahre  lang  an,  und  in 
diefetn  Falle  find  der  Ausleerungen  weniger,  zu  drey  bis 
s fechs  in  einem  Tage. 

5)  Als  eine  Varietät  der  Diarrhoea  raucola  erfcheint 
die  D i a r r li  o e a vermiuofa.  Sie  verräth  lieh  durch 
die  Gegenwart  des  Status  pituitofus  des  Darmkanals,  und 
des  Status  verminofus  zugleich.  Auch  bey  ihr  erfolgen 
fch leimige,  gallertartige,  übelriechende,  bisweilen  mit 
Blutftreifen  gemifchte  Ausleerungen,  mit  welchen  leben- 
dige oder  todle  Würmer,  namentlich  Spulwürmer  oder 
Askariden  , abgehen.  Sie  ill  raeiftens  Krankheit  des 
Kindesalters,  kommt  indefienauch  bey  Erwach fenen  vor, 
und  erfcheint  fogar  bisweilen  unter  Kindern  in  einem 
gewitfen Grade  epidemifeh  zu  jener  Jahreszeit,  in  wel- 
cher bey  Erwach  fenen  die  Diarrhoea  mucofa  vorherr- 
schend ift. 

6)  Die  Diarrhoea  fanguinea,  der  blut  ige 


D u rch  fa  II.  Diefe  Art  des  Durchfalls  ift  fehr  verfehle- 
den , fowohl  in  Hinlicht  ihrer  CJrfachen,  als  in  Hin  licht 
ihrer  Gefahr.  Wir  haben  hier  nämlich  folgende  Va- 
rietäten zu  unter fcheiden. 

a)  Die  D.  fanguinea  neonatorum.  Sie  kommt 
bey  Neugebornen  und  Säuglingen  vor.  Bey  ihr  geht 
bald  ein  llülliges,  bald  ein  geronnenes  Blut  in  verfchie- 
denen  Quantitäten  ab,  jedoch  ohne  dafs  das  Kind  Zei- 
chen von  vorhandenen  Schmerzen  gäbe  Am  häufigften 
erfolgen  folche  Abgänge  in  Folge  eines  aus  wunden  ßruft- 
warzen  mit  der  Muttermilch  zugleich  verfehluckten  Blu- 
tes, und  das  Kind  bleibt  dabey  wohl;  feltener,  doch  bis- 
weilen, mageine  folche  Blutung  auch  aus  einzelnen  Ge- 
fafsen  des  Dannkanals  kommen.  Dann  lind  die  bluti- 
gen Ausleerungen  anhaltend,  oft  mit  Schmerzen  und 
Krämpfen  verbunden,  und  führen  fpäterhin  zu  allge- 
meiner Entkräftung  und  Abmagerung  des  Kindes. 

b)  Die  D.  fanguinea  haernor rh  oidalis.  Sie 
charakterifirt  Pich  hinlänglich  durch  den  Häraorrhoidal- 
zulland  des  Kranken,  durch  die  vorausgegangenen Cori- 
geftionen  nach  dem  Malldarm,  und  dadurch,  dafs  diefe 
ßefch werden  bey  ihrem  Eintritt  bedeutend  erleichtert 
werden,  oder  gänzlich  verfchwinden  (I.  Bd,  (jj.  106.) 

c)  Dio  D.  fanguinea  metaHatica  entlieht  bis- 
weilen nach  Unterdrückung  gewohnter  Blulllüfle,  der 
Hämorrhoiden,  der  Menftruation , der  Lochien.  Ihre 
Erkenntnifs  ift  leicht,  fobald  ihr  Canfalmoment  richtig 
ins  Auge  gefafst  wird. 

d)  Die  D.  fanguinea,  welche  die  Melaena 
beglei  tet,  ift  ebenfalls  nicht  zu  verkennen,  wenn  man 
dabey  die  früher  (1,  Bd.  §.  76.)  angegebenen  Criterien 
der  .Melaena,  die  Anlage  des  Kranken,  die  Vorboten  der 
Krankheit,  dos  gleichzeitige  Bluterbrechen,  diegrtifsere 
Quantität  des  abgehenden  Blutes,  und  feine  meillens  fehr 
carbouifii'te  Befcbalfenheit  gehörig  beachtet. 

e)  Die  D.  I a 11  g u i n e a colliquativa  verrälh  lieh 
hinreichend  durch  die  gleichzeitigen  acuten  oder  chroni- 


Ifchen  Kraukbeitszuflände,  die  den  Charakter  der  Paro- 
lyfe  tragen,  und  in  deren  Folge  Fie  crlcheint,  duicii  die 
i entartete,  aufgelöfte  Befchaffeüheit  des  ausgeleerten  Blu- 
tes, durch  den  unwillkürlichen  Abgang  der  Dejeclio- 
neu  und  die  gröfsle  Schwäche  der  Kranken  , mit  gleich- 
zeitiger Neigung  der  Säfte  zur  Zerfetzuug  überhaupt. 

f)  J)ie  D,  fanguinea  dyfenterica  endlich  hat 
, die  wefentlichen  Symptome  der  Ruhr,  die Koliklchmer- 
:zen,  den  Tenesmus  und  einen  ausgezeichneten  Fieberzu- 
lland  zu  ihren  Begleitern.  Auch  kommt  ihr  mehr  , als 
andern  blutigen  Durchfullen  ein  epidemifcher  Charak- 
ter zu. 

7)  Aufserdem  rechnen  Manche  noch  hieher  eine  D. 
urinalis,  bey  welcher  in  Folge  einer  Zerftorung  der 
| Blafe  und  des  Maftdarms,  der  Urin  fich  durch  den  letz- 
tem ausleert*  und  eine  D.  purulenta,  in  welcher  eine 
purulente,  jauchige,  bisweilen  zugleich  blutige  Flüllig- 
I keit  durch  den  Stuhlgang  ausgeleert  wird  , die  ihren 
i Grund  in  allerhand  Desorganifationeu,  Zerüorungeu  und 
Vereiterungen  der  Abdominalorgane  hat  , und  nicht  fo- 
wohl  der  Diarrhöe,  als  vielmehr  dem  Fluxus  liepalicus 
an  gehört. 

§.  186. 

Die  Haupterfcheinung  bey  jeder  Diarrhöe  ill  eine 
abnorme  copiöfe  AbfonderungundErgiefsung  der  Darm- 
fäfte,  eine  übermäßige  Exhalation  derfeiben,  verbunden 
mit  einer  befchleuniglen  Ausleerung  des  Abgefonderten 
durch  den  After.  Durch  die  Coexiftenz  diefer  bey- 
den  Momente,  der  abnormen  xAbfonderung  und  Ausfüh- 
rung, unterfcheidet  fich  der  Durchfall  von  der  Liente* 
rie,  bev  welcher  eine  im  Uebermafs  befchleunigte  pe- 
rifiallifche  Bewegung  die  Urfache  der  Krankheit  ill, 
und  von  der  reinen  Blennorrhüe  des  Darmka- 
nals, bey  welcher  wir  zwar  eine  vermehrte  Schleimab- 
fonderung,  jedoch  ohne  befchleunigte  Ausleerung  an* 
treffen. 

Das  W efen  des  Durchfalls  aber  felbfi.  ift  in  einem 
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doppelten  nofologifcheu  Zufiande  der  letzten  abfondern- 
den  Arterienendigungen  und  der  Muskeln  des  Darmka- 
nals zugleich  begründet,  und  beruht  entweder  auf  dem 
Zußande  des  Erethismus,  oder  der  Paralyfe  dafelbß. 

P.  Frank1),  und  nach  ihm  Henke2),  nehmen 
zwar  einen  hy  p e rft h eni  fchen  D urch fa  11  an,  ge- 
ben aber  zu,  dafs  derfelbe  äufserft  feiten  fey,  und  dafs 
er  fall  einzig  nach  unterdrückten  Blutflüflen,  nach  Sup- 
prellion  der  Hämorrhoiden,  der  Menltruation  und  der 
Lochien  lieh  bilde,  in  Folge  abnormer  nach  den  Darm- 
gefäfsen  entflandener  Congefiionen.  Dicfe  Diarrhöe  fey 
mit  Allgemeinleiden  verbunden,  und  gehe,  wo  lie  durch 
incitirende  Arzneyen  unterdrückt  werde,  in  Darment- 
zündung und  Brand  über.  — Es  wäre  demnach  eine 
folche  Diarrhöe  eigentlich  eine  antagoniftifche,  vicari- 
rende,  und  in  einem  gewiflen  Anbetrachte  fogar  eine 
critifche.  Allein  man  mufs  wohl  billig  an  der  Exillenz 
eines  hyperftheuifchen  Durchfalls  zweifeln,  wenn  man  , 
erwägt,  einmal,  dafseine  folche  von  den  genannten  Acrz- 
ten  als  hy perftbernTch  angefehene  Diarrhöe  fich  auch 
durch  Erethismus  bilden  kann,  und  fodann,  dafs  über- 
all, wo  ein  hy perßhenifcher , fynochaler  Krankheifszu- 
ftand  im  Darmkanal  lieh  feüfetzt,  durchaus  keine  ver- 
mehrte Stuhlausleerungen , fondern  im  Gegeulheil  mehr 
oder  weniger  hartnäckige  StuhlverRopfungen  eintreten, 
wofür  die  Enteritis,  die  Colica  plethorica,  und  felbß  die 
Dyfenteria  inllammatoria  die  unwiderfpreclilichlleu  Be- 
weife  liefern. 

Demnach  bildet  fich  der  Durchfall  entweder  durch 
Erethismus,  durch  eine  geßeigerte  Function  der  ex- 
halirenden  Darmgefäfse,  verbunden  mit  einer  vermehr- 
ten Thätigkeit  der  Darmmuskeln,  unter  der  Form  eines 
lebhaftem  Motus  perifialticus-,  und  von  diefer  Art  find 
namentlich  die  Durchfälle,  wobey  wir  eine  grofse  Ileiz- 


i)  a.  a.  O.  p.  458. 

u)  Spec.  Pathol.  ater  Th.  S.  25 1. 
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jarkeit  des  Kranken,  Leibfch neiden  und  Abdominal- 
iträmufe  wahrnehmen,  wie  insbefondere  die  Diarrhoea 
iferofa,  biliofa,  und  bisweilen  auch  die  D.  inucofa,  hae- 
imorrhoidalis,  metaflatica  und  dyfenterica;  oder  er  bil- 
det fich  durch  Paraly  Pe  der  letzten  Gefäfi»mündungen 
!iUnd  der  Darmmuskeln  zugleich,  wobey  das  Ergoll'ene 
^en  Darmkanal  gleichPam  wie  einen  todten  Schlauch 
idurhlauft,  der  Abgang  ohne  Schmerzen,  fogar  biswei- 
ilen  ohne  Bewufstfeyn  des  Kranken  und  unter  den  Zufä- 
llen der  Colliquation  und  der  Lähmung  erfolgt.  Hierher 
{gehört  fclion  in  manchen  Fällen  die  Diarrhoea  mucofa, 
tnoch  mehr  aber  die  colliquativen  Durchfälle  im  Typhus, 
iin  der  Putrida,  im  Scorbut  und  in  dem  Momente  des 
Todes  faft  bey  allen  acuten  und  chrouiPchen  Krankhei- 
ten ohne  Ausnahme. 

§.  187. 

Hieraus  ergibt  fich  zugleich  von  felbß,  daPs  auch 
die  Präd  ispofi  tiou  zu  Durchfällen  verfchieden  und 
von  doppelter  Art  Peyn  muffe.  Sie  beruht  nämlich  ein- 
mal auf  einer  erhöhten  Erregbarkeit,  fodann 
aber  auch  auf  einem  reizlofen,  torpiden  ZuHan, 
de  des  Organismus  überhaupt,  und  des  Darmkanals  ins- 
befondere, wodurch  auf  der  einen  Stite  Diarrhoen  mit 
dem  Charakter  des  Erethismus,  auf  der  andern  mit  dem 
Charakter  der  ParalyPe  vermittelt  werden.  Infofern 
beyde  genannte  Körperconftitutionen  von  Ellern  auf 
Kinder  vererbt  werden  können,  finden  wir  auch  zuwei- 
len die  Geneigtheit  zu  Diarrhöen  in  ganzen  Familien 
erblich. 

Eine  erhöhte  Erregbarkeit  aber  prädisponirt  insbe- 
fondere zu  jenen  Diarrhöen,  die  wir  bey  fchwachen, 
reizbaren,  chlorotifchen,  hyfiorifchen  Individuen,  bey 
Kindern  und  in  der  Zahnperiode  antreßen}  der  Torpor 
des  Darmkanals  dagegen  zu  jenen,  die  bey  laxen,  phieg- 
matifohen,  aufgedunfenen  Subjeeten  Vorkommen,  den 
Status  fcrophulofus,  pituilofus  und  verminofns  häufig 
begleiten,  in  niedrig  gelegenen,  furnpfigeu  und  leuchten 
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Gegenden  endernifoh  find,  und  endlich  felbft  zu  den 
fugenannten  colliquativen  Diarrhoen. 

Aufserdem  in u fs  man  auch  in  einem  gewiflen  Anbe- 
tracht hieher  noch  rechnen  diejenigen  örtlichen  und 
Organ ifchen  Fehler  des  Darmkanals  und  anderer 
Abdoininaleingeweide , die  ich  noch  unter  den  erregen- 
den Momenten  nenne. 

§.  188. 

Die  erregenden  Momente  theile  ich  in  drey 
Klaffen.  Sie  find  zu  er  ft  folche,  welche  die  Reizbar- 
keit des  Darmkanals  Reigern,  denZuftand  des  Er  ethis- 
m u s lierbey führen.  Dahin  gehört  der  Genufs  fcharfer, 
gährender  Speifen  und  Getränke,  unreifes,  faures,  wäfs- 
riges  Ohll,  die  Weifsbiere,  junge,  faure  Weine, 
fchlechter  Punlch,  Ireye  Säure  im  Dartnkanal,  über- 
mäfsiger  Gallenerguls,  die  draftifchen  Abführungen  aus 
der  Reihe  der  vegetabilifclien  und  mineralifchen  Mittel, 
ganz  befonders  aber  Di'kältungen , namentlich  die  der 
Fiifse  und  des  Unterleibes,  und  endlich  die  hierdurch 
erzeugten  Metaftafen  der  Gicht,  der  Hämorrhoiden,  der 
Katamenien  u.  f.  w. 

Andere  Uriachen  wirken  zweytens  auf  entgegen’ 
gefetzte  Weife,  den  lorpor  des  Darmkanals  bedin- 
gend. Von  diefer  Art  find  Ueberladungen  der  Dige/’ti- 
onsorgane  mit  fetten,  erfchlaffenden , mehligen  Nah- 
rungsmitteln, der  übermäßige  Genufs  des  Honigs,  der 
Syrupe  und  anderer  zuckerhaltiger  Subftanzen,  der  Sta- 
tus verminofus,  SäfteverluRe  aller  Art , 1 befonders  pa- 
ralytifche  Hämorrhagien  und  früher  voransgegangene 
Übermäfsige  Darmausleerungen  felbft,  in  Folge  des 
Milsbrauchs  der  Drafticorum,  des  Ritterwaffers,  der  ein- 
greifenden Neulralfalze,  der  Jalappe,  der  Aloe  u.  f.  w., 
ferner  der  Aufenthalt  in  einer  verdorbenen,  fumpfigen, 
mephitifchen  Atmosphäre,  endlich  der  Typhus,  die  Pu- 
Irida,  der  Scorbut,  und  das  letzte  colliquative  Stadium 
vieler  andern  Krankheiten. 

Drittens  vermögen  auch  manche  organi- 
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[’che  Krank  hei  ten  der  Ab  dorain  alein  ge  weide 
[Durchfälle  zu  erregen,  theils  indem  fie  als  fremdartige 
IReize  einwirken,  theils  indem  He  fecundär  die  Function 
dies  Darmkauais  Hören  und  herabfetzen.  Hieher  gehö- 
ren Verhärtungen  und  Gefchwüre  der  Gedärme,  der 
[Leber,  der  Milz,  des  Netzes,  des  Gekröfes  u.  f.  w., 
ddie  deshalb  bald  Durchfälle  mit  dem  Charakter  des  Ere- 
tlhismus,  bald  mit  dem  Charakter  der  Paralyfe  einzu- 
ileiten  und  zu  unterhalten  vermögen. 

§.  i 8 9. 

Die  wichtigfte  Eintheiluug  des  Durchfalls  ift  die, 
\welche  den  Charakter  defTelben  bercickfichtigt , und 
mach  welcher  er  in  einen  Durchfall  durch  Erethis* 
im us  oder  Paralyfe  zerfällt. 

Andere  Ei  nt  ln  ilungen  geben  zufälligeDifferen- 
2zen  delfelben.  Nach  der  qualitativen  Verfchieden- 
jlheit  des  Abgehenden,  ilt  der  Durchfall  eine  Diar- 
jirhoea  ftercoralis,  ferofa , mucofa,  biliofa,  (§.  1 85.), 
u.  f w. ; nach  dein  Sitze  der  erregenden  U r fa- 
lte he  n,  ob  diefe  im  Darmkanal  felhlt  liegen,  oder  der 
IlDurchfall  von  andern  Krankheiten  abhängig  ift,  ift 
er  eine  D.  priraaria,  idiopathica , oder  fecundaria; 
mach  feinem  Verlauf  und  Dauer,  eine  D.  acuta, 
jtoder  D.  habitunlis,  chronica;  nach  feiner Ver bi n d u n g 
pmit  andern  Krankheiten,  eine  D.  fimplex  und  compli- 
cata, letztere  z.  B.  mit  Polycholie,  Kolik,  Phthifis, 
Typhus  u.  f.  w.  zufammengefetzt.  In  Hinficht  ihres 
ij ' Ver h ä 1 1 ni f fe s zu  andern  Krankheiten  i 11  fer- 
liner  die  Diarrhöe  eine  D.  crilica  oder  fymptomatica.  Die 
nerftere  erfcheint  oft  mit  den  vorausgehenden,  bekannten 
s Zeichen  der  Turgescenz  nach  unten  in  acuten  Krankhei- 
|!  ten,  in  Fiebern  und  Entzündungen,  in  der  Gaftrica,  Bi- 
|J  liofa,  in  der  Hepatitis  u.  f.  w. , eben  fo  in  der  Gelb- 
fucht  und  nach  fndigeflionen , ift  faft  durchgeheuds  ga- 
Jftrifcher  oder  galliger  Art,  und  entfernt  hier  zum 
Theil  felbft  die  veranlaffenden  Urfachen  der  genannten 
Krankheiten.  Der  fymplonialift'heu  dagegen,  welche 


mehr  ferös,  fchleimig  oder  blutig  ift , gehören  die  colii- 
qualiven  Durchfülle  im  Typhus,  in  der  Putrida,  im 
Scorbut,  der  Hektik,  der  Phlhifis  u.  f.  vv.  an.  End- 
lich kann  der  Durchfall  fporadifch , eudemifcb,  ja  fo- 
gar  bey  manchen  Perfonen  periodifch,  z.  B.  im  Früh- 
jahr und  Herbit  wiederkehrend  feyn. 

5*  190. 

DiePrognofe  Hellen  wir  zunächlt  lüitHinßcht  auf 
den  Charakter  des  Durchfalls*  ob  er  durch  Erethis- 
mus, oder  durch  Paralyfe  und  Colliquation  zu  Stande 
kommt;  ferner  mit  HinfichL  auf  feine  erregenden* 
Urfachen*  ob  diefe  nur  transitorifch  und  leicht  Zu 
entfernen  find,  oder  ob  das  Gegentheil  Statt  findet , wie 
diefes  namentlich  bey  den  fymptomatifchen,  colliquali- 
ven  und  jenen  Diarrhöen,  die  fich  in  Folge  organischer 
Abdominalfehler  ausbilden,  der  Fall  ili.  Auch  die 
Quantität  und  Qualität  des  Abgehenden 
kommt  in  Anfchlag.  Grofse,  bedeutende  Ausleerun- 
gen führen  zu  ausgezeichneter  Muskelfchwäche  des 
Darmkauals,  unterhalten  auf  diefe  Weife  den  Durchfall, 
ftÖren  die  Nutrition,  erzeugen  allerhand  chronifche 
Krankheiten)  Dyspepfie,  Hektik,  Wafierfucht,  Hy- 
pochondrie u.  f.  w.  — BelTer  Heht  im  Allgemeinen 
die  Vorherfagung  bey  der  D.  Hercoralis,  mucofa,  vei> 
minofa,  als  bey  der  D.  ferofa,  biliofa  und  fanguinea.  — 
Gefährlicher  ill  ferner  der  Durchfall , wegen  der  fecun- 
dären  Störung  der  Reproduclion,  dem  Kindes-  und 
dem  hohen  Aller,  als  den  miltlern  Jahren ; ebenfo 
wo  er  von  langerDauer  iH  und  habituell  wird*  Schnell 
verlaufende  Durchfälle  drohen  feiten  Gefahr.  Der  nofo* 
logifche  ZuHand,  der  ihnen  zum  Grunde  liegt*  ebenfo 
die  Prädispofilion,  iH  hier  nicht  fo  eingewurzelt,  wie 
bey  den  langwierigen  Diarrhöen , in  deren  Gefolge  wir 
auch  deshalb  ganz  befonders  die  eben  genannten  Nach- 
krankheiten beobachten.  — Manche  Durchfälle  haben 
überd iefs  ein  critifches  V e r h ä 1 1 n i fs.  Sie  heben 
bisweilen  Anschwellungen  der  Abdominaleingeweide, 
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tGelbfucht,  Wafferfuchl,  Hypochondrie,  Melancholie, 
•wo  diefe  letztem  nämlich  materiellen  Urfprungs,  und 
von  Indurationen  der  Abdominalorgane,  namentlich  der 
Leber,  abhängen  j andere  find  fymptomatifch,  ver- 
fchlimmern  licht  bar  den  Zultand  des  Kranken,  wie  die 
bereits  angeführten  Durchfälle  im  Typhus,  im.Faullie- 
ber,  zu  Ende  der  Phthifis  u.  f.  w.  — 

Endlich  entnehmen  wir  unfre  Prognofe  aus  einigen 

den  Durchfall  begleitenden  Erfch  ei  n u ngen.  Zu  den 

ungünRigen  gehören  befonders  der  Meteorismus,  Schluch- 
zen  und  anhaltendes  Erbrechen,  grofses  Sinken  der 
Kräfte,  unwillkürlicher  Abgang  der  Excremente,  De- 
lirien, grofse  Abzehrung,  Hinzutrilt  des  Oedems  und 
der  WaHerfucht,  heftiges  oder  fchleichendes  Fieber  und 
fehr  entartete,  jauchige,  purulente  und  blutige  Aus- 
leerungen. Ein  günltiges  Zeichen  und  ein  Beweis  wie- 
derkehrender Kraft  des  Darmkanals  ili  es  dagegen,  wo 
diefe  Zufälle  nachlaflen,  und  eine  kothige  Feuchtigkeit 
unter  dem  Abgauge  ftark  klingender  Blähungen  ausge- 
leert wird. 

$.  I 9 I 4 

Was  die  C ur  der  Diarrhöe  betrifft,  fo  mufs  zuvör- 
derlt  erinnert  werden , dafs  der  Arzt  nicht  jedenDurch- 
fall  heilen  und  unmittelbar  unterdrücken  dürfe.  Diefes 
gilt  .namentlich  von  jenen  Diarrhöen,  die  ihre  erregen- 
den Momente,  befonders  gaftrifche  Crudiläteu,  eigen- 
mächtig entfernen,  ferner  von  denen,  welche  in  der  Fc- 
bris  biliofa , der  Gelbfucht,  der  Hypochondrie  u.  f.  w., 
einen  critifchen  Charakter  behaupten,  und  auch  zum 
Theil  von  mäfsigen  Zahndiarrhöen,  infofern  diefe  öf- 
ters die  vorhandenen  CongeRionen  nach  Kopf  und  Ge- 
hirn fichtbar  erleichtern. 

Hieraus  ergibt  lieh  von  felbft,  dafs  die  erRe  An- 
zeige Rets  die  feyn  raüfTe,  das  Ca  u fa  1 verhält n i fs 
des  Durchfalls  genau  zu  berückfichtigen.  In  diefer  Be- 
ziehung hat  die  Cur  des  Durchfalls  die  gröfsto  Achnlich- 
keit  mit  der  Behandlung  der  verfchicdcnen  Formen  der 


Kolik  , fo  weit  diefe  aus  ihren  erregenden  Urfachen  lier- 
vorgingen  (If.  Bd.  §.  66.). 

i ) Durchfalle,  welche  aus  Ueberladungeu  der 
Dige Ilion sorga  ne  mit  fclnveren,  unverdaulichen 
Nahrungsmitteln  entliehen,  wobey  diefe  letztem  felblt 
obgehen , unterfagen  die  augenblickliche  Stopfung.  Wir 
überladen  hier  den  Durchfall  einige  Zeit  der  Natur,  ge- 
hen dem  Kranken  dünne,  fchleimige  Getränke  und  Sup- 
pen , die  wir  mit  Zimmt,  Muskatennüflen  u.  f.  w. , ver- 
letzen , und  verordnen  ihm  ein  warmes  Verhallen.  Sind 
die  llercoröfen  Ausleerungen  nur  fehr  fparfam,  aber  die 
Zeichen  der  Turgescenz  nach  unten  hervortretend,  fo 
unterflützen  wir  fogar  den  Abgang  der  Crnditälen  durch 
die  leichteften  Abführmittel,  durch  den  Tart.  depurat. 
mit  der  Magriefia,  durch  den  Tart.  natronat.,  durch  den 
Liqu.  Kali  acctic. , durch  ein  Infuf.  oder  die  Tinct.  rh. 
aquof.  mit  aromatifchen  Wälfern  verfetzt,  und  durch 
fchleimige,  eröffnende  Klyflifcre.  Die  llärkerü,  eingrei- 
fenden Abführmittel  paffen  dagegen  aus  mebrern  Grün- 
den hier  durchaus  nicht.  In  andern  Fällen  wird  fogar 
ein  Brechmittel  aus  der  Ipecacuanha  oder  dem  Tart.  fti- 
biat.  zulaflig4,  dort  nämlich,  wo  der  Arzt  nach  erfolgter 
Ueberladung  zeitig  genug  hinzugerufen  wird,  und  lieh 
die  Zeichen  der  Turgescenz  nach  oben,  befiändiger 
Ekel,  faures,  widerliches  Aufllofsen  , Neigung  zum  Er- 
brechen, Druck  in  der  Magengegend  u.  f.w.  vorfinden. 
Hier  reicht  man  ein  Brechmittel , und  nachher  nach 
UmRanden  eine  leichte  Abführung  aus  den  fo  eben 
genannten  Mitteln. 

2)  Entlieht  der  Durchfall  durch  Uebcrfäurung 
der  D igelt  ionsorgane,  nach  dem  Genu fie  eines  un- 
reifen, fauren  Obltes,  junger,  faurer  Weine,  der  Weifs- 
biere u.  f.  W. , fo  gibt  man  die  Abforbentia,  das  Kali 
und  Natr.  carbon.,  die  Magnefia,  die  Conch.  praep.  mit 
den  Aromalicis,  den  Semin.  Anifi,  Foenicuh,  dem 
Gort.  Auranlior.,  und  bey  gleichzeitigen  heftigen  Kolik- 
febmerzen,  mit  kleinen  Gaben  des  Mohnfalts  verfetzt. 


.Aeufserlich  dienen  dann  die  warmen*  aromatifchen  Um* 
jffchläge  über  den  Unterleib,  die  fpirituölen  JEinreibun- 
jggen  und  die  fclileimigen  Klyßiere  mit  dem  Zufalz 
jdes  Opiums. 

3)  Iß  ein  übermäfsiger  Gallenergufs  die 
jrreranlfllTeode  Urfache,  und  iß  derfelbe  critifcli,  wie 

in  der  Biiiofa,  der  Hepatitis*  der  Gelbfucht,  fo  haben 
v.wir  es  nur  damit  zu  thun,  die  in  den  Darmkanal  ergof- 
fene  Galle,  welche  für  diefen  als  ein  fremder  Rei2  ein- 
nwirkt,  £a  entfernen.  Auch  hier  ftopfen  Wir  die  Diar- 
irhcie  nicht.  Wir  befördern  hier  fogar  den  Abgang 
durch  mäfsige  Gaben  der  fünften,  iaüerlichen  Abführ- 
linittel,  der  Pulp.  Tamarihd.,  Cafllae,  Prünorutn,  duich 
dden  Tart.  depurat.,  den  Tart.  natrönät.  und  boiaxnt.* 
iden  Liqü.  Kali  acelic.>  durch  das  Electuar.  lenitiv.*  das 
jSSeru m laclis  (amorindinat. , durch  fchleimige  Getränke) 
und  durch  Klyßiere  aüs  lauem  Wafler*  aus  Molken  oder 
iVWafler  mit  der  Pulp.  Tamarind.  oder  dem  Oxym.  fimph 
wer  fetzt;  • — Anders  verhält  es  lieh  * wro  die  gallige 
IDiarrhÖe  nicht  critifch , tiiehr  fy  m p tom  a t i fc  h,  wie 
iin  der  Cholera,  erfclieint.  Wir  heilen  dann  das  pri- 
;:märe  Leiden  der  Leber,  lieben  ihre  erhöhte  Secrelions* 
Ihntigkeit  durch  dasjenige  Heilverfahren,  welches  unter 
;der  Cholera  angegeben  worden  iß,  und  befeitigen  liiere 
| idurch  die  fecundäre  Diarrhöe  zugleich; 

4)  Haben  draßifche*  fcharfßoffige*  oxydirende* 
harzige  Arzneyen  deu  Durchfall  erregt,  fö  find  die  ein* 

| hüllenden,  lubrizirenden  Mittel*  die  01ecifa,,die  Emul- 
itßonen,  die  lauen*  fchleitnigen  Getränke*  der  Reifs-» 
| fchleim*  das  Decoct.  Rad.  Allh-,  Sago*  Salep  u.  f.  w.* 
|i  fämmtlich  in  Verbindung  mit  dem  Opium  indizirl*  äu- 
[ Perl  ich  aber  die  fchleimigen  Klyßiere  mit  dein  Zpfaifc  de# 
S Mohnfafls,  die  öligen  Opiateinreibungen,  die  aromati- 
fchen  Fomentalionen , die  warmen  Umfchlüge , endlich 
'die  lauen  Bäder. 

5)  Durchfälle  von  Erkältungen  erfordern  die 
Herabßimmung  der  erhöhten  Reizbarkeit  des  Daimka- 

Dritigr  Dnnd.  Q 


nals  und  dio  Wiederherflellung  der  ontagoniftifcli  un- 
terdrückten Hautausdünllung*,  demnach  ein  diaphoreli- 
fches  Regime,  die  Infufa  theaeformia  der  Chamillen,  der 
Fliederblumen  u.  f.  w. , vorzugsweife  aber  das  Opium, 
die  kleinen  Gaben  der  Ipecacuanha  und  das  Doverfche 
Pulver,  verbunden  mit  den  fo  ehen  (4.)  genannten  Kly* 

liieren,  Einreibungen,  Umfchlägen  und  Badern.  — 

, 1 

6)  Die  Diarrhoea  arthritica  lieifcht  im  All- 
gemeinen ganz  dafTelbe  Heilverfahren.  Doch  wird  eszu- 
gleich  uöthig,  die  verfchwundeneGichtenlzündung  in  den 
äufsern  Theilen  duiHi  reizende  locale  Bäder,  durch  Rei- 
ben und  Biirlten,  durch  das  Einreiben  der  Canthariden- 
linctur,  durch  die  Application  der  Senfpflafter , der 
Velicatorien,  der  trocknen  Schröpfköpfe  u.  f.  vv.  (II.  Bd. 
§.  2 54.),  wieder  herzullellen. 

7)  Ift  die  Diarrhöe  eine  D i a r r h o e a fanguinea 
metaflatica,  entlieht  fie  nacli  unterdrückten  Hämor- 
rhoiden und  Menllrualion , oder  begleitet  fie  als  folclie 
dieMelaena,  fo  Hellen  wir  die  frühem  Blutflülfe  wie- 
derum her  (I.  Bd.  §.  117.  b.  dd.  und  §.  i52.),  oder  be- 
handeln die  Melaena  auf  die  früher  (I.  Bd,  § 83  — 85.) 
angegebene  Weife,  vermeiden  dabey  alle  reizende,  er- 
hitzende Mittel,  und  fetzen  den  Kranken  auf  eine  fchlei- 
mige,  kühlende  und  leicht  verdauliche  Diät. 

8)  Haben  dagegen  folche  Orfachen  den  Durchfall 
erzeugt,  welche  einen  torpidenZufland  des  Darm- 
kanals auf  direclera  Wege  erzeugen , und  die  ich  oben 
(§.  188.)  aufgeführt  habe,  oder  entlieht  die  Diarrhöe 
fy  m p t o ra  a t i feil  bey  folchen  Krankheiten,  die  einen 
paralytifchen  Charakter  tragen,  in  der  Fulrida,  dem 
Typhus,  dem  Scorhu't  u.  f.  w.,  fo  tritt  ganz  dasje- 
nige Heilverfahren  ein , welches  für  den  paralytifchen 
Durchfall  unter  der  zweyten  Indicalion  (§.  192  ) leinen 
Platz  finden  wird. 

g)  Werden  organifche  Fehler  der  Abdo* 


tminaleingeweide  zu  veranlagenden  Urfachen,  fo 
ifucben  wir  diefe  zu  heilen*  Gegen  Verhärtungen  diefer 
(Organe  benutzen  wir  die  unter  den  Hämorrhoiden,  der 
Melaena,  der  materiellen  Hypochondrie  und  an  andern 
(Orten  aufgeführten  Heilmittel  , und  gegen  Zeriiörungen 
und  Vereiterungen  tritt  die  Behandlung  der  Phthißs  in- 
teftinalis,  mefenterica,  hepatica , lienalis  ü*  f.  w.,  fo 
wie  die  Cur  des  Fluxus 'hepaticus  ein* 

10)  Ili  endlich  eine  ausgezeichnete  Prädispofi- 
ttiou  zu  Durchfällen  vorhanden,  die  in  Schwäche,  oft 
zugleich  in  einer  erhöhten  Reizbarkeit  des  Darmkanals 
jbegründet,  und  häufig  Folge  Vorausgegangener  Krauk- 
jhheiten  der  Digeftionsorgane  > der  Biliofa,  der  Ruhr  und 
Oer  Diarrhöe  felbfl  ift‘  wird  hierdurch  die  Diarrhöe  zu 
jtn'ner  Diarrhoea  habitualis,  fo  eignet  ficli  vor- 
hugs  weife  der  anhaltende  Gebrauch  der  bittern  Mittel, 
Oer  Columbo,  der  Quaflia,  der  Gentian.  rubr.,  desCort* 
Siraarubae,  felhft  der  China,  in  Verbindung  mit  dem 
Opium , den  Aromaticis,  den  aromatifchen  Pflaliern, 
■Einreibungen,  Bädern,  einem  warmen  Verhallen , und 
feiner  kräftigen,  gewürzhaften  Diät. 

1 « .. 

§•  192. 

Als  zweyte  Indien  tion  gilt:  den  Durchfall 
hu  Folge  der  Ve rfch  i e d e n h e i t feines  Cha- 
rakters zu  behandeln,  der  (§.  186.)  entsveder 
ler  des  Erethism  us,  oder  der  Para  ly  fe  feyn  kann. 

Trägt  die  Diarrhöe  den  Charakter  des  Er  e t h ism  u s, 
'-wie  befonders  die  Diarrhoea  ferofa  , die  D.  biliofa  bey 
i' ler  Cholera,  die  D.  arthritica,  die  Diarrhöe  von  drafli- 
ifchen  Arzneyen , und  häufig  auch  die  D.  mucofa  und 
fänguinea  dyfenterica  ; verräth  fie  lieh  als  folche  durch 
s lie  früher  angegebenen  Erfcheinungen , durch  heftiges 
ji Leibfehneiden , einen  allgemeinen  krampfhaften  Zu- 
land, durch  fchnell  einanderlolgende  und  fchmerzhafte 
I Ausleerungen , fo  haben  wir  zuerft  die  erhöhte  Se- 
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cretionsthätigkeit  der  cxhalirenden  Darmgefäfse  und  den 
befchleunigten  Molus  periflallicus  der  Darmrauskeln  zu 
befchränken , fodann  aber  die  Energie  diefer  letzleru 
zu  ßeigern  und  zu  lieben. 

In  der  e r II  e n Abficht  bedienen  wir  uns  i n n e r 1 i ch 
vorzugsweife  des  O p i u m s in  allen  Formen,  eines  Mit- 
tels, welches  in  diefem  Falle  das  ausgezeichnetfte  und 
fouveränße  iß.  Wir  geben  daflelbe  am  fchicklichßen  in 
fchleimigen  Vehikeln , oder  als  Doverfches  Pulver,  bey 
Erwachfenen  alle  drey  Stunden  zu  einem  halben  bis 
ganzen  Gran.  Grofsere  Vorficht  erfordert  es  in  den  er- 
ßen  Lebensjahren  und  bey  Kindern,  infofern  es  hier 
leicht,  wie  bekannt,  unangenehme  Kopfcongeßionen 
erregt.  — Weniger  zu  empfehlen  und  deshalb  auch  faß 
gänzlich  durch  das  Opium  verdrängt  find  die  Ipecacu- 
anha  in  kleinen  Dofen,  das  Extr.  Hyofcfami,  die 
Tinct.  Croci  und  die  N u x v o in  i c a,  welche  letztere 
überhaupt  mehr  für  paralytifche  Diarrhöen  geeignet  iß. 
— Dabey  verordnen  wir  gleichzeitig  die  lauen 
fchleimigen  Getränke,  das  Decoct.  Rad.  Allh., 
Salep , Ciranör.  Sago,  das  ReifswalTer,  den  Grä'upchen- 
' fchleim , die  Hafergrütze,  oder  die  Eierdotter  in  lauem 
Wader  gelöß.  Sie  erfetzen  theüs  den  ausgefiihrteu 
Darmfchleim  , theils  fchützen  fie  die  innere  Darmfläche 
gegen  die  nachlheilige , reizende  Einwirkung  des  Abge- 
fonderten,  theils  helfen  fie  der  Reproduction  und  Nu- 
trition auf. 

Aeufs erlich  entfprechen  dem  vorliegenden  Zwek- 
ke  die  Klyßiere  aus  den  fo  eben  genannten  fchleimigen 
Flüfligkeiten  oder  aus  einer  Auflöfung  des  Stärkemehls 
in  kleinen  Quantitäten  applizirt  und  mit  dem  Opium  ver- 
fetzt,  ferner  die  Einreibungen  des  Ol.  Chamomill.  oder 
Hyofciam.  coct.,  oder  der  autifpasmodifchen  Liniment© 
mit  dem  reichlichen  Zufatz  des  Opiums,  die  warmen 
aromatifchen  Fomentationen  und  Umfchläge  über  den 
Unterleib. 

Iß  hierdurch  der  Erethismus  des  Daimkanals  ge- 
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rmäfsigt,  lallen  die  Ausleerußgen  und  die  Schmerzen 
mach,  dann  erlt  treten  die  Tonica  ein.  Unter  ihnen 
wählen  wir  diejenigen,  welche  vermöge  ihres  Gehalls  an 
rreinem  Bilterilolf  die  Energie  der  Gelä'fse  und  der  Mus- 
ikein des  Darmkanals  ausgezeichnet  begiinftigen,  die 
iTinct.  Rhei  aquof.,  die  bittern  Magenelixire,  das  Extr. 
jtGentian.  rubr. , cort.  Cafcarill.,  das  Infuf.  oder  Decoct. 
!Rad.  Columbo,  Cort.  Anguflur.,  abermals  in  Verbin- 
dung mit  dem  Opium,  zum  Schlufs  der  Cur  die  Quaf- 
jfia,  die  China  und  die  leichtern  Eifenmittel. 

Wo  innerlich  die  Tonica  Platz  ergreifen,  treten 
jnuch  äufserlich  die  Klylliere  aus  den  Abkochungen 
jbbitterer  Kräuter,  aus  den  Flor.  Chamomill.  vulg.,  der  Hb. 
IRutae,  den  Summitt.  Millefol.,  Abfynth.,  Card.  Ben. 
u.  f.  w.,  mit  dem  Amylum  und  dem  Opium  ein;  eben- 
|ffb  die  fpirituöfen  Einreibungen  des  Balf.  vit.  Hoffm-,  das 
Ol.  nuc.  mofch.  exprelT. , mit  dem  Zufatz  älherifcher 
Oele,  und  die  bereits  genannten  Linimente,  Fomenta- 
Itionen  und  Umfchläge. 

§.  193. 

Nimmt  dagegen  dieDiarrhöe  den  pa  raly  ti  fchen 
Charakter  an,  wie  die  Diarrhoea  colliquativa  im  Ty- 
Inhus,  der  Putrida , der  fauligen  Ruhr,  und  nicht  feilen 
jjjjie  habituellen  Durchfälle  fehr  laxer,  alonifcher,  reiz- 
5 ofer  Subjecte,  fo  behandeln  wir  den  vorhandenen  allge- 
meinen Krankheitszuftand , in  deffen  Folge  lieh  ein  fol- 
[bher  Durchfall  bildet,  nach  feinem  Charakter  und  fei- 
nem Grade,  doch  mit  fpecieller  Hinficht  auf  das  hervor- 
stechende locale  Leiden  der  Digeftionsorgane , und  wen- 
len  hier  die  Verbindung  folcher  reizender  und  toni- 
Ccher  Mittel  an,  die  ihre  Wirkfamkeit  vorzugsweife 
iuf  den  Darmkanal  äufsern. 

Als  reizende  Mittel  diefer  Art  empfehlen  fich 
innerlich  die  Arome,  der  Zimmt,  die  Muskateunüfie, 
der  Ingber,  ferner  die  aromatifchen,  fpirituöfen  Eilen- 
den, die  Tinct.  Cinnamom. , Zingiber,  die  Efient. 
c.  aurant.,  die  Tinct.  aromatic.  officinal.,  die  Naphthen, 
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das  Ammonium  in  fliiffiger  Form;  noch  mehr  einige 
fcharfltoffige  Vegetabil  ieti , wie  das  Extr.  nuc.  vomic.  zu 
einem  oder  einigen  Granen,  die  Fabae  Pichurim  zu 
bis  3j-  in  Pulver  täglich  einige  Male  gegeben,  von  Se- 
tzei und  Heuerinann* 1)  empfohlen,  und  fodann  die 
Rad.  Arnicae,  welche  P,  Frank2)  insbesondere , zu 
5ß — 5j.  als  Pulver  alle  3 bis  3 Stunden,  gegen  die  col- 
liquativen  Diarrhöen  im  Typhus  rühmt. 

Unter  den  tonifchen  Mitteln  zeichnen  fiel)  in  die- 
fem  Falle  die  lehr  hittern,  flark  adllringirenden , gerbe- 
Jtolfigen  aus,  Nächll  der  Rad.  G’olumbo  finden  hier  die 
China,  das  Gummi  Kino  in  Emulfion  oder  als  Tinctur, 
das  Decoct.  Corl.  Simarub. , Lign.  CampechienF. , und 
Rad,  Tormenlill.,  endlich  Felbft  der  Alaun  ihren  Platz, 
die  wir  mit  den  genannten  Excitantibus  verbinden,  oder 
fie  ihnen  interponiren. 

Aeufserlich  fordern  die  paralytifchen  Diarrhöen 
die  kräftigSten,  fpiriluüfen  und  aromatifchen  Einreibun- 
gen mit  reichlichem  Zufatz  des  Kompilers  und  deräthe- 
rifchen  CMe,  die  warmen  aromatifchen  Fomentationen 
und  UmSchlage,  die  hittern  adftringirenden  KlyStiere  aus 
concenlrirlen  AufgiilTen  und  Decocten  der  Rad.  Arni- 
cae, der  Summilt.  Millefol.,  Abfynlb.,  des  CortChinae, 
Salicis,  Simarub.,  der  Rad. Tormentill.,  Calam.  aromat., 
der  Gallar.  turcioar. , der  Hb.  Melilf,,  Roris  marin, 
n.  S.  w. , und  wo  dieSe  Durchfälle  einen  habituellen  Cha- 
rakter annehrpen,  die  aromatischen  Pflafter  und  das  Tra- 
gen aromatischer  und  adftringirender  Kräutergürtel  um 
den  Unterleib,  die  man  dem  Kranken  lleil’sig  mit  rot  hem 
Wein  oder  Branntwein  anfeuchten  läfst, 

$•  »94/ 

Eine  dritte  Indioation  ifl  die  Der iick  fi cht i- 
gung  zufäll  iger  Di  fferenzen,  Dahin  gehört  zum 
Theil  das  Caufalverhältnifs  des  Durchfalls,  von  welchem 

\)  H e cker’s  pract,  Arzn,,M.  felire.  aier  Th.  Erfurt 

i 8 1 5.  8,  S.  4p, 

3)  a.  a.  Ö,  p,  486. 
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iich  oben  ($.  19».)  gefprochen  »habe  , fo  wie  fein  criti-  - 
ifcher  oder  fymptomatifcher  Charakter,  und  die  hieraus 
Iher  vorgehende  Nolbwendigkeit,  ihn  bald  auf  eine  mä- 
ßige Weife  zu  befördern,  bald  nur  allmählig  zu  hera- 
imen , oder  ihn  im  Gegentheil  fchnell  und  krallig  zu 
unterdrücken.  Auch  die  Qualität  der  abgehenden  Stolle 
ift  hier  von  einiger  Bedeutung.  Die  Diarrhoea  ferofa, 
biliofa , oft  auch  die  pituitofa  und  dyfenterica  tragen 
.nämlich  in  den  meiften  Fällen  denCharakter  des  Erethis- 
jmius,  die  Diarrhoea  vermitiofa  und  piluitofa  auch  bis- 
weilen, und  die  D.  fanguinea  colliquativa  jederzeit  den 
dder  Paralyfe.  Hiernach  erfordern  fie  auch  jenes  ver- 
JlTchiedeue  Heilverfahren , welches  für  diefe  beyden  For- 
irnen  der  Diarrhöe  (§.  192  und  193.)  gültig  war.  Die 
! [Diarrhoea  uriualis  und  purulenta  endlich  finden  ihre 
j [Heilung  in  der  glücklichen  Cur  derjenigen  orgauifcheu 
^Krankheiten,  von  welchen  fie  abbängen,  und  machen 
iroeifiens  die  Behandlung  der  Phlhilis  hepatica,  lienalis, 
■mefenlerica , velhalis  u.  f.  w. , oder  die  des  Fluxus  he» 
ipalicus  notlnvendig. 

§•  »95-  - 

Die  Diät  mufs  im  Allgemeinen  fchleimig,  nährend 
jiund  leicht  allimilirbar  feyn.  Der  Kranke  enthält  fich 
jedes  Bieres,  desüblies  und  aller  gährenden  und  blähenden 
; Dinge.  Er  geniefst  fchleimige  Suppen  aus  Sago,  Salep, 
jlReiCs,  Gräupchen,  Grütze  u.  f.  w.,  kräftige  Fleifch- 
brühen  mit  Eierdoltern  und  dem  Zufatz  desZimmls,  der 
iiMuskaiennüfle  und  ariderer  Gewürze,  weifses  Fleifch, 
i W^eifsbrod  oder  Zwieback  in  rolhem  Wein  erweicht. 

Als  Getränke  empfehlen  fich  die  Abkochungen  des  ge- 
iröfleten  Brods,  des  Zwiebacks,  desSago’s,  des  Saleps 
mit  rothem  Wein,  das  ReifswaHer  mit  Zimmt,  der 
I < Graupenfchleim  mitMuskatennufs  verfetzt.  Doch  müf- 
j fen  alle  diefe  Getränke  lauwarm  und  verfchlagen,  durch- 
| aus  nicht  kalt  genommen  werden.  Der  Kranke  meidet 
jede  Erkältung,  hält  den  Körper , befonders  den  Unter- 
leib und  die  Füfse  warm,  legt  eine  wollene  oder  fiantl- 
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lene  Bekleidung  an,  wartet  die  Tranfpiration  ab,  nimmt 
feinen  Aufenthalt  in  einer  reinen  Atmosphäre,  beobach- 
tet die  gröfste  Reinlichkeit  in  Hinlicht  feiner  Wäfche, 
und  forgt  für  die  möglich!!;  fclinelle  Entfernung  des 
Ausgeleerten, 

Die  Reoonvalesc  enz  erfordert  die  Tonica,  nach 
dem  Grade  und  dem  Charakter  des  Durchfalls,  bald  die 
fchwächern,  bald  die  Harkern,  Mau  reicht  dieMagene- 
lixire,  die  rein  bittern  Extracte,  dieQuallia,  den  Gort. 
Aurantior.,  dieColumbo,  endlich  auch  die  China  und 
die  Eifenpräparate,  wo  der  vorausgegangene  Durchfall 
den  Charakter  des  Erethismus  hielt,  auch  hier  noch  mit 
dem  Opium,  wo  er  dagegen  paralytifcher  Art  war’,  mit 
aromatifchon , fpirituöfen  und  reizenden  Zufalzen  ver- 
bunden (§.  193.).  Dabey  verordnet  man  dem  Kranken 
jeneäufsern  Mittel,  Einreibungen,  Pfl aller,  Umfcliläge, 
Kräutergiirlel  u.  f,  w. , die  der  jedesmaligen  Form  des 
Durchfalls  (§  192  und  193.)  angeraelfen  waren,  em- 

pfiehlt ihm  den  Aufenthalt  in  einer  reinen,  warmen, 
trocknen  Luft,  und  fet2it  ihn  auf  eine  nährende  und 
ftärkende  Diät, 

Drittes  Kapitel, 

Die  Ruhr, 

Pyfenteria,  Fluxus  dyfenterious,  Flumen 
dyfentericum,  Difficultas  intellinorum. 
Fluxus  cyuentus  cum  Tenesrao.  Rheuma- 
tismus intellinorum, 

Unter  der  unendlichen  Menge  von  Schriftfiellern  , die 
über  die  Ruhr  gelchrieben  haben,  nenne  ich  als  die  wich- 
tigem folgende:  J.  H,  Degner  hilloria  medica  de  dyfen- 
teria  biliofa  contagiofa  , quae  a,  1736.  Neomagi  epidemfee 
graflata  fuit.  Traj.  ad  Rh.  1738.  ed,  alt.  1754.  8. — J.  G. 
Zimmermaan  v.  d.  Ruhr  unLer  d,  Volke  im  J.  1765. 
£iirch  1787  U-  1787.  8,  — C,  L.  Murfinna  Beob.  üh.  d, 
Ruhr,  Berl.  1780.  8.  — G.  Cleghorn’s  Beob.  üb.  d. 
epid.  Kr.,  die  v.  J.  1744  bis  1749.  in  Minorca  geherrfcht 
haben j a.  d.  Engl,  v.  Ackermann.  Gotha  177b,  — M, 


Stoll  de  natura  et  indole  dyfenteriae  commentatio ; ln 
]Rar.  medend.  P.  III.  Vienn,  1780.  p.  247  —352.  — J.  P. 

V ogl  er  y.  d.  R.uhr  u.  ihrer  Heilart.  Giefs.  1797.  8.  — E. 
JHorn  Verf.  üb.  d.  Natur  u.  Heil,  d,  Ruhr.  Erfurt  1806.  — . 
E.  Speyer  Verf.  üb.  d.  Natur  u.  Behandlungsart  d.  Ruhr. 
;Nürnb.  1809.  8.  — G.  v.Wedekind  üb.  d.  franz.  Kriegs- 
Ihofpitalwefen.  i.ßd.  Leipz.  1797.  und  Ebenderfelbe 
iüb-  d.  Ruhr;  herausgegeb.  v.  Dannenberg,  Frkf.  a.  M. 

! 8 1 1 . 8.  — Vollftänclige  Verzeichniffe  der  hieher  gehüri- 
igen  Schriften  finden  lieh  bey  Dreyfsig  a.  a.  O.  2ter  Th. 
;S.  24.  25.  und  bey  S.  G.  Vogel  Handb.  d.  pr.  Arzn.  WiJOT. 
fiter  Th.  Stendal  1816.  S.  194  — 20a. 

§.  196. 

Mit  dem  Namen  der  Ruhr  bezeichnen  wir  den  A b- 
gang  mannigfaltig  entarteter  (bald  feröfer, 
bald  fchleimiger,  bald  blutiger)  Flüffigkeitendurch 
den  After,  verbunden  mit  heftigem  Leib- 
feil  neiden,  Stuhlzwang  und  Fieber.  • — Ander- 
weitige Beltimmungen  gehören  nicht  in  den  Begriff  der 
Ruhr.  Sie  find  zufällige  Differenzen,  beziehen  lieh 
nicht  unmittelbar  auf  das  Wefen  der  Krankheit,  und 
gcftalten  lieh  verfchieden  nach  der  Verfchiedenheit 
des  Charakters,  welchen  die  Ruhr  angenommen  hat. 
Sie  gehören  der  Symptomatologie  der  einzelnen  For* 
men  der  Ruhr  an. 

Ich  fpreche  zuerß  von  der  Symptomatologie 
der  Ruhr  im  Allgemeinen. 

§•  1 97* 

Die  Ruhr  beginnt  bald  plötzlich  und  ohne  Vor- 
boten, bald  aber  auch  mit  einem  ausgezeichneten  Sta- 
dium Prodrom  orum.  Diefe  Verfchiedenheit  aber 
beftimmt  fich  theils  nach  dem  Charakter  der  Krankheit, 
theils  nach  der  Conllitution  des  Kranken,  theils  nach 
der  Natur  der  erregenden  Momente. 

Plötzlich  nämlich  beginnt  die  Ruhr,  wo  fie  einen 
lebhaft  entzündlichen , fynocholen,  den  fo  genannten 
hyperflhenifchen  Charakter  hat,  junge,  kräftige,  irri- 
table Subjectc  ergreift,  oder  wo  fie  als  epidemifche  con- 
tagiöfe  Ruhr  auflritt.  Hier  ilt  entweder  gar  kein,  oder 
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nur  ein  kurzes  Stadium  Prodomorum  vorhanden,  die 
Function  der  Digeltionsorgane  und  die  Kräfte  des  Kran- 
ken find  noch  nicht  verletzt,  deshalb  mangeln  die  Zu- 
fälle, welche  der  Ruhr  aufserdem  vorauszugehen  pflegen. 

Ganz  anders  verhält  es  lieh  bey  denjenigen  Formen 
der  Ruhr,  die  lieh  von  der  Synocha  progrefliv  immer 
weiter  entfernen , in  der  Dyfenleria  galirica , biliofa, 
jpituilofa  und  putrida ; ebenfo  wo  die  Ruhr  wenig  irri- 
table, mehr  gefchwächte  Subjecte  befällt , oder  als  fpo- 
radifche  erfcheint.  Hier  bildet  fie  Vorboten,  die  lieh 
jedoch  fämmtlich  auf  das  nachfolgende  Leiden  der  Di- 
gefiioiisorgam  beziehen,  und  uns  fchon  in  diefem  Zeit- 
raum theils  aus  ihrer  eigenlhümlichen  Geftallung,  theils 
aus  ihrem  Grade  zu  einem  Schlafs  auf  die  individuelle 
Form  und  Heftigkeit  der  nachfolgenden  Krankheit 
berechtigen. 

Vorboten  diefer  Art,  die  oft  fchon  längere  Zeit,  bis- 
weilen zu  acht  bis  vierzehn  Tagen  vorausgehen,  lind  be- 
fonders  Appelillofigkeit,  Druck  in  der  Magengegend  und 
im  Unterleibe,  Ekel,  Uebelkeit,  Neigung  zum  Erbre- 
chen, fchmuzig,  gelblich,  weifs  und  fehleimig  belegte 
Zunge,  mannigfaltig  verdorbener  Gefchraack,  Flatu- 
lenz, Neigung  zu  Durchfällen,  feltener  Stuhlverllo- 
pfung.  Hiermit  verbinden  lieh  allgemeine  Anfpannung, 
Unbehaglichkeit  und  Unluft,  unruhiger  Schlaf,  Ziehen 
in  den  Gliedern,  erhöhte  Empfindlichkeit  gegen  aufsere 
Kälte,  intercurrirendes  Schaudern , Fröfteln,  und  ein 
befchleunigter  Puls.  Je  näher  der  Ausbruch  der  Ruhr 
bevorfteht,  um  defto  deutlicher  ift  die  Ausbildung  die- 
fer Zufälle. 

§.  198. 

Tritt  nun  die  Ruhr  felbit  .ein,  fo  behebt  zwar 
der  fo  eben  befohriebene  Status  gallricus  noch  fort,  al- 
lein ihm  gefellen  (ich  noch  die  oben  (§.  196.)  genann- 
ten vier  p a t h og  n o m o n i fc h en  Zei  c h e n der  Krank- 
heit hinzu.  Diele  lind: 

1 ) die  vermehrten  S t u h 1 a u s 1 e e r u n g e n, 
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Durchfälle.  Ihre  Anzahl  ift  unbeftimmt,  von  zehn 
Ibis  hundert  in  vier  und  zwanzig  Stunden , aber  immer 
iin  einem  fehr  befiimmten  Verhältnilfa  zum  Grad  der 
Krankheit  flehend.  — Eben  fo  verfchieden  ill  ihre 
Quantität,  doch  in  der  Regel  nicht  bedeutend,  und  bey 
, einer  Ausleerung  meiltens  nur  einen  oder  einige  Efslöffel 
I betragend,  fo  dafs  eigentlich  nur  die  Frequenz  der  Durch- 
fälle diefe  Abgänge  in  quantitativer  Hinficht  wichtig 
macht.  — • Noch  gröfserift  die  Verfchiedenheit  in  Bezug 
auf  ihre  Qualität.  Bald  nämlich,  befonders  bey  den 
erften  Dejectionen,  find  die  Abgänge  noch  llercorös  und 
kaftanienbraun  gefärht,  fputerhin  werden  fie  ferös,  grün« 
lieh,  gelblich  oder  fehleimig,  weifs,  (weifse  Ruhr, 
Dy  f.  a l ba)  grau,  eiterartig,  fchleimig- blutig,  mit 
mehr  oder  weniger  Blut  gefärbt , rein  blutig,  (rothe 
Ruhr,  Dyf.  rubra)  hochroth,  fchvvärzlich  oder 
fchwarz.  Im  weitern  Verlaute  der  Krankheit  leert  der 
Patient  nicht  feilen  zugleich  filamentöfe , häutige  Maf« 
fen,  geronnene,  lymphalifche,  talgartige  Flocken, 
Klümpchen  und  Stückchen,  polypöfe  Concremente  und 
felblt  Pfeudomembranen  aus;  die  man  ehedem  irrig  für 
die  Zottenhaut  des  Darmkanals  anfah,  ihrer  wahren 
Natur  nach  aber  nichts  Anderes,  als  lymphalifche  Ex- 
j fudationen  der  Gedärme  find.  Immer  find diefeAusIee- 
rungen  Hinkend,  und  zwar  um  deftomehr,  je  entarteter 
das  Ausgeleerle  felblt  ift,  je  mehr  die  Ruhr  derDyfente- 
ria  putrida  fich  annähert,  oder  felblt  eine  putrida  ift. — 
Mit  diefen  Dejectionen  lteigen  zugleich  die  gaftrifebeu 
Erfcheinungen.  Namentlich  helegt  fich  die  Zunge  im- 
mer mehr,  die  Abdominalbefchwerden  nehmen  über- 
hand, der  grüfste  Widerwille  gegen  alle  Nahrungsmit- 
tel herrfcht  vor,  und  der  Unterleib  erfcheint  fehr  ge- 
fpannt,  mit  Winden  überfüllt  und  tympanitifch  aufge* 
' trieben, 

a)  Diefe  Ausleerungen  erfolgen  unter  heftigem 
Leibfeh  neiden  und  K o 1 i k feh  m e r ze  n (Tor- 
mina).  Diefe  lind  fclnieideuder,  reifseuder  Art,  ge- 


hen  jeder  erneuerten  Ausleerung  unmittelbar  voraus, 
nehmen  meißens  die  Gegend  des  Nabels  ein,  verbreiten 
lieh  von  da  über  den  ganzen  Unterleib,  und  find  defio 
heftiger,  je  höher  der  Sitz  der  Krankheit  imDarmkanale 
iß  und  je  mehr  diefelbe  die  fy  noclxale  Form  angenom- 
men hat. 

3)  Ehe  die  Ausleerung  eintrilt,  oder  mit  ihr  zu- 
gleich, ßellt  lieh  der  Stuhlzwang,  Tenesmus,  ein, 
ein  höchß  läßiges,  fchmerzhaftes  Drängen  zum  Stuhl- 
gang, wobey  der  Patient  das  Gefühl  hat,  als  wenn  alle 
Eingeweide  lieh  herausdrängten,  und  welches  ihn  immer 
aufs  Neuenülhigt,  den  Stuhl  zu  Tuchen.  Bisweilen  wird 
diefer  Tenesmus  durch  die  Ausleerungen  etwas  erleich- 
tert oder  für  den  Augenblick  gehoben,  häufig  aber  dau- 
ert er  auch,  wenn  gleich  in  einem  geringem  Grade,  un- 
unterbrochen an,  und  kehrt  verfiärkt  zurück,  fo  wie 
eine  neue  Dejection  bevorßeht.  In  noch  andern  Fällen 
befchränkt  ßch  diefer  Schmerz  nicht  blos  auf  den  Maß- 
darm, er  erßreckt  lieh  zur  Blafe,  erregt  hier  Blafen- 
krärapfe  und  empfindliche  Harnßrenge.  Unterfucht 
man  den  Maßdarm  genauer,  fo  findet  man  ,ihn  liervor- 
getrelen  und  entzündet. 

4)  Endlich  iß  die  Ruhr  von  einem  Fieber  beglei- 
tet, welches  fich  in  Hinficht  feines  Eintrittes  und  feiner 
Erfcheinungen  verfchieden  verhält,  immer  aber  von 
grofser  Wichtigkeit  iß,  infofern  es  fowohl  den  Charak- 
ter,  als  den  Grad  und  das  Fortfehreiten  der  topifchen 
Aßeclion  des  Darmkanals  genau  bezeichnet.  Geht  der 
Ruhr  ein  Stadium  Prodromorum  voraus,  fo  erfcheint 
das  Fieber  gewöhnlich  erß  dann,  wenn  die  übrigen  pa- 
thognomonifchen  Zeichen  der  Krankheit  fich  bereits  aus- 
gebildet haben;  im  entgegengefetzten  Falle  pflegt  es  fo* 
gleich  mit  der  Ruhr  in  feiner  ganzen  Stärke  aufzutreten. 

Diefes  Fieber  iß  urfprünglich  r e in  i 1 1 ir  en  d er  Art, 
fein  Grundcharakter  nach  der  Uebereinßimmung  aller 
Aerzte  ein  rhevmatifch -catarrhalifcher.  Als  folches  Ge- 
ginnt es  mit  einem  mäfsigen , aber  wiederholten  Frofle, 


a53 


auf  welchen  ebenfalls  ein  mäfsiger  Grad  von  Hitze  folgt. 
Der  Puls  ift  frequent,  Anfangs  gefpannt,  härtlich,  dann 
weich,  jedoch  nicht  voll.  Die  Remifliouen  treten  deut- 
lich in  den  Morgenflunden  ein,  die  Exacerbationen  ge- 
gen Abend,  und  mit  diefen  letztem  auch  gleichzeitig 
merkliche  Verfchlim inerung  der  localen  Befchwerden 
des  Unterleibes. 

Allein  nicht  immer  behauptet  das  Fieber  diefe  feine 
urfprüngliche  Form.  Es  erreicht  entweder  als  Remiltens 
höhere  Grade,  wie  in  der  Dyfenteria  biliofa,  pituitofa 
und  putrida,  oder  es  nähert  lieh  der  Synocha  an,  wird 
felbft  zu  einem  entzündlichen  Fieber,  wie  in  der  fo  ge- 
nannten inflammatorifchen , hyperflheuifchen  Ruhr. 
Dann  ändern  fich  fein  Typus  und  feine  Erfcheinungen, 
deren  fpecielle  Aufzähluug  jedoch  nicht  derDiognofe  der 
Ruhr  im  Allgemeinen,  fondern  der  Symptomatologie 
ihrer  einzelnen  Formen  angehört. 

§•  *99- 

Nehmen  wir  nun  alle  diele  Erfcheinungen  zufam- 
men  , fo  entlieht  die  Frage,  worin  das  Wefen  der  Ruhr 
behebe?  — 

Eine  von  den  Aerzten  älterer  Zeiten  in  diefer  Bezie- 
hung angenommene  Meinung  war,  dafs  die  Ruhr  in 
einer  Suppuration  der  Gedärme  begründet  fey1).  Lin-  . 
ne2)  dagegen  behauptete,  fie  ley  eine  Krätze  des  Darm- 
kanals, und  werde  durch  eine  eigene  Milbenart,  die  er 
Acarus  Dyfenteriae  nennt,  erregt.  Andere,  und  nament- 
lich die  Humoralpathologen,  liefsen  diefelbe  durch  eine 
eigenllhimliche,  reizende  Schärfe  zu  Stande  kommen. 
Allein  die  Erllern  nahmen  offenbar  einen,  überdies  nur 
feltenen  Ausgang  der  Ruhr,  eine  Vereiterung  der  Ge- 
därme, für  die  nächhe  Urfache  der  Krankheit,  und  die 

O Vergl.  C.  G.  Ackermann  Di  ff.  de  Dyfenteriae 
nntiquitatibus  über  bipartitus.  Lipf.  1777.  79-  und  R.  A. 
Vogel  Diir.  de  Dyfenteriae  curat,  antiqu.  Gotting.  i7b5.4. 

2)  DilT.  Exanthemata  viva , in  Amoeuitalib.  academic. 
Erlang.  1788.  Vol.  V.  p.  97. 
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letztem  Hellten  blos  Hypothcfen  auf,  für  welche  ihnen 
die  Beweisgründe  durchaus  fehlten. 

Andere  haben  die  Ruhr  für  eine  fpallifche  AlFection 
des  Darmkanals  genommen.  C ul  len’)  fah  diefelbe 
als  eine  krampfhafte  Züfara menzieh ung  des  Colon,  II  u- 
feland1 2)  als  einen  Krampf  der  dicken  Gedärme  und 
insbefondere  des  Malidarms,  Reil3)  als  durch  eine 
excedirende  Reizbarkeit  des  Tractus  intej’tinorum  ver- 
mittelt, ebenfo  Horn4)  als  eine  fpaftifche  AlFection  der 
Gedärme  an.  Indeffen  würde  diefe  Annahme  doch 
nicht  für  die  Ruhr  überhaupt , fondern  nur  für  eine 
Form  derfelben,  namentlich  für  die  Dyfenteria  piluh 
tofa  cum  Erethismo  gültig  feyn. 

Näherder  Wahrheit  fcheinen  diejenigen  gekommen 
zu  feyn,  welche  die  Ruhr  als  einen  Rhevrnalismus,  oder 
als  einen  Catarrh  des  Darmkanals  anfalien,  und  diefelbe 
mit  diefen  Krankheiten  verglichen.  Schon  C.  Aure- 
lian us  gehört  hielier,  welcher  die  Ruhr  einen  Rhevma- 
tismum  inteltinorum  cum  vlcere  nannte,  Jpäterhin  Fr- 
Hoffmann5),  A k en  fi  d e6),  B a ker7),  Rerends8) 
und  P.  Frank9),  der  hefonders  die  Aehnliclikeit  zwi- 
fchen  der  Ruhr  und  mehrern  Arten  der  Bräune  nachzu- 
weifen fich  bemühte.  Offenbar  erkannten  diefe  Aerzle 
fchon  den  entzündlichen  Charakter  der  Krankheit. 

In  den  neuelten  Zeiten  hat  man  die  Ruhr  geradezu 
und  zunächft  für  einen  Entzündungszulland  des  Mall- 
darins  erklärt,  wobey  jedoch  das  topifche  Leiden  lieh 


1)  Anfangsgr.  d.  pract.  Arzneykunde.  Th.  11.  S.  Co3. 

2)  Journ.  d pract.  Heilkunde  B.  I.  St.  I.  S.  8t). 

3)  Goede  (praef.  Reil)  DifT.  de  pathologia  dyfen- 

teriae.  Halae  1794.  p.  42.  4.)  a.  oben  a.  O. 

5)  Medicin.  ration.  fyfiematic.  T.  IV.  P.  11b  p.  587. 

6)  Commentar.  de  Dyfenteria.  Lond.  17C2.  7)  de  Ca- 

tarrh. et  Dyfenter.  Lond.  1762.  8.  8)  Di/T.  de  diflicil.  in- 

nfiinor.  curat.  Frf.  ad  V.  1799.  4.  9)  De  curand.  liom. 

morb.  Epit,  Vol.  V*  P.  II.  p.  5o 9. 


weiter  Uber  den  Darmkanal,  und  felbft  bis  zu  den  dünnen 
Gedärmen  verbreiten  könne.  Diefe  Idee  ifi  befonders  von 
Wedekind* 1)  aufgeftellt,  nachher  aber  noch  genauer 
von  Marcus*)  und  Speyer3)  verfolgt  worden.  Vo- 
. gel4)  und  Richter3)  find  ihr  beygetreten.  Doch  ge- 
hört diefe  Idee  wohl  urfprünglich  fchon  Sydenham6) 

: an  ,•  infofern  er  diefelbe  nur  etwas  dunkler  ausdrückt, 
wenn  er  die  Ruhr  ein  Fieber  der  Jahreszeit  nennt,  wel- 
ches fich  nach  dem  Darmkanal  gewendet  habe. 

Wirklich  ifi  diefe  Meinung,  die  Ruhr  beruhe  auf 
i einem  Entzündungszufiande  des  Darmkanals,  nament. 
lieh  des  untern  Theils  deflelben  , von  Speyer7)  insbe- 
fondere  in  ein  To  helles  Licht  geheilt  worden , dafs  die- 
felbe kaum  noch  einem  Zweifel  unterliegen  kann.  Mil 
Recht  zählt  diefer  Arzt  die  Dyfenterie  jenen  Entzündun- 
gen zu,  die  dem  reproductiven  Syfteme  angehören. 
D ies  ill  auch  der  Grund,  warum  die  Ruhr  in  ihrer  i'ei- 
i nen  und  urfprünglichen  Form,  als  Dyfenteria  catarrha- 
lis  und  pituitofa  , die  entzündlichen  Symptome  in  einem 
fchwächern  Grade  '.und  in  einer  mehr  getrübten  Geftalt 
zeigt,  als  andere  Entzündungen,  die  unmittelbar  in 
folchen  Organen,  in  denen  die  Irritabilität  das  Prädomi- 
nirende  ift,  ihren  Sitz  nehmen.  Sie  gehört  demnach 
jetienEntzündungen  an,  die  die  Neuern  der  Gattung  des' 
Synochus  zurechnen,  hat  aber  mit  dielen  auch  dasGe- 
meinfame,  dafs  fie  fich  unter  hinreichenden  Verhältnif- 
Ifen  bald  mehr  dem  fynochalen , bald  mehr  dem  nervö- 
j fen  Entzündungszufiande  annähert,  hierdurch  einen  fehr 
i verfchiedenen  Charakter  annimmt,  und  deshalb  bald  als 
j Dyfenteria  inflammatoria,  bald  als  D.  catarrhalis , bi- 

1)  a.  a.  O 2)  Ephemeriden  d.  Heilkunde.  Bd.  IV. 

! Th.  1.  S.  34  f.  3)  a.  a.  O.  S 21  — 28.  4)  a.  a.O.  S.  i5a. 

i 27.  5)  Aug  Gottl.  Richter5«  fpec.  Therapie. 

| berausgeg.  v.  Georg.  Aug.  R i ch  t e r.  ater  Bd.  ate  AuH. 
JlBerl.  1817.  S.  ti2.  6)  Oper,  medic.  T.  I,  Genev.  17316. 

1 jp.  ill.  7)  a.  a.  O.  S.  22  — a5. 
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liofa,  pituitofa,  putrida  und  ncvvofa  erfcbeint;  eine 
Wahrheit,  die  fchon  längR  von  allen  jenen  Aerzten  Rill- 
fchweigerid  anerkannt  worden  ift,  welche  die  eben  ge- 
nannte Einteilung,  der  Ruhr  angenommen,  und  diefer 
Eintheilung  verfcliicdenarlige,  aber  zweckmäfsige  Heil- 
methoden angepafüt  haben. 

Dafs  aber  die  Ruhr  überhaupt  ein  Entzünd ungszu* 
fland  des  Danmkauals,  und  im  Befondern  ein  folchcr 
fey,  welcher  den  Charakter  des  Synochus  trage,  beweiR 
Speyer1)  theils  aus  der  lymphatifchen,  mucöfen 
und  venöfen  Refc  hallenheit  des  hier  ergriffenen  Organs* 
des  dicken  Darms;  theils  aus  der  unleugbaren  Ueber- 
einRimmung  der  Krankheilserfcheinungen  im  Synochus 
und  in  der  Ruhr,  namentlich  daraus,  dafs  ihr  meiRens 
ein  deutliches  Stadium  opportunitalis  vorausgehe,  dafs 
Re  mit  dem  Gefühl  grol'ser  Schwäclie  und  mit  vermehr- 
ten Secretionen  verbunden  fey,  dafs  der  Froft  und  die 
Hitze  lieh  ganz  wie  der  FroR  und  die  Hitze  im  Synochus 
verhalten,  dafs  der  Puls,  wie  dort,  fo  auch  hier,  weich, 
leicht  zu  comprimireu,  fchneil  und  gefchwind  fey;  end- 
lich daraus,  dafs  die  Ruhr  durch  diefelbe  innere  und 
aufsere  Anlage  begünfiigt,  durch  diefelben  EinRüffe  er-, 
zeugt,  namentlich  auch  durch  einContagium  vermittelt 
werde,  und,  wie  andere  Varietäten  des  Synochus,  eine 
vorherrfchende  Krankheit  des  Sommers  und  des  Herb- 
Res  fey. 

Diefen  Gründen  füge  ich  noch  bey,  dafs  die  Ruhr 
jederzeit,  wie  jede  andere  topifche  Entzündung,  ein  fe- 
cundäres  Fieber,  als  den  Reflex  der  localen  Allection  im 
Sy  Re  me  erregt,  ein  Fieber,  welches  in  jeder  Hinficht  zu 
dem  Grade  und  dem  Charakter  der  Ruhr  in  dem  rich- 
tigfien  Verhällniffe  Reht,  und  deshalb  für  die  DiagnoTe 
der  ganzen  Krankheit  von  fo  grofser  Wichtigkeit  iR» 
ferner,  dafs  uns  fogar  die  Zeichen  der  topilchen  Entzün- 
dung offen  vor  Augen  liegen,  infofern  der  während 


a)  a.  a.  O.  S.  24.  25. 


dkJes  Tenesmus  Und  der  Stuhlausleerungen  oft  hervorge» 
jprefsle  Maftdarm  eine  ausgezeichnete  Entzündungsröthe, 
IHilze,  GefchwüM  und  grofse  Empfindlichkeit  zeigt  ‘ 
endlich,  dafs  wir*  wie  ich  nöfcli  Unlen  erinnern  werde, 
bbey  den  LeichendlTnungen  alle  Ausgange  der  localen  In- 
fflammation,  Eiterung,  Aüsfcbwitzung,  Verhärtung  und 
BBrand  im  untern  Theile  des  Darmkanals  6 u treffen* 

§.  aoOi 

Auf  der  Verfchiedenlieit  des  Charakters  der  Entzün- 
dung hey  der  Ruhr  beruht  zugleich  die  wichtigfle  Ein- 
t.heilung  der  Krankheit.  Hiernach  zerfallt  fie  in  eine 
entzündliche,  in  eine  gallrifche  (dieftn  Ausdruck 
i lämlich  im  weiteften  Sinne  genommen,  Und  überhaupt 
sein  Vorwaltendes  Leiden  des  Darmkanals  mit  hervortre* 
.enden,  übermafsigen  Secrelionen  dafelbfi.  bezeichnend), 
and  in  eine  nervüfe. 

I)  Die  en  tz  ü ti dl  ich 6 |R u hr , Dyfenteria 
nflammatoria,  charakterifirt  ficli  im  Allgemeinen 
dadurch,  dafs  fie  in  ihren  Erfcheinungen , in  ihrem 
Verlaufe  und  in  ihren  Ausgangetl  der  Tynochalen  Ent- 
zündung unter  allen  Ruhrarten  am  nachlien  ficht,  Und, 
venigllens  im  Anfänge,  die  inflammalorifchen  Zufälle 
iber  die  gaflrifchen  prädominirend  herVortreten*  Je 
lachdem  fie  auf  einem  niederti  oder  hohem  Grade  der 
'■'Ausbildung  lieht,  zerfällt  fie  in  zwey  Unterarten, 
n die  Dyfenteria, rheumatico-catorrhalis,  und  in  die  D. 
nflammatoria  proprie  iic  dicta  f.  hyperlthenica* 

1)  Die  rhe.vmatifche  , ca  t a r r h a 1 i f ch  e 
Ruhr,  D.  rh  eumatico-catarrhalis,  die  gelin- 
lefte  und  gutartiglle  Form  der  Ruhr,  die  deshalb  auch 
f'on  Manchen  den  Namen  der  D.  heilig  na  erhallen 
lat,  hat  entweder  nur  Unbedeutende  Vorboten,  zie- 
lende Schmerzen  in  den  Gliedern,  Kopfweh,  leichtes 
Schaudern,  oder  fie  tritt,  und  zwar  noch  öfter,  ohne 
Vorboten  ein.  Ihr  Eintritt  erfolgt  mit  Fieber,  mit  einem 
ilötzliclien  Fi’ofl,der  bald  in  bedeutende  Ilitze  über- 
geht. Der  Puls  ift  frequent,  zulämmengezogen , hart- 
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lieh,  der  Dürft  grofs,  das  Fieber  felbft  eine  Continua, 
remittens,  feine  Exacerbationen  des  Abends  bildend. 
Mit  diefem  Fieber  treten  auch  fogleich  die  Zufälle  der 
localen  Darmaffection  auf.  Es  erfolgen  Leib- 
fchneiden,  flüffige  Stühle  und  Tenesraus.  Doch  lind 
diefe  nicht  allzu  heftig,  und  die  Ausleerungen  meiftens 
feröfer  Art.  Die  Function  der  Digellionsorgane  ift  hier 
noch  nicht  ausgezeichnet  geilort,  häufig  felbft  noch 
einiger  Appetit  vorhanden.  Mehr  klagen  die  Kranken 
über  allerhand  rhevmatifche  Befclnverden,  über  Ziehen 
und  flüchtigeStiche  in  den  Muskeln  und  in  den  Extremi- 
täten, über  Reifsen  im  Nacken,  im  Kopf  und  Schultern, 
fo,  dafs  beynahe  kein  einziger  T hei  J des  Körpers  ausge- 
nommen ift , in  welchem  diefe  Empfindungen  nicht  Vor- 
kommen konnten.  Bisweilen  wechfeln  diefelben  fogar 
miL  den  localen  Zufällen  der  Ruhr  ab,  eiTetzen  fich  ge- 
genfeitig,  wie  Vogel1)  in  einer  Epidemie  im  Jahr  1794 
mehrmals  beobachtete. 

Diefe  Art  der  Ruhr  kommt  zwar  bisweilen  fpora- 
difch,  doch  öfterer  noch  epidemifch  vor,  und 
herrfcht  dann  fall  durchgängig  gleichzeitig  mit  Catar- 
rhen,  Rhevmatismen  und  Durchfällen.  Sie  ift  befon- 
ders  Krankheit  des  Frühjahrs,  noch  weit  häufiger 
aber  d$s  Herbßes,  nach  vorausgegangenen  nicht  allzu 
heifsen  Sommern,  und  Folge  einer  unbefiäudigen , fehr 
abwechfelnden  warmen,  kühlen  und  feuchten  Witte- 
rung. Daher  finden  wir  fie  auch  in  folchen  Gegenden 
und  Ortfchaften  endemifch  und  fall  alljährlich  wieder- 
kehrend , wo  die  genannte  atmosphärifche  und  klirnati- 
fche  Befchaffenheit  vorwaltet,  deshalb  befonders  in  en- 
gen Thalgegenden,  in  Städten  und  Dörfern,  in  deren 
Nähe  fich  leicht  Ucberfchwemmungen  bilden,  und  über- 
haupt unter  denfelben  Localilätsverhältniflen , unter 
welchen  fich  gern  und  leicht  die  endemifchen  Weclifel* 
lieber  auszubilden  pflegen. 


1)  «.  a.  O.  S.  i3o.  i3i. 


Die  Dauer  diefer  Ruhr  ifl  kurz,  und  beurkundet, 
zum  Theil  auch  hierdurch  ihre  Abftammung  von  der 
Synocha.  Sie  währt  bey  einer  guten  Behandlung  He- 
ben bis  neun  Tage  an,  entfcheidet  fich  meißeus  durch 
crilifche  Schweifse,  und  macht  ein  kurzes  Stadium  re- 
convalefcentiae.  Bey  einem  unfchicklichen  incilirenden 
Heilverfahren  geht  He  dagegen  in  die  wahre  Dy/enteria. 
inflammatoria , und  bey  einer  fchwächenden  antigaitri- 
fchen  Methode  in  die  D.  pituitofa  üher. 

a)  Die  rein -entzündlich  e,  von  Manchen  auch 
die  gallig-entzündliche  Ruhr  genannt,  D.  in- 
flammatoria f.  bi  1 i o fo- i n f 1 a m m a t ori o , trägt 
i dae  Bild  einer  localen  Entzündung  am  reinlten  und  un- 
. getrübteften.  Sie  beginnt  ohne  Vorboten,  fogleich  mit 
Fieber  und  den  palhogjiomonifchen  Zeichen  der  Ruhr» 
Der  Eintritt  des  Fiebers  gefchieht  mit  einem  lehr  Har- 
ken Frofte , auf  welchen  eine  trockne,  brennende  Flitze 
(des  garjzeni  Körpers  folgt.  Der  Puls  ill  frequent,  ftark, 
voll,  oder,  wie  bey  andern  Abdominalentzündungen, 

? klein , krampfhaft,  unterdrückt,  der  Durß  ausgezeich- 
metgrofs,  Zunge  und  Haut  trocken,  der  Urin  fparfam 
und  feurig,  das  aus  der  Ader  gelalfene  Blut  mit  einer 
1 Speck  haut  verfehen,  das  Fieber  eine  Continua  continens. 
— Ganz  ausgezeichnet  verhalten  fich  die  Zufälle  der  to- 
’.pifchen  Affection  des  Darmkanals.  Sie  deu- 
ten offenbar  auf  eine  grofse  Analogie  mit  der  Enteritis 
hin.  Die  Leibfehmerzen  find  äufserft  heftig  und  fchnei- 
dend,  der  Unterleib  hoch  fl  empfindlich,  zugleich  auf- 
. getrieben  und  keine  Berührung  vertragend.  Die  Kran- 
ken khgen  über  grofse  Hitze  4m  .Unterleibe,  die  Extre- 
mitäten dagegen  zeigen  oft  eine  ausgezeichnete  Kälte, 
Würgen  und  Erbrechen  alles  Genoflenen  ohne  Uuter- 
J fehied  finden  fiel)  ein.  Eben  fo  heftig  iß  der  Tenesmus. 
j Der  Drang  zum  Stuhlgang  erfcheint  zwar  oft  und  hey- 
i nahe  anhaltend  fort,  dennoch  leert  der  Kranke  nur  we- 
' nig  von  einer  braunen,  verbrannten  Materie  oder  etwas 
reines  Blut,  unter  arofsen  Schmerzen  und  in  dem  liöch- 

11  3 


— a6o  — 

ften  Grade  der  Krankheit  gar  Nichts  aus.  Dennoch 
fehlen  hier,  wenigftens  im  Anfänge,  die  gallrifchen  Er- 
fcheinungen.  Sie  treten  erd  fpäter  liinzu,  wenn  diefe 
Ruhr  lieh  bereits  von  ihrem  fynochalen  Charakter  ent- 
fernt hat. 

Die  Dauer  diefer  Ruhr  id  ebenfalls  fehr  kurz 
und  in  der  Regel  auf  lieben  Tage  befchränkt.  Sie 
entfeheidet  fich  durch  critifchen  Urin,  Schweifs,  Hä« 
morrhagien  und  mäfsige  Stuhlausleerungen.  Aufser- 
dem  endet  fie  atn  häufigflen  mit  dem  Brande,  oder 
bildet  auch  bisweilen  den  Ausgang  in  eine  locale  Verei-  . 
terung  des  Darmkanals. 

Unter  allen  Arten  der  Ruhr  ift  diefe  die  feltenfle. 
Bisweilen  findet  man  fie  fporadifch  bey  jungen,  kräf- 
tigen, völlig  gefunden  Individuen,  fehr  feiten  ep i de- 
in ifch.  Doch  erwähnt  Zimmer  mann1)  einer  fol- 
chen  epidemifchen  entzündlichen  Ruhr,  die  Marquet 
in  dem  Dorfe  Viterne  in  Lothringen  im  J.  iy34  beob- 
achtete, und  Rademacher  2)  einer  andern,  die  im  J. 
i 796  zu  Kleve  herrfchte,  wohin  man  auch  die  von 
Stoll  3)  fo  genannte  D.  eryfipelatofa  rechnen  kann. 

Den  Beobachtern  zu  Folge  ifi  fie  noch  mehr  ende- 
mifche,  als  epidemifche  Krankheit.  Sie  bildet  fich 
hauplfachlich  unter  folchen  Loculitälsverhältniflen,  wel- 
che überhaupt  den  fynochalen  Krankheitscharakter  be- 
günftigen,  entlteht  namentlich  zu  Ende  des  Sommers 
und  zu  Anfang  des Ilerbftes,  wenn  auf  große  Tageshitze 
plötzlich  kalte  Nächte  erfolgen,  liebt  deshalb  befonders 
hohe  Gebirgsgegenden,  in  denen  diefer  klimatifche 
Wechfel  noch  fchneller  und  auffallender  ifi,  und  kommt 
aus  diefem  Grunde  weit  öfterer  in  der  Schweiz,  in  Ty- 
rol  u.  f.  w. , als  in  ebenen  und  platten  Gegenden  vor. 


1)  a.  a.  O.  S.  356. 

1)  Hufeland’s  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  II.  St.  4. 
S.  590. 

3)  a.  a.  O.  S.  279  — 281, 
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§.  a o i . 

II)  Die  Dyfenteria  gallrica,  in  dem  oben 
(§.  200.)  angegebenen  weitern  Sinne  des  letztem  Aus- 
drucks, zerfallt  in  drey  Unterarten,  in  die  D.  biiiofa, 
pituitofa  und  putrida. 

i)  Die  Dyfenteria  biiiofa  differirt  von  den 
Ibeyden  übrigen  Varietäten  der  D.  gallrica  darin,  dafs 
jfie  fich  bis  auf  einen  gewilfen  Grad  der  inflammatoria 
annähert,  aber  aufser  dem  untern  Theile  des  Darmka- 
nals auch  noch  das  gallabfondernde  Syftem  ausgezeich- 
net ergriffen  und  eine  wahre  Polycholie  vorhanden  iß. 

Nachdem  ihr  nämlich  allerhand  Vor  bo  ten  voraus- 
gegangen, die  offenbar  einen  gaftrifch - biliöfen  Zuftand 
verrathen,  und  unter  welchen  allgemeine  Abfpannung, 
Appelitlofigkeit,  übles  bittres  Aufftofsen,  bittrer  Ge- 
fchmack,  gelbliche  Gefichtsfarhe , trüber  Urin  und  Nei- 
gung zu  Durchfällen  die  gewöhnlichen  find,  tritt  die 
Ruhr  gleichzeitig  mit  dem  Fieber  ein.  Der  Profit  iß 
mehr  oder  weniger  heftig,  die  Hitze  immer  grofs,  das 
Geficht  rotli  und  fiarker  Kopffchmera  vorhanden.  Der 
Puls  iß  frequent,  voll  und  ftark,  oder  doch  härtlich  und 
gefpannt*,  das  Fieber  eine  continua  remiltens  mit  abend- 
lichen Exacerbalion(?n  und  Remiflaonen  am  Morgen, 
doch  in  der  Höhe  der  Krankheit  auch  bisweilen  eine 
Continua  continens.  — Die  localen  Zufälle  in 
den  D i ge  ß i onsorga  ne  n find  die  der  Ruhr  und 
der  Status  biliofus  zugleich.  Der  Kranke  klagt  über 
grofsc  innere  Angß  und  Unruhe,  über  Spannen,  Druck 
und  brennende  Gefühle  in  den  Präcordie»,  über  Uebel- 
keiten,  Würgen  und  Neigung  zum  Erbrechen,  über 
bittern  Gefchmack,  bittres  Aufftofsen,  grofsen  Dürft, 
und  zeigt  dabey  ein  umviderßehliches  Verlangen  nach 
fäuerlichen  Dingen.  Sein  Urin  ilt  trübe,  braun,  die 
Zunge  fehlet mig  gelb  belegt.  Ererbricht  eine  flüffige, 
gallige  Materie,  wodurch  die  erßgenannten  Hefe h wer- 
den bis  auf  einen  gewiffen  Grad  erleichtert  werden.  Der 
Unterleib  iß  gefpannt,  empfindlich,  das  Leibfehneiden 


und  der  Teuesmus  heftig.  Die  Stuhlausleerungen  find 
häufig,  zu  zehn  bis  fünfzig  in  einem  Tage,  und  wäh- 
rend der  Exacerbationen  des  Fiebers  in  der  Regel  zahlrei- 
cher, als  in  den  Remiffionen  deflelben.  Das  Ausge- 
leerte befleht  hier  aus  einer  verdorbenen,  galligen, 
grünen  und  fehr  Hinkenden  Made,  deren  jedesmaliger 
Abgang  ebenfalls  auf  kurze  Zeit  zu  erleichtern  pflegt. 

Der  Verlauf  der  D.  biliofa  ift  länger,  als  der  der 
inflammatoria.  Sie  währt  in  der  Regel  vierzehn  Tage, 
bisweilen  auch  noch  drüber  au.  Ift  diefelbe  mäTsig,  und 
das  fio  begleitende  Fieber  eine  ausgezeichnete  Remittens, 
fo  geht  fle  in  manchen  Fällen  in  eine  Intermiltens  biliofa 
über;  die  Ausleerungen  erfolgen  dann  in  den  Paroxys- 
men,  und  fclnveigen  während  der  Apyrexien.  Bey 
einer  fehlerhaften  Behandlung  durch  die  incitirende  Me- 
thode wandelt  fle  /ich  in  die  inflammatoria  um,  und 
durch  ein  zu  weit  getriebenes  antigaftri feiles  Heilverfah- 
ren tritt  fie  dagegen  leicht  in  die  putrida  hinüber.  In 
beyden  Fällen  ändern  fich  ihre  eigentlnimlichen  Erfchei- 
nungen  um,  und  au  ihrer  Stelle  treten  die  der  entzünd- 
lichen (§.  aoo.  i.)  oder  fauligen  Ruhr  (§.qoi.  3.)  her- 
vor. — Ihr  Stadium  reconvalescentiae  ift  übrigens  kür- 
zer oder  länger,  je  mehr  oder  je  weniger  fie  fich  der  in- 
flammatoria anfchlofs. 

Zwar  kann  die  Dyfenteria  biliofa  fporadifch  vor- 
. kommen,  weit  häufiger  erfcheint  fie  jedoch  ep  i de- 
in ifch,  infofevn  fie  Achtbar  durch  beftimmte  klima- 
tifche  Einflüfie  zunäcbft  erzeugt  wird.  Es  ift  eine  un- 
leugbare Tbatfache,  und  olle  Erfahrungen  fprechen  da- 
für, dafs  diefe  Form  der  Ruhr  befond'ers  heifsen  Erd- 
gegenden eigenthiimlich  fey,  in  unfern  Gegenden 
hauptfachlich  am  Ende  fehr  heifser  Sommer,  durch 
welche  bekanntlich  ([.  Rd.  S.  48.)  die  Function  des  gall- 
abfonderndon  Syltems  bedeutend  verändert  wird,  und 
zu  Anfänge  des  Herbfies  nach  einer  vorausgegangenen 
anhaltenden  Sommerhitze,  als  Folge  der  Erkältung  in 
Ren  kühlen  Nächten  vorkomme,  und  ihren  galligen 


(Charakter  wiederum  ablege,  fo  wie  der  Herbft  und  die 
unk  ihm  verbundene  Diathelis  pituilofa  näher  heiantrilt. 
IDie  bey  ihr  in  gröfserer  Menge  in  den  Magen  undDarm- 
Jkanal  ergoflene  Galle,  von  welcher,  wie  von  einer  eig- 
men  Schärfe  derfelben,  die  altern  Aerzte  diefe  Ruhr  ab- 
leileten,  kann  hier  nur  infofern  in  Aufchlag  kommen, 
als  ein  folcher  Gallenergufs  als  ein  fremdartiger  Reiz  auf 
iklie  Digeftionsorgane  einwirkt,  und  die  Krankheit  zum 
TTheil  unterhält. 

a)  Die  fchleimige  Ruhr,  die  D.  piluitofa, 
eentfernt  lieh  in  jeder  Hinficht  noch  mehr,  als  die  biliofa, 
rvon  der  inllammatoria.  Wenn  bey  der  erllern  die  ent- 
zündlichen Erfcheinurigen  noch  ziemlich  fichtbar  waren, 
ffo  find  diefelben  bey  der  D.  piluitofa  fehr  unfeheinbar, 
kund  mehr  dagegen  ein  ausgezeichneter  Status  piluitolus 
Ihervortretend.  W ie  demnach  zwifchen  der  D.  biliofa 
iiind  dem  Gallenfieber  eine  grofse  Aehnlichkeit  Statt  fin- 
det, fo  ift  eine  folche  auch  zwifchen  der  Dyfenteria  pi- 
ttuitofa  und  dem  Schleimfieber  deutlich  vorhanden. 

Auch  fie  bildet  in  der  Regel  Vorboten,  Diefe 
dauern  acht  bis  vierzehn  Tage  an,  und  find  keine  an- 
dern Zufälle,  als  die  des  Status  pituitofus;  Abfpannung, 
iibles,  fahles,  bleiches  Anfehn,  fchleimig  belegte  Zunge, 
fader,  fchleimiger  Gefchmack,  leeres  Aufftofien,  Fla- 
nulenz,  trüber  Urin,  Appelillofigkeit  und  Neigung  zu 
! Durch  fällen.  — Hierauf  beginnt  die  Krankheit  mit 
Fieber,  welches  an  lieh  weniger  heftig,  als  bey  den 
bereits  befchneberien  Ruhrarten  ift.  Der  Froft  ift  mäl- 
fig,  oft  mehrmals  wiederkehrend , die  nachfolgende 
Hitze  grofs,  der  Dürft  ftark.  Der  Puls  zeigt,  wie  im 
Schleimfieber , wenig  Entzündliches.  Er  ift  viel  mehr  fre- 
quent, klein,  weich  und  leer,  der  Kranke  aufserordent- 
lich  entkräftet.  Das  Fieber  ift  auch  hier  eine  Continua 
| remillens  mit  nächtlichen  Exacerbationen , wird  jedoch 
zur  Continua  continens,  wo  der  Uebergäng  der  Dyfea- 
i teria  piluitofa  in  die  D.  putrido-nervofa  erfolgt.  W äh- 
rend der  nächtlichen  Exacerbationen  find  die  Kranken 


fehr  unruhig  und  bisweilen  treten  dann  auch  Deliria 
fuavia  ein,  — Der  Charakter  des  localen  Leidens 
des  Darrnkanals  aber  verräth  fich  durch  gänzliche 
Appetitloligkeit,  Flatulenz  und  tyropauilifche  Spannung 
des  Unterleibes,  durch  eine  in  einem  hohen  Grade 
fchleimig  belegte  Zunge,  laden  und  pituitdfen  Gefchmack. 
Die  Leibfehmerzen  und  der  Tenesuius  find  zwar  heftig, 
doch  nicht  in  dem  Grade  und  nicht  lo  anhaltend,  wie 
bey  der  infiammatorifchen  und  galligen  Ruhr.  Die 
Ausleerungen  find  häufig,  folgen  einander  fchnell,  zu 
zwanzig  bis  feefizig  Malen  und  drüber  in  vier  und  zwan- 
zig Stunden,  erleichtern  den  Kranken  nicht,  entkräften 
ihn  zufefiends,  und  erfcheinen  auch  hier  in  der  Regel 
während  der  Nacht  häufiger,  als  am  Tage,  Das  Aus- 
geleerte ift,  wenigfieus  zu  Anfänge  der  Krankheit,  nicht 
fehr  entartet,  eine  weifse  (weifse  Ruhr,  D.  alba), 
fchleimige  Findigkeit , ohne  befondern  Geruch  , oft  mit 
etwas  Blut  vermifefit,  im  weitem  Fortfehreiten  der 
Krankheit  und  bey  ihrem  Uebergange  in  die  D.  pulrida 
jedoch  faulig,  hinkend,  blutig  und  fehr  entartet.  Of- 
fenbar leidet  bey  ihr  der  untere  Theil  des  Tractus  inte- 
ftinorum  weit  mefirals  der  obere,  der  ausgezeichneter  bey 
der  D.  biliofa  ergriffen  war. 

Infofern  diefe  Varietät  der  Ruhr  fich  noch  weit 
mehr  als  die  vorigo  von  dem  fynochalen  Charakter  ent- 
fernt, kommt  ihr  auch  eine  längere  A nda  ner  zu.  Sie 
währt  vierzehn  Tage  bis  drey  Wochen  an,  zieht  fich 
mehr  in  die  Länge,  entfeheidet  fich  nurlangfam  auf  dem 
Wege  der  Lyfis,  bildet  gern  Recidive,  macht  eine  lang- 
wierige Reconvalescenz,  und  geht  gern  in  allerhand 
chronifche  Krankheiten  des  Darmkauals,  in  Dyspepfie, 
in  habituelle  Durchfälle,  in  chronifche  Verfchleimun- 
gen  u,  f,  w,  über,  Lrfolgt  ihre  fSntfcheidung  nicht,  fo 
befilzt  fie  die  grüfste  Geneigtheit  in  die  Dyfenteria  pu- 
trida  hinüber  zu  treten, 

Ihre  erregenden  Mo  mente  find  wiederum  kli- 
matifchc,  jedoch  vou  anderer  Art,  als  bey  der  D,  bi» 
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[ ioTa.  Die  Erkaltungen  in  einer  feuchten,  naßkalten 
fHerbftwitterung  find  es,  welche  diefe  Form  der  Ruhr 
vganz  befonders  hervorrufen.  Daher  finden  wir  diefelbe 
aiucli  leltener  fporadifch  als  epidemifch,  und  oft  als  all- 
gemeine Vofkskrankheit  vorherrfchend , und  aus  dem- 
i leihen  Grunde  häufig  endemifch  in  niedrig  und  fumpfig 
^gelegenen  Ortfchaften,  feiten  nur  in  hohen  und  gebirgi- 
gen Gegenden.  Wie  die  Dyfenteria  biliofa  Krankheit 
tides  Augull-  und  Septembermonats  ift,  fo  gehört  dieD. 
ppituitofa  vorzugsweile  dem  Oclober  und  November  an. 

3)  D i e f a u 1 ige  R u h r,  Dyfenteria  putrida, 
cerfcheint  einmal  als  öebergang  der  pituilöfen  Ruhr,  bey 
imuskelfchwachen  Perfonen,  bey  einem  fehlechten  Ver- 
halten der  Kranken,  bey  übler  Behandlung  und  ungün- 
fftigen  äufsern  Verhältnilfen , oder  Jie  tritt  fogleich  und 
;mnmiltelbar  als  faulige  auf,  und  ift  hiernach  entweder 
seine  D.  putrida  fe c u n d a r i a oder  eine  p r i m a r i a. 

Die  fecundäre  faulige  Ruhr  fchleicht  lang« 
ifam  durch  die  D.  pituitofa  heran.  Diefe  letztere  gellt 
vuuhemerkt  in  die  putrida  über.  Doch  gibt  es  einige 
lErfcheinungen  , welche  dem  aufmerk fifnnen  Arzt  diefen 
lUebergang  verrathen,  und  demnach  als  Vorboten  der 
: fecundären  fauligen  Ruhr  angefehen  werden  muffen. 
PWo  nämlich  die  Dyfenteria  pituitofa  fich  in  die  Länge 
zieht,  die  Entkräftung  fehr  hohe  Grade  erreicht,  die 
•Stuhlausleerungen  dabey  profus^  colliqualiv  und  höchfi 
i übelriechend  werden  , die  Zunge  trocken,  braun,  auf- 
| gefprungen  erfcheint,  der  Puls  äufserll  fcbnell  wird  und 
j zur  unfühlbaren  Kleinheit  herabfinkt,  dort  ift  die  Ge« 
jäfahr  diefes  Uebergangs  vorhanden.  — Die  Dy  feilt e- 
; ria  putrida  primaria  dagegen  beginnt  ohne  wei- 
i lere  Vorboten,  hat  aber  das  Eigeutbümliche , dafs  fi? 
Itoffenbarin  ihrem  erften  Zeiträume  etwas  Entzündliches 
an  fich  trägt.  Sie  tritt  rafch  und  mit  einem  itarken  und 
i lebhaften  Frofte  auf,  grofse  Hitze  und  heftiger  Duril 
folgea  nach  , der  Puls  ift  in  den  erften  Togen  frequeut, 
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gefparmt,  härtlich,  die  Secrelionen  mehr  unterdrückt, 
als  profus. 

Ift  einmal  die  faulige  Ruhr  vorhanden,  fo  find  ihre 
Erfcheiuungen  lieh  immer  gleich  und  immer  diefelben, 
fie  mag  lieh  auf  diefem  oder  jenem  Wege,  als  Dyfen- 
teria  putrida  primaria  oder  fecundaria ausgebildet  haben. 
Ihre  Diagnofe  beruht  auf  den  Zeichen  der  Putrida  ver- 
bunden mit  denen  der  Dyfenterie  überhaupt. 

Das  Fieber  zuerft  ift  eine  Continua  remittens,  fleigt 
jedoch  in  der  Hohe  der  Krankheit  zur  Continua  conti- 
nens  hinauf.  Der  Puls  i fl  aufserlt  fchnell,  fchwach 
und  klein,  die  Exacerbationen  desFiebers  unregelmäfsig, 
die  Haut  brennend  heifs,  trocken  oder  mit  klebrigen 
Sclnvei fsen  überzogen , der  Durll  grofs,  das  Verlangen 
nach  kalten  und  fauerlichen  Getränken  ausgezeichnet. 
Der  Kopf  ilt  eingenommen,  betäubt;  blande  Delirien, 
foporüfer  Zuftand  und  die  grofste  Abfpannung  der  Kräfte 
find  vorhanden. 

Als  Zufälle  der  localen  Darmaffeclion  finden 
wir  hier  häufiges  Erbrechen  einer  galligen,  fchleimigen 
Materie,  unüberwindlichen  Ekel  gegen  alle Speifen,  eine 
fchleimig  belegte,  braune,  fch warze,  trockne  Zunge, 
fauligen  Gefchmack,  einen  cada verölen  Geruch  aus 
dem  Munde  des  Kranken,  Mcteorismus  und  grofseAuf- 
getriehenheit  des  Unterleibs.  — Die  Dejectionen  find 
führ  häufig,  aber  höclift  übel,  faulig  riechend,  und  fehr 
entartet.  Das  Abgeliende  befteht  aus  einer  gelben, 
grauen,  braunen,  fchleimigen,  wäfsrigen,  blutigen  Feuch- 
tigkeit, oder  aus  klumpigen  Mafien  eines  verdorbenen, 
Hinkenden  Elutes.  Die  Leibfehmerzen  und  der  Tenes- 
mus  find  gerade  nicht  fehr  empfindlich,  die  Abgänge 
erfolgen  fogar  bisweilen  uuwillkiihrlich.  Indcfien  macht 
in  mehrern  diefer  Beziehungen  die  primäre  faulige  Dy- 
fenterie einige  Ausnahmen.  Tn  ihren  erften  Tagen,  wo 
noch  das  Entzündliche  vorwaltet,  find  nämlich  dieStiihle 
nur  fpaiTara;  die  Kolikfch merzen  lebhafter,  der  Tenes- 
mus  heftiger , als  in  dem  weitern  Verlaufe  der  Krank- 


teit , wo  mehr  die  putriden  Erscheinungen  prüdomi- 
firend  werden. 

Hierzu  treten  nun  alle  Symptome  des  allgemei- 
i en  Status  putridus.  Es  erfcheinen  zugleich  col- 
i quative  Blutungen  aus  der  Nafe,  der  Mundhöhle,  dem 
Jterus  und  der  Urethra,  Aphthen  im  Munde,  Pele- 
hhien,  blaue  Flecken,  und  feröfe  Blafen  auf  dem  Haut- 
irrgan.  Die  Haut  felbll  ifb  brennend  heifs,  weiterhin 
wird  fie  kalt  und  mit  copiöfen“,  klebrigen,  Hinkenden 
iochweifsen  bedeckt.  Der  Urin  ift  feilen  klar,  fall  ftets 
irrübe,  molkig,  braun,  ebenfalls  von  einem  cadaveröfen 
Gerüche,  und  oft  unter  Harnbrennen  abgehend.  Das 
An fe he n des  Kranken  ift  fehr  verfallen,  ftupid,  fein  Blick 
Hier;  er  felbll:  ift  gleichgültig  gegen  alle  äufsere  Ein- 
drücke, liegt  in  einem  foporöfen  Zuftande  und  in  Hillen 
»landen  Delirien.  Endlich  gefeilt  lieh  der  ganze  Status 
aervofus  hinzu , an  welchem,  vereint  mit  der  putriden 
lolliquation,  der  Kranke  zu  Grunde  geht. 

Die  faulige  Ruhr,  befonders  die  fecundäre,  macht 
sinen  langwierigen  Verlauf.  Sie  dauert  drey  Wochen 
irid  drüber  an.  Eine  Ausnahme  dagegen  macht  die  pri- 
märe, namentlich  die  epidemifche,  in  welcher  der  Tod 
chon  am  dritten,  vierten,  fünften  Tage  der  Krankheit 
erfolgen  kann.  Erfolgt  der  Uebcrgaug  in  Gefundheit, 
o tritt  diefe  doch  nur  langfam  ein.  Noch  häufiger  aber 
endet  lie  mit  dem  Tode,  entweder  durch  gänzliche  Er- 
schöpfung, oder  durch  Brand  des  Darmkanals. 

Die  faulige  Ruhr  herrfcht  meiftens  epidemifch; 
denn  auch  fie  verdankt  insbefondere  klimatifchen  Ein- 
Hüfien  ihr  Entliehen.  Sie  erfcheint  vorzugsweife  als 
Krankheit  des  Herbfies,  nach  voransgegangenen  fch wä- 
llen, heifseu  und  zugleich  feuchten  Sommern,  ift  des- 

Ihalb  mehr  Krankheit  füdlicher,  als  nördlicher  Erdge- 
genden,  und  in  manchen  Ländern,  wie  auf  den  Weftin- 
difchen  Infein  endemifch  und  fehr  verheerend.  Gleich- 
zeitig mit  ihr  herrfeben  dann  auch  andere  bösartige 
jilKraukheiten,  namentlich  der  Typhus,  bösartige  Wech- 
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fei*  und  Faulfieber.  — Von  diefer  Art  find  endlich  häu- 
fig die  peftarligen  Ruhrepidemien  in  belagerten  Stud- 
ien, in  Feldlagern,  auf  Schiffen  und  in  fchlecht  be- 
forgten  Spitalern. 

§•  302. 

III)  Die  Dy  fen  t er  ia  nervo  fa  , typhofa.  Das, 
was  man  mit  diefem  Namen  belegt,  iffc  eigentlich  nichts 
Anderes,  als  der  IIinzulii.lt  des  Status  nervofus  zur  Dy- 
fenterie,  namentlich  zur  D.  pituitofa  und  putrida,  in 
ihrem  letzten  colliquativen  Zeiträume.  Eine  ganz  reine 
Dyfenteria  nervofa,  bey  welcher  kein  ausgezeichnetes 
Leiden  der  Reproduclion  concurrirte,  gibt  es  durch- 
aus nicht.  Auch  hier  verhält  es  (ich,  wie  bey  der 
Febris  putrida,  die  gegen  ihr  Ende  fall  ftels  zu  einer 
Putrida  nervofa  wird. 

Die  Zeichen  aber,  welche  diefe  unglückliche  Com- 
plicatjon  verrathen,  find  der  Typus  continuus  conti- 
nens  des  Fiebers,  ein  kleiner,  fchwacher,  höclift  fre- 
quenter, zitternder,  ungleicher  ausfetzender  Puls, 
früher  heftiges  Leibfehneiden,  nachher  plötzlicher 
Nachlafs  und  Verfchwinden  deffelhen,  allgemeine  Un- 
empfindlichkeit, Stumpfheit  des  Gehörs,  foporöfer  Zu- 
fiand,  blande  Delirien,  unwillkürlicher  Abgang  der 
Stuhl-  und  Urinausleerungen , liöchfi.  Hinkender,  cada- 
voröfer  Gerucli  derfelben,  Zittern  der  Glieder,  Flecli- 
fenfpringen,  trockne,  fchwarze,  zitternde  Zunge,  ho- 
her Grad  des  Meteorismus,  Schluchzen,  weifse,  blaue 
Farbe  der  Haut,  der  Lippen  und  Nägel , blaue  Flecken 
auf  der  Haut,  Todtenkälte,  befonders  der  Extremitäten, 
kalte  Schweifs?,  hippocratifches  Geficht,  Ohnmächten, 
und  unter  diefen  Erfcheinungen  endlich  allgemeine  Läh- 
mung und  der  Tod. 

§.  203. 

Von  weit  geringerer  Wichtigkeit  find  andere  Ein- 
theilungen  der  Ruhr.  Dahin  gehört  die  Eintheiluug 
derfelben  in  eine  gutartige  und  bösartige,  D. 
benigna  und  maligna,  in  eine  fporadi  fche,  en- 
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lieraifche  und  epidemifche,  in  eine  rot  he  und 
rreifse,  D.  ruhra  f.  fanguinea  und  alba  f.  mucofa , pl- 
mitofa,  in  eine  JD.  acuta  und  chronica,  in  eine  D. 
iimplex  und  complicata,  welche  letztere  wieder- 
um von  den  Aerzten  nach  Verfchiederiheit  der  vorhan- 
denen Complicationen  mit  Rhevmatismus,  topifchen  Ent- 
zündungen , Petechien  u.  f.  w.,  in  eine  Dyfenteria  com- 
jlicata  rheumalicaj  inflammatoria,  petechialis  u.  f.  w* 
iiingetheilt  wird. 

§.  ao4. 

Ueber  den  Verlauf  der  Ruhr  habe  ich  nur  wenig 
r ;u  erinnern , da  das  Nüthige  über  diefen  Gegenltand 
L'chon  unter  der  Symptomatologie  der  einzelnen  Formen 
plerfelben  (§•  199  — 201.)  vorgekommen  ift.  Im  All- 
premeinen gilt  jedoch  hier,  dafs  der  Verlauf  der  Krank- 
heit dello  kurzer  ift,  je  naher  diefelbe  der  Synoclia  fleht, 
pand  umgekehrt,  defto  länger,  je  weiter  he  fich  von  letz- 
terer entfernt.  Daher  dauert  die  Dyfenteria  catarrha- 
iis  heben  bis  vierzehn,  die  D.  inflammatoria  aber,  wenn 
{fie  als  folche  verharrt,  in  der  Regel  heben  Tage  an,  die 
ID.  biliofa  und  pituilofa  vierzehn  Tage,  die  letztere  oft 
rnoch  drüber,  die  D.  putrida,  befonders  dio  fecundaria, 
idrey  und  vier  Wochen,  die  putrida  primaria  epidemica 
jedoch  bisweilen  nur  wenige  Tage. 

§.  ao5. 

Sehr  verfchieden  hnd  die  Ausgänge  der  Ruhr. 
!Diefe  Verfchiedenheit  beftimmt  heb  namentlich  nach 
dem  Charakter  der  Krankheit.  Die  Ausgänge  felblt 
laber  hnd  entweder  völlige  Genefung,  oder  Uebergang 
«einer  Ruhrform  in  die  andere,  oder  der  Tod,  oder 
endlich  Nachkrankheiten. 

Die  Genefung  erfolgt  fad  durchgängig  nur  lang- 
fam,  durch  einen  nllmähligen  Zurücktritt  der  oben  an- 
geführten Erfcheinungen,  mehr  aut  dem  Wege  derLylis 
als  dem  der  Crihs.  Doch  ift  ein  allgemeiner  Schweifs  für 
die  Dyfenteria  catarrhalis  und  inflammatoria  wohlthätig, 
«benlb  mäfsige  Stuhlausleerungen  bey  der  D-  inhamraa- 


toria,  und  die  Ausleerungen  galliger  Stolle  bey  der  D. 
biliofa  vvenigflens  momentan  erleichternd. 

Häufig  erfolgt  aber  auch  d e r (Je  b e r ga  n g einer 
Form  der  Ruhr  in  die  andere.  So  geht  die  D. 
catarrhalis  bey  einer  zweckwidrigen  Behandlung  und 
unter  andern  ungiinlligeu  Verhällnifien  auf  der  einen 
Seite  in  die  inflammatoria , auf  der  andern  in  die  pitui- 
tofa  über;  die  inflammatoria  wiederum  in  die  biliofa • 
diefe,  fo  wie  die  pituitofa,  in  die  putrida , und 
nervofa. 

Findet  die  Ruhr  miL  dem  Tode,  fo  gefchieht  diefes 
entweder  durch  Brand,  wie  in  der  I).  inflammatoria, 
biliofa  und  nervofa,  oder  durch  allgemeine  Erfchöpfung 
und  Colliquatipn,  wie  in  der  D.  putrida,  oder  durch  Colli- 
quation  und  Brand  zugleich,  wie  in  der  D.  putrido- ner- 
vo fa  ; oder  endlich  erft  fpäter,  nachdem  die  Ruhr  be- 
reits vorüber  ift  durch  allerhand  wichtige  Nachkrank- 
heiten. 

Das  Herannahen  des  Brandes  aber  bezeichnet  die 
Gruppe  jener  nervöfen  Erfcheinungen , die  ich  oben 
(§.  202.)  angegeben  habe,  und  feinen  wirklichen  Ein- 
tritt insbefondere  das  plötzliche  Verfchwinden  der 
Schmerzen  und  des  Tenesmus,  grofser  Meleorismus,  der 
Singullus,  die  Todlenkälte  des  Körpers,  die  kalten, 
(linkenden  Schweifte,  der  Sopor,  das  Rille  Delirium, 
die  Ohnmächten,  die  Facies  Ilippocratica  und  der  un- 
willkührliche  Abgang  der  hinkenden,  cadaverös  riechen- 
den Ausleerungen. 

Die  Nachkrankheiten  der  Ruhr,  als  der  vierte 
Ausgang  derfelben,  find  fehr  mannigfaltig  und  verfchie- 

den.  Jede  Form  der  Ruhr  hat  ihreeigenthiimlichen  Folge- 
krankheiten. Als  folche  gehören  der  D.  inflammatoria 
befonders  nächft  dem  Brande,  die  Vereiterungen  einzel- 
ner Stellen  des  Dannkanals,  die  Phlhifis  inteflinalis  und 
der  Fluxus  liepaticus  an-,  der  D.  biliofa Leberverhäi  tun- 
gen,  Gelbfucht,  die  Neigung  zur  Cholera , und  biswei- 
len Lebergefchwüre , der  D.  pituitofa  die  chronifcho 


Blennorrhoe  des  Darmkanals,  habituelle  fchleimige 
Durchfälle,  der  Fluxus  coeliacus , Flatulenz,  der  Sta- 
I .us  hypochondricus  , die  Bauchwaflcrfucht  und  aller- 
Irland  organifche  Krankheiten  der  dicken  Därme,  Ver- 
härtungen, Scirrlien,  palhve  Hämorrhoidalanrchwel- 
i ungen,  fo  wie  bisweilen  auch 'der  Prolapfus  ani.  Die 
ID.  putrida  läfst  dagegen  gern  eine  anhaltende,  chroni- 
sche, allgemeine  Schwäche,  allgemeine  Abmagerung, 
Schlechte  Verdauung  und  Neigung  zur  Waflerfucht  zu- 
rrück; die  D.  nervofa  endlich  chrouifches  Erbrechen, 
ILienterie,  Cardialgien,  Koliken  und  chronifchen  Tenes- 
unus,  ZufälLe,  die  jedoch  auch  oft  Folgen  der  fo  eben 
genannten  Desorganifationen  der  Abdominaleingeweide 
mnd  insberondere  des  Darmkanals  find. 

§.  206. 

Die  Leichenöffnungen  zeigen' immer  patholo- 
Isgifch  veränderte  Zuftände  der  Abdominalorgane,  na- 
mentlich des  Darmkanals,  wie  fie  auch  in  Folge  anderer 
lEutzüridungen  erfcheinen.  Selten  findet  man  Abnormi- 
t täten  im  Magen  und  den  dünnen  Därmen,  dello  häufi- 
ger in  den  dicken,  und  namentlich  im  Malldarm.  Diefe 
terfcheinen  oft  aufgetrieben  , mit  einem  dicken  Schleim 
1 überzogen , entzündet,  gerülhet,  mit  Blut  unterlaufen, 
ivereiiert,  verhärtet,  pallös,  oder  mit,  rothen  und  fchwar- 
zen  Flecken  befelzt,  dieTunica  villofa  zerftürt,  brandig, 
hüchft  mürbe,  der  Darmkanal  verengt,  feine  Häute  auf- 
. getrieben  und  verdickt,  die  Leber  entzündet,  ange- 
i-fch wollen,  brandig,  das  Netz  inflammirt  und  gleich- 
hfara  wie  injicirt,  das  Pancreas  und  die  Lymphdrüfen 
. angefchwollen  und  verhärtet,  bisweilen,  ebenfo  wie  das 
I Netz,  mit  eiternden  Stellen  befetzl,  der  Unterleib  mit 
einem  (linkenden,  blutigen  Serum  angefüllt,  und  eine 
| fchnelle  Fäulnifs  nach  dem  Tode1)- 


1)  Ich  verweife  hier  auf  die  Sectionsberichte  , welche 
aus  frühem  Schriftflellern  (Dreyfsig  a.  a.  O.  2ter  Thl. 
S.  5i  u.  52.)  insbefondere  gefammelt  hat,  und  aus  neuern 


§.  2 0 7» 

Da  bereits  oben  (§.  199.)  das  Wefen  der  Ruhr  er- 
örtert worden  ift,  fo  bleibt  mir  hier  nur  übrig,  noch 
Von  den  prädisponirenden  und  erregenden  Momenten 
derfelben  zu  fprechen. 

Zwar  haben  Manclie,  z.  B.  Henke *),  eine  Anla- 
ge zur  Ruhr  abgeleügnet,  und  lieh  lnerbey  auf  die  epi- 
demifchen  Rühren  berufen,  welche  Alles,  ohne  Unter- 
fchied  des  Alters,  des  Gefchlechts  u.  f.  w.  ergreifen. 
Allein  diefe  Thalfache  beweill  fogar,  dafs  es  eine  allge- 
meine Priidispofition  zur  Ruhr  geben  müde,  die  durch 
äufsere  EinflülTe  Vermittelt  werde,  und  die  man  deshalb 
eine  äufsere  würde  nennen  können,  fo  wie  auch  auf  der 
andern  Seite  eine  innere,  fpoi'adifche  , nicht  in  Abrede 
geliellt  werden  kann. 

Die  äufsere  Prädispofdion  aber  liegt  aller  Erfahrung 
und  Beobachtung  zu  Folge  in  einer  anhaltenden  grofsen 
Sommerhitze,  wodurch  die  Irritabilität  überhaupt,  und 
fo  auch,  fo  weit  diefelbe  in  die  Organe  der  Repro- 
duction  eingeht,  durch  eine  vermehrte  Expanfion  ihrer 
Energie  beraubt,  und  fecundär  hierdurch  eine  Krank- 
heitsanlage ins  reproduclive  Syftein  gebracht  wird.  Da- 
her bilden  fich  auch  Ruhrepidemieu  faft  ausfchliefslich 
gegen  das  Ende  des  Sommees  und  zu  Anfänge  desHerb- 
Iles,  höchft  feiten  zu  andern  Jahreszeiten  aus;  daher 
herrfcht  die  Ruhr  befonders,  und  nieiliens  bösartig,  in  den 
lud  liehen,  fehr  heifsen  Erdftrichen,  und  wenn  diefelbe 
in  nördlichen  Gegenden  erfcheint,  lierrfchen  faft  immer 
gleichzeitig  mit  ihr  Durchfälle,,  Schleimfieber,  chroni- 
fche  Schleimflüfle  und  Wech  felfieber.  In  diefer  äuf- 
fern,  atmosphärifchen  Prädispofition  liegt  auch  der 
Grund  offen  dar,  warum  die  Ruhr  im  Allgemeinen 


Beobachtern  C o n r a d i und  Voigtei  in  ihren  fcliön  frü- 
her I.  Bd.  S.  19  angeführten  Handbüchern  der  pathologi- 
fchen  Anatomie  ; ebenfo  S.  G.  V o g e 1 a.  a.  O.  S.  i3o.  13 1. 
1)  a.  a.  O.  2ter  Thl,  S,  a64. 
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1T0  feiten  eine  fporadifche,  und  beynahe  immer  eine  epi- 
tkleini fche  oder  endemifche  Krankheit  ift. 

Eine  innere  Prädispofition  zur  Ruhr  ift  freylich 
ffelten,  und  daher  auch  die  Seltenheit  fporadifcher  Ruh- 
rreu.  Doch  lehrt  uns  die  Erfahrung,  dafs  gefchwächte 
.'Subjecte,  Reconvalescenten  von  wichtigen  Krankheiten 
uund  folche  Individuen,  deren  Reproduction  fchon  frü- 
her darnieder  lag,  und  die  mit  iibermäfsigen  Se-  und  Ex- 
kretionen zu  kämpfen  hatten,  befonders  aber  diejenigen, 
diie  fchon  mehrmals  von  der  Ruhr  befallen  wurden,  oder 
üfie  fo  eben  überltanden  haben,  weit  häufiger,  als  Andere, 
diefer  Krankheit  unterworfen  find. 

§.  208. 

Als  erregende  Momente  für  die  Ruhr  findet 
iman  bey  den  Aerzfen  mehrere  ausgezeichnet.  Hieher 
gehört  der  Genufs  des  Obftes,  die  Gegenwart  einer  ver- 
dorbenen Galle  im  Darmkanal,  die  Erkältung,  eine 
je;igne  Luftconftitution,  endlich  ein  Contagium. 

1)  Mehrere  der  frühem  Aerzte  haben  den  G e n u fs 
jdJes  Obftes  alseine  allgemeine  veranlagende  Urfache 
vier  Ruhr  bcfcliuldigt,  und  von  ihm  fogar  die  Ruhrepi- 
jdiemien  abgeleitet.  Allein  diefe  Meinung  ift  fchon  von 
Wielen  Aerzten,  von  Degner,  Zimmermann1), 
lEIanues2)  u.  a.  hinreichend  widerlegt,  und  gegen- 
wärtig völlig  aufgegeben.  Sie  widerfpricht  auch  zu  fehr 
der  Erfahrung,  da  die  Ruhr  zu  oft  Menfehen  befallt, 
welche  lieh  des  Genuffes  des  Obftes  völlig  enthielten.  Ina 
»Gegentheil  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  der  mäfsige  Ge- 
müts eines  reifen  Obftes  für  manche  Formen  der  Ruhr, 
namentlich  für  die  Dyfenteria  inflammatoria  und  hiliofa 
zu  einem  Heilmittel  werden  kann.  Anders  verhält  es 
(ich  freilich  mit  dem  Genüße  eines  unreifen,  herben, 
wüfsrigen  Obftes,  oder  mit  Mehl-  und  Honiglhau  ver- 


1}  In  den  oben  angeführten  Monographien. 

2)  C.  R.  Hannes  d.  Unfchuld  des  Obftes  in  d.  Er- 
zeugung der  Ruhr,  Wefel  j 7 Üü. 

Dritter  Hand-, 
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unreinigter  Gemufe.  Jedoch  wirken  auch  diefe  mehr 
als  prädisponirende  Momente.  Sie  Hören  die  Function 
der  Digeßionsorgane,  verfetzen  diefe  in  jene  Krankheil.s- 
anlage,  bey  welcher,  unter  der  Einwirkung  anderer 
hinreichender  Schädlichkeiten , die  Ruhr  lieh  ausbildel. 

2)  Eben  fo  wenig  haltbar  iß  eine  andere  Meinung 
früherer  Zeiten,  welcher  auch  Zimmer  mann  hey- 
trat, die  Ruhr  entßehe  durch  eine  im  Uebermafs 
abgefonderte  und  verdorbene  Galle;  eine  Mei- 
nung, die  wegen  der  hieraus  refultircnden  allgemeinen 
Anwendung  der  Brech-  und  Abführmittel  zu  grofsen 
uud  unglücklichen  Mißgriffen  in  der  Praxis  führt.  Denn 
einmal  finden  wir  die  Gallabfonderung  nur  in  einer  ein- 
zigen Form  der  Ruhr,  in  der  D.  bijiofa , vermehrt;  fo- 
daun  iß  die. hier  einlrelende  Polychoiie  nur  eine  Com* 
plication  uud  Folge  des  dyfenterifcheu  Leidens,  welches 
licli  bis  zur  Leber  erßreckty  und  endlich  würden  wir 
mit  demfelben  Rechte  alsUrfache  der  Ruhr  die  Schleim- 
anhäufungen im  Darrukanal  anklagen  miilfen,  die  doch 
bey  weitem  noch  häufiger,  als  eine  zu  copiüfe  Gallenfe- 
crelion,  die  Dyfenterie  begleiten.  Itidellen  iß  es  nicht 
zu  verkennen , dafs  eine  im  Uebermafs  ergolfene  Galle 
als  ein  fremdartiger  Reiz  auf  den  Darmkanal  einwirken, 
und  die  localen  Zufälle  fehr  verfchlimmern  .rmiflje,  \\  ie 
diefes  auch  fchou  aus  den  fo  heftigen  Leibfeh  merzen  in 
der  Dyfenleria  hiliofa  hervorgeht. 

3)  Die  Erkältung  iß  unßreilig  eine  der  hä'ufig- 
flen  Urfachen  für  die  Ruhr,  befonders  wo  die  Abküh- 
lung des  Körpers,  der  Wechfcl  zwifchen  Kälte  und 
Wärme,  fchucll  erfolgt.  Dies  iß  eine  unleugbare  Thal- 
fache, die  durch  die  von  P.  Frank1)  aufgeßellteu 
Gründe  nicht  widerlegt  werden  kann,  dafs  nämlich  zu 
jeder  Jahreszeit  die  Gelegenheit  zu  Erkältungen  vorhan- 
den fey,  und  die  Ruhr  doch  meifiens  nur  zu  einer  he- 
ftimmten  Jahreszeit  eintrete,  dafs  viele  Kranke  keiner 


1)  a a.  O.  p.  5o 7, 


lErkaltung  vor  dem  Eintritt  der  Ruhr  fich  bewußt  wä- 
iven,  dafs  felbft  Kinder,  die  warm  gehalten  würden,  voti 
ilder  Ruhr  ergriffen  würden,  dafsdie  warmen  Klimate  eben, 
jTo  häufig  die  Ruhr  begünlligten,  als  die  nördlichen,  daß 
endlich  nicht  jede  Erkältung  die  Ruhr,  felbft  nicht  ein- 
iiual  Durchfälle  erzeuge,  denn  es  lieht  ihnen  insgefammt 
idie  allgemeine  Erfahrung  entgegen,  dafs  die  Möglich- 
keit und  Geneigtheit  zur  Erkältung  um  delio  gröfser 
lift,  je  wärmer  das  frührere  Verhalten  des  Kranken 
war,  Und  fodanu  die  allgemein  anerkannte  Wahrheit, 
illafs  zu  jeder  Jahreszeit  ein  anderer  Krankhcjtsgenius 
tporherrfchend  ilt,  in  jeder  Jahreszeit  andere  Organe, 
i m Sommer  und  Herbft  aber  befönders  die  des  Un- 
terleibes, in  einer  beftimmlen  Krankheitsanlage,  in 
jtfiner  fo  genannten  Opportunität  lieh  vorfinden. 

4)  Hiermit  kommt  auch  die  Einwirkung  einer  he- 
lft irnmten  allgemeinen  Conftit  ution  der  At- 
mosphäre vollkommen  überein*  die  das  allgemeinfte 
erregende  Moment  für  die  Ruhr  ifit,  und  namentlich 
•-die  epidemifcheu  Rubren  bedingt.  Diefe  atmosphäri- 
sche Conftitution  aber  ilt  keine  andere  , als  der  fcbnelle 
WVechfcl  zwifchen  anhaltender  grofser  Hitze  und 
! nachfolgender  Kälte.  Die  Hitze  wirkt  dabey  prädis- 
[ponirend  ($.  207.),  die  Kälte  erregend  ein.  Wirfc- 
icli  lehrt  die  Erlahrung>  dafs  die  Ruhr  vorzugsweife  den 
äeifsen  Erdgegeuden  angehöre,  boy  uns  aber  im  Sommer 
jnd  Herbit  erfcheine,  eben  weil  in  jenen  Klimaten,  wie 
oey  uns  in  den  genannten  Jahreszeiten , in  den  kjihlen 
Abenden  und  Nächten  die  Erkältung  (o  leicht  möglich 
wird.  Daher  auch  der  oft  fo  plötzliche  Eintritt  weit 
und  aufserordcntlich  fclmell  vurbKileter  Rulnepide- 
imien,  wo  gegen  Ende  des  Sommers  und  zu  Anfänge 
des  Herbftes  eine  plötzliche  Abktihlung  der  warmeu 
j]  Atmosphäre  dürcli  anhaltende  Regen  erfolgt. 

Dafs  aber  die  Ruhr  hierbey  bald  zu  einer  Dyfenteria 
| nflammatoria  , bald  zu  einer  biliofa , pituitofa , putri- 
• la  oder  nervofa  wird,  liegt  theils  in  der  Individualität, 


in  der  Conßitution  des  Kranken,  die  für  eine  beßimmto 
Form  der  Ruhr  befonders  pradisponirend  wird,  theils 
in  der  Conßitutio  annua  felblt.  Auch  in  diefer Beziehung 
zeigt  die Ruhrdie  grüfste  Aehnlichkeit  mitacuten  Krank- 
heiten, namentlich  mit  den  Fiebern.  Wie  die  Febris  inllam- 
matoria-catarrhalis  dem  Frühjahr  angehört,  fo  erfcheint 
auch  hier  die,  jedoch  überhaupt  fehr  felfene,  Dyfeuteria 
inflammaloria,  die  Dyfenteria  biliofa  henTcht  gleichzei- 
tig mit  der  Febris  biliofa  im  Sommer,  die  D.  catarrha- 
lis,  pituitofa,  putrida  und  nervofa  im  Herb  ft  gleichzei- 
tig neben  dem  Schleimfieber,  der  Putrida  und  dem  Ty- 
phus. Daher  auch  der  oft  peßartige  Charakter  der 
Ruhr  in  fehr  heißen  und  zugleich  feuchten,  fumpfi- 
gen  Erdgegeuden,  z.  B.  in  Weftindien. 

5)  Endlich  haben  Manche  ein  eignes  Ruhrconta- 
gium  angenommen,  die  Ruhr  für  unbedingt  a ti- 
li eckend  gehalten,  ihre  anlieckende  Kraft  felbli  in 
den  Begriff  der  Krankheit  mit  aufgenommen , den  An- 
lleckungsltoff  aber  befonders  in  der  Ausdünliung  und 
den  Excrementen  der  Kranken  gefucht.  Mit  Recht 
leugnen  jedoch  alle  neuere  Aerzte,  Richter,  P. 
Frank,  Horn,  Speyer,  Vogel  x)  u.  a.  diefe 
unbedingt  anlieckende  Kraft  der  Ruhr,  da  unzählige 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  das  Gegenlheil  bewie- 
fen  haben.  Dals  die  Ruhr  lieh  raeiliens  fehr  fchnell  ver- 
breitet r eine  grofse  Anzahl  Menfchen  zugleich  ergreift, 
gibt  ihr  allerdings  das  Anfehri  einer  contagiöfen  Krank- 
heit. Allein  diefe  Erfcheinung  wird  auch  ohne  die  An- 
nahme eines  Contagiums  fehr  leicht  erklärlich,  wenn 
man  erwägt,  dafs  jene  bereits  genannte  Conßitution  der 
Atmosphäre  (§.  208.  4.)  als  ein  urfachlichcs  Moment 
von  allgemeiner  Verbreitung,  viele  Menfchen  zugleich 
trifft,  und  deshalb  auch  plötzlich  eine  grofse  Anzahl  der- 
felben  zum  Erkranken  bringt. 

Nur  eine  einzige  Form  der  Ruhr  iß  es , welcher  eine 


i)  a.  den  angef.  Orten. 


ccontagiöfe  Natur  nicht  abgefprochen  werden  kaun,  die 
IDyfenleria  putrida  und  putrido-nervofa.  Allein  hier 
(kommt  unftreilig  die  Anfteckungskralt  mehr  auf  Rech» 
mung  der  complizirten  Pulrescenz,  als  der  Ruhr  felbfi. 
flEs  entwickelt  lieh  liier  aus  der  ltattfindenden  Auflö- 
sung, Decompofition  der  feflen  und  flüffigen  Theile  des 
(.Organismus  Etwas,  was  gerade  wie  in  der  reinen  Febris 
putrida  als  ein  Contagium  ein  wirkt,  vielleicht  eine  Atmos- 
phäre um  den  Kranken  herum,  die  der  Ausdünllung 
(Her  Morälte  und  Sümpfe  nicht  unähnlich  ifi,  in  deren 
)Nähe  wir  gerade  auch  diefe  faulige,  anfleckende  Ruhr 
. im  häufiglten  an  treffen.  Alles  was  jene  Decompofition 
befördert,  ä'ufsere  Unreinliclikeit,  niedrige,  dumpfe 
IWVohn  ungen , das  Zufammenliegen  vieler  Ruhrkranken 
i n engen  Räumen  und  in  fchlecht  beforgten  Spitälern 
Lj.  f.  w.  vermag  auch  die  Ruhr  contagiös  zu  macheu. 
Daher  die  Dyfenteria  putrida  contagiofa  befonders  in 
((Veftindien,  bey  Armeen,  in  überfüllten  Spitälern  und 
n den  niedern  VolksklafTen.  Daher  zum  Theil  auch 
las  Aufhören  putrider  Ruhrepidemien  im  Winter.  — ■ 
Dafs  übrigens  diefer  AufieckungsllofF  der  Ausdünflung. 
les  Kranken,  feinem  Urin,  noch  mehr  aber  den  fauli- 
gen Stuhlausleeruhgeu  deflelben  ganz  vorzüglich  inhä- 
ire,  ifi  eine  nie  in  Zweifel  gezogene  Thalfache. 

§.  209. 

Die  Ruhr  ifi  im  Allgemeinen  eine  bedeutende,  und 
öwohl  in  Hinficht  des  leicht  möglichen  Uebergangs  der 
liedern  und  gelindem  Grade  derfelben  in  die  hohem,  als 
nuch  in  Hinficht  ihrer  Geneigtheit  zu  unglücklichen 
Ausgängen  (§.  205.)  immer  eine  gefahrvolle  Krankheit. 

Ihre  fpecielle  Prognofe  entnehmen  wir  zuerlt 
»us  dem  Charakter,  Jden  fie  trägt.  Die  Dyfente- 
ia  catarrhalis  droht  an  fich  die  weniglle  Gefahr. 
Hie  tödtet  als  folche  nie,  nur  erft  dann,  wenn  fie  diefeti 
iEharakter  abgelegt  hat,  und  zur  inflammatoria  oder  pi- 
buitofa  umge haltet  ifi.  — Ganz  anders  verhält  es  fich 
bey  der  D.  inflammatoria.  Diefe  enlfcheidet  fich 
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z«ar  in  glücklichen  Fällen  bey  einer  zweckmäfsigen  Be- 
handlung am  fünften  bis  fiebenten  Tage  durch  crilil'che 
Schweifso,  Urin,  Blutungen  und  mäfsige  Stuhlauslee- 
rungeu ; fehr  oft  aber  geht  fie  auch,  wo  he  einen  hohem 
Grad  erreichte,  oder  febr  kräftige,  plelhorifche,  irru 
table  Subjecte  ergrilf,  fchon  zwifchen  dem  fiinfteu  bis 
elften  Tage  in  den  Brand  über,  endet  in  andern  Fällen 
mit  localer  Eiterung  des  Darmkanals,  oder  legt  endlich 
ihren  entzündlichen  Charakter  ab,  und  tritt  mit  einer 
gänzlichen  Veränderung  der  Krankheitserfcheinungen 
in  die  f).  biliofa  hinüber.  — Die  Dyfenteria  b i ] i o- 
J a gehört  ebenfalls  den  gefährlichen  Formen  der  lluhr 
an.  Denn  einmal  ift  bey  ihr  das  locale  Leiden  nicht  hlos 
auf  den  Darmkanal  In-fchränkt,  fondern  über  die  Leber, 
den  Magen  und  dieGedärme  zugleich  verbreitet;  fodonn 
be filzt  diele  Ruhr  auch  eine  ausgezeichnete  Neigung,  auf 
der  einen  Seite  zur  D.  inflammätoria  lieh  zu  erheben, 
und  wie  diefe,  durch  Brand  oder  Eiterung  zu  tödten, 
oder  auf  der  andern  Seite  zur  D.  pulrida  herabzufinken, 
und  durch  diele  mit Collicjuation  oder  dem  hinzugetrete- 
nen Typhus  zu  endigen.  — Die  Dyfenteria  pitui- 
tofa  macht  bekanntlich  einen  langwierigen  Verlauf  und 
weniger  lebhafte  Entzündungszufälle.  Daher  ift  ihre 
Gefahr  nicht  fo  fehnell.  Doch  geht  fie  bey  fchlaflVn 
Conliilulionen,  bey  einer  fehlerhallen  Behandlung,  und 
unter  ungünliigen  Auf euverhältnißen  in  die  D.  putrida 
fecu  nd  aria  über,  meiflens  nachdem  fie  eiuige  Wochen 
ousgedauerl  hatte,  die  Kräfte  fehr  gefunken,  die  Aus- 
leerungen fehr  copiös  und  fehr  entartet  erfchienen  wa- 
ren. Ueherdies  wird  lie  noch  für  die  Zukunft  durch 
jene  Nachkrankheiten  gefährlich,  die  diefer  Form  der 
Ruhr  insbefondere  angehörten  (§.  ao5.),  — Am  un- 
giinfligften  lieht  dir  Prognofe  in  der  Dyfenteria  poi- 
trida,  die  meiflens  zugleich  zur  nervofa  wird;  doch 
ift  fie  noch  ungiinftiger  hey  der  D.  pulrida  prima- 
ria  , als  hey  der  D.  putrida  fecundaria  (§.  201. 3.}.  Die 
ei  tlere  nämlich  verläuft  rafch,  der  Arzt  hat  nur  wenig 


)Zeit,  thätig  zu  feyn,  und  überdies  ilt  fie  faß  immer 
«jontagiöfen  Urfprungs.  Beyde  Momente  trüben  die 
tPrognofe  felir,  und  feiten  gelingt  daher  die  Cur.  Oef- 
tterer  erfolgt  noch  die  Herßelluug  in  der  D.  pulrida  fe- 
ccundaria,  da  diefe  länger  verläuft.  Doch  iß  auch  hier  die 
(Cur  fehr  fchwer,  die  Genefung  äufserft  langwierig,  und 
ddie  Gefahr  nachfolgender  wichtiger  Krankheiten  (§•  2 0 5.) 
i immer  grofs. 

Ueberdies  ift  die  Conftilution  des  Kranken 
won  einem  grofsen  Belange.  Starke,  robufie,  klüftige 
llndividuen  haben  zwar  im  Allgemeinen  weniger  von  der 
IRuhr  zu  fürchten,  da  diefelbe  feiten  als  eine  infiamma- 
Itloria  auflritt,  defto  gröfser  aber  iß,  befonders  wegen  des 
VUebergangs  in  den  Brand  , für  diefe  Subjecte  die  Ge- 
ifahr, wo  fie  als  eine  folche  erfcheint.  Gefährlich  dage- 
igen  wird  die  Dyfenteria  biliofa,  pituitofa  und  pulrida 
worzugsweife  folchen  Individuen,  die  mehr  eine  lympha- 
tische und  torpide  Conßitution  zeigen , fchon  vor  dem 
Ausbruche  der  Ruhr  an  allerhand  Krankheiten  des  re- 
productiven  Syltems,  an  habituellen  Durchfällen,  Ver- 
fchleimungen,  Hämorrhoiden,  paßiven  Blutungen  u.  f.  w. 
litten,  oderein  langes  Stadium  prodromorum  durchlau- 
fen mufsten,  ehe  die  Ruhr  felbß  zur  Ausbildung  kam. 

Eine  unleugbare  Erfahrung  ift  es  ferner , dafs  das 
IKindesalter,  fo  wie  ein  hohes  Alter  gleich  grofse 
(Gefahr  drohen.  Bey  Kindern  nimmt  die  Ruhr  gern 
den  putriden  und  nervofen  Charakter  an,  im  höhern 
Alter  lödtet  fie  leicht  durch  Erfchöpfung.  Eben  fo  iß 
(die  Gefahr  bey  Schwängern  grofs,  theils  wegen  des 
Abortus  , theils  wegen  der  in  diefer  Periode  ausgezeich- 
net venofen  und  lyraphatifchen  Befchaffenheit  des  Orga- 
nismus überhaupt,  wodurch  die  Geneigtheit  zum  Ueber- 
I gang  in  die  D.  putrida  in  einem  hohen  Grade  begünftigt 
wird.  Diefer  Umßand  iß  auch  der  Grund  , warum  die 
i Ruhr  fürs  weibliche  Gefchlecht  im  Allgemeinen  gefähr- 
j lieber,  als  für  das  männliche  ift. 

Ebenfo  ift  es  Thatfacbe,  dafs  je  geringer  die  Anzahl, 


und  je  weniger  intenßv  die  Ein  Wirkung  der  erregenden 
Ur fachen  ift,  um  defto  gutartiger  auch  der  Charakter 
der  Ruhr  zu  feyn  pflegt,  und  umgekehrt.  Wenn  lieh 
daher  zu  den  oben  (§.  208.  3 u.  4.)  genannten  Urfachen 
iurdie  Ruhr  noch  anderweitige  Schädlichkeiten  hinzuge- 
fellen  , wie  deprimirende  Gemüthsbewegungen  aller  Art, 
Hungersnoth,  Eultverderbnifle  in  engen  Räumen  u,  f.w., 
fo  nimmt  die  Ruhr  den  Charakter  der  Malignität  an,  und 
wird  nicht  feiten  zu  einer  wahrhaft  pellartigen  Krank- 
heit. Deshalb  die  grofse  Mortalität  in  der  niedern 
Volksklafle,  in  übei’fulllen  Spitälern,  die  grofsen  Ver- 
heerungen der  Ruhr  unter  Armeen,  und  die  allgemeine 
Beobachtung,  dafs,  im  Durchfchnitt  genommen , fpo- 
1 ad  i l che  Rühren  von  geringerer  Gefahr  begleitet  lind, 
als  endemifche  und  epidomifche. 

Je  htifser  das  Klima  ift,  defto  gefährlicher  die 
Ruhr.  Hierin ftimmen  alle  Beobachter  ohne  Ausnahme 
überein.  Der  Grund  diefer  Erfcheinung  liegt  olfenbar 
in  dem  nachtheiligen  Einflüße  grofser  Hitze  aufs  repro- 
duclive  Syftem , von  welchem  ich  oben  (§.  207.)  als 
von  dem  wichtigßen  pradisponirenden  Momente  l’iir  die 
Ruhr  gefprochen  habe.  Selbll  in  unferm  Klima  be- 
vä'lut  fleh  die  Wahrheit  diefer  Beobachtung,  infofern 
die  Sommer-  und  Herbfiepidemieu  der  Ruhr  durchaus 
gelaln lieber  find,  als  wo  diefelbe  im  Frühjahr  erfcheint. 

Manches  beftimmt  auch  die  Zahl  und  Befchaf- 
fenheit  der  Stuhlausleerungen.  Je  fchneller 
diefe  einander  folgen,  je  unbedeutender  fie  find,  je 
weniger  nach  ihnen  die  Kolikfehmerzen  lieh  lindern,  je 
mehr  es  blos  bey  einem  fehr  heftigen  und  fchmerzhaften 
Stuhldrange  ohne  wirkliche  Ausleerung  (Dyf.  ficca) 
bleibt,  um  defto  fchlimmer  die  Vorherfagung • ebenfo, 
wo  die  Abgänge  fehr  copius,  durchaus  wäfsrig,  aashaft 
Hinkend,  mit  einem  geronnenen,  fchwarzen,  flinken- 
den, aufgeloflen  Blute,  oder  mit  purulenten  Stollen  ge- 
milcht find.  Günlliger  dagegen  lieht  die  Prognofe,  wo 
die  Abgänge  nur  Biulflreifeu  zeigen,  eine  braunrölh- 


iliche  Farbe  annehmen,  feltener  einander  folgen , und 
imehr  Hercorös  zu  werden  beginnen. 

Endlich  gibt  es  gewifle  Z e i ch  e u , welche , infofern 
(he  die  fortfchreiteude  Colliquation  und  den  Eintritt  des 
IBrandes  bezeichnen,  unter  allen  Umfländen  von  höchft 
üibler  Vorbedeutung  find.  Sie  find  diejenigen , welche 
ich  bereits  unter  der  Symptomatologie  der  Dyfenteria 
putrida,  nervofa,  und  der  eintretenden  Gangrän  (§.201. 
3.  §.  202.  u.  §.  2o5.)  aufgezählt  habe. 

§.  210. 

Die  erfto  Indication  bey  Behandlung  der  Ruhr 
\ würde  unftreitig  diefe  fcyn , die  entfernten,  erre- 
genden Urfachen  derfelben  zu  befeitigen, 
lliätte  die  Ruhr  mit  den  meiden  der  übrigen  Enlzün- 
(dungszuAünde  nicht  auch  diefes  gemein  , dafs  ihre  Urfa- 
jichen  in  dem  Moment  bereits  zu  wirken  aufgehört  haben, 
Koder  auch  gar  nicht  mehr  vorhanden  find,  in  welchem 
(die  Hülfe  der  Kunlt  in  Anfpruch  genommen  wird.  Nur 
(die  Dyfenteria  biliofa  macht  hier  in  einem  ge  willen  An- 
' betrachte  eine  Ausnahme,  infofern  fie  eine  vorfiebtige 
Entleerung  der  Digeftionsorgane  von  der  im  Ueberma fs 
■ ergoflVnen  Galle  fordert,  ebenfo  die  Dyfenteria  putrida, 
bey  welcher  wir  durch  eine  zweckmäfsige  Regulirung 
des  Aufenthalts,  durch  Reinlichkeit  in  den  Umgebungen 
und  den  äufsern  Verhältniflen  des  Kranken  überhaupt, 
nicht  nur  die  Umftthenden  gegen  die  Anfleckung  zu 
fohützen  bemüht  find,  fondernzugleich  auch  einem  äuf- 
i fern  urfachlichen  Momente  felbft , welches  die  vorhan- 
1 dene  Krankheit  bedeutendzu  begiinfligen  vermag,  kräf- 
! tig  entgegen  wirken. 

§.  211. 

Die  zwey  t e In  d i ca  tion  ift  es  daher,  welche  bey 
I der  Ruhr  vorzugsweife  den  Gegen  Hand  der  ärztlichen  Be- 
handlung ausmacht.  Diefe  Indication  iltkeine  andere,  als 
diefe,  die  Ruhr  ft e t s als  ein  inflammatorifches 
Leiden  der  Digeßion sorga  11  e,  und  insbefon» 
deredes  untern  TheilsdesDariukanalsanzu- 
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fphn  und  zu  behandeln,  jedoch  mit  forgfäl- 
t.  i g e r und  genauer  R ü c k f i ch  t auf  den  v e r- 
ii'chiederi artigen  Charakter,  welchen  diefer 
E n t z ü n d u n g s z u It  a n d anzunehmen  fällig  i H. 

i)  Die  Dyfenteria  rheumalico-catarrha« 
lis  (§.  aoo.  i.),  als  der  niedere  Grad  der  Ü.  infiamma- 
tori  a,  und  nicht  in  dem  Grade,  wie  diefe,  der  Enteritis 
nahe  Hebend,  erfordert  deshalb  nur  ein  fehr  gemäfsigtes 
a ritiphl ogi fti fclies  Heilverfahren.  Die  Abficht  des  Arz- 

tes mufs  hierbey  dahin  gehen,  theils  der  localen  Ent- 
zündung im  Darmkanale  entgegen  zu  wirken,  theils 
die  Krife  durch  das  Hautorgan , die  Tranlpiration  zu 
begiinfligen , w'elche  diefe  Form  der  Ruhr  am  licherlien 
entlcheidet,  und  in  eitlem  höchfl  wohllhätigen  antago- 
niltilchen  VerhältnilTe  zur  übermäfsigen  Se-  und  Excre- 
tion  der  Gedärme  fleht.. 

In  erllerer  Hinficht  empfehlen  fieli  ganz  befon- 
ders  die  Mucilaginofa,  als  Getränk,  aber  durchaus 
lauwarm  genommen  , die  Hafergrütze,  der  Reifs  - und 
Graupenfchleim,  die  Abkochung  der  Rad.  Alth.,  Salep, 
des  Sago,  der  Semin.  Lini  und  Cannabis,  ferner  die  Auf- 
löfungen des  Gummi  arabic.,  endlich  felbft  die  Emulfio- 
nen  aus  den  füfsen  Mandeln,  den  Hanf-  oder  Lein* 
famen  mit  dem  Mucilag.  G.  arab.  verletzt.  Durch 
diefe  Mittel,  in  Verbindung  mit  einem  diaphoretifchen 
Verhallen,  gelingt,  es  fogar  bisweilen,  leichtere  Grade 
diefer  Ruhr  ohne  allen  Gebrauch  anderweitiger  Arz« 

' neyen  vollkommen  und  glücklich  zu  heilen. 

ln  der  zweyten  angegebenen  Abficht  aber  verbin- 
den wir  mit  diefen  Mucilaginofis  die  D ia  p h or  et  i ca, 
namentlich  das  Infuf.  Fl.  Sambuc. , Chamomill.,  Hb. 
Meli IV.  9 ferner  den  Liqu.  ammon.  acelic. , weniger 
fchieklich  das  Vinuin  ftibiat. , dello  pafTeuder  dagegen, 
befonders  bey  reizbaren,  fenfibeln  Individuen,  bey  trock- 
ner,  krampfhafter  Haut,  das  Opium,  das  Doverfehe 
Pulver,  ebenfo  die  Mixtura  fimpl.  co rnpborata. 

Als  ä u fs  e r e M i t te  I,  die  überhaupt  in  jeder  Form 
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dder  Ruhr  von  gröfstem  Belange  find  , empfehlen  ficli 
Ihier  vorzugsweife  die  lauen,  fehl  ei  m igen  Kly  liiere 
aaus  den  fo  eben  genannten  Decocten  und  Emullionen  mit 
edem  Zufatz  der  Opiatliucluren , die  der  Kranke  täglich 
«einigemal,  jedoch  nur  in  kleinen  Quantitäten  nimmt 
turid  fo  lange  als  möglich  bey  lieh  zu  behalten  fuclil  > 

; ferner  die  lauen  Fomenlationeu  und  Umfchlüge, 
die  letztem  aus  Hafergrütze,  dem  Pulv.  Fl.  Sambuc., 
tCharaomill.,  Hb.  Hyofciam.,  Conii  maculat.  u.  f.  \v. 
Ibereitet,  weniger  die  Einreibungen  milder  Oele  in 
den  Unterleib,  die  im  Ganzen  nur  wenig  leihen,  und 
• dem  Kranken  haulig  Schmerzen  rerurfachen. 

Dabey  rnufs  die  Temperatur  des  Zimmers  mäfsig 
warm  feyn,  der  Krauke  das  Belt  hüten,  und  durch 
(eine  warme  Bekleidung  und  Bedeckung  lieh  gegen  jede 
Erkaltung  forgfaltig  fehützeu , zu  welcher  er  hier  fchon 
. an  lieh  fehr  geneigt  ilt. 

§.  512. 

a)  Die  Dyfenleria  in  l’Iamma  toria  (§.200. 
2.)  mufs  gerade  wie  eine  wahre  Enteritis  behandelt 
werden,  mit  welcher  lie  auch  in  ihrem  Wefen  überein- 
kommt. Sie  fordert  die  Blulausleerungen , namentlich 
die  Aderlafs,  über  deren  Anwendung  in  der  Ruhr 
fehr  viel  unter  den  Aerzten  geftrilten  worden,  deren 
ausgezeichneter  Nutzen  aber  in  der  D.  inllammatoria 
fchon  von  frühem  Aerzten  ) anerkannt,  und  von  den 
hellen  Praktikern  der  neuern  Zeit 1  2)  heftüligt  ift.  Sie  ill 
der  Erfahrung  zu  Folge  das  ficherite  Mittel,  die  D.  in- 
hammatoria  in  eine  D.  fimplex,  catarrhalis  umzuwan- 
deln, und  den  Uebergang  derfelben  in  den  Brand  zu 
verhüten. 


1)  Junker  de  utilitate  venaefectionis  in  dyfenteria. 
Halae  1770. 

2)  P.  Frank  a.  a.  O.  p.  5 1 7 . — S.  G.  Vogel  a. 
a.  O.  S.  171  u,  176.  §,  48  u.  5o.  — A.  G.  Richter  a, 
a.  O.  S.  1 38. 
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Die  Aderlaß  ift  hier  um  delto  dringender  indizirt 
je  mehr  der  oben  befchri  ebene  fynochale  Charakter  der 
Krankheit  hervortritt,  je  empfindlicher  der  Unterleib 
bey  der  Berührung,  je  gröfser  die  Hitze  dafelbft,  je  aus- 
gezeichneter der  Dürft,  je  trockner  und  brennender  die 
Haut,  je  heftiger  der  Tenesmus,  je  fparfamcr  die  Ab- 
gänge find , je  jünger  ferner  und  plethorifcher  das  Indi- 
viduum ift,  jemehr  es  an  Blutausleerungen  gewöhnt 
war,  oder  jemehr  bey  dieler  Ruhr  felbß  gewohnte, 
aber  unterdrückte  Blutungen  concurriren.  — Die  er- 
wünfchten  Wirkungen  der  Aderlafs  find  Mäßigung  des 
Fiebers,  Uebertritt  der  Continua  conlinens  in  die  Re- 
inittens,  Nachlafs  aller  topifchen  Zufälle,  Ausbruch 
des  Schweifses,  befonders  aber  der  Eintritt  erleichtern- 
der Stuhlausleerungen,  die  in  ihrem  quantitativen  und 
qualitativen  Verhalten  immer  mehr  zu  ihrer  Norma- 
lität zurückkehren. 

Die  Quantität  des  wegzulaflenden  Blutes  richtet  fich 
auch  hier,  wie  bey  andern  Entzündungen,  nach  dem 
Grade  des  inflammatorifchen  Leidens,  nach  Alter  und 
Conllitution  des  Individuums.  Man  entzieht  Erwachfe- 
nen  acht  bis  zwölf  Unzen  Blut,  nach  Verfchiedenheit 
der  Umllände  aus  den  Gefäfsen  der  obern , oder  denen 
der  untern  Extremitäten,  wiederholt  fogar,  wo  es 
die  Umftände  heifchon , die  Aderlafs,  oder  bedient  fich 
auch  gleichzeitig  der  B 1 u t ig e 1 , an  den  After  oder  ans 
Perinäum  gefetzt,  befonders  wo  der  Tenesmus  heftig, 
fchneidend  ilt,  und  der  bey  den  fruchtlofen  Anftren- 
gungen  zur  SLuhlausleerung  hervortretende  Maßdarm 
bedeutend  gerüthet  und  entzündet  erfcheint. 

Innere  Arzneymittel  verträgt  auch  hier,  wie 
in  der  Enteritis,  der  Kranke  feilen  früher , als  bis  die 
Blutausleerungen  vorausgefchickt  find.  Als  folche  em- 
pfiehlt man  gewöhnlich  die  Neutral-  und  Mittelfalze, 
befonders  den  Tart.  depuraf.,  das  Acid.  tartaric.  als 
Pulv.  aerophorus,  ferner  die  Manna  , die  Tamarinden, 
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uias  Kafiienmark,  Richter1)  ganz  befonders  den  Salmiak. 
Allein  die  meilten  diefer  Mittel  finden  weit  fchicklicher 
<erlt  dann  ihren  Platz,  wenn  die  D.  inflammatoria  keine 
iinflammatoria  mehr  ift,  fondern  nach  ihrem  Abfalle  in  die 
ID.  biliora  fich  umgebildet  hat.  Noch  weniger  treten  die 
ftark  eingreifenden  Neutralfalze  und  das  Nitrum  ein. 

. Am  zuläffigften  find  noch  die  Solutionen  der  Manna,  der 
Tamarinden  und  des  Kaflienmarks.  Dagegen  find  es 
<die  Oleofa,  befonders  die  Etnulfiones  oleofae,  und  alle 
(die  unter  der  Dyfenleria  rheumatico-catarrhalis  ge- 
mannten Mucilaginofa,  welche  in  diefem  Falle  die  wich- 
ttigfleu  inuern  Antipldogiftica  abgeben.  Der  Kranke 
mimmtfieoft,  aber  um  Erbrechen  zu  vermeiden,  nur 
:in  mäfsigen  Quantitäten. 

Aeufsere  Mittel  läfst  die  Dyfenleria  inflamma- 
toria ebenfalls  nicht  gut  früher  zu,  als  bis  durch  voraus- 
gegangene allgemeine  und  topifche  Blutausleerungen  die 
llocale  Entzündung  gebrochen,  die  Empfindlichkeit  des 
Hinterleibs  herabgeltimmt  ift.  Dann  erft  treten  die  lau- 
warmen erweichenden  Fomentationen  des  Unterlei- 
Ibes,  die  lauwarmen  K ly  ftiere  aus  dem  Decoct.  Sem. 
Lini  und  der  Hafergrütze,  aus  milden  Oelen  und  öligen 
Emulfionen,  aus  Milch,  Salep,  Reifs-  und  Graupen« 
Ifchleim,  aus  Stärkmehl  u.  f.  w.  ein.  Sie  lindern  dann 
Ifichtbar  die  Schmerzen  und  den  heftigen  Tenesmus. 
Weniger  empfehlen  fich  abermals  auch  hier  die  öligen 
Einreibungen  in  den  Unterleib.  Die  erweichenden 
lauen  Bäder  endlich,  welche  Einige,  z.  B.  Murfin- 
na  a)  und  Speyer  3)  angerat hen  haben,  finden  befon- 
ders nach  völligem  Abfall  der  Entzündung,  und  dem- 
nach mehr  in  der  Reconvalescenz,  als  während  der 
Dauer  der  Krankheit  felbft,  ihren  Platz. 

Die  Diät  mufs  diefer  Behandlung  völlig  entfpre- 


1)  a.  a.  O.  S.  i38. 
a)  a.  a.  O.  S.  42. 
5)  a.  a.  O.  S.  i i4. 


eben,  Sje  inufs  eine  autiphlogiftifche,  fcbleimige  Lyn. 
Der  Kranke  meidet  alle  leiten,  reizenden,  erhitzenden 
iNahrung&mittel,  lndt  Jirli  an  fcbleimige  Suppen,  an 
lauwarme  fcbleimige  Getränke,  die  er  zwar  oft,  aber 
nur  in  kleinen  Portionen  nimmt.  Diefe  Form  derüu hi- 
lft es  auch  , wo  nach  ruehrern  Beobachtungen  der  Ge- 
nufs  eines  reifen  gekochten  Oblies  nicht  nur  nicht  nach- 
theilig, fondern  fogar  wohlthälig  wirkt.  Endlich  inufs 
auch  liier  die  iemperalur  des  Krankenzimmers  nur  ge- 
inäTsigt,  und  derKranke  nicht  allzu  warm  bedeckt  feyu. 

§.  2 i 3. 

3)  Die  Dyfenteria  biliofa  (§.  a0i.  i.)  ift  ei- 
gentlich keine  leine  Ruhr  mehr,  fondern  fchon  compli- 
zirt  mit  einer  Polycholie,  mit  einem  übermäh  jgen  Erguflb 
der  Galle  in  den  Darmkanal,  die  liier  als  fremdarliger 
Reiz  eimvirkl,  das  topifche  Leiden  unterhält  und  vi  r- 
uiehri.  Es  kann  demnach  keine  andere  Indication  ein- 
treten,  als  die  Complicalion  zu  heben,  hierdurch  die 
Ruhr  in  eine  Dyfenteria  limplex  umzuwandeln , und  lie 
alsdann  als  fofclie  zu  behandeln. 

Hieraus  wird  es  erklärlich,  wie  die  heften  Px-aktiker 
jeder  Zeit,  Stoll,  Zi  nun  ermann,  Vogel,  Ricli- 
tei  u.  a.  aul  die  .Benutzung  der  antigaftrifclien  und  au- 
iibiliöfen  Heilmethode  in  diefer  Form  der  Ruhr  andrau- 
gen,  und  von  ihr  in  mehrern  Epidemien  die  ausgezeich- 
netften  Wirkungen  wahrnahmen.  MiL  Unrecht  ward 
lio  von  den  Brownipijern,  als  dem  alihenifchen  Cha- 
rakter der  Krankheit  zuwider,  durchaus  verworfen.  Al- 
lein weil  entfernt,  dafs  diefe  Methode  fich  als  fchwä- 
chend  erweife,  ift  lie  es  vielmehr,  welche,  wie  in  der 
Febris  biliofa,  die  Krälte  des  Kranken  hebt,  die  topi- 
fchen  Zulälle  erleichtert,  die  Schmerzen,  die  Unruhe, 
die  innereAngft  bedeutend  und  fichlbar  vermindert , da- 
gegen bey  ihrer  Verahfäumung  die  gallige  Ruhr  entwe- 
der zur  D.  inflammaloria  hinauflteigt,  oder  zur  D.  pu- 
trida  htrabfinkl. 


Die  Mittel,  welche  dieferMethode  entsprechen,  find 
cdie  B rech-  und  Abführmittel. 

Unter  den  Brechmitteln  nimmt  die  Ipecacu- 
aa  n h a den  erften  Platz  ein,  und  macht  die  übrigen  völlig 
(entbehrlich.  Sie  hat  lieh  mit  Recht  hier  einen  grolsen 
iRuf  erworben.  Nur  wo  die  Torpid i tat  des  Magens  grols 
iift,  wird  der  Zufotz  kleiner  Gabeu  des  Tart.  ftibiat.  zu- 
Uäffig.  Ihre  Indication  findet  fie  namentlich  dort,  wo 
(die  Zeichen  der  galligen Turgescenz  nach  oben  obwalten, 
(demnach  belonders  in  der  Dyltmteria  biliofa  wahrend 
der  Sommermonate.  Eine  allgemeine  Erfahrung  ili  cs, 
idals  fie  um  delto  mehr  leihet,  je  früher  fie  angewendet 
\wird,  unddals,  wo  nach  ihrer  Anwendung  neue  galljge 
.Anfammlungen  Geb  bilden,  die  wiederholte  Benützung 
(derfelben  von  einem  ausgezeichneten  Erfolge  ift. 

In  eben  derfelben  Abficht  treten  die  blauden,  nicht 
(reizenden,  faüerlichen,  und  wahrlcheinlich  die  kohlenfiof- 
ifige  Galle  zerfetzenden  A bfü  h r m i 1 1 e 1 ein.  Sie  find,  ge- 
irade  wie  in  derFebris  biliofa,  vornehmlich  angezeigt,  uo 
(die  Zeichen  der  Turgescenz  nach  unten  über  die  nach  oben 
pradomiuiren,  und  in  diefem  Falle  felbl't  unenlbehrlicli. 
Zu  ihnen  gehören  die  Tamarinden,  die  Manna,  dasCaf- 
ifiemnark,  unter  den  Neutralfalzen  der  Tart.  depurat., 
natronat.  und  boraxalus.  Dagegen  fallen  die  ftarker 
eingreifenden  Salze,  das  Natr.  fulpburic. , die  Maguef. 
fulpluuica,  ebenfo  alle  fcharfüpffige,  harzig-7egela- 
bilifche  Mittel  durchaus  weg.  Sie  reizen  zu  heftig, 
und  Iteigern  entweder  die  D.  biliofa  zur  inflammatoria 
hinauf,  oder  ftimmen|diefelbe  durch  übermäfsige  A uslce- 
.rungeu  zur  putrida  herab. 

Am  beiten  bekommen  jene  blanden  Abführungen 
dann,  wenn  fie  nicht  übermäfsige  Dejeclionen  erregen 
und  das  Ausgeleerte  eine  iaculente  und  biliöfe  ßefchaf- 
fenheit  zeigt.  Die  Kranken  fühlen  lieh  hierbey  in  jeder 
Diniicht  erleichtert,  zumal  wo  man  ihnen  die  Mucilagi- 
nofa  zufelzt,  oder  die  letztem  ihnen  interponirl.  Wie 
• lange  fie  übrigens  lbrtgefetzt  werden  rniificn,  beflirnmt 
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die  Gegenwart  der  biliüfen  Erscheinungen,  das  Ermelfen 
und  der  richtige  Blick  in  die  Umwandlung  des  Krank- 
heilscharakters von  Seilen  des  handelnden  Arztes. 

Endlich  kann  esFälle  geben,  wo  gallige  Ueberfüllun- 
gen  des  Magens,  des  obern  und  untern Theils  des Darra- 
kanals  zugleich  und  die  Zeichen  der  Turgescenz  nach  oben 
und  unten  gemeinfchaftlich  nebeneinander  zugegen  find. 
Hier  räth  man  gemeiniglich  dieEmetica-catharlica 
an.  Allein  um  iibermüTsige  Ausleerungen  zu  vermeiden, 
die  Wirkung  der  Mittel  ficherer  in  den  Händen  zu  haben, 
ift  es  noch  rathfamer,  zuerll  ein  Emeticum  vorausgehen 
zu  lafien,  und  dann  zu  dem  Gebrauch  der  Abführung 
zu  fchreiten. 

Ill  aul  diele  Weife  die  biliüfeComplication' gehoben, 
der  Status  biliofus  verfch wunden,  fo  hat  der  Arzt  fürs 
Erfie  feinen  Zweck  erreicht.  Es  bleibt  ihm  dann  eine 
Dyfentcria  fimplex,  catarrhalis  zu  behandeln  übrig,  die 
die  oben  (§.  au.)  genannten  Heilmittel,  und  unter  ihnen 
befonders  das  Opium  oder  die  Doverfchen  Pulver  heifcht. 

Aeufsere  Mittel  find  auch  hier  die  fchon  ge- 
nannten erweichenden  Foraentationen  und  Uni* 
fchläge,  die  Einreibungen  milder  Oele  mit  Opium, 
ganz  befonders  aber  die  gelind  eröffnenden  lauen  Kly- 
Biere  aus  Milch,  fchleimigen  Decocten,  aus  Molken, 
befonders  aus  dem  Serum  lact.  tamarindinat. , aus  einer 
Auflöfung  der  Manna,  des  Tamarindenmarks  oder  des 
Honigs* 

Die  Diät  mufs  mager,  fchleimig,  die  Digcflions- 
Organe  durchaus  nicht  beläftigend  feyn.  Auch  hier  em- 
pfehlen fich  dünne  fchleimige  Suppen,  ebenfalls  wieder- 
um der  mafsige  Genufs  eines  reifen  gekochten  Oblles, 
als  Getränke  die  Hafergrütze,  der  Gerflenfchleim , eine 
dünne  Abkochung  des  Salep  oder  des  Sago,  und,  wo 
die  blanden  fäuerlichen  Abführmittel  indizirt  find,  auch 
der  Genufs  der  Molken  , namentlich  derer,  die  mitTa- 
raarindenmark  bereitet  find. 
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, ai4. 

4)  Die  Dy  fen  t eria  pituitofa  (§.  201.  2.) 
lieht  noch  weit  entfernter  von  der  Dyfenteria  inflannna- 
itoria,  als  die  D.  biliofa.  Der  entzündliche  Zuitand  des 
'untern  Theils  des  Darmkanals  ifi  bey  ihr  weit  geringer 
* aber  auch  weniger  acut,  mehr  fehl  eichend.  Dagegen 
treten  die  überinü'fsigenDarmexcretionen  verbunden  mit 
einer  erhöhten  Reizbarkeit  des  Tractus  inteflinorum 
anehr  hervor.  Beyde  zu  befchränken,*  mufs  die  Abficht 
des  Arztes  feyn. 

Kein  Mittel  entfpricht  diefer  Indication  in  einem  fo 
ausgezeichneten  Grade,  als  das  Opium.  Es  ifi  das 
Ificherfie  und  für  diefen  Fall  das  fouveränfie  Mittel  unfres 
pgaiizen  Arzney  vorraths,  durch  defien  alleinige  Anwen- 
diuogj  und  ohue  alle  Bey  hülfe  anderer  Medicamente,  es 
oft  gelingt,  die  Dyfenteria  pituitofa  vollkommen  und 
dauerhaft  zu  heilen.  Es  inafsigt  fchnell  und  beftimmt 
die  Leibfeh  merzen  und  den  Tenesmus,  fetzt  fichtbar 
lien  entkräftenden  Desertionen  ihre  Gränzen,  und  leitet 
ine  wohlthätige,  kritifche  Hautausdünftung  ein.  Un- 
ählig  find  die  Erfahrungen  über  die  wahrhaft  fpecifi- 
cchen  Heilkräfte  delfelben  in  diefer  Form  der  Ruhr,  und 
jpzählig  die  Empfehlungen*  die  es  hier  von  den  Aefztert 
Iler  Zeiten  und  aller  Schulen  erhalten  hat.  Eben  aber 
''eil  die  D.  pituitofa  unter  allen  Ruhrarten  am  bäuligften 
rrfcheint.,  die  nniften  Herbfiepidemien  pituiliifer  Art 
nd,  findet  das  Opium  zwar  die  allerausgebreitelfie,  aber 
ocli  keine  allgemein  gültige  Anwendung,  in  der  Ruhr,- 
’t  kein  Specificum  für  diefe  Krankheit , zu  welchem 
ian  es  bisweilen  beynahe  erhoben  hat*  Am  zweck- 
läfsiglten  reicht  man  dafielbe  nach  Verfchiedenheit  des 
Iters,  bey  Kindern  zu  f , zu  |,  zu  $ Gran,  bey 
rWachfeuen  zu  einem  halben,  ganzen  Gran  nnd  drü- 
.T,  alle  drey  Stunden,  entweder  in  der  Auflöfung* 
ler  in  Form  der  Tinct.  Opii  fimpl.  und  der  T inet, 
pii  crocaf. , fiets  mit  den  Mucilaginofis,  mit  dem  Mu- 
' lag.  G.  arab.,  mit  öligen  Einulfionen,  dem  Decoct 

Dritter  Band.  X 
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Rad.  Salep.  und  Sago  u.  f.  w.  verbunden,  wobey  man  es 
zugleich  äufserlich  in  Form  der  Einreibungen  und  der 
Kly liiere  benutzt. 

Weil  weniger  beftimmt  wirkt  das  Extr.  Hyofci- 
ami  zu  einigen  Granen,  welches  Manche  auch  in  die- 
fem  Falle  dem  Opium  zu  fubftituiren  verfucht  haben. 

Noch  geboren  hieher  die  Krähen  äugen.  Sie 
find  von  Mehrern r)  lehr  empfohlen  worden  j Andere  da- 
gegen haben  keine  behindern  Wirkungen  von  ihnen 
wahrgenommen.  Als  ein  dem  Opium  gleichwirkendes 
und  diefera  gleichbedeutendes  Mittel  kann  man  fie  auch 
durchaus  fchön  deshalb  nicht  anfehen,  weil  das  in  ih- 
nen enthaltene  fcharfe  Princip  neblt  dem  Harze  ihnen 
einen  andern  Wirkungscharakter  ertheilt,  fie  fchon  zu 
einem  reizenden  Mittel  utnfiimml.  Sieht  man  die  ein- 
zelnen Beobachtungen  über  ihre  Wirkfamkeit  genauer 
durch  , fo  findet  man  auch  bald  , dafs  fie  nicht  fowohl 
hey  der  reinen  Dyfenteria  pituitofa  ihren  Platz  findet, 
als  vielmehr  dort,  wo  diefe  fich  in  die  Länge  zieht , die 
Erfcheinungen  des  Uebergangs  in  dieD.  putrida  fecun- 
daria  (§.  201.  3.)  fich  vorfinden,  oder  diefe  letztere 
fich  bereits  ausgebildet  hat.  In  diefen  Fällen  gibt  man 
die  Krähenaugen  entweder  allein,  oder  gleichzeitig  mit 
dem  Opium  verbunden,  theils  im  Aufgufs1 2),  odernoch 
zweckmäßiger  im  Extract3),  zu  einem  bis  zwcy  Granen 
täglich  vier  bis  fechsmal. 

Die  To  ui  ca  endlich,  die  man  häufig  in  der  D.  pi< 
tuitofa  empfohlen  findet,  namentlich  die  Rhabarber,  die 


1)  z.  H.  C.  E.  Fi  fcher  Verf  einer  Anleit.  z.  med.  Ar- 

menpraxis  Gölting.  1799.8.  — H u f el  a n ds  Journ.  d. 

pr.  Heilk  ß.  I.  St.  1.  — F.  Horn  a.  a.  O. 

2)  Rec.  Nuc.  vomic.  Drachm.  j.  Inf.  Aqu.  ferv.  q.  f. 
Dig.  per  \ hör.  Col.  Unc.  quatuor  add.  Tinct.  Opii  fimpl. 
Prachm.  S.  Alle  2 bis  3 Stunden  1 Efslöfiel  voll.. 

3)  Rec,  Extr.  nuc.  vomic.  Gr.  X — XU.  Solv.  in  Aqu. 
cort  aurant.  Unc.  IV.  Add.  Mucilag.  G.  arab.  Unc.  IV.  8. 
alle  2 /Stunden  1 Efslöfiel. 
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/Bad.  Columbo,  der  Cort.  und  das  Extr.  Cascarill.  und 
ddie  Simaruba , vermögen  allein  diefe  Form  der  Ruhr 
inicht  zu  heilen.  Sie  werden  erlt  in  den  fpätern  Perio- 
den der  Krankheit,  mehr  in  der  Reconvalescenz,  zuläffig 
uind  fogar  höchfl  nothwendig,  um  die  Während  der  vor- 
a lusgegangenen  Krankheit  gefunkene  Affimilatiou  und 
IDigeüion  zu  heben,  den  normalen  Ton  der  Darmmus- 
Ueln  wieder  herzuftellen. 

Die  aufs  er  n Mittel,  welche  der  D.  pituitofa  ent- 
sprechen, find  die  fchleimigen  Klyßiere  aus  dem 
"Stärkemehl,  dem  Decoct.  Sem.Lini,  Rad.  Salap.,  Alth., 
uJranor.  Sagu  u.  f.  w. , mit  dem  reichlichen  Zufatze  des 
p)piums{  gegen  das  Ende  der  Krankheit  die  tonifchen 
ind  aromatifchen  Klyftiere  mit  den  fo  eben  genannten  Zu- 
ätzen;  ferner  die  Einreibungen  der  kräftigem, 
■nichtigen  Salben  in  den  Unterleib,  mit.  reichlicher  Bey- 
nifchung  desKamphers  und  des  Opiums;  die  lauen  Fo- 
ment a tio  neu  und  Um  fch läge  aus  aromatifchen 
Krautern  und  Wein  oder  Branntwein  bereitet;  endlich 
ie  allgemeinen  warmen  aromatifchen  Bäder. 

Die  Diät  ift  eine  nährende,  fchleimige.  Als  Nah- 
rungsmittel dienen  die  Suppen  aus  Reifs,  Graupchen, 
'•udeln,  Sagu,  die  kräftigen  Fleifchbriihen,  die  Weichen 
yer;  als  Getränk  eine  dünne  Abkochung  des  Saleps, 
es  Sagu,  ein  Anfgufs  der  Chamillen,  der  Mellfie  u.  f.  w!, 
iit  etwas  rothern  Wein  verfelzt.  Die  Atmosphäre, 
eiche  den  Kranken  umgibt,  raufs  mäTsig  erwärmt,  der 
alient  gegen  jede  Erkältung  hinlänglich  gefchützt,  und 
ir  die  möglich  gröfste  Reinlichkeit  in  feinen  Umgebuu- 
m,  hinficht Hch  des  Bettes,  der  Wäfche,  des  Nacht- 
uhls  u.  f.  w.  geforgt  feyn. 

Die  an  fich  fchon  langwierige  R econ  va  1 e sce nz 
on  der  D.  pituitofa  heifcht  innerlich  die  oben  genann- 
n Tonica,  oft  auch  hier  noch  in  Verbindung  mit  klei- 
2n  Gaben  des  Opiums i äufserlich  die  fpirituöfen,  aro- 
lalifchen  Einreibungen  des  Unterleibes,  die  Harkenden 
fagenpflafter,  die  tonifchen  Kräütergiirlel,  die  Harkenden 
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Klyßiere,  die  aroraalifch-tonifclien  lauen  Bäder,  endlich 
eine  gute,  nährende,  kräftige  und  gewürzhafte  Diät. 

§.  21 5. 

5)  Geht  die  Dyfenleria  piluitofa  in  die  D.  pu- 
trida  über,  die  in  diefern  Talle  eine  Dyfenteria 
putrida  fecundaria  ift,  fo  wird  das  fu  eben  an- 
gesehene Heilverfahren  mit  Beharrlichkeit  fortgefetzt. 
Auch  hier  ift  noch,  fo  lange  die  D.  pituitofa  im  üeber- 
gange  zur  putrida  begrilfen  ift,  das  Opium  innerlich 
und  äußerlich  ein  hüchlt  wichtiges  Mittel.  Es  mäfsigt 
in  diefer  Periode  noch  die  Leibfchmerzen  , den  Tenes- 
mus,  und  die  häufigen,  erfchÜpfenden  Sluhlausleerun- 
gen.’  Späterhin,  wo  lieh  die  D.  putrida  völlig  ausge- 
'bildet  hat,  findet  es  eben  fo  Wenig  feine  Anwendung, 
wie  in  der  Febris  putrida  felbft.  Hiernach  läfst  Geh 
auch  vollkommender  Streit  entfeheiden,  den  man  über 
die  Zuläffigkeit  oder  IJnznläffigkeit  des  Opiums  in  der 

fauligen  Ruhr  erhoben  hat.  t 

Aufserdem  aber  heifcht  die  ausgebildete  D.  putrida 
fecundaria  jene  Heilmittel,  welche  dem  Fa  ul  fiel)  er 
überhaupt  entbrechen,  verbunden  mit  denen,  die  vor- 
zu^sweife  der  Co  1 liquation  im  Darmkanale  begegnen. 

Ö Unter  den  erftern  zeichnet  fich  aller  Erfahrung  zu 
Folge  hefonders  der  Kampher  aus,  felbft  noch  in  den 
hohem  Graden  der  Krankheit,  bey  der  Gegenwart  der 
Petechien  und  Aphthen.  Wir  geben  ihn  am  paffend* 
ften  in  der  wäßrigen  Mixtur  mit  dem  Gumm.  arab.  oder 
in  der  Emulfion;  nur  wo  die  Leibfchmerzen  unhedeqf 
tend  find,  in  ätherifchen  Auflofungen.  Mit  ihm  ver- 
binden wir  die  Aufgüffe  der  Valeriana  und  der  Ser- 
p e n t a r i a.  Noch  mehr  leiftet  der  Aufguß  der  Arm- 
es, dem  Kampher  iuterponirt,  ebenfo  dasExtr.  nuc. 
vomicae,  von  welchem  ich  fchoP  oben  (§.  ai4.)  er- 
innert habe,  dafs  es  mehr  für  die  fecundäre  putride 
Ruhr , als  für  die  rein  piluitüle  geeignet  fey. 

Der  gleichzeitigen  Colliquation  im  Darmkanale 
begegnen  wir  hierbey  dadurch,  dafs  wir  den  eben  ge- 
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nannten  Arzneyen  die  rein  bittern  und  gerbe/ioffigen  Me- 
llicamente  inlerponiren.  Diefer  Umßarid  macht  die 
'Anwendung  des  Decoct.  Rad.  Columbo,  des  Cort.  Sima- 
rubae,  der  Rad.  Tormentill.  und  des  Cort.  Chinae  nolh- 
wendig,  die  bey  den  vorigen  Formen  der  Dyfenterie 
durchaus  contraindizirt  waren. 

Die  äufsern  Mittel  lind  in  der  Periode  des  Ue- 
dergangs  der  pituitöfen  Ruhr  in  die  faulige  durchaus  ganz 
iiefelben,  welche  die  D.  pituitofa  heifchte.  Auch  bey 
:hon  völlig  ausgebildeter  D.  putrida  lind  die  dort  ge- 
sonnten Einreibungen  und  die  aromatifchen,  fpirituöfen 
omenlalioneu  und  Umfchläge  unentbehrlich,  ebenfo  die 
rromati fchen  Kräuterbäder.  Doch  tretenhieran  dieStelle 
eei  fchleimigen  FCly liiere  mit  demZufatz  des  Opiums  die 
..ly liiere  aus  aromatifchen  und  adßringirenden  Vegetabi- 
een  mi  t d er  Bey  m i fch  u ng  desK  a m phers  i m G.  ara  bic.  gelöß. 

Die  Diät  ift  ganz  die  der  D.  pituitofa.  Doch  ift 
iter  der  reichlichere  Gebrauch  eines  guten  rothen  Weins 
ler  eines  kräftigen  weißen  Rheinweins  anzurathen,  und 
wenfo , wie  dort,  für  die  gröfste Reinlichkeit  desKran- 
mziminers  und  alles  dellen , was  den  Patienten  um- 
bt,  für  Ichnelle  Entfernung  der  Excremente  und  fleiQ» 
?le  Reinigung  der  Luft  durch  Oeffnen  der  Fenfter,  durch 
irengen  mit  Eilig,  oder  durcli  mineralfaure  Dämpfe, 
uoglichfb  Sorge  zu  tragen. 

Die  Reconvalescfinz  ift  fehr  langwierig.  Sie 
xdert  die  Columbo,  die  rein  bittern  Extracte,  das 
:(uf.  oder  Decoct.  Chinae  mit  den  Naphthen,  Effenzen 
d fpirituöfen  Magentincturen  verfetzt,  eine  kräftig 
hrende,  gevnirzhafte  Koft,  den  Genufs  eines  guten 
eins,  den  Aufenthalt  in  einer  müfsig  erwärmten,  rei- 
fn  und  Leitern  Atmosphäre,  die  fpirituöfen  Einreibun- 
h des  Unterleibes,  das  Tragen  harkender,  aroraatifcher 
! igenpllalier,  und  die  allgemeinen  tonifchen  undgewiirz- 
' flen  Räder. 

$.  216. 

6)  Anders  verhält  lieh  die  Cur  der  Dyfenteria 
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putrida  priraaria.  Ihr  Eintritt  und  ihr  Verlauf  find 
rafcher,  und  fie  felblt  ift  in  ihrer  erften  Periode,  in  den 
erllen  Tagen  der  Krankheit,  offenbar  entzündlicher  Art 
(§.  201.  3.),  Daher  auch  eine  verfchiedene  Behandlung 
in  ihren  verfchiedenen  Perioden,  die  unftreitig  am  bellen 
von  Speyer  x)  auseinander  gefetzt  worden  ift. 

Die  erlte,  nur  einige  Tage  andauernde,  Periode 
erfordert  ein  getnäfsigtes  antiphlogißifches  Verfahren  bis 
dahin,  wo  der  Abfall  der  inllummatorifchen  Erfchei. 
nungen  erfolgt.  Wirklich  ftiminen  hiermit  die  ßeob- 
, achter  überein,  liier  ift  es  nämlich,  wo  von  Einigen 1  2 3) 
fogar  kleine  Aderläffe  angerathen  worden  find,  von 
Andern  J)  bey  gleichzeitig  vorwaltendem  gaftrifchen  Zu» 
ilande  ein  Brechmittel  fogleich  im  Anfänge  gegeben, 
ebenfo  die  fauerliclien  A bführmittel,  namentlich  die 
Tamarinden.  Andere  rühmen  den  Salm i ak  und  den 
Licju.  ammon.  acetic.,  letztem  befonders  bey  gro» 
fser  Trockenheit  und  Hitze  des  Hautorgans,  ebenfo  vor» 
zugsweife  die  Säuren,  das  Acid.  fulphuric. , das  Elixir 
acid,  Hall,  und  dieSalzfäure,  wo  die  entzündlichen  Zufälle 
über  die  gaftrifchen  und  fauligen  prädominiren,  der  Puls 
voll,  lebhaft,  hürtlich  ift,  Speyer4)  endlich  fchlagt, 
jedoch  nicht  nach  eignen  Erfahrungen,  das  Begiefsen 
mit  kaltem  WalTer  nach  der  Curriefchen  Me- 
thode vor. 

Hält  man  alle  diele  Beobachtungen  und  Vorfchlä'ge 
zufamraen,  fo  kann  es  wohl  Niemand  entgehen , dafs 
diefelben  nur  in  der  Anerkennung  eines  entzündlichen 
Stadiums  begrüodet  find,  nach  deflen  individueller  Ge» 
llqllung  und  je  nachdem  dabey  insbefondere  der  Darm- 
kanal  oder  das  Jlautorgan  vorwaltend  mitleiden,  eine 
Auswahl  unter  den  genannten  Mitteln,  mit  Berückfich- 

1)  a.  a.  O.  S.  i4g — i64. 

2)  F.  W.  C.  Hunnius  Abh.  ub.  d.  Urf.  u.  Heil,  der 
Ruhr.  Jena  1797.  8.  S.  202. 

3)  Mtirfinna  n.  a.  O.  S.  474. 

4)  a.  *.  O.  S.  1 56 


tiguog  der  ihnen  beygefügteii  Andeutungen , zu  tref- 
llen  iil. 

A eu  fsere  M i ttel  läfst  diefe  Ruhrförm  in  ihrem 
erllen  Zeiträume,  wie  die  D.  inflammatoria,  nur  wenige 
•?u.  Doch  finden  dieKlyfliere  ausfchleimigen  Decocten, 
oder  aus  Molken,  oder  aus  eiuer  Ta  marindenauflöfuug  be- 
reitet, gerade,  wie  in  der  D.  biliofa,  ihren  Platz.  — Die 
Diät  ilt  hierbey  die,  welche  der  D.  inflammatoria  und 
oiliofa  ($.  a i 2 u.  2 1 3.)  zukam. 

Ul  aber  bereits  diefes  Stadium  inflammatoriura  der 
II).  putrida  primaria  beendigt,  und  erfcheint  fie  nun  als 
eine  rein  putride  Dyfenterie,  fo  tritt  danu  auch  jene  Be- 
handlung in  ihrem  ganzen  Umfange  ein,  die  der  Dy f. 
hutrida  fecundaria  zukam  (§.  2 »5.),  und  von  welcher 
demnach  hier  nicht  wiederum  im  Befondern  die  Rede 
c’eyn  kann.  Nur  der  einzige  Unterfchied  findet  lieh  vor, 
lafs  die  D.  putrida  primaria  fchneller,  als  jene  ver- 
äuft,  und  deshalb  eine  d reifte  und  fchuelle  Anwendung 
der  indizirten  inuern  und  äufsern  Heilmittel  fordert. 

§•  2 | 7* 

7)  Wo  Geh  zur  Dyfenteria  putrida,  bisweilen  auch 
eclion  zur  D.  piluitofa,  der  Status  nervofus  hinzugefeilt, 
wo  hierdurch  die  Ruhr  zu  einer  fogenannteu  Dy  fen  te- 
ia  nervofa  (§.  202.)  wird,  heifrht  diefe  Complica- 
ion  noch  eine  befondere  BeriickGchtigung.  Wir  ver- 
binden hier  nämlich  mit  jenen  Heilmitteln,  die  der  D. 
dtuitofa  (§.  2 1 4.)  und  putrida  (§.  2 1 5.)  zukameu  , die- 
jenigen, welche  dem  Ty  p h u s entfprechen.  Zu  diefeu 
gehören  fchon  die  Aufgüße  der  Valeriana,  der  Serpenta- 
ia,  der  Arnica  und  der  Kampher  *,  ferner  dieNapljlhon, 
er  Balf.  vit.  Hoffen. , die  fliifligen  Präparate  des  Animo* 
dum  carbonic. , die  Ambra  und  ganz  befondersderMo- 
chus,  deflen  Gaben  auch  hier  der  Hohe  des  Status  nervo- 
(is  in  einem  richtigen  Verbältnifleangepafst  feyn  muffen. 

Die  äu  fse  re  Behandlung hinlichtlich  der  Einreibun- 
gen» der  UmlYhlä'ge,  der  Klyftiere  und  der  Bäder , ili 
der  ganz  diefelbe,  welche  bey  der  D.  putrida  angegeben 
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worden  ift.  Nur  finden  bisweilen  noch  die  V e ficato» 
rien  und  die  Sinapisrnen  auf  den  Unterleib  gelegt 
Statt,  jedoch  nur  dann,  wenn  fich  der  Uebergang  der 
tupifchen  Darmaffection  in  den  Brand  durch  die  bekann- 
ten Erfcheinungen  (§.  2ü5.),  namentlich  durcli  das 
plötzliche  Verfchwinden  der  örtlichen  Zufälle  und  der 
Unterleibsfchmerzen , durch  allgemeine  Unempfindlich- 
keit und  Sopor  des  Kranken  , und  durch  i'tiile  Delirien 
zu  verrathen  beginnt. 

Auch  die  Diät  ift  diefelbe,  wie  fie  der  Dyfenteria 
putrid a zukam, 

§.  218. 

Was  endlich  die  Behandlung  d er  mannigfalti- 
gen Nach  krank  li  eiten  der  Ruhr  (§.  20  5.)  he- 
triirt,  der  inuern  Vereiterungen-,  des  Fluxus  hepaticua, 
der  Abdominal  Verhärtungen,  der  habituellen  Durchfälle, 
der  Blennorrhoon,  der  Wafierfucht,  der  Lienterie,  der 
cjironifcben  Abdominalkrämpfe  u.  f.  w. , fo  verweife  ich 
deshalb  auf  die  diefen  Krankheitsformen  augehörigen 
Abfclmitte^ 

Viertes  Kapitel. 

Uivwillkührliclier  Abgang  des  Urins.  Unvermö- 
gen, den  Urin  zu  halten. 

E n u r e f i s.  Incontinentia  u r i n a e. 

Slevogt  D.  de  urinae  incontinentia.  Jen.  1707.  — 
E.  A.  Nicolai  relp.  Ruehle,  D.  de  quibusdam  exere-r 
* tjonis  urinae  vitiis.  Jen.  1764.  — • J.  P-  Frank  de  cur. 
hom  morb.  Epitom  Lib.  V.  P.  I.  p.  68  fq.  — H.  C a 1 1 ir 
fen  Principia  Sylletrtatis  chirurgiae  hodiernae  P.  R.  Hain, 
1790.  8.  p.  326  — 328.  — A.  G.  Richter  Anfangsgr.  d, 

\Vundarzn.  K.  6ter  Rand.  2te  Aufl.  Gotting.  1802.  3.  35i 
—36t, 

§•  219, 

Schon  die  angegebenen  Benennungen  deuten  auf  den 
Begrill’  und  das  palhognomonifche  Symptom  der  hier  ui 
Betracht  kommenden  Krankheit  hin.  Der  Urin  geht 
pämlich  bey  ihr  entweder  früher  oder  öfterer  ah, 


;al8  es  dem  Willen  des  Kranken  gemüfs  iß,  oder  auch 
Iganz  gegen  den  Willen  delftftben. 

Hierbey  unterliegt  die  Krank  heit  felbit  verfcbiedenen 
’.Modifica  tionen  und  Formen.  Bald  i 1t  der  Fall 
cdiefer,  dafs  der  Kranke  zwar  den  Urin  auf  einige  Zeit 
halten  kann,  aber  der  Drang  zu  deflen  Ausleerung  ent- 
geht fo  oft,  fo  plötzlich  und  fo  heftig,  dafs  er  ihn  wider 
;feinen  Willen  gehen  zu  lallen  genölhigt  ift;  bald  geht 
cdagegen  der  Urin  befta'ndig,  anhaltend,  aber  nur  tro- 
Epfenweife,  ohne  allen  Drang,  ja  ohne  alle  Empfindung 
aab;  jeder  Tropfen  Urin,  fo  wie  er  in  die  Blafe  gelangt, 
ifliefst  auch  fogleich  wieder  aus  ; bald  hält  der  Kranke 
(den  Urin  zwar  bey  Tage,  läfst  ihn  aber  während  der 
'Nacht  ins  Bette  iliefsen  ; end  lieh  ift  der  Ausflufs  dabey 
Schmerzhaft  und  erfolgt  unter  Blafenkrämpfen , oder 
;in  andern  Fällen  ift  er  auch  ganz  fchmerzlos  und  erregt 
ddurchaus  keine  Empfindungen. 

Die  er  Ae  Form  der  Euurefis  ift  ineiftens  die  Folge 
»einer  erhöhten  Reizbarkeit  der  Blafe,  oder  organifcher 
IFehler  in  ihr  oder  in  den  ihr  nahe  gelegenen  Thei- 
den;  die  zweite  Folge  einer  Lähmung  der  Blafe  und 
ihres  Schliefsmuskels ; die  dritte  Form  bildet  fich 
Itheils  durch  üble  Angewohnheit,  theils  auch  durch  eine 
fgrofse Reizbarkeit  der  Blafe,  oderauch  durch  organifchö 
IFehler,  namentlich  durch  eine  befondere  Kleinheit  und 
Zufammenziehung  derfelben,  oft  in  Folge  von  Verhär- 
ttungen ; die  vierte  Form  endlich,  die  fchmerzhaft« 
iEnurehs  ift  ineiftens  Symptom  organifcher  Blafenkrank- 
iheiten,  der  Blafenhämorrhoiden  oder  des  ßlafeniteins. 

Zufällige  Erfcheinungen  find  bey  dieftr  Krankheit 
-Jie  Blafenfchmerzen,  Corrofionen  und  Entzündungen 
' les  Perinäums,  der  Genitalien  in  beyden  GefchJech-' 
P:ern,  des  Scrotums  und  der  innern  Seite  des  Schenkels, 

die  , wo  das  erregende  Moment  anhaltend  fortwirkt,  bis- 
weilen in  bösartige,  fchmerzhafle  GefchwÜre,  und  felbft 
den  ßrand  »hergehen.  Dies  mufs  natürlich  bey  der 
Plinurefis  paralytica  am  häuüglicu  der  Fall  feyu,  eben 
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fo  bey  diefer  befonders  der  widerliche,  Hinkende  Urin* 
geruch  Vorkommen,  der  die  Kranken  diefer  Art  umgibt, 
und  andern  ihre  Nähe  fo  läftig  macht. 

Nicht  leicht  kann  übrigens  die  Enurefis  mit  der  Harn- 
ruhr verwechfelt  werden,  obgleich  lieh  beyde  oft  mit 
einander  compliziren.  Es  fehlt  bey  der  Enurefis  der 
Abgang  einer  übergrofsen  Quantität  des  Urins,  der  fiifse 
Gefchmack  delfelben,  der  unauslöschliche  Dürft,  und 
' die  Abzehrung  des  Kranken. 

§.  2 3 0. 

Man  theilt  die  EnureGs  verfchieden  ein.  Sie  ift  eine 
Enurefis  completa,  wenn  ohne  alles  Willen  und 
Willen  des  PatientenderUrin  abgeht;  eine  E.  incom- 
pleta,  wo  diefer  Abgang  fehr  fchnell erfolgt,  und  nach- 
dem nur  kurz  vorher  der  Trieb  dazu  Geh  eingeltellt  hatte. 

Sie  ift  ferner  bald  eine  E.  id  io  pathi  ca,  wenn  ihreUr- 
fache  zunächlt  in  der  Blafe  felbft  Geh  vorfindet,  bald 
eine  E.  fymptomatica,  wenn  ihre  erregenden  Mo- 
mente in  andern  Organen  befindlich  lind , z.  B.  Wür- 
mer im  Darmkanale , IJämorrhoidalcongellionen  oder 
organifche  Fehler  im  Mafldarm  u.  1.  w.  j wo  Ge  nui 
feilen  erfchei  11t,  eine  E.  accidentalis;  wo  Ge  anhal- 
tend andauert,  eine  E.  habitualis.  Ueberdies  nimmt 
inan  auch  eine  E.  d e 1 i ro  f a , nocturna  u.  f.  w.  an 
* §.221. 

Die  nächfte  Ur fache  der  Enurefis  ift  freyGch 
keine  andere,  als  eine  zu  olt  erfolgende,  oder  Itets  voi* 

. handene  OefFnung  des  Orificii  veficae.  Aber  diefe  letz- 
tere kommt  entweder  zu  Stande  durch  Paralyfe,  odei 
durch  eine  erhöhte  Reizbarkeit  der  Blafe,  die  wiederum  ' 
entweder  rein  dynamifche  Krankheit,  oder  von  organi- 
fchen  Fehlern  abhängig  feyn  kann. 

Hiernach  ift  auch  die  Präd ispo  f i t i on  fehr  ver- 
fchieden.  Alles,  was  einen  paralylifcheu  Zu  Hand  der 
Blafe  zu  erregen  vermag,  vermag  auch  aut  der  einen 


1)  Frank  a.  n O.  p.  70. 
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Seite  die  Enürefis  herbeyzufüliren , auf  der  andern  aber 
auch  Alles,  was  die  Reizbarkeit  fteigert  und  kräftig  er- 
höht x).  Daher  find  ihr  auch  auf  der  einen  Seite  alte 
und  abgelebte  Subjecte,  auf  der  andern  Kinder  und  reiz- 
bare Individuen  mehr  unterworfen,  als  kräftige  Co  nltitu- 
tionen,  das  Jünglingsalter  und  Menfchen  in  den  mitt- 
lern  Jahren. 

Bisweilen  entlieht  zwar  eine  transitorifche  Enure- 
fis  von  momentanen,  abfolut  äufsern , die  Blafe  zu fam- 
mendrückenden  Urfaclien,  z.  B.  in  dem  letzten  Zeit- 
räume der  Schwangerfchaft,  nach  Itarkem  Hullen, 
Niefsen,  Lachen,  im  Anfalle  des  Keichhufiens  und  der 
Epilepfie;  allein  als  chronifche,  andauernde  Krankheits- 
form liegen  ihr  weit  wichtigere  Urfachen  zum  Grunde, 
die  man  am  fiiglichften  in  zwey  Klaffen  theilen  kann. 

Zu  der  erliern  K laffe  gehören  folclie  Urfachen, 
welche  einen  paralytifchenZufland  derBlafe  be- 
dingen. Sie  können  bald  mehr  örtlich,  bald  mehr 
allgemein  einwirkend  feyn.  — Von  erlterer  Art 
find  Zerflörungen  des  Schliefsmuskels  durch  Gefchwüre, 
Quetfchungen  des  Blafenhalfes  durch  fchwere  Entbin- 
dungen oder  durch  die  Operation  des  Steins,  wenn  da- 
bey  der  Blafenhals  blos  ausgedehnt  oder  der  Sphinctep 
veficae  zerfchnitten  wird,  Ausdehnungen  der  Blafe 
durch  grofse  Steine  oder  Excrescenzen , und  endlich  dor 
Brand  der  Blafe;  — von  letzterer  dagegen  grofse  Alters- 
fcliwäche,  der  Typhus  ftupidus,  der  Sopor,  der  Ein- 
tritt des  Status  involuntarius  im  Nervenfieber,  befon- 
ders  aber  die  Apoplexien  und  allgemeiner  verbreitete 
Paralyfen  des  Nervenfyftems  in  Folge  des  Hydrocepha- 
lus  oder  der  Hydrorhachitis,  der  Verletzungen  des  Ge- 
hirns, der  Erfchiitterungen , Verrenkungen,  Brüche, 
Exollofen , der  Caries  der  Wirbelfaule  u.  f.  w. 

Andere  Urfachen  wirken  fo,  dafs  fie,  entweder 
direct,  oder  confenfuell,  die  Reizbarkeit  der  Blafe 


1)  S.  die  Gelegenheitsurfaclten  der  Enurefis  221. 


lleigern,  in  ihr  einen  Krampf  bedingen,  wobey  der 
Sphincter  veficae  der  überwiegenden  Contraction  der 
Blafenmnskeln  den  gehörigen  Widerfland  zu  leihen  nicht 
vermag.  Gerade  in  diel'em  Falle  ifl  die  Enurefis  zu- 
gleich fchmerzhaft,  und  von  den  meiften  Zufallen  der 
Blafenkrämpfe  begleitet. 

Zu  diefer  Klaffe  der  erregenden  Urfachen  gehören 
namentlich  <jer  Genufs  fchorfer  Diureticorum ; Ueber- 
tragung  des  Rhevmatismus  auf  die  Blafenmnskeln, 
Blafeuhämorrhoiden,  Askariden  im  Maftdarm,  Wür- 
mer und  Steine  in  der  Harnblale;  ferner  allerhand  or* 
gauifche  Krankheiten  der  Blafc  felblt,  Calloüläten,  Scir- 
rhen,  Auswüchfc,  Schwämme  und  Vereiterungen  in 
ihr;  endlich  maneherley  Desorganifationen  benachbar- 
ter Theile,  Steatome,  Scirrhen,  Krebs,  Polypen  im 
Uterus;  der  Hydrops  uteri  und  ovarii,  Verhärtungen, 
Auftreibungen,  Zerltörungen  der  Samenbläschen  u.f.  vv. 

§.  2 2 2. 

Die  Vor  h erfagu  ng  beftimmt  fich  zunächft  nach 
den  erregenden  Momenten  der  Enurefis,  zum  Theil 
auch  nach  dem  Alter  des  Kranken. 

Die  paralytifclie  Emirehs  an  lieh  ift  zwar  ohne  Ge- 
iahr; allein  fie  wird  oft  gefahrvoll  als  Symptom  anderer 
Krankheiten,  von  welchen  lie  abhangt.  Sie  ift  übrigens 
fehr  befchwerlich,  höchlt  luftig  für  die  Umftehenden, 
verurfacht  dem  Kranken  leicht  Jucken , Brennen,  Ex* 
coriationen  und  Exulcerationen  der  nahe  gelegenen 
Theile.  Wo  fie  noch  nicht  allzulange  angedauert  hat, 
und  befonders  dann  , wenn  fie  mehr  durch  Erfchlalfung 
der  Schl iefsmuskeln,  als  durch  Lähmung  der  Nerven  zu 
Stande  kommt,  wird  fie  bisweilen  durch  paffende  Mittel 
geheilt.  Unheilbar  ift  dagegen  in  der  Begel  die  Enurefis, 
deren  Urfache  Lähmung  des  Nervenfyfiems  ift.  Daher 
die  Prognofe  fo  mifslich , wo  fie  in  acute  Krankheiten 
in  Begleitung  anderer  Zeichen  der  Paralyfe,  in  Beglei- 
tung des  Sopors,  der  coIli(|uakiveu  Durchfälle,  Blutun- 
gen u,  f.  w.  erfeheint. 
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Bey  der  Enurefis  von  erhöhter  Reizbarkeit  der  Blafe 
kommt  es  vornehmlich  darauf  an,  ob  diefelbe  eine  rein- 
dynamifche  Krankheit  ift,  oder  nicht.  Im  erftern  Falle 
gelingt  die  Heilung  oft,  wenn  namentlich  confenfuelle 
Reizungen  (Würmer,  Ha'morrhoidalcongeftionen  u.  f.  \v.) 
(entfernt  werden  können;  lind  dagegen  organifche  Fehler 
‘die  veranlagende  Urfache,  fo  trüben  diefe  durchaus 
(die  Prognofe  jfehr.  Sie  ift  alsdann  uui  delto  ungüft- 
iftiger,  je  fchwieriger  es  ift,  wichtige  Desorganifationen, 
(Callofi täten , Scirrhen,  Carcinome  u.  f.  w.  vollkommen 
(und  dauerhaft  zu  heilen. 

Ueberdiefs  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  die  Enurefiq 
ileichter  geheilt  wird  bey  Kindern,  als  bey  Erwachsen, 
mild  am  fchwerllen  bey  allen  Subjeclen  > wahrfcheinlich, 
meil  lie  bey  erftern  weit  öfterer  einen  dynamifch -kran* 
;ken  Zultand  vorausfelzt,  bey  letztem  mehr  Folge  orga- 
mifcher  Fehler  ift. 

§•  223. 

Bey  der  Heilung  der  Enurefis  beriickfichtigt  der 
.-Aizt  zunächlt  die  erregenden  Ur  fachen,  denen  zu 
IFolge  ein  höchlt  verfchiedenartiges  Heilverfahren  nolh- 
iwendig  werden  kann«  So  erfordert  die  Enurefis,  alq 
i Begleiterin  des  Typhus  und  der  Apoplexie,  keine  befon- 
deie  Behandlung.  Was  diefe  Kraukheilen  zu  heilen 
^vermag1),  entfernt  zugleich  die  fecundäre  Enurefis.  Auf 
iufsere, , topifclie  Mittel  ift  hier  um  fo  weniger  zu  rech- 
nen, da  diele  für  diefen  Fa J 1 zu  langfam  wirken.  An- 
dere Falle,  Zerfiörungen,  Verletzungen,  Gefchwüre  des 
Blafenhalfes , Erfchülterungen  und  organifche  Fehler 
les  Rückgrats,  fordern  chirurgifche  Hülfe.  Den  Hy- 
lrocephalus  und  die  Hydrorhachitis,  den  Hydrops  uteri 
md  ovarii  fueben  wir  auf  die  unten,  unter  den  Wafier- 
uchtrn,  anzugehende  Weife  zu  heilen,  Callofiläten  und 
deirrhen  der  Blafe  oder  nahe  gelegener  Theile  durch  die 

f 


O R.  Bd.  §.  27g.  280. 


— 3oa  

I 

kräftigem  innern  und  äufsern  Refolventia  *)  zu  löfen, 
den  Rhevmatismus  oder  die  Gicht  auf  ihre  frühem  Stel- 
len zurückzuführen  z) , die  Hämorrhoidal-  und  Meu- 
flrualcongeftionen  auf  ihre  normalen  Wege  abzuleiten1 2 3), 
die  fcharfen  Diurelica  durch  die  Mucilaginofa , durch 
die  Emulfionen  mit  dem  Kampher  und  .dem  Opium  un- 
fchädlich  zu  machen,  den  Blafenliein  endlich  durch 
flickftoffige  Mittel  4)  zu  zerfetzen,  oder  ihn  durch  die 

Operation  zu  entfernen. 

§.  aa4. 

m dagegen  die Enurefis  rein  dynamifche  Krank- 
heit, fo  ift  ihre  Behandlung  von  d o p p e 1 te  r Art. 

Entfpringt  diefelbe  nämlich  aus  Lähmung  desBla- 
fenhalfes,  aus  grofser  Erfchlaffung  und  Reizlofigkeit  uef- 
felben  , z.  B.  als  Folge  eines  hohen  Alters  oder  vorausge- 
gangener Apoplexien  und  Paralyfen,  fo  tritt  eine  rei- 
zende und  Harkende  Behandlung  ein.  Wir  reichen  hier 
innerlich  befonders  die  natürlichen  Balfame,  die  Folia 
uvae  urfi  im  Pulver  oder  in  der  Abkochung,  und  als  ein 
in  diefem  Falle  befonders  wirkfames  Mittel  die  Tinct. 
Cantharid.  zu  10 — ao — 3 o Tropfen,  den  Emullio- 
nen  zugefetzt.  Als  Tonica  bewähren  fleh  liier  vorzugs- 
weife die  China  im  Decoct,  der  Alaun  in  Pulverform 

oder  Alaunmolken  benutzt. 

In  diefem  Falle  find  zugleich  äufsere  Mittel  von 
grofser  Wirkfamkeit.  Zu  ihnen  gehören  die  kalten, 
geiftigen,  aromatifchen  Umfcliläge  über  die  Blafenge- 
gend,  die  Einreibungen  flüchtiger  Salben  mit  dem  Zu- 
fatz  ätherifcher  Oele,  des  Kamphers,  der  Tinct.  Can- 
tharid. ins  Kreuz  und  ins  Perinaum  , kalte  Injectionen  in 
die  Blafe  aus  adftringirenden  Decocten,  kalte  K ly  liiere 
aus  dem  Decoct.  cort.  peruv.  oder  Salicis  mit  dem  Kam- 


1)  I.  Bd.  S.  194.  u.  533. 

2)  11.  Bnd.  §.  254. 

3)  I.  Bnd.  §.  117  u.  157. 

4)  I.  ßd.  S.  19a.  ig3. 
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pher  verletzt,  im  weiblichen  Gefchlceht  auch  Schwämme 
mit  den  genannten  kalten  adflringirenden  Flüfligkeiten 
in  die  Vagina  gebracht,  aufserdem  die  Velicatorien  aufs 
'Os  facrum,  Fontanelle  neben  die  Wirbelfäule  gelegt,  die 
Tropfbäder,  endlich  die  Electricität,  vom  heiligen  Beine 
i aus  durch  das  Perinäum  geleitet. 

Entlieht  die  Enurefis  durch  eine  excedirende  Reiz- 
barkeit, durch  einen  krampfhaften  Zultand  der 
IBlafe,  fo  behandeln  wir  diefelbe  wie  jeden  partiellen 
IKrampf.  Innerlich  eignen  lieh  dann  befonders  die 
Afa  foetida,  der  Kampher,  das  Cafloreum  , vornehm- 
lich aber  das  Opium  ; ä ufserl  ich  die  lauen  , aroraati- 
ifchen  allgemeinen  und  Halb-Bäder,  die  warmen  Um- 
ifchläge  aus  aromatifchen  und  narcotifchen  Kräuterpul- 
wern  mit  Wein  oder  Branntwein  bereitet,  die  antifpas- 
imodifchen  Einreibungen  undkrampfltillende  Klyiiiere1). 

§.  2 2 5. 

Endlich  kommen  nicht  feiten  Fälle  vor,  wo  die  Enu- 
irefis  entweder  wegen  organifcher  Fehler,  oder  wegen 
ceines  hohen  Grades  der  Paralyfe  für  die  Kunft  unheil- 
bar wird.  Hier  können  wir  nur  durch  chirurgifche  Vor- 
nrichtungen erleichtern,  den  anhaltenden  Abgang  des 
lUrins  hemmen,  und  die  hiervon  abhängenden Befchwer- 
den  befeitigen.  Zu  diefem  Zwecke  dient  das  Anlegen 
von  Flafchen  aus  Harz  verfertigt,  oder  das  Plinlegen  des 
(Cathetersj  den  man  verftopft  und  von  Zeit  zu  Zeit  ölfnet 
in  beyden  Gefclilechtern ; im  weiblichen  auch  dasEinbrin- 
gen  eines  Schwamms  oder  elaßifcher  Mutterkränze  in  die 
Wagina.  Weniger  empfieldt  lieh  im  männlichen  Ge- 
fchlecht  die  Nuckifche,  das  Glied  coraprimirende  Vor- 
richtung2). 


1)  II.  Bd.  §.  12. 

2)  Die  nähere  Befchreibung  und  Würdigung  diefer 
Apparate  f.  in  A.  G.  R i ch  t e r’s  Anfangsgr.  d.  Wundarzney- 
kunlt.  2te  Aufl.  6ter  Bd.  Gotting.  1802.  S.  354— 35g. 
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II.  Verminderte  und  unterdrückte  Excre- 

t i one  n. 

Er  fies  Kapitel. 

Die  Stuhlverhaltung,  Stuhlverflopfung. 

Alvus  adftncta.  ObRructio,  Gonltipat.io 

a I v i n a» 

C.  G.  Ludwig  de  caufis  obftructionis  alvinae.  Lipf, 
177o.  4.  1_  C.  G.  Böhme  Anleit.  f.  angehende  Aerzte,  die 
vorzügl.  Kr.  d.  erften  Wege  gründlich  zu  heilen.  Lpz.  178^ 

g H W H.  CnmpeD.de  obltructione  alvina.  Helinit. 

1 7o4.  4. ' — c.  G.  G.  Weidekind  Abh.  v.  d.  wahren. 
Kenntn.  u.  Cur  d.  Krankh.  d.  erften  Wege,  und  von  den 
Krankh.,  die  von  der  widernatürl. Befchailenheit  derfelbeu 
entheben,  a.  d.  Latein,  mit  Anmerk.  JNürnb.  179Ü.  8. 

§.  226. 

Wo  die  Faeces  lauge  Zeit  in  den  Därmen,  nament- 
lich in  den  dicken,  Rocken,  die  Ausleerungen  lange  aus- 
bleiben  und  nur  fparfam  erfolgen,  belegt,  man  dielen 
Zufall  mit  dem  Namen .der  S t u hl ver h a 1 tu ng.  Al- 
vus  adftricta;  wo  fie  ganz  nusbleiben,  mit  dem  der 
Stu  hlverftopfung,  Alvus  obli.ru  cta. 

Wie  oft  ein  Men  Ich  im  gefunden  Zullande  Stuhl- 
ausleerung haben  müfie,ifit  felir  relativ;  doch  in  vier 
und  zwanzig  Stunden  wenigftens  einmal-  Indeffen  be- 
ftimmt  auch  Vieles  hier  die  Gewohnheit.  Manche  Men- 
fchen  namentlich  hypochondrifche  und  hyfterilchePer- 
loiien,  haben  nur  alle  zwey,  drey,  vier,  fünf  Tage  eine  Oell- 
„ung,  ohne  fonderliche  Eefch werden  zu  empfinden.  Sie 
befinden  fich  fogar  bisweilen  heller  dabey,  als  wenn  lie 
täglich  mehrere  Öffnungen  haben.  Ja  man  hat  logar 
Beyfpiele,  wo  die  Stuhlausleerung  drey,  vier,  lunf  Wo- 
eben ausblieb;  dann  aber  ill  gewöhnlich  ein  fchlaf- 
f nebliger,  foporofer  Zultaud  vorhanden.  Doch  behan- 
delte Stark1)  eine  Weibsperfon,  welche  ohne  Bruch 


,)  Handb.  z.  Kenntn.  11.  Heil,  inner.  Kr.  d.  mcnfchl, 
Körpers.  2ter  Tlieil.  Jena  i8o5,  S.  5o5. 
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iund  ohne  foporöfen  2uftand  fiebeh  und  zwatizig  Tage 
verhopft  blieb,  und  dennoch  geheilt  ward. 

§.  aa^. 

Die  Diagnofe  ergibt  fich  zünächft  aus  der  Art* 
«gäbe  des  Kranke«.  Es  fehlt  ihm  an  Stuhlgang;  Bey 
i längerer  Andauer  der  Stuhl verflopfung  fangt  jedoch 
(der  Unterleib  an  aufzulreten  und  ZU  fcibhierzen;  befon- 
^ders  ift  die  Nabelgegend  gefpanht,  hart  Und  aufgetrie- 
lben,  felhjR.  der  Abgang  der  Blähungen  fehlt,  der  Kran- 
kte hat  das  Gefühl  allgemeiner  Unbehaglichkeit,  eines 
IDrucks  und  einer  Schwere  im  Unterleibe,  er  klagt  über 
.Abneigung  gegen  Speifert,  über  Ekel  und  Uebelkeiten. 
'Wird  hier  die  Stuhlverftopfnng  noch  nicht  gehoben,  fo 
ggeht  he  in  die  fogenannte  Da r m g i ch  t , in  das  Koth- 
eer  br  e ch  e n , in  den  Ileus  öder  das  M i fe r e re  über; 

Der  Kranke  erbricht  nun  alle  Contenta  des  Magens 
und  des  Darmkanals,  zu  Cr  ft  alle  genofleneli  Speifen  und 
(.Getränke , dann  eine  gallichte  Feuchtigkeit,  Weiterhin 
IDarmfäfte,  und  endlich  hinkenden,  kothigen  Unrat h; 
iHierzu  gefellen  fich  große  innere  Angft  und  Unruhe, 
Sehlallofigkeit,  grofse  Abfpannung,  Ohnmächten  Und 
.'heftige  Schmerze«  im  Unterleibe,  die  zuerft  von  irgend 
(einer  Stelle  deflelben , gewöhnlich  von  der  Nabelgegend 
oausgehen,  fpäter  aber  fich  über  den  ganzen  Unterleib 
verbreitert;  Das  Erbreche«  halt  fortdauernd  an,  der 
Alotus  aniiperillalticus  ift  fo  lebhaft,  und  bisweilen  fo 
; allgemein,  dafs  felbft  Klyftiere  urtd  Stuhlzäpfchen  ausge- 
brochen werden  könne«;  Nun  verfallt  der  Kranke  irt 
uinen  Zuftand,  der  fowohl  in  feineirt  Wefen,  als  irt  fei* 
nenErfcheinungen,  von  det Enteritis  durchaus  nicht  vers- 
chieden ift.  Der  Schmerz  im  Unterleihe  wird  bren* 
icnd,  der  Unterleib  höchlt  gefpannt,  äüfserft  eirtpfind- 
ich,  keine  Berührung  vertragend.  Es  hellt  fich  Floh, 
i Witze  und  heftiges  Fieber  ein.  DiefeS  ift  anhaltend  , eine 
^ontinua  contiiiens,  der  Puls  härtlich,  krampfhaft, 
l;lein,  unregelmäfsig,  ausfetzend,  der  Durfl  ift  heftig, 
das  Erbrechen  alles  Gcnoßenen  datiert  fort  Und  folgt  dem 
Dritter  Band.  (J 


jedesmaligen  Genüße  ofl  augenblicklich  nach.  Die 
Extremitäten  werden  kalt ^ es  erfolgen  Ohmnachleu 
und  Krämpfe,  befonders  Schluchzen  und  Sehneuhii- 
pfen,  der  Puls  finkt  bis  zur  uufülilbaren  Kleinheit, 
zur  höchilen  Frequenz  und  Schwäche  herab.  Endlich 
tritt  der  Brand  ein.  Plötzlich  hören  die  Schmerzen  im 
Unterleibe  auf,  der  Kranke  erhält  Stuhlausleerungen, 
aber  diefe  find  aufgelölt,  flinkend,  fchwarz,  brandig. 
Diefer  Umlland  täufcht  den  Kranken,  wie  die  Umfte- 
henden,  Bald  aber  verfällt  derfelbe  in  den  hüchiten 
Grad  von  Schwäche  und  in  Hille  Delirien ; die  genannten 
Krämpfe,  die  Ohnmächten,  die  Todtenkälts  nehmen 
überhand,  klebrige,  kalte  Schwei fse  brechen  aus,  das 
Anfehn  wird  zur  Facies  Hippocratica , endlich  erfolgt 
der  Tod'). 

§.  228. 

Die  nächfle  Ur fache  der  Krankheit  ift  ein  er- 
fchwertes  oder  gänzlich  gehindertes  Herabfteigen  derEx- 
cremente  zum  Anus,  welches  jedoch  durch  verfchiedene 
Urfacben,  bald  durch  einen  inflammalorilchen  Zufland 
des  Darmkanals  felbfl,  bald  durch  mechanifche  Hinder- 
nifie,  bald  durch  Krampf,  bald  durch  grofseReizIofig- 
keit  und  Torpidilät  der  Digellionsorgane  herbevgeführt 
feyn  kann,  und  worauf  auch  die  Eintheilung  in  eine 
Conitipatio  infl  a mma  toria,  mechanica,  fpa- 
flica  und  torpid a beruht.  Das  Miferere  aber  bildet 
fich  namentlich  durch  einen  vollkommenen  Motus  anti- 
periflalticus,  welcher  bald  höher,  bald  tiefer  im  Darm* 
kanale  beginnt,  fpäterhin  aber  in  wahre  Darmentzün- 
dung übergeht. 

Die  Präd  ispo  fi  lio  n ift  fehr  verfchieden,  wie  cs 
die  verfchiedenen  Formen  diefer  Krankheit  felbfl  find. 

1)  J.  C.  G alles  ky  Abh.  v.  Miferere  od.  d.  Darm- 
gicht. Mitau  u.  Riga  1767.  8.  — D Piahn  D.  de  paflionis 
iliacae  pathologia.  c.  tab.  aen.  Halae  1791-  4.  — B.  G. 

Vogel’s  fichere  und  leichte  Methode,  den  Ileus  von  ein- 
geklemmt. Darmbrüchen  zu  heilen.  Nürnb.  1 797.  8. 


An! der  einen  Seile  pradisponirt  zu  ihr,  und  namentlich 
zur  Conltipalio  fpaltica,  Rigidität  und  Trockenheit  der 
l'ufer  überhaupt  und  insbelondere  im  Darmkannle, 
ebenfo  die  Geneigtheit  zu  Abdominalkrämpfen  j atif  der 
andern  Seile  zur  Conftipalio  (orpida  SchlafFlieit  und  Un- 
thäligkeit  der  Darmmuskeln,  und  allgemeiner  laxer, 
fchlaifcr,  fchwnmmiger  Habitus*,  ferner  Verengerungen 
und  Verhärtungen  des  Darmkanals,  die  theils  angebo- 
ren, llieils  und  oft  Folgen  vorausgegangener  Darment- 
zündungen feyn  können;  endlich  organische  Fehler  der 
Abdominalorgane,  z.  B.  bedeutende  Verhärtungen  und 
Anfcluvellungen  des  • Pancreas  oder  der  Lymphdriilen, 
die  den  Darmkanal  comprimiren , den  Durchgang  der 
Excremente  hindern. 

Die  Gel  eg  e n hei  ts  u r fa  ch  en  lalfen  fleh  auf 
vier  Klaffen  zurückbringem 

Der  erftern  gehört  vorzugstveife  die  Entexitis 
mnd  Alles  an,  was  diefe  erregt;  alfo  befonders  Erkältun- 
gen des  Unterleibes  und  der  Fiifse,  fcharfe  Gifte,  na- 
onentlich  aus  der  Reihe  der  mineral i fchen , der  Arfeuik, 
der  Sublimat,  die  concentrirten  Mineralfäuren , ferner 
(Uebertragungeh  des  Rhevmatismus  oder  der  Gicht  auf 
die  Digeltionsorgane  u.  f.  w. 

Eine  stweyte Kla ife  vonUrfacheh  wirkt  fo  ein,  dafs 
:fieofFenbareine  er  h übte  Rigi  di  tu  t und  eine  krampf» 
hafte  Spannung  der  Muskel  fafer  bedingen* 
Hierher  gehören  die  Paroxysmen  der  Abdorainalkräm- 
ple,  der  Hypochondrie,  und  noch  mehr  der  Hyfterie 
bey  ausgelrocknetem  Körper  und  flraffer,  gefpannter  Fä- 
fer;  ferner  der  Genufs  vieler  feiler  Nahrungsmittel  mit 
gleichzeitiger  Verabfiurnung  hinlänglicher  Getränke,  der 
ühermafsige  Verluft  wäfsriger  Feuchtigkeiten  durch  die 
'Nieren  oder  das  Hautorgan,  der  Gebrauch  fein*  adllnn- 
girondar  Arzneyen,  der  China,  des  Elfens  u.  f.  w. ; end- 
lich insbefondere  auch  der  innere  oder  der  iibermäfsige 
ialsere  Gebrauch  des  Jlleycs  und  die  chronifche  ßleyver- 
giftung  felbftv 
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J’Auf  andere  Art  erzeugen  drittens  Solche  Ursa- 
chen die  Stuhl  verftopfung,  welche  einen  hohen  Grad  der 
Erfchlaffung,  des  Torpors,  oder  fogar  eine 
Lahraung  der  Darmmuskeln  herbeyfiihren ; liz- 
zende  Lebensart,  Schwere,  unverdauliche,  mehlige  Koft, 
Mangel  an  körperlicher  Bewegung  bey  träger,  reizlofer, 
phlegraatiScher  KÖrperconRitution,  und  Ueberreizurigen 
durch  den  Mifsbrauch  der  Drafticorum  und  Salinorum. 
Eben  hierher  gehören  auch  die  Apoplexie  und  Lähmun- 
gen des  NervenSyRems,  die  nicht  Selten  von  der  ConRi- 
pation  begleitet  find. 

Der  vierten  KlalSe  gehören  alle  den  Darmkanal 

mechani  fc  h ve  rllopfendeSchäd  lieh  k eiten  an; 

verhärteter  Darmunralh,  Ansammlungen  von  fremden 
Körpern,  beSonders  von  Steinen  und  Fruchtkernen , von* 
Kernen  der  KirSchen,  Pflaumen,  Aprikofen  und  Pfir- 
feben,  angehäufte,  Schwere,  unverdaute  Nahrungsmit- 
tel, Schlfimklumpen  und  Würmer;  ferner  die  Ineinan- 
derSchiebung  der  Gedärme  SelbR  (Volvulus,  Intusfus* 
ceptio,  Invaginatio  inteliinorum)  Scirrhofitaten  und  Ver- 
wachsungen derfelben  unter  einander,  Verhärtungen  und 
Auftreibungen  benachbarter  Organe,  Indurationen  des 
Pancreas,  der  Lympbdrüfen,  bedeutende  GefchwülRe 
des  Uterus,  der  Vagina,  Sehr  ausgedehnte  Hämorrboi- 
dalfäcke;  auSserdem  aber  vorzugsweise  die  eingeklemm- 
ten Brüche. 

§.  22g. 

Jede  anhaltende  Stuhlverftopfung  ift  eine  gefährliche 
ErScheinung.  Schon  die  heftigen  Anstrengungen  wäh- 
rend des  NiSus  beym  Stuhlgange,  welchen  der  Kranke 
zu  erhalten  verfucht,  können  heftige  Congeftionen,  Blut- 
fpucken,  Zerrei fsungen  der  Hirngefäfse,  und  hierdurch 
die  Apoplexie  herbeyfiihren. 

Doch  richtet  fich  die  fpecielle  Prognofe  zunäcliR 
nach  den  erregenden  Ur fachen  der  Gonllipatiön 
und  der  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit,  diefe  Schnell 
und  dauerhaft  zu  entfernen.  Im  Allgemeinen  nämlich 


‘kann  mau  behaupten,  dafs  die  Vorherfagung  am  gün- 
litigAen  fey,  wo  dieStuhlverAopfung  durch  Rigidität  und 
IKrampf  der  Daruiuiuskeln  zu  Stande  kommt,  fclion  un- 
jgünßiger,  wo  fie  durch  ErfchlaA’ung  und  Torpidität  Geh 
[bildet;  fehr  mifslich , wo  die  ConAipation  auf  der  Ge- 
genwart der  Enteritis  beruht,  am  ungünßigAen  aber,  wo 
mechanische  Hindernifle,  befonders  fchwer  zu  heilende 
corganifche  Fehler , Ge  erregen  (§.  228.). 

Vieles  befiimmt  ferner  der  Grad  der  Krank- 
Hieit,  die  Gegenwart  jener  Erfcheinungen , welche  da* 
AufAeigen  der  Conltipation  zum  Miferere  und  der  Ente- 
iritis, und  den  Uebergang  diefer  letztem  in  den  Brand 
[Gezeichneten  ($.  227.). 

Auch  die  öftere  Wiederkehr  der  Krank* 
iheit  kommt  in  Anlchlag.  Sie  deutet  meiftens  auf  or- 
gganifche  Fehler  des  Darmkanals  felbft,  oder  ande- 
irer  Abdominalorgane  hin,  und  trübt  deshalb  die 
IPrognofe  fehr. 

Endlich  berücklichtigen  wir  die Con Ai t u t i o n und 
(das  Alter  des  Kranken.  Reizbare,  fchwächliche 
[Individuen  und  Kinder  laufen  größere  Gefahr,  als  Er- 
wachfene  und  übrigens  Gefunde.  Bey  erftern  iA  es  be- 
fonders die  fenüble  Befchaü'enheit  des  Darmkanals,  die 
zur  Enteritis  prädisponirt  und  eine  anhaltende  Stuhl- 
vverAopfung  bedeutender  als  bey  Andern  macht. 

§.  2 3o. 

Wie  das  Ca ufal Verhältnis  der  in  Anbetracht  lieben- 
den Krankheit  ein  vierfaches  war  (§.  228.),  fo  iA  auch 
hiernach  ihre  Behandlung  vierfacher  Art. 

1)  Die  ConAipatio  i n f I a m m a t o r i a nämlich 
lieifcht  durchaus  kein  anderes  Heilverfahren,  als  jenes, 
welches  der  Enteritis  zukommt,  und  denen  nähere  Erör- 
terung der  Lehre  von  den  topifchen  Entzündungen  ange- 
hört. Es  find  die  reichlichen  und  nach  UmAänden  wie- 
derholten Aderlälfe,  die  Blutigel  an  den  Unterleib  ge- 
j Atzt,  innerlich  die  milden  Ode  und  die  Mucilaginofa, 
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äufaerlich  aber,  nachvorausgefchickten  Blntnusleerungen, 
die  erweichenden  Klyiiiere,  die  lauwarmen,  erweichen- 
den Fomenlalionen  und  Umfchläge,  durch  welche  wir 
der  Darmentzündung,  und  mit  diefer  zugleich  ihr  Sym- 
ptom, die  Stuhlverltopfung,  beledigen. 

. a)  Die  (Jon  Ui  patio  fpaliiea,  abhängig  von 
Trockenlieit  und  krampfhafter  Spannung  der  Darmmus- 
kelu,  erfordert  Abführmittel,  jedoch  nur  die  blanden, 
milden,  welche,  ohne  den  Darmkoual  zu  reizen,  die 
Spannung  der  Muskelfafer  lcifen.  Hier  eignen  lieh  aus 
diefem  Grunde  ganzbefonders  die  Olea  expreffa,  das 
Ol.  Olivar.,  Amygd.  dulc.,  Papav.  alb.,  Li  ui  und  Ricini 
in  großen  Gaben,  ferner  die  Pulp.  Tamarind.  und  Caf- 
fiae,  das  Electuar.  leniliv. , weniger  fchon,  befonders 
bey  vorhandener  Neigung  zur  Flatulenz,  die  Manna  und 
der  Honig,  Unter  den  Neutralfalzen  lind  es  der  Tort, 
depurat,,  boraxat.,  natronat.,  und  der  Liqu.  Kali  ace» 
lici , die  hier  Platz  nehmen,  und  welche  wir  mit  den 
obigen  Mitteln  auf  verfchiedene  Art  verbinden.  Ausge- 
fchloOen  dagegen  bleiben  die  fcharffloffigen  und  harzi- 
gen Abführmittel,  und  die  ftark  eingreifenden,  reizen- 
den Neulralfalze. 

Aeufserlich  benutzen  wir  die  erweichenden, 
fchleimigen,  öligen  Klyfliere  aus  den  Abkochungen  des 
Leinfamens,  der  Hafergrütze,  der  Milch,  mit  dem  Zu- 
fatze  milder  Oele,  der  Manna,  des  Honigs;  ferner  die 
allgemeinen  lauen  Bäder,  die  erweichenden , warmen 
Foinentationen  und  Umfchläge  über  den  Unterleib,  be- 
fonders über  die  Nabelgegend,  endlich  die  erweichenden 
und  krampfwidrigen  Einreibungen  aus  dem  Ol.  Hyofc. 
oder  Chamomill.  coct.,  oder  aus  fetten  Oelen  mit  dem 
Kampher,  dem  Liqu.  ammonii  cauftic.  u.  f.  w.  bereitet. 

§.  a3i. 

3)  Bey  der  Conliipation  von  Torpidität 
des  Darmkanals  befeitigen  wir  juinächß  diejenigen 
IJrläcbeu  , welche  diefelbe  erregten.  Wir  heilen  in  die- 
fein  Falle,  wo  möglich,  paralytifche  Zuflände  des  Ner-* 


venfyftems,  fetzen  den  Kranken  auf  eine  leicht  verdauli- 
che Koll,  empfehlen  ihm  hinreichende  hörperliche  Be- 
wegung u.  f.  w.  — Nächltdem  aber  heben  wir  diefe 
IForru  der  StuhlverRopfung  durch  den  Gebrauch  mehr 
teingreifender,  dem  reizlofen  Zulfande  des  Darmkanals 
angemeffener  Abführmittel.  Hier  ill  es  denn,  wo  die 
reizenden  Neutralfalze,  das  Kali  und  Natr.fulpliuricum, 
ctbenfo  die  Magnefia  fulphurica  in  vollen  Dofen  eintre- 
ten,  und  unter  den  vegetabilifchen  Abführmitteln  be- 
ifouders  die  Rhabarber,  die  Folia  Sennae,  das  Infuf.  la- 
acativ.  V.,  und  die  Jalape,  letztere  in  Pulverform  zu 

bis  3ß>  flls  Refin.  Jalap.  in  Emulfion  oder  Pillen 
tau  6- — 10  Granen,  als  Sapo  Jalapin.  zu  8 — 15  Gra- 
inen  bey  Ervvachfeneu.  Aehnliche,  doch  gegenwärtig 
'weniger,  als  fonlt gebrauchte  Mittel  diefer  Art  find  die 
Aloe  zu  4 — 6 Granen,  das  Extr.  Aloes  aquof.  zu  i5 — - 
i3o  Granen,  und  die  ehemaligen  Com pofita  der  Aloe,  wie 
die  Piiul.  balfamic.  aperient.  Rufi],  die  Pil.  pancbyma- 
gog.  Crollii  u.  a.  m.;  ferner  die  Gumm.  und  die  Refina 
SScammonii  zu  2 , 4 — 6 Granen  und  das  Extract  Colo- 

i 'ynthid.  zu  3 — 8 Granen. 

Von  diefer  Art  der  Stuhlverllopfung  ift  in  der  Re- 
t^el  diejenige,  welche  fo  häufig  die  Hypochondrie  beglei- 
tet. Diefe  verlangt  namentlich  die  fo  eben  genannten 
Neutralfalze  in  refracta  doli,  das  Kali  tartaric.,  das  Am- 
notj.  muriatic.,  die  Rhabarber,  die  bekannten  Digelliv- 
julver  mit  den  Aromaticis  verfetzt,  ebenfo  das  Infuf. 
Rhei  arnarum. 

Auch  die  äufsern  Mittel  mülfen  reizender,  er- 
öffnender Art  feyn.  Am  meifien  empfehlen  fich  die 
Rlyitiere,  denen  man  hier  das  Kochfalz , die  Seife, 
las  Oxym.  fimpl.,  in  hartnäckigen  Fällen  das  Natr. 
ulphuric. , die  Magnef.  fulphurica,  den  Tart.  ftibial., 
len  Eilig  zufetzt,  oder  fie  aus  einem  Infuf.  Fol.  Senn.  od. 
Wicotianae  bereiten  läfst.  Auch  das  Begiefsen  des  Un- 
.erleibes  oder  der  Schenkel  mit  kaltem  Walfer,  ebenfo 
las  Gehen  mit  blolsen  Füfscn  auf  kalten  Steinen  bot  man 


hier  angerathen  , wobey  wahrfcheinlich  eine  Erkältungj 
und  durch  diefe  ein  Durchfall  erregt  werden  kann.  Weit 
günftigqre  Erfahrungen  lind  indelfen  auch  in  diefem  Falle 
für  allgemeine  laue  fläder  vorhanden, 

§,  a3a, 

4)  Hängt  die  Condipation  von  den  oben  (§.  228.)  ge- 
nannten mechanifchen  Hinderniffen  ab,  fo  ill 
zuvörderd  auszuinitteln,  ob  (ich  hiorbey  fchon  eine  Nei- 
gung zur  Darmentzündung  durch  lebhaften  Schmerz, 
durch  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes,  durch  Neigung 
zum  Erbrechen  u,  f,  wt  verräth,  oder  nicht,  Im  erdern 
Falle  kann  nach  Umftänden  eine  Aderlafs  nothwendig 
Werden;  auf  jeden  Fall  aber  id  hier  die  Behandlung  der 
Condipatia  inflaramatoria  (§•  a3o.),  und  demnach  befnn- 
ders  der  reichliche  Gebrauch  der  ausgeprefsten  milden 
Oele  iqdizirt,  zu  welchem  Zwecke  v.  Swieten  vorzugs- 
weife da»  OJ,  Lini  zu  einem  Pfunde  in  kurzer  Zeit  ge- 
nommen anempfahl,  Diefe  milden  Oele  heben  nicht 
nur  die  entzündliche  Spannung  der  Darmmuskeln,  hin- 
dern de  Icifen  zugleich  den  harten  Darmunrath  auf,  und 
erleichtern  den  Durchgang  der  hopfenden  Körper. — 
Wo  dagegen  keine  Spuren  von  Entzündung  fich  vorfin- 
den, die  Verdopfung  einerein  mechunifche  id,  treten 
Zwar  aus  dem  angegebenen  Grunde  abermals  die  Oleofa 
und  Unguinofa,  die  eben  genannten  Oele,  zerladene  Fet- 
te oder  Butter  in  reichlichen  Quantitäten,  die  Manna, 
die  Pulp,  Tamarind.  und  Caffiae  ein,  allein  wir  verbin- 
den fie  hier  mit  jenen  reizenden  Abführmitteln , die  den 
Motu?  periflalticns  kräftig  beleben  (§•  23i.,),  und  befoi- 
tigen  demnach  auf  einem  doppelten  Wege  die  fich  vor- 
findenden Uinderniffe,  Daher  in  diefem  l alle  der  aus- 
gezeichnete Nutzen,  der  öligen  Emulfionen  mit  den  där- 
ker  purgirenden  Neutralfalzen,  oder  des  Elecluar.  leni- 
tiv,  mit  dem  Pulv.  Fol,  Senu. , dem  Kali  oder  Natr,  ful- 
pljuric,  verfetzt,  — Ganz  verwerflich  dagegen  bleibt  der 
vou  einige»  altern  Aerzlen  empfohlne  Mercurius  vivus 
depuratus,  den  fie,  namentlich  brym  Volvulus,  alle 


zzwey  Stunden  zu  einer  bis  zwey  Unzen,,  felbft  bis  zu  ei- 
inem  halben  Pfunde  verordneten.  Er  belafligt  durch  feine 
Schwere  und  als  ein  neuer  fremder  Körper  den  Darm- 
Ikanal,  fteigert  als  folcher  den  beginnenden  oder  fchon 
worhandenen  Entzündungszuftand,  wird  in  jedem  Falle, 
Ibefonders  bey  incarcerirten  Brüchen  hötfhft  nachthei- 
Uig,  und  befördert  leicht  die  Perforation  des  Darms. 

Auch  die  äu  fser n Mittel  find  in  diefer  Form  der 
iStuhlverftopfung  von  doppelter  Art.  Bey  einem  gleich- 
zeitigen fubinflammatorifchen  Zuftande  des  Darmkanals 
(dienen  die  fchieimigen  und  öligen  Klyftiere  (§.  a3o.  2.); 
'wo  ein  folcher  nicht  gegenwärtig  ifi,  mehr  die  bereits 
((§.  a3i.)  angebenen  reizenden.  Zugleich  empfehlen 
ifich  in  beyden  Fällen  die  warmen,  erweichenden  Um. 
lfchläge,  die  warmen  öligen  Einreibungen,  und  befon- 
<ders  die  laueii  Bäder. 

Eine  befondere  Berückfichtignng  verdienen  noch  die 
eingeklemmten  Brüche,  und  die  Anhäufungen  ei- 
nes harten  Darmunraths  innerhalb  des  Bruchs,  wodurch 
'ein  fchon  alter  Bruch  zur  Hernia  incarcerala  werden 
kann.  Hier  werden  abermals  nach  Umftänden  die  Ader- 
lafs  und  Blutigel  nothwendig,  ferner  die  Entleerung  des 
Bruchs  durch  die  fo  eben  angegebenen  eröffnenden  Mit- 
tel und  Klyftiere,  die  antifpasmodifchen  öligen  Einrei- 
bungen, die  lauen  Bäder,  und  kurz  zuvor,  ehe  die  Re- 
pofition  verfucht  wird,  das  Auffchlagen  der  Aqu.  fatur- 
nina  Goul,,  der  Schwefelnaphthe  und  anderer  kältender, 
zufumraenziehender,  das  Volumen  des  Bruchs  vermin- 
dernder Mittel,  endlich  die  Repofition  felbft,  oder  wo 
diefe  nicht  gelingt,  die  Operation,  für  welche  beyde  diu 
Chirurgie  die  nähern  Regeln  zu  erörtern  hat. 
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Zweytes  Kapitel. 

Die  Urinverhaltung.  Retentio  urinap. 

C.  A.  Nicolai  refp.  Rühle  D.  de  quibusd.  excre- 
tlonis  urinae  vitiis.  Jen.  1764. — van  der  ßoonMefch 
D.  de  itnpedita  urinae  excretione.  Lugd.  B.  1786.  — M. 
Troja  iib.  d.  Kr.  d.  Nieren  u.  Harnblal'e;  a.  d.  Ital.  Lpz. 
1788.  8.  — A.  G.  Richter’«  Anlangsgr.  d.  Wundarzn.  K. 
6ter  ßd.  ate  Aufl.  Götting.  i£o2.  8.  S.  2jo — 3x5.  — W, 
Schmidt  v.  d.  Kr.  d.  Harnblafe.  Wien,  i8o5.  8- 

§.  a33. 

Wo  der  Urin  entweder  nicht  in  gehöriger  Menge 
oder  in  gehöriger  Ordnung,  oder  mit  der  gehörigen 
Leichtigkeit  abgeht,  belegt  uian  dielen  Zuftaod  im  All- 
gemeinen mit  dem  Namen  der  Urinverhaltung, 
Retentio  urinae. 

Allein  im  Befonddern  unterfcheidet  man  hierbey 
drey  Formen  und  Varietäten,  nämlich: 

1)  das  Sch  wer  har  ne  n , Dyfuria,  I)  i f Fi— 
cultas  urinae;  wobey.der  Urin  nur  mit  Muhe  und 
Anltrengung , und  zugleich  unter  einem  brennenden 
Oefühle  ausgeleert  wird  , der  Iteiz  zum  Urinladen  abet 
nach  erfolgter  Ausleerung  aufhört. 

2)  die  Harn  ft  renge,  der  Harnzwang, 
Stranguria,  Teuesmus  veficae;  wobey  der 
Urinabgang  nur  tropfenweile  und  unter  Blafenfchmer- 
zen,  oft  zugleich  unter  der  Empfindung  einer  Kälte  in 
der  Harnröhre  fo  erfolgt,  dafs  ein  belläudiger , anhal- 

* tender  Drang  zum  Urinlaffen  auch  nach  der  Ausleerung 
zurückbleibt. 

Zufällig  findbey  beyden  die  Quantitäten  des  abgehen- 
den Urins,  feine  blaffe  und  durcbfichWge  Farbe,  oder 
feine  trübe  und  fchleimige  Befclialfenheit , lerner  die 
Heftigkeit  der  Schmerzen,  unter  welchen  er  ausgeleert 
wird,  endlich  auch  manche  confenfnelle  Zutälle,  wie 
allerhand  AbdorninalkrÜmpfe,  Kolikfehmerzen  uud 
Tcnesmus  des  Maftdurms. 

3)  die  Harnverhaltung, 


Ifthuria,  hey 
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welcher  die  Harnausleerung  völlig  unterdrückt  rih  Sie 

zerfällt  wiederum  in  zwey  Species  : a)  in  die  Zurück-  ' 

naltung  des  Harns,  I fc  h u r ia  Vfer  a , Reteotio 
nrinae,  wo  der  Urin  fich  zwar  in  der  Haruhlafe  befin- 
det, da felbft  zurückbleibt,  aber  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  nicht  ausgeleert  werden  kann;  — und  b)  in  die 
Unterdrückung  der  Harn-  Ab-  und  Ausfoude- 
’ung,  I f c h u r i a f p u r i a , Suppreffio  uriiiae, 
wenn  die  Blafe  leer  ift,  kein  Urin  in  diefelbe  herabfliefst, 
entweder  weil  kein  Urin  in  den  Nieren  abgefondert  wird, 
oder  ein  Hindernifs  aut  feinem  Wege  zur  Bla  ft  fich 
rporfindet. 

1 §.  234. 

Die  Diagnofe  diefer  drey  verfchiedenen  Formen 
Her  erfchwerten  oder  geberamten  Urinausleerung  ift 
demnach  im  Allgemeinen  leicht;  allein  ein  wefentlichec 
lUnterfchied  findet  fich  vor  hinfichllieh  der  Erfcheinun- 
i»»en  hey  der  Ifohurie,  je  nachdem  diefelbe  eine  Ifcliuria 
nera  oder  eine  TlcHuria  fpuria  ilt. 

Bey  der  I fch  ur  ia  vera  beziehe«  fich  nämlich  alle 
l opifchen  Zufälle  auf  ein  locales  Leiden  der  Blafe.  Der 
Kranke  hat  in  der  Blafengegend  ein  lälliges  Ziehen  und 
heftige  Schmerzen,  die  fich  nach  dem  Perinäum  er- 
dtrecken und  in  aufrechter  Stellung  des  Körpers  zuneh- 
tmen ; die  Blafengegend  , und  bey  längerer  Andauer  der 
Krankheit,  das  Perinäum  und  der  Unterleib  find  aufge- 
trieben und  gefpannt;  man  findet  die  Blafe  deutlich  her- 
vorragend und  angefclnvollen , und  beym  Druck  auf 
diefe  Gefchwulit  erfolgt  grofser  Drang  zum  Urinlaflen, 
oft  auch  der  Abgang  kleiner  Quantitäten  des  Urins. 
'Kann  der  Calheter  in  die  Blafe  eingebraclit  werden,  fo 
srfolgt  auch  durch  diefen  augenblicklich  die  Ausleerung. 
Dauert  diefe  Iichurie  länger  an,  fo  fammelt  fich  der 
Urin  in  den  Harnleitern  an,  und  dehnt  diefe  aus.  Dann 
forfireckt  fich  der  Schmerz  zugleich  bis  zu  den  Ureteren, 
und  felbft  bis  zu  den  Nieren;  er  .nimmt  alsdann  aucli 
lie  Lendengegend  ein,  und  verurlacht  dafelbft  ein  höchft 
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luftiges  fpannendes  Gefühl , gleichfara  als  wenu  die  Len« 
den  mit  Gewalt  auseinander  gezogen  würden. 

Hierzu  gefelleu  lieh  nun  allerhand  fecundäre  und 
confenfuelle  Zufülle.  Die  angefch wollene  Blafe  drückt 
gegen  deu  Maltdarm , und  es  erfolgt  Stuhlverftopfung. 
Grofse  innere  Anglt  und  Unruhe,  heftige  Kolikfchmer- 
zen,  Neigung  zum  Erbrechen  und  wirkliches  Erbre- 
chen, krampfhaftes  Schaudern,  Zittern  der  Glieder, 
convulfivifche  Bewegungen  der  Muskeln  treten  hinzu. 
Endlich  erscheint  die  Entzündung  der  Blafe  und  der 
Ureteren.  Der  Schmerz  wird  aufserft  heftig  und  bren- 
nend , die  Scharagegend  heifs  und  hüchft  empfindlich, 
der  Kranke  verfallt  in  ein  lebhaftes  Fieber;  Schluchzen, 
Delirien,  Ohnmächten,  kalte  Extremitäten  Hellen  lieh 
ein;  fpäterh in  der  Sopor,  Hilles  Delirium,  der  ganze 
Status  nervofus,  Hinkender  Athem , bisweilen  ein  nach 
Urin  riechender  Schweifs,  Todtenkälte  des  Körpers,  oft 
noch  unwillkürlicher  Ausflufs  des  Urins,  und  unter  die- 
fen  Erfcheinungen  der  Blafenbrand  und  der  Tod.  — In 
andern  Fällen  erfolgt  die  Ruptur  der  Blafe  und  der 
Urin  ergiefst  fich  mit  tödtlichem  Erfolge  in  die  Bauch- 
höhle oder  in  das  Scrotum,  und  erregt  hier  Entzündung, 
Brand  und  filtulöfe  Gänge;  oder  die  hintere  Blafenwaud 
wird  durch  Eiterung  oder  Gangrän  perforirt,  und  der 
Urin  fliefst  durch  denMaftdarm  aus;  oder  es  bilden  fich 
theils  hier,  theils  dort,  wo  die  Ureteren  fich  entzünde- 
ten, Eiterungen,  Abfcelfo  und  Fifteln  im  Perinäum. 

Bey  der  Ifchuria  fpuria  dagegen  mangeln  die 
angegebenen  topifchen  Zufälle  in  der  Blafengegend , und 
es  erfolgt  nach  freyer  Application  des  Catheters  kein 
Harnabgaug.  Dagegen  finden  fich  entweder  die  bekann- 
ten Zeichen  der  Nephritis,  oder  die  Zufälle  einer  mecha- 
nifchen  Verftopfung  der  Harnleiter  durch  Steine  ')  oder 
grofse  Schleimklumpen  2)  vor.  Indefl’eu  ift  eine  folche 
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[ffchuria  fpuria,  als  eine  vollkommene,  d.  h.  fo,  dafs 
gar  kein  Urin  in  die  Blafe  gelangt,  immer  höchft  feiten, 
ida  feiten  beyde  Nieren  zugleich  entzündet  werden,  und 
hbey  der  Entzündung  der  einen  die  andere  die  Function 
oder  kranken  zum  gröfsten  Theile  vertritt,  bey  mecha- 
inifcher  Verftopfung  in  einem  Harnleiter  aber  doch  der 
zzweyte  noch  frey  bleibt. 

§.  a35. 

Die  gehemmte  oder  unterdrückte  Urinausleerung  ill 
inie  eine  eigenmächtige,  für  fich  beliebende  Krankheits- 
iform,  ftets  eine  fecundäre  Erfcheinung,  die  bald  von 
dynamifchen , bald  organifcheu  Krankheiten  der  Urin 
ab-  und  auslondernden  Organe  abhängig  feyn  kann. 

Eine  Prädispofition  für  diefelbe  findet  fich, 
rwenn  man  vielleicht  die  Gegenwart  der  Nieren-  und  Bla- 
ifenftoine  ausnimrnt,  fall  einzig  in  einer  allgemein  erhoh- 
tten  Reizbarkeit  des  Organismus  und  in  einer  vorwalten- 
iden  Geneigtheit  zu  Krämpfen  überhaupt.  Daher  finden 
vwir  die  Retentio  urinae  und  ihre  Species  fo  häufig  im 
{Kindesalter,  während  der  Zahnperiode,  im  Typhus  ver- 
ifatilis  bey  Kindern  und  bey  reizbaren  Frauenzimmern, 
ibey  hyfterifchen  und  hypochondrifchen  Individuen  weit 
öfterer,  als  bey  gefunden  männlichen  Subjecten.  Doch 
;iit  auch  auf  der  andern  Seite  das  hohe  Alter  diefen 
lUrinbefchwerden  oft  unterworfen , wahrfcheinlich  in 
IFolge  organifcher  Fehler,  die  fich  in  diefer  Lebenspe- 
vriode  leicht  ausbilden. 

Höchft  verfchieden,  aber  für  die  Befiimraung  der 
Therapie  zugleich  höchft  wichtig,  find  die  erregen- 
den Momente  der  Dyfurie,  Strangurie  und  Ifchu- 
’.rie.  Doch  lallen  fie  fich  auf  folgende  Klaffen  zurück- 
i bringen. 

1)  Entzündungszultände  der  harnab-  und 
ausfonde  rnden  Organe;  die  Nephritis  und  Cylii- 
tis;  die  bald  primär,  bald  bey  andern  Abdominalent- 
zündungen fecundär  feyn  können,  mit  welchen  aber  ftets 
die  genannten  Anomalien  der  Urin*  Se-  und  Excretion  in 


einem  riiedern  oder  hohem  Grade  verbunden  find.  Selbll 
das  inflammalorifche  Stadium  des  Trippers  (§.  67.) 
gehört  hieher,  für  welches  die  Strangnrie  ein  conlianies 
Symptom  abgab. 

q)  lyie  ch  a n i fch  e Hinderniffe  für  dieAus- 
Uerung  des  Urins;  Illutanhäufungen  in  der  Blafe 
beym  Alictus  cruenlu»,  An  fch  Wellungen  und  Ausdeh- 
nungen der  BlafengefäG®  bey  den  Blafenhämorrhoiden, 
Verllopfung  der  Harnleiter  oder  des  Bulbus  urelhrae 
durch  Nieren-  und  Blafenfteine  oder  bedeutende 
Schleim-  und  Eiteranfammlungen  in  diefen  Theileu, 
ebenfo  auch  der  Druck  des  Ichwangern  Uterus,  des  Pro- 
lapfus  und  die  fnverfiö  uteri  oder  vaginae,  und  ange- 
borne  Verwachfung  der  Harnröhre  in  beydeu  Ge- 
fchlechtern. 

3)  Organifche  Krankheiten  der  Blnfe 
felbll,  oder  der  ihr  nahe  gelegenen  Organe.— 
Zu  den  erl'tem  gehören  fchon  mehrere  der  fo  eben 
genannten  nlechaniPchen  Himlernilfe,  namentlich  vari- 
cöfe  Ausdehnungen  der  Blafenvenen,  i'odamv Gefehwüre, 
Verhärtungen,  Scirrhen  der  Blafe  oder  der  Urethra, 
SpeckgefchvvüIRe,  Erfchlalfung  der  innern  Haut  der 
Harnblafe,  die  alsdann  durch  eine  Art  von  Prolapfus 
das  Orificium  veficae  verfchliefst,  endlich  auch  der 
Harnblafenbruch  und  das  Herabfinken  der  Blafe  ins 
Scratum  bey  ■ grofsen  Srrotalbriiclien;  — zu  den  letz- 
tem Eiterungen,  Scirrhen  und  Hydatiden  in  ddn  Nie- 
* ren,  Scirrhen  und  Verhärtungen  der  Proßata,  derOva- 
rien,  des  Uterus,  der  Vagina,  des  Malidarms  j Art- 
fchwellüngen  und  Indurationen  der  Samenbläschen,  Vor- 
fälle der  Vagiua  und  des  Uterus,  Gefohwhre,  Auswiichfc 
und  Verengerungen  der  Harnröhre. 

■ 4")  Krämpfe  der  Harnblafe  und  ihres 
Schliefsmuskels.  Diefe  find  abhängig  entweder 
von  einer  l’ein  dynamifch  erhöhten  Reizbarkeit  der  ge- 
nannten Theile,  und  daher  fo  häufig  die  Urinverhal- 
tung bey  Kindern  in  der  Zahnperiode,  bey  reizbaren 


und  hyfierifchen  Frauenzimmern,  im  Typhus  verfatilis, 
mach  überliandenen  Trippern  und  übertriebenem  Bey- 
ifclllaf;  oder  lie  bilden  lieh  nach  der  Einwirkung  fchar- 
rfer,  das  Harnfyftera  vorzngsweife  reizender  Subltanzen, 
vwie  nach  dem  Gebrauch  der  fcharfftoffigen  Diureticorum, 
rbefonders  der  Canlhariden;  oder  fie  entliehen  endlich 
jals  Folge  der  fo  eben  genannten  organifchen  Krankheiten 
der  Blafe  und  ihrer  Umgebungen,  oder  auf  Veran- 
ilaflüng  mechanifch  einwirkender  Schädlichkeiten,  wie 
iinsbefondere  durch  die  Anwefenheit  von  Gries,  Sand 
.und  Steinen. 

5)  Auch  durch  Pa  ra  ly  fe  und  A t o n i e der  Mus- 
Ucelfafern  der  Blafe,  die  fich  jedoch  nicht 
Ibis  auf  den  Sphincter  ve fi c ae  erftr ec k t,  kamt 
lidie  Retcntio  urinae  zu  Stande  kommen.  Es  fehlt  in  die- 
sem Falle  dem  Fundus  und  den  Wänden  der  Blafe  an  der 
[normalen  Contcactililät,  den  Urin  auszulreiben , der 
[Drin  dehnt  die  Blafe  im  Uebermafs  aus,  fammelt  fich 

n diefer  eine  ungewöhnlich  lange  Zeit  hindurch  an,  und 
nöthigt  am  Ende  durch  feine  Hälfe  nnd  fein  Gewicht 
iden  Schliefsmuskel,  fich  einigennafsen  zu  öffnen  und 
iden  Urin  durchgehen  zu  lallen.  Daher  erfolgt  auch 
hier  der  Abgang  nicht  in  einem  Strahle,  fondern  mei- 
l iens  nur  tropfenweife.  Die  erregenden  Urfachen  diefer 
IForrn  der  Harnverhaltung  find  theils  üble  Angewohn- 
heit, befonders  des  weiblichen  Gefchlechts,  den  Urin 
allzu  lange  zuriickzuhalten , ebenfo  frühere  und  öfter 
worausgegangene  Ausdehnungen  der  Blafe  durch  die  be- 
reits (i — 4.)  genannten  Krankheiten  derfelben,  für 
welche  die  lletentio  urinae  paralytica  Folgekraukheit 
werden  kann,  theils  Lähmungen  der  ßlafennerven  durch 
Erfcliütterungen  des  Rückenmarks,  durch  vorausgegan- 
gene Apoplexien,  durch  Druck  und ’ Quetfchung  der 
ißlafe  felblt,  z.  B.  in  Folge  fchwerer  Entbindungen,  oder 
grofser  Verhärtungen  und  Gefch wiillie,  die  fich  in  ihrer 
'Nähe  befinden. 

6)  Endlich  rechnet  man  noch  bielier  con  fe  n fu  eil  e 
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Affectionen  der  Blafe  und  allerhand  Ueber« 
t Tagungen  auf  dielülbe,  plötzliches  Verfchwinden 
chrunifcher  Exantheme,  Erkältungen,  Würmer  und 
Cruditäten  ira  Darmkanale,  den  Zahnreiz,  den  Status 
hyllericus  und  hypochondricus , und  den  Rücktritt  der 
Gicht.  Die  erftgenannten  Momente  wirken  indefien 
unl'treitig  fo,  dafs  fie  ielbii  keine  eigne  Art  der  Harn- 
verhaltung bedingen,  fondern  die  fpaftifche  Form  der« 
felben  erzeugen,  die  zurückgetretene  Gicht  aber  fo,  dafs 
fie  entwedereinen  antagonillifchcn  entzündlichen  Zuftand 
der  Blafe  herbey führt,  oder  in  andern  Fullen  auch  ein 
Uebermafs  der  Ilarnlaure  und  die  Bildung  fteinarliger 
Mafien  in  der  Harnblafo  begünftigt. 

§.  a36. 

Auf  diefem  Verfchiedenen  Caufalverhältnifs  beruht 
auch  die  von  den  Aerzlen  angenommene  Ei  nt  heil  ung 
in  eine  Relentio  urinae  inllamraaloria , mechanica, 
oruanica,  fpafiica,  paralytica  und  confenfualis ; und 
eine  andere,  die  diejenigen  Organe  berückficht igt,  auf 
welche  zunächft  die  angeführten  erregenden  Momente 
eiuwirken,  und  nach  welcher  die  Harnverhaltung  in  eine 
Ketentio  urinae  renalis,  ureterica,  cyftica  und  urethra- 
lis  zerfällt. 

^37. 

Die  Vorherfagung  richtet  fich  zunächft  nach 
den  erregenden  Urfachcn,  nach  der  Gefalu  , die 
diefe  an  fich  drohen , und  nach  der  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit,  diefelben  zu  entfernen.  Wir  berück- 
fichtigen  ferner  den  Grad  der  Krankheit.  In  diefer 
Beziehung  ift  die  Dyfurie  am  Wenigfteu  gefährlich , ge- 
fährlicher die  Strangurie,  am  gefährlicbfien  dielfchurie. 
Die  letztere  ift  es  namentlich , bey  welcher  die  oben 
(§<  a3 4.) genannten  Erfcheinungen  in  ihrer  ganzen  Hef- 
tigkeit auftreten,  und  welche  fclion  binnen  wenigen 
Tagen  durch  Entzündung  und  Brand  todten  kann.  Grofser 
ift  übrigens  die  Gefahr,  wo  die  Krankheit  öfte  r e 1 w ie« 
derkehrt  oder  von  anhaltender  Dauer  ift,  iß*  | 


[fofern  fie  in  diöfen  Fällen  meiftens  durch  organifche  Feh- 
iler  entlieht;  gröfser  auch  die  Gefahr  bey  alten  Sub- 
j jeden,  als  bey  jungen  Individuen , da  die  Krankheit  bey 
iletztern  in  der  Regel  fpaftifchen , bey  den  erltern  dage- 
gen paralytifchen  Urfprungs  ift*. 

§.  a38- 

Infofern  die  Retenlio  urinaeftetseinfecundärer,  fyrn* 
ptomatifcher  Zufall  ift,  fo  haben  wir  auch  nur  die  ein- 
?zige  Indication , diejenigen  Krankheitszuftände 
:iiu  befeitigen,  von  welchen  fie  abhängt.  Da 
aber  ihre  erregenden  Urfachen  (§.  235.)  felbft  höchlt 
werfcbieden  find  , fo  midien  es  auch  die  Heilmittel  feyn, 
Üie  wir  ihnen  entgegenfetzen.  Ich  befolge  hierbey  die 
[Ordnung,  nach  welcher  ich  bereits  oben  ihre  erregen- 
üen  Momente  klalhfizirt  habe. 

1)  Ift  demnach  die  Retenlio  urinae  infla  m m a to- 
r:ifchen  Urfprungs,  Folge  der  Nephritis,  und  noch 
mehr  der  Cyflitis,  fo  mufs  fie  durchaus  ganz  antiphlo- 
^iftifch  mit  Blutausleerungen  durch  Aderlafs  und  Blut-  ' 
Igel , innerlich  mit  den  Emulfionibus  oleofis,  mit  fchlei- 
migen,  diluirenden  Getränken,  äufserlich  aber,  jedoch 
:ärlt  nach  vorausgefchickten  Blutausleerungen,  mit  lauen 
FFomentationen,  Dampf-  und  Halbbädern,  warmen  Um* 
L’chlägen,  öligen  Einreibungen,  öligen  und  erweichenden 
KiClyftiereu  behandelt  werden.  Das  Einbringen  des  Ca« 
r.heters  in  die  ßlafe  ift  fchwierig,  fchmerzhaft,  oft 
unmöglich  und  für  den  Entzünd ungszufta nd  felblt  nach« 

I. heilig,  daher  auch  die  öligen  Einfpritzungen  durch  den 
Uatheter,  die  man  angerathen  hat,  in  den  meilten  Fäl- 
len ganz  unzuläfiig.  Bey  dem  genannten  antiphlogifti« 

I chen  Heilverfahren  wird  der  Ausflufs  des  Urins  wieder* 
am  frey , und  wir  haben  nur  in  der  Reconvalescenz  da* 
ür  zu  forgen,  dafs  die  Krife  der  Cyftitis  vollkommen 
ey,  und  keine  Nachkrankheiten,  namentlich  organifche 
:?ehler  der  Blafe,  oder  eine  erhöhte  Reizbarkeit  derfelben 
Zurückbleiben,  die  wiederum  ihrer  Seits  Veranlall’ung 

Dritter  Unruh  X 
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zu  einer  Rctentib  urinae  mechanica,  organica  oder 
l’paßica  werden  können  i Falle,  die  die  unter  diefen 
Formen  der  Urinverhaltung  zu  nennenden  Mittel 
lieifchon. 

2)  Die  Urinverhaltung  von  mechanifchen 
Hinderniffen  erfordert  für  den  Augenblick  die  Ap- 
plication des  Catheters;  fodann  aber  die  Befeitigung  je- 
ner HindernilTe  zu  Folge  ihrer  Individualität.  r Hier 
tritt  demnach  bald  die  Behandlung  der  Blafenhämor- 
rhoiden  (1.  Bd.  §.  96.  a.  b.),  bald  die  des  Blafencalarrhs 
(III.  Bd.  §.  60.),  bald  die  Entfernung  der  Blulkluinpen 
(I.  Bd.  §.  97.  c.)  und  Schleimanhäufungen  aus  der  Blafe, 
bald  die  Zerfetzung  (f.  Bd.  S.  192.  iq3.)  oder  die  Ope- 
ration des  Blafenfleins,  bald  die  Behandlung  der  Phthi- 
fis  veficalis,  in  andern  Fällen  die  Ilepolition  des  Pro- 
lapfus  und  der  Inverlio  uleri  oder  vaginae,  oder  das 
Ausziehen  fremder  Körper  aus  der  Harnröhre  x)  ein. 

3)  Ebenfo  verfchieden  fällt  die  Cur  aus,  wo  die 
Urinverhaltung  Folge  organifcher  Krankhei- 
ten iß.  Verhärtungen  und  Scirrhen  der  Blafe,  der 
Proftata,  der  Ovarien,  des  Uterus,  der  Vagina,  des 
Malldarms,  machen  neben  der  einllweiligen  Applica- 
tion des  Catbeier»,  die  öfters  frhon  genannten  kräf- 
tigften  Befolvenlia,  die  Antimonialia  und  Mercuria- 
lia,  die  Digital,  p. , das  Conium  macul.,  die  Bella- 
donna, die  Aqu.  Lauroceraß  notlnvendig,  änfserlich 
die  Injectionen  aus  der  Hb.  Hyofc. , Conii  macu!., 

• der  11b.  Beilad.,  den  Fol.  oder  die  Aqu.  Laurocerafi, 
aufserdem  die  Einreibungen  der  Quecklilberlalbe,  des 
Ungt.  und  Succ.  ree.  expreß*.  Digital,  p. , das  Tra- 
gen zertheilender , narcotifcher  P/laller,  die  narco- 
tifchen  Halbbäder  und  die  Benutzung  der  Electri- 
cität,  manche  von  jenen  Krankheiten,  z.  B.  der 
Scirrhus  des  Maßdarms,  auch  die  Exßirpation.  An- 
geborne  Verwahrungen  der  Urethra  hebt  dio  Clhrur- 


1)  Richter  a.  a.  O,  S.  254 -*-258. 
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:gie,  und  Verengerungen  der  Harnröhre  das  fchon  frü- 
her l)  angegebene  Heilverfahren. 

4)  Die  krampfhafte  Urinverhaltung,  wo 
ie  rein  dynamifchen  Urfprungs  ifl,  mufs  auch  durch- 
aus als  ein  reiner  Krampf  der  Blafe  behandelt  werden, 
wovon  fchon  früher  (III.  Bd.  §•  80.  2.)  gelegentlich  die 
viede  war.  Die  wichligften  Mittel  find  hier  innerlich  der 
Kampher,  das  Opium,  der  Hyofciamus,  äußerlich  die 
warmen  antifpasmodilchen  Halb- und  Dampfbäder  aus 
ilen  Capitib.  papav.  alb.,  der  Hb.  Hyofc.  und  Gonii  nia- 
sulat. , die  warmen  Fomentationen  und  Umfchläge  über 
Hie  ßlafengegend  aus  eben  diefen  Vegetabilien  bereitet, 
Hie  krampfwidrigen  Einreibungen  mit  dem  reichlichen 
'Zufatz  des  Kamphers  und  des  Opiums  in  die  Regio  pu- 
)sis  und  ins  Perinäura  { und  die  autifpasmodifchen  Kly- 
ttiere  2).  — Ganz  diefelbe  Behandlung,  namentlich  aber 
lien  reichlichen  ionern  und  äufsern  Gebrauch  dcs  Kam- 
>hers,  fordert  diefe  Form  der  Urinverhaltung,  wo  lie 
durch  fcharfe  Diuretica  vermittelt  ilt»  Wo  lie  durch 
rreye  Harnlaure  oder  Steine  in  der  Blafe  entlieht, 
ritt  die  Benutzung  der  llickitolligeu  zerfetzenden  Mit- 
tel 3)  ein* 

5)  Bey  der  paralytifchen  Urinverhaltung 
iahen  wir  einen  doppelten  Fall  zu  unterfcheiden,  ob  die« 
elbe  nämlich  entweder  zuStande  kommt  durch Para- 
yfe  der  Blafennerven,  oder  blos  Folge  einer  übermöfisi- 

[jen  Ausdehnung  der  Blafe  ift.  Im  er  Iler  n Falle  heifcht 
iedieCur  der  Paralyfen  überhaupt  (II.Bd.  §.  289 — 29  1.), 
hoch  unter  den  dafelbft  genannten  Mitteln  vorzugsweife 
Nie  Tinct.  Canthand.,  die  natürlichen  ßalftime,  die  äthe- 
ilchen  Oele,  das  Oleum  animal,  aetli« > den  Phosphor* 

1)  III.  Bd.  §.  80.  1,  Ausführlich  ifl  diefer  Gegenftand 
djgehandelt  von  Richter  a.  a.  O.  S.  262—297. 

2)  Das  Nähere  über  diefe  Mittel  im  lfieü  Bande 
Ü.  24.  25. 

3)  I.  Bd.  S.  192,  193. 

% 2 
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und  alsUnterftützungsmittel  für  diefe,  einen  Aufgufs  der 
Flor«  Avnicae  oder  das  JJecoct.  Cort.  Mezerei;  äufserlich 
die  kräftiglien  Einreibungen  mit  reichlichem  Zufata  der 
atherifchen  Oele  und  der  Cantharidentinclur  iu  die 
Scharogegend , ins  Kreuz  und  ins  Perinüum,  die  trock- 
nen Schropfküpfe,  die  Veficatorien  und  Sinapismen 
ebendahin,  die  aromalifchen , kalten , fpirituofen  Urn- 
fcliläge,  die  Electricität  und  die  Douche  auls  Kreuz. 

Im  zweyten  Falle  dienen  dagegen  mehr  die  loca- 
len, äufsern  Adftringentia,  die  Abkochungen  der  ger- 
beftofligen  Vegetabilien,  der  China  und  Weidenrinde, 
als  Einfpritzuug  oder  als  Ueberfchlag  mit  Wein  oder 
Branntwein  ver fetzt,  das  Ueberfchlagen  und  Wafchen 
der  Blafengegend  mitkalten  fpirituofen  Findigkeiten,  mit 
einer  Anflöfung  des  Alauns,  des  fchwefellauren  Zinks 
und  Kupfers,  mit  kaltem  Wafifer,  mit  Waller  und  Ef- 
bg,  mit  einer  Aullofung  des  Salpeters,  des  Salmiaks  im 
Waffer  und  Eilig,  das  Anfpritzen  und  Begiefsen  des  Un- 
terleibes mitdiefen  FiülBgkeiten , das  anhaltende  'Fragen 
mit  Lobe  angefüllter  Gürtel , die  mau  mit  Wein  oder 
Branntwein anfeuchlet,  endlich  die  localen  und  allgemei- 
nen kalten,  tonifchen  und  cilenhaltigen  Bader. 

6)  Die  confenfuelle  Ur  inverhaltu  ng  end- 
lich lüfst  abermals  ein  höohll  verfchiedenes  Heilverfahren 
zu  In  Hinficht  der  Hyfterie,  der  Hypochondrie  und 
der  zurückgetretenen  Gicht,  bey  welchen  fie  auf  confen- 
fuellem  Wege  entlieheu  kann,  beziehe  ich  mich  auf  das 

unter  diefen  Abfchnillen  l)  Vorgetragene,  in  Hinficht 
auf  unterdrückte  Exantheme  und  den  Status  vermino- 
fus  auf  die  letztem  Abfchniltc  diefes  Werks;  und  in  Be- 
zug auf  jene  Urinverhaltung,  die  Folge  von  Erkaltun- 
gen ilt,  bemerke  ich  blos,  dafs  fie  entweder  den  ent- 
zündlichen oder  noch  häufiger , ebenfo  wie  die  in  der 


1)  II.  Bd.  §.  1 55  — 1 57.  io.  $.  i6fi  — ifig-  tind 
>r>4.  { \ 
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Äiahnperiodö  vorkornmonde,  den  Ipaltilclien  Charakter 
trägt,  und  deshalb  die  diefem  letztem  (§.  2 38.  1 und  4.) 
;jukommende  Behandlung  lieifcht. 

Vierte  Gattung. 

'Abnormitäten  in  den  Functionen  der  Se- 
und  Excretiou  sorga  ne  zugleich. 

E r fte  s Ka  p i t e 1, 

(Oie  konigartige  Ilavnrulir.  Diabetes.  Diabetes 
mellitus.  Hydrops  ad  matulam.  Diarrhoea 

urinofa. 

Thom,  Willis,  Pharmacevt.  rational.  Sect.  IV.  Cap« 

! I IT.  p,  207.  Oxon.  1674.  4.  — D ob  Ion  in  11.  London 

tnedical  Obfervations.  Vol.  V.  p.  3o3.  * — 1‘ r.  llomes 

kklin.  Verfuclie,  Krankengefch.  u.  Leicbenöffn.,  a.  d.  Engl. 
LLeipz.  1781.  S.  338  f.  — Francefco  Marabelli  Me- 
itnoria  fui  principi  e fülle  diflerenze  dell’orina  in  due  fpe- 
ccie  di  Diabete  confrontate  colla  naturale.  — M.  Troja 
über  d.  Krankh.  d,  Nieren  Leipz,  1788.  — Creuzwie- 
!f er  (präf.  Meckel)  DilT.  de  cognofcendo  et  curando 
IDiabete.  Halae  1794.  — Jof.  Frank  Heilart  in  d.  klm. 
iLehranltalt  zu  Paviaj  a.  d.  Latein,  v.  Schäler.  Vien 
1797-  S.  28g.  — J.  G.  Knebel  Materialien  z.  theor.  u. 
pract.  Heilkunde.  I.  Bd.  Bresl.  1800.  8.  — J.  ltolle  Ca- 
fes of  the  Diabetes  mellitus.  Lond.  1798.;  ins  Franz,  iiberf. : 
Rollo  traite  du  Diabete  fucr4,  trad.  del’Angl.  par  Alyon 
avec  des  notes  du  citoyen  Fourcroy.  ä Paris  An.  vj. ; — 
deutfeh:  Rollo’s  Abh.  d.  Diabetes  mellitus,  mit  Cruik- 
ifhank’s  cbexn.  Verf.  üb.  d.  Urin  u.  Zucker , herausgeg. 
v.  H e i d e rn  a n n.  Wien  1801.  — W.  Cu  1 len  Anfangsgr. 
d.  pract.  Arzn.  K.  3ter  ßd.  S.  566  f.  — ßurferius  de 
Kanifeld  Inftit.  medicin.  pract.  Lipf.  1790.  Vol.  IV. e.  17. 
j p.  488  fq.  — J.  P.  F r a n k de  curand.  h.  m.  Epitom.  Lib.  V . 

| P.  I Ticin.  1794.  p.  38—67.— J.C.  Reil  üb.  d.Erkenntn. 
| u.  Cur  d.  Fiel).  3ter  Bd.  Halle  1800.  S.  456 — 5o3. 

Ein  vollftändiges  Verzeichnifs  der  zahlreich  üb.  d.  Dia- 
betes  mellitus  erfchienenen  Schriften  1.  bey  Dreylsig 
Handb.  d.  mediciu.  Diagnoliik.  uter  Bd.  Erfurt  i8o3.  S. 
24  9 — 254. 
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§.  a3g. 

Obgleich  die  Harnruhr  gegen  das  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  den  genannten  Schrii titellern  mit  vie- 
lem Fleifse  bearbeitet  worden  ift,  fo  gehört  Ge  doch  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  jenen  Krankheiten  an,  über 
deren  Wefen  die  gröfste  Verfchiedenheit  der  Meinungen 
herrfcht.  Selblt  über  die  Organe,  welche  bey  diefer 
Krankheit  zunächll  und  primär  leiden,  find  die  Anfich- 
ten der  Aerzte  getheilt  und  höchft  verfcbieden  ).  Da- 
her wohl  auch  zmnTheil  die  bis  jetzt  beynahe  durchgän- 
gig beftehende  Unmöglichkeit,  die  Harnruhr  radical  zu 
heilen,  und  felbll  die  grofse  Seltenheit  folcher  Beyfpiele, 
wo  man  fie  nur  temporär  hob,  und  der  Kranke  erll  fpä- 
ter  den  Rückfällen  derfelben  unterlag. 

Dafs  die  Harnruhr  keine  neue  Kraukheit  fey,  dafs 
namentlich  Celfus,  Aretaeus,  Dodonaeus,  Car- 
danus, Zacutus  Lufitanus  und  mehrere  andere 
ältere  Schriftfteller  diefelbe  beobachteten  und  befchrie- 
ben , ohne  jedoch  das  wiclitiglle  Moment  der  Krankheit, 
den  Zuckergehalt  des  Urins,  zu  kenneu,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel  a).  Allein  Th.  Willis  (a.  a.  O.)  war  der 
Erlte,  welcher  den  Zuckerftoff  im  abgebenden  Urin  er- 
kannte, und  diefes  Moment  als  das  pathognomonifche 

der  Krankheit  aufllellte. 

§.  a4o- 

Die  wahre,  honigartige  Harnruhr,  von 
- welcher  hier  zunächll  die  Rede  ift,  befteht  in  einer  an- 
haltenden und  über mä  fsi g vermehrten  Se- 
und  Excretion  eines  die  Na  hrungsftoffe  in 
Geltalt  des  Zuckers  ausführenden  Urins, 
deren  Folge  allgemeine  Abzehrung  des  Kör- 
pers ift.  Hierdurch  unterfcheidet  fie  Geh  hinlänglich 


l")  S.  unten  die  Aetiologie. 

S.  Dreyfsie  Handb.  d.  Fathol.  der  chron.  Kr. 

ater  Thl.  Lpz.  1799-  S.  a35.,  wo  fich  auch  die  Cuate  aus 
den  genannten  altern  Schrifßellern  vorfinden. 
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rron  andern  quantitativ  vermehrten,  oder  qualitativ  ver- 
änderten Urinabgängen,  von  der  Enurefis,  von  den  üär- 
Lkern  Urinfecretionen  in  hitzigen  Krankheiten,  in  der 
\Wafferfucht,  in  der  Hypochondrie  und  Ilyfterie,  von 
iler  Durftfucht,  der  Harnlienterie  und  Chylurie,  auf 
weiche  ich  noch  unten  (§.  2 46.)  zurückkomme. 

§.  24  1. 

Die  Harnruhr  beginnt  vielen  Beobachtungen  zu 
IFolge  mit  V or boten.  Allein  diefe  find  keine  andern, 
uals  die  Symptome  einer  gehörten  Function  der  Verdau- 
iungsorgane , haben  an  fich  nichts  Ausgezeichnetes,  was 
..auf  die  individuelle  Form  der  nachlolgenden  Krankheit 
lhinwiefe,  und  werden  im  Aniange  von  den  Kranken 
ffelbil  wenig  beachtet.  Daher  wohl  auch  die  Meinung 
imebrerer  Aerzle,  z.  B.  P.  F rank’s  ') , als  enthebe  die 
IHarnruhr  meiftens  plötzlich,  und  ohne  früher  wahr- 
nehmbare Krankheitserfcheinungen, 

Indefien  fcheinen  mir  diefe  Vorboten,  befonders  in 
isiliologifcliem  Aubetrachte,  durchaus  eine  weit  grüfsere 
.Aufmerkfamkeit  zu  verdienen,  als  ihnen  bis  jetzt  zu 
Theil  ward,  infofern  fie  offenbar  einmal  aui  eine  erhöhte 
ri'hätigkeit  der  reforbirenden Gefäfse,  und  lodann  auf  die 
(Gegenwart  freyer  Säure  in  den  Digeftionsorganeu  hin- 
deuten, auf  zwey  Momente,  aus  welchen  lieh  , wie  ich 
noch  in  dem  Abfchnitte  über  die  liächlie  Uriache  der 
IHarnruhr  nach  weifen  werde,  das  Wefen  der  Krankheit 
vielleicht  noch  am  vvahrfcheinlichften  möchte  darthun 
lallen. 

Diefe  Vorboten  find  faft  ohne  Ausnahme  die  Zufälle 
I freyer  Saure  in  den  Digeftionsorganeu-,  faures  Auflio- 
fsen,  Sodbrennen,  faures,  fchleimiges  Erbrechen,  kur- 
zer Athem,  trockner,  krampfiger  Hüften,  miL  regel- 
mäßigem, noch  öfterer  mit  verftärklem  Appetit  und 
(normaler  Sluhlausleerung.  Bisweilen  füllen  auch  feio- 
iphulöfe  Exantheme  oder  Gefchwüllie  der  Saugader- 

])  a.  n.  O.  p.  43.  §.  48o. 
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drüfen  und  der  Oberlippe  *)  dem  Ausbruche 'der  Krank- 
heit vorausgehen. 

Tritt  nun  die  Krankheit  näher  heran,  fo  find  ein  un- 
gewöhnlicher, iiberrnäfsigler  Hunger  und  Dürft  zwey 
durchaus  conftante  Erfcheiuungen.  Audi  P.  Frank1 2), 
der  zehn  Harnruhrkranke  behandelte,  nahm  fie  jederzeit 
wahr.  Bey  de  leitet  R eil  3)  von  der  verftärkten  Harn- 
abfonderung  ab,  die  mehr  Stoff*  erfordere,  und  diefes 
Bedürfnifs  werde  der  Seele  durchs  Gemeingefiihi  un- 
ter der  Form  des  Hungers  und  Durftos  vorgeftellt.  — 
Allein  es  ift  bey  diefer  Annahme  durchaus  nicht  abzu- 
feheri,  warum  gerade  nur  in  der  Harnruhr  das  Bedürf- 
nifs des  Erfatzes  der  Seele  vorfchwehe,  und  nicht  auch 
bey  andern  Krankheiten,  die  mit  einer  bedeutenden  Con- 
fumtion  der  organifchen  Alafle  verbunden  find,  wie  z, B. 
in  den  Schwindfuchlen,  bey  grofsen  Vereiterungen, 
bey  Harken  Bleunorrhöen  u.  f.  w.,  und  ob  es  demnach 
nicht  viel  wahrfcheinlicher  und  richtiger  ift,  jenen  Dürft 
und  Hunger  als  Wirkung  hy  peroxyd  irter  Darmlafte  an- 
zufehen,  die  als  reizend  für  die  reforhirenden  Gefäfse, 
die  Function  diefer  letztem  verftärken , befchleunigen, 
und  auf  diefe  Weife  das  Bedürfnifs  für  Nahrungsmittel 
und  Getränke  öf  terer  erregen  ? — 

Noch  ftärker  jedoch,  als  der  Hunger,  ift  in  diefem 
Zeiträume,  fo  wie  überhaupt  während  der  ganzen  Krank- 
heit, der  Dürft.  Er  ift  heftig,  anhaltend,  qualvoll,  ftärker 
- als  in  jeder  andern  Krankheit,  Der  Kranke  mufs  beynahe 
unaufhörlich  trinken,  er  wird  fogar  durch  den  Dürft  aus 
dem  Schlafegeweckt.  Knebel4)  führt  mehrere  Beyfpiele 
an,  wo  die  Kranken  in  vier  und  zwauzigStunden  vierzig 
bis  neunzig  Pfuud  Getränke  zu  lieh  nahmen,  und  ich 
felbft  behandelte  einen  Harnruhrkranken,  auf  den  ich 


1)  Reil  a.  n.  O.  S.  46o, 

2)  a.  n.  O. 

3)  a.  «.  O.  S.  4(ia. 

4)  a.  a.  O.  S.  227  f. 
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noch  weiter  unten  zurückkomme,  und  welcher  eben- 
falls zwifchen  dreyfsig  und  vierzig  Pfund  Getränke  all- 
täglich bedurfte.  Ja  man  hatBeyfpiele1),  wo  der  Kranke 
in  Ohnmächten  verfiel,  wenn  die  heftige  Begierde  nach 
Getränken  nicht  befriedigt  ward. 

In  feltenen  Fällen  foll  der  Dürft  mäfsig  gewefen  feyn 
oder  gänzlich  gefehlt2),  ja  fogar  WalTerfcheue  lieh  vor- 
geiunden  haben.  Allein  mit  Recht  zweifelt  Reil  3), 
ob  diefe  Fälle  der  Harnruhr  angehört  haben.  Wenig- 
Rens  finde  ich  bey  den  neuern  Beobachtern  keinBeyfpiel 
diefer  Art,  und  auch  P.  Frank  nahm  diefe  Ano- 
malien bey  keinem  feiner  Kranken  wahr. 

Eine  gewöhnlichere  Erfcheitiung  ift  dagegen , dals 
die  Patienten  gleich  vom  Anfänge  der  Krankheit  an  das 
Vermögen  zum  Beyfchlaf  verlieren,  und  in  eine  hypo- 
chondrifche,  mifstnulhige  Gemüthsftimmung  gerathen, 
die  auch  die  ganze  KrankheiL  hindurch  anhält  und  im- 
mer zunimmt. 

§.  2 4 a. 

Nachdem  die  genannten  Vorboten  einige  Zeit,  bis 
zu  einigen  Monaten  angedauert,  tritt  die  ausgebildeta 
Harnruhr  felbft  unverkennbar  auf.  Ihre  pathogno- 
monifchen  Zeichen  find  dann  eiue  aufserordentlich  ver- 
mehrte Harnabfonderung,  Zuckergehalt  des  Urins,  und 
allgemeine  Abmagerung  des  Körpers,  neben  anhaltend 
fortbeftehendem  Hunger  und  Dürft.  Ich  fpreche  von 
jedem  insbefondere. 

i)  Die  Menge  des  ab  geh  enden  Urins  über- 
trifft  faft  durchgängig  das  Gewicht  der  genoffenen  Spei- 
fen  und  Getränke,  und  die  gleichzeitige  Gewichtsab- 
nahme des  Körpers  bey  weitem.  Nur  wenige  Beyfpiele, 
unter  andern  bey  Rollo  (a.a.  O.  p.  3 91.),  find  vorhan- 
den, wo  die  Quantität  des  abgehenden  Urins  das  Gewicht 


1)  Depaffis  bey  Reil  a.  a.  O.  S.  46 1, 

2)  Knebel  a.  n.  O.  S.  234. 

3)  a.  a.  O.  S.  162. 
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des  Genoflenen  nicht  überflieg.  Viel  zahlreicher  find 
dagegen  die  Beobachtungen,  wo  das  umgekehrte  Verhält- 
nifs  eintrat.  Hierher  gehören  die  von  frühem  Aerzten 
beobachteten  und  von  Knebel  l),  P 1 o u c q ue  t 2)  und 
Drey  fsig  3)  gefammelten  Fälle,  in  denen  die  Kranken 
binnen  vier  und  zwanzig  Stunden  dreyfsig,  vierzig,  felbft 
bis  gegen  hundert  Pfund  Urin  verloren,  und  die  Beobach- 
tung Fotherg  il  ls  4),  nach  welcher  das  Verhältnis  des 
Genoffenen  zum  Ausgeleerlen  fleh  wie  zwey  zu  drey,  und 
in  einem  andern  Falle  wie  fechs  zu  acht  verhielt,  ebeuü> 
das  Beyfpiel  eines  von  P.  Frank  5)  behandelten  Mäd- 
chens, die  lieben  Pfund  llüflige  Nahrung  und  Getränk 
zu  lieh  nahm,  und  fechs  und  dreifsig  Plunde  Urin  ent- 
leerte. • — Uebrigens  ilt  es  eine  gewöhnliche  Beobach- 
tung, die  auch  ich  bey  meinen  Kranken  machte,  dafs 
der  Urinahgang  während  der  Nacht  meiliens  ftärker, 
als  am  Tage  ift;  ebonfo,  dafs  der  Abgang  leicht  und 
ohne  Schmerzen  erfolgt,  aber  der  Drang  zum  Urmiren 
fo  heftig  und  fchnelf  ein  tritt,  dafs  der  Kranke  kaum  das 
Nachtgefcliirr  erreichen  kann. 

§.  u43. 

2)  Wichtiger  jedoch  ift  dabey  die  qualitative 
Abnormität  des  Urins,  der  Zuckerftoff  im 
Urin’,  von  weit  geringerer  Bedeutung  feine  Farbe,  die 
bald  hell,  blafs,  durchfichüg  feyu  kann , bald  molkig 
und  meiliens  gelbgrün  ilL 

Der  Zuckerftoff  im  diabetifeben  Urin  verräth  lieh 
aber  llieils  fchon  durch  einen  füfslich • lauern  Geruch, 
und  dadurch,  dafs  er  nicht  wie  Urin,  fondern  lüfslich,  wie 
Honigwalfer,  lchmeckf,  theils  durch  feine  chemifche 


1)  a.  a.  O.  S.  i94  — ao5. 

2)  Initia  bibliothec.  medico  - practicae,  1 ubing.  1 79^- 

T.  II.  p.  7 »5. 

3)  a.  a.  O.  S.  254.  255. 

4)  Samml.  auserlef.  Abli  E.Oebr.  prakt.  A.  I*  1 

5)  9 a.  O.  p.  44. 
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lUuterfuchnng  ‘).  Das  Refultat  diefer  iß  der  Mangel  des 
JStickßoffs,  des  Ammoniaks,  und  der  phosphorfauren 
IHarnfalzeim  diabelifchen  Urin,  und  dagegen  das  Prä- 
(dominiren  eitles  aufgeloßen  Zuckers  in  demfelben. 

Die  chemifchen  Verfuche  Darwins,  D o b f o n’s, 
IH'ome’s,  Cawley’s,  Fourcroy’s,  Cruikfhank’s, 
IMarabelli’s  und  P.  Frank’s* 1 2)  lehren  nämlich 
IFolgendes.  Man  erhält  durchs  Abdampfen  des  diabe- 
itifchen  Urins  wohlriechende  Dünße  und  einen  dicken 
IRückfiand,  der  die  Confißenz  und  den  Geichmack 
(des  Honigs  oder  des  rohen  Zuckers  befilzt,  und  der  Mau- 
ma  nicht  unähnlich  iß.  Er  geht  ferner  in  eine  faure  und  i 
' weinige  Gährung  über,  wobey  fich  eine  Menge  kohlen- 
ifaures  Gas  entwickelt,  und  fault  fehl*  fpät,  erii  nach 
yier  und  zwanzig  Stunden.  — Die  Quantität  des  erwalm- 
Iteu  Rückßandes  iß  immer  bedeutend.  Wenn  beym  Ab- 
i dampfen  von  36  Unzen  eines  gefunden  Urins  2 bis  3 
Lolh  Rückftand  bleiben,  fo  gibt  diefelbe  Quantität  des 
idiabetifchen  Urins  4 bis  6 Lolh  Refiduum.  — Diefes 
Refiduum  verhält  fich  ganz  wie  Zucker.  Es  löß  fich  im 
Waffer  auf,  aus  welcher  Solution  mau  Kryßalle  gewin- 
nen kann , die  ganz  den  Zuckerkryitallen  ähnlich  find. 
Beym  Verbrennen  verbreitet  daflelbe  den  Geruch  des 
verbrannten  Zuckers,  färbt  den  Alcohol  gelb,  da  das  Ex* 
tract  eines  gefunden  Urins  denfelbcn  fchvvarz  färbt,  und 
bey  dem  Verbrennen  nach  Urin  riecht.  — Zugleich  ent* 
i hält  jener Rückßand  keinenSalroiak.  Weder  die  Vitriol- 
fäure  noch  die  fixen  Alkalien  bringen  eine  Veränderung 
hervor.  Auch  kein  Faferßoff  und  kein  harziger  Extrac- 
tivitoff  find  in  ihm  vorhanden*,  denn  der  Weingeiß  löß 
ihn  durchaus  nicht  auf,  und  bringt  keine  Wirkung  auf 
ihn  hervor,  als  dafs  er  ihn  härter  und  zerreiblicher 

I ,.5  '•  V ' **  ..  * . . 1 - V 
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1)  S.  Chr.  Titius  Experimemorum  Ticinenfimn,  Jn 
quibus  diabeticorum  vrina  in  exomen  vocatur,  enarrafia 
cum  epicrifi.  l’roluf.  1 — VI.  Viteberg.  17<j5.  4-. 

2)  an  den  oben  angef.  Orten. 
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macht.  Durch  das  falpeterfaure  Queckfilbcr  endlich 
bildet  lieh  im  diabelifchen  Urin  ein  weifser,  ini  ge- 
funden  aber  eiu  rofenfarbiger  Bodonfatz. 

§.  q44. 

3)  Zugleich  mit  dem  Eintritt  des  diabelifchen  Urins 
magert  der  Kranke  allmählig  ab,  und  allge- 
meine K raftlofigkeit  Hellt  fich  ein.  Diefe  letz- 
tere beobachtet  manamfrüheften  in  den  untern  Extremi- 
täten. Der  Kranke  ilt  nicht  imStande  anhaltend  zu  lie- 
hen oder  zu  geben,  und  bald  wird  er  genöthigt,  das 
Eetle  zu  hüten.  Er  zehrt  lieh  dabey  im  höchllen  Grade 
uh,  verfällt  in  die  Fcbris  hectica,  und  wird  in  feinem 
Aeulsern  beynahe  völlig  einem  Skelette  gleich. 

§.  a45. 

Während  des  ganzen  Verlaufs  der  Harnruhr  beglei- 
ten dielelbo  npcli  manche  andere  merkwürdige  Zufälle. 
Dahin  gehört  der  biszuinTodc  andauernde  heftige  Hun- 
ger  und  Dürft,  eine  brennende  Hitze  im  Magen  undUn- 
terleibe,  brennend  heifser  Mund,  belländiger  Auswurf 
eines  zähen,  weifsen,  fufslich  fchmeckenden  Schleims, 
weifse,  mit  hochrolhen,  glänzenden  Rändern  verfehene 
Zunge,  Gefch wulft  und  lebhafte  Rölhung  des  Zahnflei- 
fches,  Stumpfheit  und  Lockerheit  der  Zähne;  ferner  in 
vielen  Fällen  ein  krampfhaft  ziehender,  fpannender 
Schmerz  in  der  Gegend  der  Lenden  und  nach  den  Wa- 
den zu,  oder  das  Gefühl  einer  aus  der  Nierengegend 
' nach  der  Harnbla fe  herabfteigeuden  Kälte;  Hete  Trok- 
kenhoit  und  Rauheit  der  Haut,  die  bisweilen  gleich- 
fam  fchuppig,  oder  mit  herpetifchen  Exanthemen  be- 
fetzt  erfcheint.  Der  Schlaf  ift  zugleich  ftets  unruhig  und 
unterbrochen,  theils  durch  den  heftigen  Dürft,  llieils 
durch  den  fteten  Drang  zu  den  Urinaucleerungen.  Bey 
Männern  entlieht  gewöhnlich  in  der  Höhe  der  Krank- 
heit eine  Phimofis  , die  Vorhaut  wird  ruäfsig  entzündet, 
fchwillt  an  Und  kann  über  die  Eichel  nicht  zurückge- 
hrachl  werden,  Zwifchen  der  Vorhaut  und  der  Eichel 
fetzt  lieh  aus  dem  Urin  eine  weifse,  kälige,  lymphati- 
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fche  Mafle  ab,  die  die  genannten  Theile  entzündet  und 
wund  macht. 

Gegen  das  Ende  der  Krankheit  nehmen  alle  die  bis- 
her (§.  2 4a — 245.)  genannten  Symptome  überhand. 
Die  mifsmuthige,  liypochondrifche  Gei  Lies  llimmung 
nimmt  zu,  die  C-'elenkräfte  leiden  auffallend,  die  iunern 
wie  die  äufsern  Sinne  werden  Itumpf  und  reizlos,  die 
Stimme  wird  heifer,  es  erfolgen  Ohnmächten,  indem 
lieh  daneben  in  den  äufsern  Muskeln  Zuckungen,  und 
im  Unterleibe  allerhand  Abdominalkrämpfe  einfindeu. 
Eudlich  erliegt  der  Kranke  dem  höchlten  Grad  der  Ent- 
kräftung, der  Hectik,  der  hinzugetretenen  Hautvvafler- 
fucht,  oder  bisweilen  auch  colliquativen  Durchfällen. 

§.  a 45. 

Dje  Diagnofe  der  Harnruhr  iß.  demnach  leicht,  wo 
die  genannten  quantitativen  und  qualitativen  Abnormitä- 
ten der  Urin-  Se  - und  Excreliou  fichtbar  find.  Indelfen 
gibt  es  doch  mehrere  Krankheiten,  die  einige 
Aelinlichkeit  mit  der  Harnruhr  haben, 
aber  genau  von  ihr  getrennt  bleiben  muffen.  Hierher  ge- 
hört: 

1)  die  Enurefis.  Allein  hier  ift  dieQuantilät  des 
abgehenden  Urins  an  lieh  nicht  vermehrt,  noch  weniger 
übcrlteigt  derfelbe  das  Mafs  der  genoflenen  Getränke, 
nur  die  Ausleerung  erfolgt  öfterer,  als  gewöhnlich;  Es 
fehlt  der  Zuckergehalt  im  Urin,  der  Hunger  und  Dürft, 
die  Abzehrung  und  die  ausgezeichnete  Entkräftung  des 
Kranken*,  diefer  läfst  den  Urin  unvvillkührlich  abgehen, 
dagegen  er  ihn  bey  der  Harnruhr  doch  auf  einige  Zeit 
zurückzuhalten  vermag. 

2)  der  kritifche  Urin  in  acuten  Krank- 
heiten und  in  der  Wafferfucht.  Allein  in 
diefem  Falle  fehlen  ebenfalls  alle  andere  pathognümoni- 
fche  Kennzeichen  der  Harnruhr,  dagegen  find  Fieber, 
Entzündungen  und  andere  Krankheitszuftände  Vorhan- 
den, die  lieh  durch  kritifche  Urinabfonderung  eulfcheU 
den,  und  überdies  fühlt  fich  der  Kranke  in  demfelbärt 
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Verhältnifs  erleichtert,  wie  liier  die  copiöfeHarttabfon- 
derung  zu  Stande  kommt,  wovon  in  der  Harnruhr  ge« 
rade  das  Gegentheil  Statt  findet 

3)  Eine  ähnliche  Bewandtnifs  hat  es  mit  einer  unge- 
wöhnlich ilarken  Harnausleerung  während  der  Pa- 
roxysmen  der  Hypochondrie,  und  noch  mehr 
der  Hyfterie.  Allein  auch  hier  fehlen  alle  übrigen 
Symptome  der  Harnruhr*,  die  Harke  Urinausleerung  ilt 
nur  momentan  und  periodifch  eintretend,  nicht  anhal- 
tend. Doch  fcheint  mir  befonders  in  der  Hyfterie  das 
eine  Moment,  auf  welchem,  wie  ich  glaube,  das  Wefen 
der  Harnruhr  beruht,  vorhanden  zu  feyn,  eine  erhöhte 
Reizbarkeit  der  Abdominalorgane  überhaupt,  die  fich 
in  den  Nieren  als  gelieferte  Secretionsthätigkeit  dar- 
Hellt,  wobey  zugleich  die  fpröde,  trockneHaut  und  das 
antagoniflifche  Verhältnifs  zwifchen  den  Nieren  und 
dem  ITautorgane  nicht  zu  überfehen  ilt. 

4)  Die  Har  nli-enterie,  Lienteria  urinalis, 
bey  welcher  die  genoHenen  Getränke  unverändert  durch 
den  Urin  ausgeleert  werden  follen,  eine  Krankheit,  die 
zwar  frühere  Aerzte  *)  öfterer  wahrgenommen  haben 
wollen,  von  den  beHcrn  Beobachtern  neuerer  Zeit  aber, 
wie  von  Frank,  Richter,  Reil  u.  a.  in  Zweifel  gezo- 
gen worden  iH.  JndeHen  lehrt  uns  doch  die  Erfahrung, 
dafs  mancheStolFe,  wie  der  FärbeHoff  der  Rhabarber,  des 
Kampecheholzes  und  felbft  bisweilen  des  rothen  Weins, 
und  ebenfo  der  Riechftoff  des  Terpentins  wirklich  mit 
dem  Urin  abgehen,  wozu  noch  Morechini’s  Beobach- 
tungen 3)  kommen,  der  die  in  Getränken  genommenen 
Säuren  unverändert  in  dem  zunächH  gel  affe  neu  Urin  wie- 
der vorfand.  Allein  wenn  man  auch  die  Exiftenz  der 
Ilarnlienterie  zulalfen  will,  fo  bleibt  He  doch  infofern 
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i eine  von  der  Harnruhr  durchaus  verfchiedene  Krank- 
heit, als  bey  ihr  das  Abgehende  in  keinem  MifsverhaJt- 
mifs  zu  dem  Genollenen  lieht,  und  abermals  derZucker- 
iftoffitn  Urin  mangelt. 

5)  Grofsere  Aehnlichkeit  in  einem  gewilTen  Anbe- 
ttrach te  würde  dieChylurie,  Coeliaca  vrinalis, 
:mit  der  Harnruhr  haben,  wenn  lie  überhaupt  mit  völli- 
_ge r Gewißheit  beobachtet  worden  wäre.  Bey  ihr  lull 
(ein  unveränderter  Milchfaft,  bald  nach  der  Verdauung 
durch  den  Urin  abgehen.  Allein  neue  Beobachtungen 
•lind  für  diefelbe  durchaus  nicht  vorhanden.  Auch  P. 
EFrank  fahe  fie  niemals.  Doch  theilt  diefer  Arzt  eine 
wou  ihm  gemachte  Beobachtung  einer  milchfarbigen 
IHaruruhr  mit  *),  welcher  er  den  Namen  des  Diabetes 
Uacteus  beylegt,  die  er  aber  felbft  für  eine  wahre  Harn- 
truhr  hält.  Am  wahrfcheinlichfien  ilt  es  wohl,  dafs  die 
rmeiiten  Fälle,  in  denen  man  die  Chylurie  beobachtet  ha- 
lben will,  der  Phthifis  renalis,  vreterica  und  veficalis, 
oder  den  Blennorrhöen  der  Uretcren  und  der  Blafe  an* 
(gehörig  waren. 

6)  Die  fogenannte  Dürft  fu  ch  t,  D ipfa  cus,  end- 
lich ift  liels  Symptom  anderer  Krankheiten,  namentlich 
(der  Synocha,  innerer  Abdominalentzündungen  oder  der 
'Walferfucht.  Schon  durch  die  Gegenwart  diefer  Krank- 
heiten unterfcheidet  fie  fich  hinlänglich  von  der  Harn- 
sruhr,  fodann  auch  dadurch,  dafs  der  Harn  keinen  Zuk- 
kerftoff  enthält,  und  der  Kranke  nicht  mehr  urinirt,  als 
.er  getrunken  hat. 

§.  247. 

Die  Harnruhr  gehört  durchaus  den  fehr  langwieri- 
gen Krankheiten  an,  und  dauert  oft  mehrere  Jahre. 
iDoch  will  D o b fo  n  1  2)  auch  a 'Ute  Harnruhren  gelldien 
haben,  unter  andern  eine,  welche  binnen  fünf  Wochen 


1)  a.  a.  O.  S.  4o.  4i. 

, 2)  Bey  Rollo  a.  a.  O. 


tödtete.  Indcflcii  find  diefe  Falle  gewifs  äufserll  feiten, 
und  P.  Frank,  der  unter  den  deutfchen  Aerzten  un- 
llreitig  die  meillen  Hamruhren  behandelte,  beobachtete 
nie  einen  acuten  Verlauf. 

Dagegen  findet  man  nicht  allzu  feilen  Perioden 
fcheinbarer  Beüerung,  in  denen  der  Kranke  weniger  uri- 
nirt,  der  Urin  auch  einen  weit  weniger  füfsen,  mehr  fa- 
den Gefchmack  zeigt , und  weniger  Zuckedioff  enthält. 
Allein  dergleichen  Perioden  find  in  der  Regel  nur  von 
kurzer  Dauer,  und  bald  nachher  erfcheint  die  Krank- 
heit in  ihrer  frühem  und  fogar  verftärkten  Heftig- 
keit wieder. 

Bey  den  Leichenöffnungen  findet  man  fehr  häu- 
fig nur  geringe,  oder  keine  Abweichungen  von  der 
Norm*,  und  hierin  liegt  wohl  auch  zum  Theii  der  Be- 
weis,  dafs  die  Harnruhr,  weuigilens  in  Hinficht  des 
einen  Moments  ihrer  Bildung,  mehr  den  dynamifcbcn, 
als  organifchen  Krankheiten  angehört. 

SelMl  diejenigen  Veränderungen,  die  man  nach  dem 
Tode  noch  am  häufigllen  antrifR,  find,  meiner  Meinung 
nach,  mehr  pradisponirende  oder  erregende  Momente, 
oder  endlich  Folgen  der  Krankheit,  als  geeignet,  das 
Wefen  der  Harnruhr  in  ein  helleres  Licht  zu  Hellen. 

Als  pradisponirende  Momente  nämlich  fehe  ich  an 
die  nicht  feilen  Vorgefundenen  Verfiopfungen  und  Ver- 
• hartungen  der  Leber  und  Gekrösdrüfen  ');  als  erregende 
Momente  Indurationen,  Steine  und  Gefchwüre  in  den 
Nieren2);  als  Folgen  der  Krankheit  felMt  aber  unge- 
wöhnliche Schlaffheit,  Weichheit  oder  Verzehrung  der 
Nieren*),  fehl-  erweiterte,  bisweilen  Steine  enthaltende 
Ureteren *  4),  erweiterte,  verdickte  Harnblafe,  allgemeine 
Abzehrung  des  Körpers,  allgemeine  Erweichung  der 

i)  Mead.  — 2)  Ballonius.  — 3)  Ruyfch.  — 

4)  Fr.  H offmann;  sämintlich  beyDreyfsig  a.  a. 

S.  281.  282. 
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Knochen  *),  Abnutzung  und  Verkleinerung  der  Zahn* 
höhlen,  wodurch  die  Zähne  noch  während  des  Lebens 
locker  werden,  oder  auch,  wie  Home 1  2)  beobachtete,  in 
bedeutender  Anzahl  ausfallen. 

Noch  gedenke  ich  hier  des  Blutes  diabetifcher  Kran» 
iken.  Diefes  foll  nach  Hollo  3)  fick  völlig  gefund  ver- 
galten. Doch  gilt  diefes  nur  von  feinem  äufsern  Anfe» 
Iken,  denn  chemifch  hat  Rollo  dalfelbe  nicht  unter- 
lfucht.  D obfon4)  dagegen  fand  es  trübe,  von  molki- 
ger Farbe  und  füfsem  Gefchmack.  Das  letztere  beftä- 
iligt  auch  P.  Frank5 *).  Mar  Thal5)  fall  das  Blut  in 
«eine  chocoladenfarbige  Fliiffigkeit  von  fülslich-faurern 
(Geruch  verwandelt,  die  Muskeln  und  alle  fonlt  rothen 
Theile  des  Körpers  eben  fo  gefärbt,  und  in  der  Vena 
Ifubclavia  den  Milchfaft  vom  Blute  getrennt.  Auch  M i- 
«chaelis7)  beobachtete  einen  eigenthiimlichen,  mofchus» 
«artigen  Geruch  der  Leiche  j das  Blut  roch  füfslich,  die 
IFarbe  delfelben  war  braun,  es  war  mangelhaft  mit  dem 
(Chylus  gemilcht,  und  den  letztem  traf  man  felbfl  noch 
iim  Fierzen  getrennt  an.  Ebenfo  fand  man  bisweilen  das 
JBlutwalTer  von  einem  füfsen  Gefchmack  j in  andern  Fäl- 
len dagegen  fehlte  derfelbe. 

§.  a 4 8. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  verfchiedenen  Eintliei- 
ilungen  der  Harnruhr. 

Die  erfie  und  wichligfte  derfelben  iß  die,  welche  den 
Charakter  der  Krankheit  berückfichligt.  Hiernach 
nimmt  Knebel  8),  und  nach  ihm  auch  Reil  9),  nicht 
nur  eine  althenifche  Form  der  Harnruhr,  fondern  auch 
eine  Harnruhr  durch  Synocha  an.  Docli  fcheiut 


1)  Pott  in  den  Philof.  Transact.  1763.  No.  45g. 

2)  a.  a.  O.  S.  33g.  und  bey  Reil  a.  a.  O.  S.  483. 

3)  a.  a.  O.  S.  4o. 

4)  Bey  Knebel  a.  a.  O.  S.  igo.  — 5)  «.  a.  O. 

S.  4g.  — 6)  bey  Rollo  S.  328.  — 7)  Hufeland’j 

Journ.  der  prakt.  Heilk.  ßd.  XIV.  3 St.  S.  66. 

8)  a.  a.  O.  — 9)  a.  a.  O.  ßd.  I.  S.  217, 

Dritter  Hand.  Y 
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Reil  fpäterhin  (liefe  Idee  aufgegeben  zu  haben,  da  er 
au  jenem  Orte,  wo  er  den  Diabetes  fpeziell  abhatidclt  *), 
der  fynochalen  Harnruhr  nie  gedenkt,  und  überdiefs  da- 
felbft  noch  äufsert , dafs  die  Harnruhr  nur  auf  die  Ein- 
wirkung fchwächender  Potenzen  entliehe. 

Andere,  und  namentlicher  euz  wiefer  2 3),  Spren- 
gel*) und  Dreyfsig4)  haben  die  Harnruhr  durch- 
aus als  eine  aftheuifche  Krankheit  angefehen,  aber  z wey 
Arten  derfelben  angenommen,  eine  krampfhafte 
Harnruhr,  Diabetes  fpafticus,  D.  typhus, 
D.  cura  Erethisrao,  bey  welchem  die  abnorme  Urin- 
Se-  und  Excretion  durch  einen  Zulland  des  Erethismus 
fich  bilde  \ und  eine  H a r n r u h r a u s E r f c h 1 a f f u n g, 
Diabetes  torpid  us,  D.  paraly ticus,  die  durch 
Erfcblaflung  der  Nierengelafse,  durch  eine  Art  von  Pa- 
ralyfe  zu  Stande  komme.  Die  erfiereForm  heifche  des- 
halb auch  beruhigende  Mittel,  befonders  dieEmetica,  die 
Antimonialia,  die  Ipecacuanha,  das  Opium,  das  Dover« 
fche  Pulver,  die  lauen  Bäder,  die  Cantharideutinclur  (?); 
die  zweyte  die  Tonica,  die  Adftringentia,  die  Rad.  Tor- 
mentill.  und  Biliortae,  die  Terr.  Catechu,  die  China, 
die  Martialia , die  Griffitfclie  Mixtur  und  das  Haller- 
fche  Sauei’. 

Beyde  Formen  der  Harnruhr  aber  Pollen  lieh  durch 
folgende  Symptome  unterfcheiden  und  kenntlich  machen: 

i)  Der  Diabetes  fpafticus  bilde  oft  fchon  lange 
vorher  Vorboten  , namentlich  krampfhafter  Art , Urin« 
Verhaltungen,  NierenCchmerzen,  febrililche  Bewegun- 
gen mit  dem  Charakter  des  Erethismus,  krampfhaftes 
Ziehen  in  den  Gliedern,  Unruhe  und  Schlaflongkeit,  hy- 
iterifche  und  hypochondrifclie  Befchwerden.  Beym  Ein- 


1)  a.  a.  O.  ßd.  111.  S.  486.  — 2)  a.  a.  O.  §.  7.  — 

3)  Handb.  d.  Pathol.  2te  Aufl.  3ter  Theil.  S.  166.  Doch 

gedenkt  Sprengel  diefer  Eintlieilung  in  der  dritten  Aus- 
gabe feiner  Pathologie  unter  dem  Abfchnitte  über  die  Harn- 
ruhr (gl — 100.)  nicht  mehr.  — 4)  a.  a.  O.  S.  263 — 266. 
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tritt  der  Krankheit  felbfi  füllen  fich  fchneidende,  bren- 
nende, reifsende  Schmerzen  in  der  Nieren-  undLendeu- 
igegend  einliellen,  heftiger  Dürft,  grofse  Trockenheit 
der  Mundhöhle,  ein  zäher , weifser  Speichel,  und  ein 
dünner,  leröfer , wenig  grün  gefärbter  Urin,  der  ohne 
[Bodenfatz  ift,  fieh  rorfinden,  die  Efsluft  foll  nach  und 
aach  verfclnvinden,  delto  mehr  aber  der  Dürft;  zuneli- 
imen,  die  Haut  fehr  trocken  und  fpaliifch  zufaramenge- 
",ogen , der  Puls,  befonders  gegen  Abend,  härtlich  und 
krampfhaft  crfcheinen.  Das  Alhemholen  foll  befchwer- 
iich,  krampfhaft  und  von  einem  anhaltenden  und  hart- 
näckigen Hüften  geftört,  die  Muskeln  der  aufsern  Theile 
rron  leichtern  Convulfionen  befallen,  die  Sprache  hisvvei- 
een  krampfhaft  gehindert  und  ftammelnd,  die  brennende 
[Empfindung  im  Unterleibe  ausgezeichnet  fe}'n.  Die 
[Tarnausleerung  foll  ferner  immer  zwifchen  der  Mittag- 
rceit  und  Mitternacht  am  ftärklien  teyn,  bisweilen  auch 
durch  eine  plötzlich  eintretende,  aber  auch  fchnell  vor- 
übergehende Strangurie  unterbrochen  werden,  auf 
welche  wiederum  ein  fehr  Harker,  ja  fogar  in  manchen 
[7üllen  ein  unwillkürlicher  Harnbabgang  erfolge.  Ge- 
rden das  Ende  der  Krankheit  endlich  follen  die  Kräfte  au- 
sserordentlich fchwinden , der  Puls  immer  mehr  finken, 
die  Geifteskräfle  fichtbar  abnehmen,  ein  ftiller  Wahn- 
i inn  fich  einliellen,  Oedem  der  Füfse  und  der  Genitalien, 
»usgezeichnete  Rauhigkeit  und  fchuppige  Befchaffen- 
i jeit  der  Haut,  bösartige  herpetifche  Exantheme,  Trom- 
nelfucht  und  colliquative  Durchfälle  hinzutreten,  und 
nach  Cawley’s  Beobachtung1)  die  Süfsigkeit  und  die 
Menge  des  Zuckers  im  Urin  defto  mehr  verringert  wer- 
ten, jemehr  fich  der  Kranke  dem  Tode  nähere,  fo,  dafs 
ler  Urin  kurz  vor  dem  Tode  fall  unfchmackhaft  er- 
I ’cheine  2). 

1)  Samml.  auserL  Abliandl.  z.  Gcbr.  f.  pr.  A.  Bd,  XIIL 

pj.  n4. 

u)  Dreyfsig  a.  a.  O.  S.  2G6  — 272. 

7 Y 2 
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o)  Der  D i a be  tes  torpidus  dagegen  foll  langfa- 
mer  verlaufen,  als  Vorboten  die  Zufülle  des  Status  atra- 
bilarius  und  hartnäckige  Abdorainalllockungen  haben; 
in  der  Nierengegeud  nicht  fowohl  heftige  Schmerzen, 
als  vielmehr  das  Gefühl  einer  Kälte,  gleichfam  als  wenn 
kaltes  Waflfer  aus  den  Nieren  in  die  Harnblafe  tropfte, 
vorhanden  feyn.  Der  Urin  foll  milchig,  trübe,  duu- 
kel  feyn,  oftmals,  und  befonders  während  der  Nacht- 
zeit, ohne  Willen  des  Kranken  abgehen,  das  Gefühl 
eines  Spannens  oder  des  Einfchlafens  in  einem  oder  in 
beyden  Füfsen  lieh  einflellen , der  Dürft  mäfsiger,  der 
Hunger  mehr  hervortretend,  der  Puls  langfam,  fclnvach 
uud  unterdrückt  erfcheinen.  Späterhin  füllen  fich  noch 
bisweilen  paralytifche Hämorrhoiden , die  nicht  erleich- 
tern, ebenfo  der  Fluxus  coeliacus  oder  die  WalTerfucht, 
endlich  auch  allerhand  Lähmungen,  Taubheit  uud 
Blindheit  hinzagefellen , und  der  Tod  auf  eine  lanflo 
Art  erfolgen  1). 

Allein  fchwerlich  mögen  diefe  beyden  Formen  der 
Harnruhr  in  der  Natur  fo  getrennt  Vorkommen,  wie  fie 
hier  von  den  genannten  Aerzten  gefcliieden  find;  und 
kaum  ilt  es  wohl  zu  überfehen,  dafs  die  Befchreihuug 
des  fogeuaunten  Diabetes  fpafticus  von  folchen  Fällen 
hergenommen  ift,  oder  vielmehr  für  folche  Fälle  pafst, 
wo  entweder  die  Harnruhr  ihr  letztes  Stadium  noch  nicht 
erreicht  hat,  oder  insbefondere,  wenigftens  zum  1 heil, 
durch  Nierenlteine  bedingt  ift;  der  Diabetes  torpidus 
aber  eigentlich  nur  das  letzte  Stadium  der  Krankheit 
bildet,  gerade,  wie  auf  ähnliche  Art  das  Stadium  colli- 
qualivum  der  phthififchen Krankheiten  dem  Stadium  in- 
flammatorium  und  fuppuratoriurn  nachfolgt. 

Ich  hin  daher  der  Meinung,  dafs  jede  Harnruhr  iu 
ihren  frühem  Perioden  ein  Diabetes  fpafticus  f.  c.  Lre- 

thismo  fey,  ihr  eine  erhöhte  Reizbarkeit  überhaupt,  hefon- 
ders  aber  in  den  Nieren  zum  Grunde  liege,  doch  dafs  diele 


1)  Dreyfsig  a.  a.  O-  S.  272  — 275. 


34  i 


nur  das  eine,  nämlich  das  dynamifeheMoment  für  ihre  Bil- 
dung abgebe,  in  den  fpatern  Perioden  der  Krankheit 
Iber  eine  allgemeine  Erfchöpfung,  ein  wahres  Sta- 
iiium  eolliquationis  eintrete,  der  Diabetes  fpafticus 
;ieh  hierdurch  in  den  Diabetes  torpidus  umwandele, 
.eh  l'preche  über  diefen  Gegenlland  noch  ausführliche! 
unter  der  Aetiologie. 

§•  a49-  . . 

Eine  andere  Eintheilung  der  Harnruhr  lft  die  in  den 
Diabetes  verus  und  fpurius,  in  die  ächte  und 
unächte  Harnruhr. 

1)  Die  wahre,  achte  Harnruhr,  der  Diabe- 
tes verus,  zerfällt  wiederum  in  den  D i a b.  mellitus 
und  infipidus,  in  die  ho nig artige,  zucker  ha  L- 
I; ige  und  in  die  gefch  ra  acklofe  Harnruhr.  Bey 
hbeyden  findet  fich  eine  anhaltende  übermäßig  vermehrte 
uund  zu  den  genofienen  Nahrungsmitteln  und  Getränken 
iin  einem  Mifsverhältnifs  ftehende  Harnabfonderung,  je- 
tüoch  mit  dem  Unterfchiede  vor,  dafs  der  Urin  bey  der 
eerllem  Zuckerftoff  enthält,  diefer  dagegen  in  der  lctz- 
ttern  mangelt.  Da  ich  über  das  W efen  der  honigarti- 
cgen  Harnruhr  noch  unten  (§.  a5a  — 2 5 4.)  meine  eigene 
.Anficht  vortragen  werde,  fo  gedenke  ich  hier  nur  be- 
ffonders  des  Diabetes  infipidus. 

Es  lind  nämlich  mehrere  früh r er e Beobachtungen, 
die  Knebel1),  und  einige  neuere  von  OoJlerdyck, 
'Ja  rr  old  , P.  Frank,  Marabelii  und  J.  Frank, 
die  Reil  2)  gefammelt  hat,  vorhanden,  in  welchen  der 
IlTJrin  keinen  fiifsen  Gefchmack  gehabt,  und  keinen  zuk- 
kerartigen  Rückftand  beym  Abdampfen  geliefert  haben 
roll.  Ob  diefe  Fälle  eine  wefentlich  verfchiedeiic  Art 
j t der  Harnruhr  find*  oder  nur  unregelmäßige  Varietäten 
j des  zuckerarligen  Diabetes,  darüber  find  die  Meinungen 


i)  a a.  O.  S.  1 

■J)  a.  a.  O.  6.  176.  177. 

ff  . 


der  Aerzte  getheilt.  Cu  Ile  n ')  will  fie  der  Harnruhr 
nicht  zugerechnet  wißen,  P.  Frank  z)  halt  dagegen  den 
abgehenden  NahrungsftolF  in  D.inlipidus  für  ßärker  ani- 
malifirt,  als  in  D.  mellitus,  D obfon 1 2  3)  läfst  keine  we- 
fentliche  Verfchiedenheit  zwifchen  beyden  zu,  glaubt, 
dafs  die  eine  in  die  andere  übergehen  könne,  und  die 
gefchmacklofe  Harnruhr  nur  eine  geringere  Stufe  der 
Krankheit  bilde,  bey  welcher  die  Reproduction  und  die 
Aßimilationskraft  noch  nicht  fo  fehr  aufgehoben  fey, 
dafs  Zuckerftoft  gebildet  werden  könne,  eine  Meinung, 
der  auch  Henke  4)  wörtlich  bey  tritt. 

Ich  meines  Theils  erkläre  den  Diabetes  infipiduszwar 
für  Harnruhr,  jedoch  für  eine  folcho,  bey  welcher  nur 
das  eine  Moment  der  Krankheit,  das  dynamifche , die 
gefteigertc  Secretionslhäligkeit  der  Nieren,  nicht  aber 
zugleich  das  zweyle  Moment,  das  chemifche,  vorhanden 
ilt.  Denn  dafs  diefe  beyden  Momente  in  der  honigarti- 
gen  Harnruhr  zufamraentrelfen  müflen,  und  in  welcher 
Art  fie  wirklich  zufammentrelfen , um  die  fo  äufserlt 
merkwürdigen  Erfcheinungen  des  Diabetes  mellitus  zu 
produziren,  davon  mufs  bey  der  Aufhellung  meiner  An- 
ficht über  das  Wefen  derfeiben  unten  die  Rede  feyn. 

2)  Die  falfche  unachte  Harnruhr,  Diab. 
f p u r i u s,  nennt  man  übrigens  folche  ßarke  Urinabfon- 
derungen,  die  die  Maße  des  Genollenen  nicht  überfiei« 
gen,  keinen  Zucker  enthalten  und  den  Patienten  nicht 
obmagern,  Hierher  gehören  die  fchon  angeführten  Fälle 
Harker  Harnausleerungen  in  den  crilifchen  Perioden  der 
Fieber,  der  Entzündungen,  im  Paroxysmus  hyftericus, 
in  der  Waßerfucht  u.  f w. 

a5o- 

Andere  von  den  Aerzten  aufgeßejlte  Einlheilungen 
find  noch  folgende: 

1)  Kurzer  Inbegriff  d.  Nofologie.  Lpz.  1786.  8.S.327. 

2)  a.  a.  O.  p.  57. 

3)  London  medical  Obfervaiions  Vol.  V.  p.  3o3  fcj. 

4)  Handb.  d,  fpec.  Pathol.  ater  ßd.  S.  287.  §.  1075. 
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1)  eine  anhaltende  und  nachla  ffeu de 
Harnruhr,  D.  conti nens  und  remittens.  Zur 
tetztern  gehört  fchon  der  felir  oft  während  des  Tages 
mäfsigere  Abgang  des  Urins  (§.  24a.);  noch  mehr  aber 
Hie  iutercurrirenden  Perioden  von  fcheinbarer  Bellerung 
während  der  Krankheit  felbft. 

2)  eine  periodifche,  typifche  Harnruhr, 
jj.  periodica.  Beyfpiele  für  diefe,  wo  die  Harnruhr 
nur  drey  Tage  im  Monate  andauerte,  wo  fie  täglich, 
ider  alle  acht,  vierzehn  Tage,  oder  monatlich  einmal 
wiederkehrte,  hatMedicus1)  ausBorrichius,  Wil- 

is,  Camerarius,  Bartholin,  Mead  u.  a.  ge- 
amraelt,  und  finden  lieh  auch  bey  Reil  2)  vor.  Doch 
gehören  diefe  Fälle  unltreitig  mehr  periodifch  eintreteu- 
ilen  hypochond rifeben  oder  hyfterilchen  Paroxysmen, 

,tls  der  wahren  Harnruhr  an. 

3)  eine  einfache  oder  zufammengefetzte 
[Harnruhr.  Beynahe  durchgängig  ili  die  Harnruhr 
tjine  complizirte  Krankheit.  Ihre  Complicalionen  find 
befonders  die  bereits  oben  (§.  24  8.  i.u.  2.)  genanntenNer- 
wenkrankheiten , hypocbondrifche  Gemüthsftimmung, 
econvullivifche  Zufälle,  fpäterhin  allgemeiner  Torpor 
tund  partielle  Lähmungen.  Außerdem  gehören  hierher  der 
{Status  atrabilarius,  haemorrhoidalis , und  bedeutende 

Abdominalverhärtungnn,  das  Oedema  pedum,  der  Hy- 
drops anafarca , endlich  auch  die  Febris  hectica. 

4)  Sehr  problematiich  find  die  angebornen  und 
kr  iti  fchen  Harnruhren,  bey  denen  Reil  3)  wohl  mit 
iRecht  Verwechfelungen  mit  andern  Krankheiten  vor- 
•ausfelzt. 

5)  Endlich  gedenke  ich  hier  noch  des  Diabetes 
decipiens,  den  P.  Frank4)  annimmt,  bey  welchem 


1)  Gefchichte  Periode  haltender  Kr.  1.  Th.  S.  161  f- 

2)  a.  a.  O.  S.  482.  /j83. 

3)  a.  a.  O.  S 483 

4)  a,  a.  O.  S.  43. 
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wenig  Urin,  aber  von  fiifser  Befchaffenheit,  abge- 
lien,  der  Patient  jedoch  dabey  abmagern  foli.  — Gibt 
es  wirklich  foiche  Fälle,  fo  miifsten  lie  für  den  Nofolo- 
gen  um  fo  intereflanter  feyn,  da  lie,,  meiner  Meinung 
zu  Folge,  offenbar  den  Gegenfatz  zum  Diabetes  infipi- 
dus  abgehen  würden,  infofern  das  zweyte  Moment  der 
Krankheit,  das  cliemifche,  hier  eben  Io  über  das  dyna- 
mifche  vorwaltend  erfchiene,  als  beym  Diabetes  infipi- 
dus  das  dynami fclie  Moment  über  das  cliemifche  prädo- 
minireud  auftritt, 

§.  25  i. 

Der  wichtigfte,  intereffantefle,  aber  zugleich  auch 
der  dunkel  lie  Ahfchnitt  in  der  Lehre  von  der  Harnruhr, 
ilt  ohne  Zweifel  die  Aotiologie,  die  Pathogenie 
derfelben.  Icli  Itelle  hier  zuerfi  die  bis  jetzt  Statt  gefun- 
denen wichtigem  Meinungen  der  Aerzte  über  diefen  Ge- 
genliand  auf,  und  füge  fodann,  da  keine  derfelben  das 
Wefen  der  Harnruhr  vollkommen  und  hinreichend  er- 
klärt, auch  meine  individuelle  Anficht  als  eine  neue  Er- 
klürungsart  für  die  Bildung  des  Diabetes  bey. 

1)  Frühere  Aerzte,  z.  B.  Mead‘),  Gantz1 2)  u.  a. 
fetzten  die  nächfle  Urfache  der  Harnruhr  in  Fehler,  be- 
fonders  in  VerJiopfungen  der  Leber  und  der  übrigen  Ab- 
domiualeingeweide , wodurch  eine  fehlerhafte  Mifchung 
der  Galle  erzeugt,  die  Digeliion  verletzt,  und  auf  diefe 
Weife  ein  roher  Chylus  nach  den  Nieren  gebracht  wer- 
de. — Obgleich  diefe  Meinung  von  allen  neuern  Aerz- 
ten  verworfen  ifb,  fo  wird  lieh  doch  unten  nach  weifen 
laffen,  dafs,  wenn  jene  frühem  Aerzte  hierbey  zwar 
das  Wefen  der  Harnruhr  nicht  ergründeten,  ihnen  doch 
ein  hochft  wichtiges  prädisponirendes  und  mitwirkendes 
Moment  für  diefe  Krankheit  keinesweges  entging. 

2)  Andere,  wie  R.  A.  Vogel  3),  laffen  die  Ilarn- 

1)  a.  a.  O.  p.  3y. 

2)  Diff.  (praef.  Nicolai)  do  Diabete.  Jen.  1770. 

3)  Praelect  acad.  de  cognofc.  et  curand,  c.  li.  aftectib. 

f 367- 
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uhr  zu  Stande  kommen  durch  einen  Krankheilszu- 
iand  der  Nieren,  der  entweder  in  eiuer  abnormen  Ret- 
tung und  in  einem  krarnpf haf'en  ZuRonde  derfelben, 
)der  in  einer  Atonie  und  Erweiterung  ihrer  Gefulse 
neftehe.  — Allein  abgesehen  davon , dal's  hierbey  zwey 
einander  entgegengefetzte  und  lieh  negirende  Krankheits- 
isuitände,  Krampf  und  Atonie,  diefeibe  Krankheit  pro- 
Iduziren  follen,  fo  würde  höchRens  nur  das  eine  Moment 
Üer  Krankheit,  eine  Rarke  Urinfecretion,  erklärlich 
werden,  das  zwey te  und  wiebtigfle  Moment  aber,  die 
ZZuckerhildung  im  Urin,  Rets  unerklärt  bleiben. 

3)  C u 11  e n '),  welchem  Do bfo  n z)  und  Place  ) 
igefolgt  find,  fetzen  das  Wefen  der  Harnruhr  in  eine 
-fehlerhafte  Befchaffenheit  der  afilmilirenden  oder  der- 
jenigen Kraft  des  Körpers,  durch  welche  die  Nahrungs- 
; mittel  in  die  eigenthümlichen  thierilchen  FlüJfigkeiten 
verwandelt  würden.  - — Allein  hierdurch  wird  infofern 
gar  nichts  erklärt,  als  fämmtliche  Momente  der  Harn- 
ruhr, die  enorme  Urinnbfondertmg,  der  Gewichtsuber- 
fclmfs  über  das  Genoflene , endlich  die  Zuckerbildung, 
völlig  in  ihrem  vorigen  Dunkel  bleiben. 

3)  Darwin1 2 3 4)  ferner  iR  der  Meinung,  die  Harn- 
ruhr enlRehe  durch  eine  umgekehrte  Bewegung  der 
Lymphgefäfs  gegen  die  Nieren,  oder  auch  dadurch, 
dafs  die  genofTenen  Getränke  unmittelbar  und  ohne  zu- 
vor in  die  Blutmafle  überzugehen , durch  eigne  Gefäße 
aus  dem  Magen  den  Nieren  zugeführt  würden.  Al- 
lein die  rückgängige  Bewegung  in  den  Lymphgefäßen  iR 
hierbey  eben  fo  rein  hypolhetifch , wie  die  Exiftenz  be- 
fonderer  zwifchen  dem  Magen  und  den  Nieren  fich  be- 
findender Gefäfse.  Und  wären  beyde  wirklich  erwiefen, 

1)  Anfangsgr.  d.  pract.  Arzn.  K.  3ter  Bd.  S.  576, 

2)  a.  a.  O. 

3)  Difi.  de  vera  Diabetis  caufa  in  defectu  affimilatio- 
n’i8  quaerenda.  Gott.  1784. 

4)  Samml.  ause.l.  Abhandl.  z.  Gebr.  f.  pr.  A,  Bd.  VI. 

s.  273. 
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iu  wurde  die  Krankheit  nothwendig  mehr  ein  Diabetes 
cbylofus,  alsein  mellitus  feyn  mülTeu.  Denn  wiefich  da- 
bey  der  ZuckerllolF  bilde,  und  woher  zugleich  die  über- 
mal.sjge  Harnabfonderung  enißehe,  bleibt  auch  bey 
Darwin’»  Hypothefe  völlig  unerklärt. 

5)  Mehrere,  z. E.  Ka  u Ich  *),  haben  die  Harnruhr 
von  einer  abnormen  Thäligkeit  der  Haut  und  ihCer 
emlaugenden  Gefäfse  abgeleitet,  eine  vermehrte  Einfü- 
gung verbunden  mit  einer  gleichzeitigen  verminderten 
Ausdünltung  derfelben  angenommen;  eine  Meinung,  der 
mau  allerdings  beytreten  rnufs,  wenn  davon  die  Rede 
ilt,  wie  es  komme,  dafs  der  diabetifche  Kranke  anhal- 
tend weit  gröfsere  Quantitäten  Urin  verliert,  als  die 
Menge  der  von  ihm  genoffenen Getränke  beträgt,  wobey 
vielleicht  auch  das  durch  die  Lungen  Abforhirte  nicht 
zu  überfehn  feyn  möchte.  Allein  auch  hier  bleibt  der 
dynamifche  Procefs  ebenfo  wie  der  in  der  Harnruhr 
noch  weit  wichtigere  chemifche  völlig  unberührt 

6)  Creuzwiefer  z)  glaubt  das  ganze  Wefen  der 
Harnruhr  durch  die  beyden  oben  (§.  a48.)  erwähnten 
Formen  der  Krankheit  völlig  erörtert,  und  durch  Fol- 
gendes die  Theorie  derfelben  begründet  zu  haben. 

Der  Diabetes  fpalticus  nämlich  fetze  eine  normwi- 
drig erhöhte  Reizbarkeit  der  Nieren  voraus,  die  Harn- 
ruhr Tel  bi  t aber  fey  als  eine  lymphatifche  Nieren* 
fchwindlucht  der  Schleimlungenfucht  felir  ähnlich  (?). 
Alles,  was  die  Nieren  in  eine  heftige  Reizung  verfetze, 
fch wache  die  Ernährung,  infofern  alle  nährende  Stoffe 
nach  den  Nieren  gelockt  würden.  Hieraus  erkläre  lieh 
der  honigartige  Gefchmaok  des  Urins,  da  derfelbe  mit 
nährenden  1 heilen  ongefchwängert  fey,  hieraus  auch 
das  Zehrfieber  und  die  Abmagerung  des  Kranken.  Hier- 
bey  könne  man  auch  uoch  mit  Recht  eine  ungewöhnlich 


O Medicin- cliirur.  Erfahrungen  in  Prielen  an  ver- 
febiedene  Gelehrte.  Leipz.  i 798.  5.  vgg  (. 

2)  In  d.  angef.  DilTcrt.  p.  33. 
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iferöfe  Befohaffenheit  des  Blute«  annehroen,  welche  die 
JFolge  einer  folchen  Reizung  eines  individuellen  Organs 
mnd  des  Mangels  der  Ernährung  fey,  hieraus  fich  die 
. Anfch Wellungen  der  Gekrosdrüfen,  der  Leber,  des  Pan« 
(creas  u.  f.  w.  erklären,  die  man  bey  diabelifchen  Ivran- 
!ken  vorfinde. 

Der  Diabetes  torpidus  beruhe  zwar  auf  Erfchlaffung 
< der  Nierengefäfse , durch  welche  fchon  an  fich  ein  Zu- 
iflufs  der  Säfte  nach  dem  erfchlafften  Tbeile  begünftigt 
werde,  allein  bey  einem  hinzukommenden  Reiz  muffe 
.der  Eindrang  der  Säfte  in  das  erfchlaffte  Organ  nur  noch 
; größer  feyn.  Er  beruft  fich  hierbey  auf  die  Blennorrhoe 
.der  Meibornfchen  Drüfen  und  auf  das  Beylpiel  der 
Wafierfucht,  wo  ein  offenbarer  Zuflufs  zu  den  am  mei- 
ften  erfchlairten  Theilcn  Statt  habe.  Die  Confumtion 
der  feilen  Theile,  fo  wie  eine  vermehrte  Reforbtion  der 
Haut  wären  es  endlich,  welche  die  das  Mafs  der  genof- 
fenen Nahrungsmittel  und  Getränke  überfteigende  Harn- 
abfonderung  bildeten. 

Allein  abgefehen  von  dem  ganz  unllatthaften  Ver- 
gleich zwifchen  dem  Piahetes  mellitus  und  der  Phthifis 
pituitofa,  der  Pforophthalmie  und  der  WafTerfucht,  fo 
liegt  fchon  ein  ofl'enbarer  Widerfpruch  darin,  dafs 
Cr  euzwiefer  den  Diabetes  fpafticus  und  torpidus  als 
zwey  fich  ganz  entgegengefetzte  Formen  der  Harnruhr 
trennt,  hier  aber  beyde  durch  ein  und  daflelbe  Moment, 
durch  eine  abnorme  Reizung  der  Nieren,  zu  Stande  kom- 
men läfst.  Aber  wo  ift  insbefondere  der  Beweis  für  die 
Anlockung  der  nährenden  Stoffe  nach  den  Nieren?  — 
Wie  erklärt  fich’s,  dafs  gerade  Zuck  erftolT  gebildet  wird? 
— Wo  ift  endlich  die  angenommene  bereife  Befchaffenheit 
des  Blutes  im  Diabetes  erwiefen,  wodurch  die  genannten 
Abdominalftockungen  hervorgehen  follen , da  vielfältige 
Unterfuclmngen  gerade  für  das  Gegenlhcil  eines  iiherwie* 
genden  Serums  in  der  Blutmafle  unleugbar  fprechen  *)  ? — 


i)  S.  oben  §. 
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7)  Auch  P.  Frank1)  hat  feine  eigne  Hypothefe. 
Li-  fucht  eine  Analogie  zwifchen  der  Hundswuth  und 
der  Harnruhr  nachzuweifen,  nimmt  auch  hey  letzterer 
die  Erzeugung  eines  eigenen  Giftes  im  Körper  an , wo- 
durch die  einfaugenden  Gefäfse  des  ganzen  Körpers  zu 
einer  übermüfsigen  I hätigkeit  aufgereizt  würden.  Hier- 
durch enthebe  der  Hunger,  der  Dürft,  die  grofse  Trok- 
kenheit  der  Mundhöhle  und  der  Haut,  fo  wie  aus  einer 
zu  fchnellen  Einfaugung  des  Chylus  der  Zuckergehalt 
im  Urin.  Allein  theils  ih  die  Exiftenz  eines  eignen  Gif- 
tes völlig  hypothetifch  und  unerweislich,  theils  würde 
ein  folches  auch  nur  entfernte,  nicht  die  nächfte  Urfache 
der  Harnruhr  feyn,  fodanu  aber  auch  immer  noch  eine 
krankhafte  Secretion  der  Nieren  hinzukommen  mühen, 
und  endlich  auch  bey  diefer  Hypolhefe  abermals  die* 
Bildung  des  Zuckerhoffs  unerklärlich  bleiben. 

8)  Der  Wahrheit  unlireitig  am  nächften  hebt  Rol- 
los 2)  Anlicht,  welcher  die  unmittelbare  Urfache  des 
Diabetes  in  eine  abnorm  verftärkte  Thätigkeit  des  Ma- 
gens fet/.t,  verbunden  mit  zu  häufiger  Abfonderuug  des 
Magen  Taftes,  wodurch  ein  zuckerartiger  Stoff  aus  den 
genofienen  Pflanzen  hoffen  hervorgehracht  werde,  der  un- 
verändert bleibe,  bis  ihn  die  Nieren  ausfeheiden.  Der 
vermehrte  Urinabgang  aber  enthebe  von  jener  über- 
fpannten  I hätigkeit  des  Magens,  die  lieh  confenfuell  den 
Nieren  mittheile.  Weder  der  Waffererzeugung  in  den 
Lungen,  noch  der  Beforbtion  der  Haut  geiteht  er  bey 
der  Bildung  der  Harnruhr  einen  Antheil  zu. 

Allein  erfchöpl't  ih  hierdurch  das  Wefen  der  Krank- 
heit keines weges.  Denn  woher  die  Säurebildung  in 
den  Digehionsorganen  bey  der  Harnruhr?  — Woher 
der  quantitative  Ueberfchufs  des  abgefonderlen  Urins? 

Woher  endlich  die  wichtighe  Erfcheinung  der  Krank- 


j)  a.  a.  O.  p.  5 i — 5g. 
a)  a.  n.  O.  S.  f. 
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iheit,  der  Zuckerftoff  im  Urin?  duffen  Bildung  Rollo 

üzu  erklären  durchaus  nicht  vei  mag.  ^ 

g)  Am  wenigften  wird  wohl  die  dunkle  ^alui  der 

iHarnruhr  aufgeklärt,  wenn  man  mit  llenke  ) an- 
mimrat,  dafs  mau  die  Krankheit  weder  als  eine  hlofs  leh- 
11er halte  Secretion,  uoch  als  Excefs  der  'l'hatigkeit  im 
ILymphfyftem,  noch  endlich  als  eine  mangelhafte  Affi- 
jmilalion  der  Nahrungsfloffe  anfeheu  könne,  Sondern  die- 
selbe betrachten  muffe  als  eine  allgemeine  Krankheit  des 
■ganzen  reproductiven  Syfteins,  wobey  jene  nur  als  ein- 
zelne Momente  und  verschiedene  Grade  der  Krankheit 
leintreten.  Er  nimmt  daher  drey  Stufen  der  Krankheit 
an:  i)  unvollkommene  Affimilation  und  Affimilirung} 
a)  Ausfcheidung  des  Zucker lloffs;  — 3)  Colliquation 
der  feilen  Theile.  — Allein  diefes  Alles  ift  höchftens 
eine  fyroptomatifche , durchaus  keine  nofologifche  Ex- 
pofition der  Krankheit.  Das  Wefen  derfelben  bleibt 
völlig  unerörtert,  da  hierbey  nicht  erklärt  wird,  warum 
bey  diefer  allgemeinen  Krankheit  des  reproductiven  Sy- 
llems  gerade  das  Nierenfyfiem  fo  vorwaltend  leidet,  und 
noch  weniger  die  Art  und  Weife,  wie  die  Bildung  des 

Zuckerftoffs  zu  Stande  komme. 

10)  Reil  endlich  erklärt  Geh  über  das  Wefen 

der  Harnruhr  gar  nicht. 

§.  a5a. 

Meiner  Anficht  zu  Folge  läfst  fich  die  Harnruhr  ebenfo 
wenig  nach  dynamifchen,  wie  nach  chemifchen  Gefetzen 
allein  erklären.  Sie  ift  vielmehr  durchaus  eine  dyna- 
mifche  und  cheraifche  Krankheit  zugleiclj. 
Beyde Momente  muffen  feft  gehalten  werden,  wenn  eine 
x’ationelleP  a l h oge  n i e derfelben  begründet  werden  foll. 

Die  Fragen  aber,  die  hier  beantwortet  werden  muf- 
fen, find  folgende:  Woher  die  abnorm  gelleigerte  Urin« 
abfonderung  ■ Woher  der  Ueberfchufs  des  Urins  bey 
nicht  proportionaler  Quantität  des  Genoffenen  und  nicht- 


i)  Handb.  der  fpec.  Palhol.  II,  Bd,  S.  286  288. 
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proportionaler  Gewichtsabnahme  des  Körpers? Wo- 

her die  allgemeine  Abmagerung  bey  einer  permanenten 
Befriedigung  des  Hungers  und  des  Durfte»?  — Woher 
endlich  der  Zucker  in  den  thierifehen  Salten1 *),  befonders 

aber  im  Urin?  Auf  welche  Weife  bildet  lieh  diefer  ? 

Das  Letztere  ilt  es  namentlich , was  bis  jetzt  noch  von 
Niemand  erklärt  ward. 

Soll  das  Wefen  der  Harnruhr  deutlich  entwickelt 
werden,  fo  mufs  man,  glaubeich,  bis  auf  den  erden 
Keim  der  Krankheit  eu  nick  gehen , und  von  da  aus  lie 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  verfolgen.  Hier  ergibt  lieh 
nun  Folgendes: 

Den  Beobachtern  zu  Folge  kommt  die  Harnruhr  am 
häufig  den  bey  M an  ns  per  fo  non,  befonders  aber  bey  fol- 
chen  vor,  die  an  f<*h  ad  haften  Ahdominalorganen ",  na. 
men tl ich  an  Stockungen  in  den  großer n IJnlerieibseinge- 
weiden  3),  der  Leber  u.  f.  w.,  leiden,  woraus  lieh  auch 
zum  Theil  die  hypochondrifche  Stimmung  der  Harn- 
ruhrkranken  erklären  mag.  Allein  weit  wichtiger,  als 
man  bisher  geglaubt  bat,  werden  diefe  Abdominalftok- 
kungen  in  fo  fern,  als  fie  die  Function  der  refpectiven 
Organe,  namentlich  die  der  Leber  und  der  Milz,  dören. 
Diefe  Function  aber  ift  dem  einftimmigen  Zeugnifs 
nnfrer  beden  Pbyfiologen  zu  Folge  3)  keine  andere,  als 
eine  Desoxydirung,  die  im  Gegenfatz  zu  der  fauerüoffi- 
gen  Secretion  des  Magenfafts  und  der{ Darmfäfte  lieht. 
Die  ausgezeichneten  ßeweife  dafür  liefern  die  faure,  fo- 

1)  Dafs  nämlich  das  Blut  und  BlutwalTer  im  Diabetes 
fufs  fcbmecken,  deflen  habe  ich  fchon  oben  (§  247.)  gedacht. 
So  führt  auch  R o 11  o (a.  a.  O.  S.  18  u.  3o8  ) mehrere  ßey- 
fpiele  an,  wo  der  Speichel  - und  Lungenauswurf  diabeti- 
feber  Kranken  füfs  fchmeckten. 

a)  S.  247.  u.  Othmar  Heer  de  renum  morbis. 
Hai.  1790.  4.  Cap.  X.  §.  3.  p 3g. 

3)  A.  F.  A u t e n r i e tli  Handb.  d.  empir.  menfcbkPhy. 
fiologie.  aterThl.  Tiibing,  1802.  S.  76  — 79.  — Pli.  Pr. 
Walther  Phyfiol.  d.  Menlchen,  1.  ßd.  Landshut  1807. 

S.  223 — 227. 
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ar  atzende  Befchaffenheit  des  Magenfaftes  Hey  Thiertsn 
iaeh  der  Exüirpation  der  Milz,  das  ausgezeichnete  Auf- 
tofsen  oder  iogar  das  Erbrechen  einer  fauren , atzenden 
flüffigkeit,  eines  hyperoxydirten  Magenfaltes  als  ein 
ooftantes  Symptom  der  Splenitis  und  der  Melana,  und 
io  ausgezeichnet  häufig  vorkommend  in  der  materiellen 
Hypochondrie  und  Hyfterie  ). 

Aus  dem  felheu  Grunde,  wie  in  den  fo  eben  genann- 
ten Krankheiten,  bey  welchen  Milz  und  Leber  gehin- 
dert lind,  ihren  Functionen  normal  vorzuflehen,  die 
Magen-  und  Darm  Tafte  bis  auf  einen  gewiflen  Punkt  zu 
lesoxydiren,  Bildet  fleh  auch  fchon  zu  Anfänge  der 
Harnruhr  ein  im  Uebermafs  oxydirter  Succus  gaftricus 
und  entericus.  Daher  wie  in  jenen  Krankheiten,  fo 
nuch  fchon  im  Anfänge  der  Harnruhr,  in  ihrem  Stadio 
iprodromorura  (a4i.)  und  während  ihres  ganzen  Ver- 
Uaufs,  ein  ausgezeichnet  flarkes  Sodbrennen  und  das 
rAufflofsen  und  Erbrechen  einer  fauren  Feuchtigkeit, 
für  deren  Gegenwart  alle  Aerzle,  die  je  die  Harnruhr 
au  behandeln  hatten,  ohne  Ausnahme  bürgen. 

Hierdurch  wäre  alfo  zuerft  ein  zwar  nur  entferntes, 
doch  aber  für  die  Pathogenie  hoch!!  wichtiges  Moment 
öder  Krankheit  begründet. 

§.  o53‘ 

Welches  ifl;  nun  aber  die  Wirkung  eines  iiberfäuer- 
ten  Magenfaftes  überhaupt,  und  insbefondere,  infofern 
derfelbe  auf  die  Pathogenie  der  Harnruhr  Einflufs  ha- 
ben Toll?  — Ich  antworte  hierauf:  eine  oxydirende 
;und  reizende.  — Dafs  diefe  doppelte  Wirkung  dem 
lOxygen  und  Allem,  was  von  diefem  fein  Wirkungs- 
vermögen erhält,  zukomme,  ift  allgemein  anerkannt, 
und  felbft  an  vielen  Stellen  diefes  Werks  nachgewie- 
fen  worden. 

Aus  der  oxydirenden  Wirkung  der  überfauren 
DarmTäfte  aber,  die  zum  Theil  weiter  in  die  Sällemall'e 


1)  i.  Bd.  S.  3g8  u.  3gg. 


übergehen,  laden  ficli,  wie  ich  glaube,  mehrere  auffal- 
lende Erfcheinungen  in  der  Harnruhr  vollkommen  er- 
klären, die  offenbar  auf  einen  erhöhten  Oxydationszu- 
liand  derfelben  hin  weifen.  Dahin  rechne  ich  insbefon« 
tlere  den  Auswurf  eines  zähen,  weiften  Schleims,  die 
liochrothe,  glänzende  Zunge,  die  Rdthung  und  Zu- 
rückgezogenheit des  Zahnlleifches,  die  hierdurch  er- 
zeugte Stumpfheit  und  Lockerheit  der  Zähne,  den  erft 
fehr  fpäten  Eintritt  des  Sladii  colliquativi , die  faure 
und  weinige  Gährung  des  Urins,  und  die  erft  nach  vie- 
len Tagen  erfolgende  Fäülnifs  deffelben. 

Aus  der  dynaraifchen,  reizenden  Wirkung  der  hy- 
peroxydirten  Darmfäfte  dagegen  erklären  lieh  eine  Men- 
ge anderer  Zufälle  im  Diabetes,  die  unleugbar  von  einer 
gelleigerten  Reizbarkeit  und  Thäligkeit  fovvohl  der  refor- 
birenden  Gef'äfse,  als  auch  desNervenfyflems  überhaupt, 
namentlich  aber  des  Abdominalnervenfylieras,  abhängen. 
Uuter  den  erftern  nimmt  der  excellive  Hunger  und  Dürft 
den  vorziiglichllen  Platz  ein;  fodarm  rechne  ich  ihnen  zu 
die  vermehrte  Reforbtion  durch  das  Hautorgan  und  viel- 
leicht auch  durch  die  Lungen,  ferner  die  bisweilen  von 
den  Aerzten  beobachteten  Anfchwellungen  derSaugader- 
drüfen  und  mancherley  chronifche  Exantheme.  — Zu 
den  letztem  dagegen  gehören  die  an  lieh,  und  ohne 
Rücklicht  auf  den  Zuckergehalt,  vermehrte  Abfonde- 
rung  in  den  Nieren  felbli,  vielleicht  auch  das  durch 
Antagonismus  gefchwächte  Vermögen  zum  Beyfchlaf, 
ferner  die  mannigfaltigen  Abdominalkrämpfe,  die  con« 
vulfivifchen  Bewegungen  in  den  Muskeln  der  äufsern 
Theile,  die  allgemeine  Unruhe  des  Kranken,  fein  Mifs- 
mutli,  fein  unruhiger  Scldaf,  und  die  ausgezeichnet 
krampfhafte,  trockne,  fpröde  Befcliaffenheit  des  Haut- 
organs. 

§.  a54. 

Das  wichtigfte  Problem  bleibt  nun  aber  die  B i 1 d u n g 
des  Zuckerftoffs.  Diele  ergibt  fich,  meiner  indi- 
viduellen Meinung  nach , auf  eine  fehr  ungezwungene 
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Art,  wenn  wir  wiederum  die  Ueberfäurung  der  Darra- 
llafte  feit  im  Auge  halten)  und  dabey  eine  neuere,  aber 
üdurch  zahlreiche  Verfuche  als  richtig  bewährte  Enldek- 
ikung  der  Chemie  zu  Hülfe  nehmen. 

Es  ift  nämlich  ein  irriger  Wahn,  wenn  man  glaubt, 
üpr  Zuckerftolf  in  der  Harnruhr  werde  erft  in  den  Nie- 
ren gebildet.  Er  bildet  lieh  im  Gegenlheil  fchon  in  den 
Togen anrtten  erften  und  zvveyten  Wegen,  und  gelangt  als 
cchon  gebildeter  ZuckerfiofF  ins  Blut  und  in  die  Säfte- 
naalFe,  wofür  die  bereits  (§.  a4y  und  25a.)  angeführten 
irhatfachen  unleugbar  fprechen.  Die  Nieren  find  nur 
diejenigen  Organe,  durch  welche  derfelbe  zum  gröfslen 
irheil  wiederum  abgefondert  wird. 

Nun  lehrt  aber  die  Erfahrung,  und  alle  Beobachter 
kommen  darin  überein,  daTs  die  Harnruhr  mehr  die 
yedere  als  die  höhere  VolksklalFe,  und  befonders  folche 
•dubjecle  befalle,  die  anhaltend  eine  fade  Pfianzenkofi: 
liihren,  anhaltend  lieh  von  Kartoffeln , Hülfenfrüchten 
und  Mehlfpeifen  nähren,  alfo  Dinge  geniefsen,  die  be- 
louders  an  Amylum  reich  find  , einUmfiand,  der  mir 
ür  die  Pathogenie  der  Krankheit  abermals  heichft  wich- 
ig  erfcheint. 

Nehmen  wir  nun  die  vor  einigen  Jahren  von  Kircli- 
iof* l)  zu  Petersburg  gemachte,  für  uns  hier  höchst  inleref- 
üinte Entdeckung  hinzu,  wahren  Zucker  aus  Stärkemehl, 
welches  mit  hinlänglichem  WafFer  angerührt  ift,  durch 
ZufatzderSehwefelfäure  auszufcheiden,  eine  Entdeckung, 
1 ie  fich d urchS clirade r’s 2)f  Doebereine r*s 3), D ü r f- 
I urt’s  4)  und  anderer  wiederholte  Verfuche  vollkommen 
Uellätigt  hat,  fo  müflen  alle  die  jetzt  von  mir  erörterten 

■ 

1)  Jen.  Allg.  Lit.  Zeit.  Intel!.  Bl.  Jabrg.  1 8 1 1 . N.  24. 

2)  Im  Journ,  f.  Chemie  u.  Phyfik  v.  Schweiggef. 
I’Y,  Bd.  Niirnb.  1812.  S.  jo8 — 110. 

3)  Ebendaf.  S.  3oG — 3o8. 

4)  Neues  deutfehes  Apothekerlexicon.  Sr  Thl,  Leipäi 
1812.  8.  S.  555 — 557.  in  der  Note. 


Dritter  Band. 
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Momente  ein  grobes  Licht  über  diefcn  To  dunkeln 
Punkt  unferer  Krankheit  verbreiten. 

Kirchhof  nämlich  erhielt  dadurch , dafscrioo 
Theile  Stärkemehl  mit  hinlänglichem  Wader  anrührte, 
einen  Theil  concentrirte  Srhwefclfäure  zufelzte,  und 
(Hefe  Mifchung  36  Stunden  lang  kochte,  dann  die  Säure 
mit  Kreide  wegnahm,  und  das  vom  entftaudenenGypfe 
klar  Abgefeihte  mit  etwas  zugefetztem  Kohlenpulver 
bis  zur  Syrupsdicke  einkochte,  nach  nochmaligem  Coli- 
ren,  nicht  nur  einen  Syrup,  fondern,  wenn  diefer  noch 
weiter  abgedarapft  wurde,  auch  einen  wahren  Zucker. 
Späterhin  fanden  Schräder  und  Dürffurt1),  dafs 
man  in  weit  kürzerer  Zeit  (nur  durch  fechs- bis  neun- 
Ilündiges  Kochen)  zu  einem  weit  reinem  und  füfsern 
Syrup  und  Zucker  gelange,  wenn  man  fünf  bis  zehn 
Theile  Schwefelfäure  auf  hundert  Theile  Stärkeren! 
verwendete.  Das  erhaltene  Product  war  ein  weingelber 
Syrup,  an  Gewicht  dem  Gewicht  der  Stärke  gleich,  wel- 
eher  einen  Gefchmack  wie  gelind  geröfteter  Zucker  hatte, 
aber  doch  angenehm  und  gar  nicht  mit  dem  gemeinen 
widrig  fchmeckenden  Zuckerfyrup  zu  vergleichen  war. 
Diefer  Syrup  gerann  nach  einigen  Tagen  zu  einer  feiten 
Malle,  die  einige Crydallifationen  in  rundkürnigen  Grup- 
pen zeigte,  und  lieh  als  wahrer  Zucker  verhielt.  Auch 
Pollen  nach  K i r c h h o f ’ s Bemerkungen  die  Salpeterlaure, 
die  Salzfäure  und  Effigfäure  mit  Stärke  ein  folches  Pro- 
duct  liefern. 

§.  ü55» 

Hallen  wir  alle  diefe  unleugbaren  Thalfachen  zu- 
fammen,  fo  glaube  ich  auf  eine  höchft  ungezwungene 
Weife  folgende  Theorie  der  Harnruhr  aulftellen 

zu  dürfen.  , rT  t -n. 

Das  erde  Moment  für  die  Bildung  der  Harnruhr  üt 

die  Erzeugung  einer  Hyperoxydation  der  Magen  - un 
Darrofäfle,  meidens  ab  Folge  der  Stockungen  und  Ver- 


1)  a.  d.  a.  O. 
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hart  ungen  wichtiger  Abdominalorgane.  Diefe  hypero- 
xydirte  Qr  fchaffenheit  der  genannten  Säfte  wirkt  zu- 
nächft  als  dynamifche  Schädlichkeit  fo  ein,  dafs  fie  die 
Reforbtion  der  cinfaugenden  Gefä'fse  in  den  Digeftions- 
organen,  wie  im  Hautorgan,  lebhafter  und  fchneller 
macht.  Daher  befonders  der  ausgezeicJmete  Dürft  und 
Hunger,  und  der  Ueberfchurs  des  abgehenden  Urins 
über  das  Gewicht  der  genoflenen  feilen  und  flüftigeb 
Nahrungsmittel.  Sie  reizt  aber  auch  zugleich  die  Nie- 
ren mehr,  und  verftärkt  gerade  nach  Art  der  jungen 
fauern  Weine,  der  Weifsbiere,  der  Gofe  u.  f.  w.,  'die’ 
Urinablbnderung  bedeutend.  Diefes  ift  um  fo  mehr  der 
:FalI,  wo  fchou  die  Reizbarkeit  der  Nieren  durch  andere 
ihinzutrelende  Urfachen,  z.  B.  durch  Nierenfteine,  die 
flieh  der  Erfahrung  zu  Folge  häufig  bey  diabetifchen 
IKranken  vorfinden  (§.  a47.),  oder  durch  eine  fchwelge- 
infche  Lebensart,  durch  den  Genufs  der  Diurelicorum 
'oder  fcharfer  Getränke,  noch  mehr  gefteigert  wird. 

Bis  lueher  ift  die  Harnruhr,  meiner  Anficht  nach 
:noch  rein  d y na  m i fch  e Krankheit.  Hier  finde  ich 
die  Gränze  zwilchen  dem  Diabetes  infipidus  und 

miellitus.  Hier  ift  auch  noch  die' Heilung  derfelben 
nöÄöglicb.  , 

Allein  im  weitern  Verlaufe  der  Harnruhr  tritt  nun 
■ zugleich,  unter  hierzu  geeigneten  Verlud tnifien  des  Kran- 
ken, das  ehern  ifche  Mdthent  derfclben  hervor, 
•Die  Harnruhr  wird  zu  einer  zufammengefelzten  Krank- 
heit,^ zu  einer  dynamifchen  und  chemifchcn  zugleich, 

3 Der  ZuckerllofF  entwickelt  fich  hierdurch  die  prädomi* 
s nrende  Saure  der  Darmlafte  aus  den  Vegeta  bi  lifcheh 
[ Zahlungsmitteln  auf  ähnliche,  wenn  nicht  vielleicht 
f mf  diefelbe  Weife  während  der  Digeftiort,  wie  in  jeneu 
hhem.fchen  Verfuchen  aufserhalb  des  Körpers  aus  dem 
jAmylum  durch  Hülfe  der  genannten  Säuren.  Daher 
. luden  wir  auch  den  fchon  abgefchiedenen  Zuckerfioif  im 
| utc,  un  Sei  um,  im  Speichel , im  I.ungenauswurf  auf 
1 1 u 1 iclic  Weife,  wie  die  Secretidnen  hey  der  Hepatitis, 

Z a 
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und  noch  mehr  beym  Icterus  eine  gelbe  Farbe  und  einen 
bitte.ru  Gefclunack  annehmen.  Der  Urin  aber  belitzt 
die  Fähigkeit  diefen  ZuckerfloiT  zu  lufen,  ibn  in  fich  zu 
nehmen  und  auszuführen,  wie  nicht  nur  er  felbl't,  fon« 
dern  auch  viele  andere  Secretionen  geeignet  find,  die  Gal- 
lenfloffe  mit  fich  zu  führen.  Das  letzte  Symptom  der 
Krankheit,  die  Abmagerung  des  Körpers,  erklärt  fich 
hinreichend  durch  eine  anhaltende  Reforbtion  ohne  hin- 
reichenden Erfatz. 

§.  o 56. 

Soll  diefe  Theorie  den  Werth , den  fie  vielleicht  ha- 
ben dürfte,  vollkommen  verdienen  , fo  mufs  fich  endlich 
auch  ihre  Richtigkeit  au  dem  Probelieine  der  Erfah- 
rung bewähren.  Gehen  wir  nun  die  Mittel  durch,  ' 
welche  von  den  belfern  Aerzten,  die  diefe  Krankheit 
, felbR  behandelten,  obgleich  unbewufst  des  hier  Statt 
findenden  Grundes,  noch  als  die  wirkfamften  empfohlen 
find,  fo  finden  wir  hier  befonders  das  Opium,  das  Do- 
verfche  Pulver,  den  Kamplier,  die  Schwefellebern,  na- 
mentlich das  Hydrofulphur  ammoniatum,  mit  einem 
Worte  die  kräftigem  desoxydirenden,  walTerftolfigen  ge- 
nannt, die  auch  um  fo  mehr  diefer  Krankheit  angemef- 
fen  Teyn  müflen,  als  ihnen  nicht  nur  eine  höchft  desoxy- 
dirende  Kraft,  fondern  zugleich  die  Fähigkeit  bey  wohnt, 
die  iiherfpannte  Reizbarkeit  des  Abdominal  nervenfy- 
. Rems  und  die  excedirende  Thätigkeit  der  Nieren  zu  maf- 
figen  und  auf  ihr  Normal  herabzufetzen.  Den  fchon- 
Ren  Beweis  gibt  hier  die  muRerhafte  Heilmethode, 
welche  Rollo  im  Allgemeinen  für  die  Harnruhr  nuf- 
geRellt  hat,  und  von  welcher  ich  unten  fpreche. 

§.  257-  J 

Reil1)  zweifelt,  dafs  es  eine  beßimmte  Anlage  für 
die  Harnruhr  gebe.  Allein  wenn  man  die  vermiedenen 
Beobachtungen  der  Aerzte  unter  einander  verg  eic  t, 


i)  a.  a.  O.  S.  484, 
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jfo  treten  doch  mehrere  Momente  hervor,  die  als  prä- 
(disponirende  gültig  zu  feyn  fcheinen. 

Es  ift  nämlich  Thatfache,  dafs  zwar  jedes  Lebens- 
i-alter,  felbft  das  Kindesalter , befonders  in  der  Denti- 
ttionsperiode,  vom  Diabetes  befallen  wei'denkann;  allein 
(den  Diabetes  mellitus  linden  wir  vorzugsweife  in  den 
rmiltlern  und  höhern  Jahren,  höchft  feiten  im  Kiudes- 
ialter.  So  ftimmen  ferner  die  Beobachter  darin  überein, 
idafs  das  männliche  Gefchlecht  weil  öfterer  der  Harn- 
irubr  unterworfen  fey,  als  das  weibliche,  vielleicht  weil 
idas  erftere  öfter  mehrere  von  jenen  Gelegenheilsurfa- 
cchen  zuläfst , die  den  Ausbruch  der  Krankheit  beför- 
cdern.  Auch  P.  Franks  Kranke  waren  lammtlich 
'Männer.  Dafs  die  MittelklaDe  und  die  Vornehmen,  wie 
IR  ei  l behauptet,  öfter,  als  die  niedern  Stände,  am 
iDiabetes  litten,  läfst  lieh  aus  den  Beobachtungen,  die  wir 
(über  die  Harnruhr  befitzen,  nicht  abfehen;  wohl  aber 
j3geht  aus  ihnen  hervor,  dafs  fcrophulöfe  Individuen  und 
ifolche,  die  an  Indurationen  der  Abdominalorgane  lei- 
dbn,  mehr,  als  Andere,  der  Harnruhr  unterworfen 
ilind T). 

Ein  wichtiges  prädisponirendes  Moment  liegt  auch 
lunflreilig  in  der  Lebens  weife  des  Kranken,  na- 
tmientlich  in  dem  anhaltenden  und  übermäfsigen  Genufs 
iifolcher  Nahrungsmittel,  die  das  Amylum  reichlich  in 
Jidli  enthalten.  Daher  haben  auch  immer  die  Aerzte 
Jen  reichlichen  Genufs  vegelabilifcher  Subflanzen,  die 
ungegohrnen  Mehlfpeifen,  die  Kartoffeln,  die  Ilulfen- 
ifinichte  u.  f.  w. , unter  den  Gelegenheitsurfaehen  der 
IHarnruhr  aufgezühlt,  die  jedoch,  wie  es  mir  fcheint, 
mehr  den  prädisponirenden  angehörig  lind. 

Daffelbe  gilt,  meiner  Meinung  nach,  auch  von  jenen 

j 

O §•  247.  u.  Heer  a.  a.  O.  — R.  Why  tt’s  fämmtl. 
n.  prakt.  Arzn.  K.  gehörige  Schriften.  Leipz.  1771.  S.  4 19. 
— Cawley  in  der  Samml.  auserl.  Abh.  z.  Gebr.  f.  pr.  A. 
d.  XIII.  S.  xi6  tolg. 
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Beobachtungen,  nach  welchen  man  die  Harnruhr  bey 
folchen  Subjecten  antrifTt,  die  anhallend  und  viel  fitzen, 
•inc  fch warum ige,  torpide  Conflilution  haben,  auf  welche 
fchwächendeLeidenfchafteu,  Kummer,  Sorgen  und  über- 
rnäfsige  Anllrengungeti  eiuwirkten,  oder  die  in  fumpfi- 
gen,  feuchten  und  kalten  Wohuungen  leben.  Infofern 
diefe  Schädlichkeiten  einen  Torpor  der  Abdominalor- 
gane erregen,  wirken  lie  allerdings  zur  Bildung  der  Ab- 
doinin alllock ungen  mit,  und  können  auf  diefe,  wenn 
auch  nur  entferntere  Weife,  zur  Entftehung  der  Harn- 
ruhr mit  wirken.  Hieher  gehört  auch  wohl  zunächll  die 
interelTantc  Beobachtung,  dafs  die  Harnruhr  in  keinem 
Lande  fo  häufig  vorkommt  als  in  Schottland1),  wobey 
aufserden  dortigen  klimatifehen Verbal  tniflen,  vielleicht 
auch  noch  der  dafelbllgewöhnliche  Genufs  Harker  Weino 
in  Anfchbg  zu  bringen  ift. 

Ueberdiefs  ift  man  beynahe  genölliigt,  wenn  man 
nicht  alle  Beobachtungen  in  Zweifel  ziehen  will,  auch 
eine  erbliche  Anlage  für  die  Harnruhr  zuzuIafTen. 
So  finden  (ich  bey  Morton2),  Brisbane3)  undBlu- 
jn  e n b a ch  4)  Bey fpiele  vor , wro  mehrere  Glieder  einer 
uud  derftlben  Familie  am  Diabetes  litten.  Eben  fo 
führt  Heil5 * 7)  nach  Rondel  et  einen  Fall  an,  wo  Va- 
ter und  Tochter,  und  aus  Rollo  eine  Beobachtung  von 
Thomas,  wo  drey  Brüder  die  Harnruhr  hatten.  Auch 
P.  Fra  n k s)  fahe  die Krankheil  bey  zwey  Gliedern  einer 
und  derfilhen  Familie,  und  nach  1 Ten  flamm  ) Bar- 
ben fogar  fieben  Kinder  eiues  Ellernpaares  an  dei  Harn- 
ruhr. 


1)  Lh.  L.  Fincke  Vcrfuch  einer  allgem.  mediz. 
prakt.  Geographie.  2r  Bd.  S.  296. 

2)  Phthiliologia.  Lond.  1689.  Lib.  I.  cap.  8. 

b)  Sairnnl.  anserl.  Abli.  z.  Gehr.  f.  pr.  A.  ßd.  1.  St.  2. 

4)  Medizin.  Bibliotb.  ßd.  U.  S,  126, 

5 ) a.  a.  O.  S.  485. 

(>)  a.  a.  O.  p.  42. 

7)  Prakt.  Verfucluib.  die  Eingeweide.  Erlang  i "84.  8. 
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Ob  die  Harnruhr  an  fleckend  fey,  i fl  wohl  fehr 
zu  bezweifeln.  Wenigftens  kann  das  von  Reil  *)  an- 
jgeführle  ßey  fpiel,  wo  die  Frau  eines  diabetifch  Verftorbe- 
meu  fein-  bald  durch  ftärkende  Mittel  geheilt  worden  feyu 
jfoll,  die  Anfleckung  nicht  beweifen,  da  dalfelbe  bis  jetzt 
iiu  feiner  Art  zu  ifolirt  dafteht. 

§.  a58. 

Zu  den  G eie  gen  h e i t su  r fa  c h en  der  Harnruhr 
irechnet  inan  gewöhnlich  fchon  die  meiften  derjenigen 
.‘Schädlichkeiten,  die  ich  fo  eben  mehr  als  prädisponi- 
erende Momente  aufgeführt  habe;  aufserdiefen  aber  noch 
vviele  andere,  die  offenbar  fo  einwirken,  dafs  fie  die 
^Reizbarkeit  der  Nieren  fteigern,  die  Secretionsthätigkeit 
derfelben  erhöhen,  und  demnach  immer  nur  einfeitig, 
mur  durch  Bedingungen  des  dynamifchen  Moments  dtr 
Krankheit,  die- Harnruhr  hervorrufen,  deshalb  aber 
cauch , wo  fie  allein  einwirken,  mehr  einen  Diabetes 
iinlipidus,  als  einen  D.  mellitus  erzeugen. 

Dahin  gehört  der  öftere  und  anhaltende  Genufs 
mrinlreibender  Vegetabilien,  des  Spargels,  des  Sellerie, 
der  Peterfilie,  der  Wacholderbeeren,  des  Knoblauchs, 
tdcr  Zwiebeln,  des  Reltigs  u.  f.  w.;  der  Mifsbrauch 
.der  fcharfen  Diurelicorum,  der  natürlichen  Balfame, 
ibefonders  aber  der  Canthariden , ferner  die  feharfliofli- 
.gen  Emmenagoga;  der  häufige  Genufs  der  Gofe,  der 
TWeifsbiere 1  2)  und  verfchiedener  Weinarten,  befonders 

1)  a.  a.  O.  S.  485.  4^6. 

2)  Der  Verfafler  behandelte  im  J.  1807  einen  Schub- 
rjnacher  am  Diabetes  mellitus.  Der  Kranke,  ein  Vierzi- 
ger, hatte  früher  nie  an  Zufällen  einer  abnormen  Urin- 
Se-  oder  Excretion  gelitten.  Allein,  als  er  in  einer  nafs- 

! kalten  Nacht  der  letzten  Hälfte  des  Octobers  1S06,  auf 
j.einem  l'reyen  Platze  abwechfelnd  den  Wachtdienft  verle- 
ben , die  vom  Dietifte  fre.yen  Stunden  aber  in  einem  nahe 
'.gelegenen  Haufe  zugebracht,  und  hier  die  ganze  Nacht 
hindurch  Weifsbier  in  grofser  Quantität  getrunken  hatte, 
hatte  er  auch  fchon  nach  einigen  Tagen  einen  vermehrten 
'Urinabg  ang  bemerkt.  Als  die  Krankheit  bereits  fcho^ 
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des  Rheinweins  und  des  Kanarienweins,  die  fchon  von 
Liftei’1 2)  und  Willis  3)  als  Urfachen  der  Harnruhr 
angefchuldigt  worden  find*,  aufserdem  heftige  körper- 
liche Bewegungen,  namentlich  fcharfes  Reiten,  oft 
ausgebübter  und  anllrengender  Beyfchlaf,  und  allerhand 
chronifcho  Krankheiten  der  Nieren,  befonders  Nieren- 
fieiue  und  Nierenabfcelfe,  Auch  nach  fehlecht  behan- 
delten Wech  fei  fiebern , nach  unterdrückter  Gicht  und 
Rhevmatismus,  nach  Supprellion  chronifcher  Haut- 
krankheiten, nach  verfchwuudeuer  Ruhr  und  weifserti 
Flulfe  wollen  ältere  Aerzte  3)  die  Harnruhr  bisweilen 
haben  enlftehen  fehen.  Vielleicht,  dafs  in  den  meillen 
diefer  Fälle  die  Reizbarkeit  und  Secrelionsthätigkeit  der 
Nieren  in  demfelbcn  Verhältniffe  flieg,  wie  fie  antago« 
niftifch  dagegen  in  entfernten  Organen  fank. 

Meiner  oben  aufgefiellten  Theorie  zu  Folge  müden 
fich  mehrere  Momente  vereinigen,  um  den  Diabetes 
mellitus  zu  Stande  zu  bringen.  Daher  wohl  auch  die 
Seltenheit  der  Harnruhr  felbll.  Diefc  Momente  aber 
find  einmal  dynamifcher,  fodann  chemifchcr  Art.  W as 
die  Aerzte  bis  jetzt  als  erregende  Urfachen  aufzählten, 
waren  einzig  entweder  blos  prädisponirende  oder  dyna- 
mifche  einwirkende  EinflüfTe.  Ich  glaube,  das  zweyte 
Moment  der  Krankheit,  das  chemifche,  nochgewiefen 
und  erklärt  zu  haben  , und  es  würde  deshalb  iiberllüflig 
feyn,  hier  abermals  und  noch  befonders  in  eine  De- 


feclis  Monate  angedauert  hatte,  übernahm  d.  Verf.  deflen 
Behandlung  Nachdem  die  vorzüglichem  in  diefer  Krank- 
heit empfohlnen  Heilmittel  insgefammt  fruchtlos  angewen- 
det worden  waren,  verftarb  der  Kranke  zu  Ende  desj.  1^07 
unter  den  gewöhnlichen , oben  (§■  3*4.)  angegebenen  Et- 
fcheinungen. 

1 'l  Exercitationes  de  hydrophobia,  diabete  et  hydrope 

Lond.  i(><D.  p.  79. 

2)  a.  a.  O. 

3)  Hey  Dreyfsig  Handb,  d.  Palhol.  d.  cjuon.  Kt* 
?r  Tlxl,  S.  3^7. 
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ttuction  der  Gelegenheitsurfache  für  die  Harnruhr  ein- 
jzugehen, 

§•  »5g. 

Die  Vorher  Tagung  ift  in  der  Harnruhr  durch* 
raus  fehr  ungiinftig;  denn  kaum  ift  ein  ficheres  Beyfpiel 
ivorhanden,  wo  ein  Diabetes  mellitus  dauerhaft  geheilt 
wurde.  Noch  eher  gelingt  unftreitig  die  Heilung  des 
(Diabetes  infipidus,  der  auch  wahrfrheinlich  in  den  mei- 
nen jener  Fälle  mit  dem  Diab.  mellitus  verwechfelt  wor- 
den ift,  wo  man  die  Heilung  der  Krankheit  erhalten  zu 
(haben  wähnte.  Hierzu  kommt,  dafs,  wenn  auch  wirk- 
lich Perioden  von  Beflerung  einlreten , diefe  doch  mei- 
iftens  nur  fcheinbar  find  , und  fehr  bald  Recidive  erfol- 
gen, die  den  Kranken  unter  den  oben  angegebenen  Er- 
scheinungen confumiren.  Mehrere  der  gröfsten  Aerzte 
werfichern,  auch  nicht  einen  einzigen  diabetifchen  Kran- 
ken geheilt  zu  haben.  Auch  P.  Frank  *)  glaubte  zwey- 
troal  diefe  Krankheit  gehoben  zu  haben;  allein  in  dem 
eeinen  Falle  bekam  der  Kranke  ein  Recidiv,  und  ftarb. 

Aller  Erfahrung  zu  Folge  tödtet  die  Harnruhr  um 
defio  fchneller,  je  älter  das  Subject  ift,  je  mehr  daflelbe 
(früher  durch  denGenufs  fpirituöfer  Getränke  oder  durch 
öflern  Beyfchlai  die  Reizbarkeit  des  harnabfonderndeu 
'Syftems  fteigerte,  je  copiöfer  die  Urinabfonderung  und 
(je  reichlicher  der  Gehalt  an  Zuckerfloff  in  dem  gelalfenen 
IHarn  erfcheint, 

Uebrigens  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  man  auch  in 
diefer  Krankheit  durch  den  Züriicktrilt  eines  oder  meh- 
rerer Symptome  auf  eine  Heilung  derfelben  zu  fchlie- 
; fsen  noch  nicht  berechtigt  fey,  und  dafs  es  des  völligen 
j und  dauerhaften  Verfchwindens  fimmllicher  pathogno- 
hmonifcher  Zufälle  bedürfe,  um  von  einer  radicalen  Cur 
der  Harnruhr  überzeugt  zu  feyn. 

Von  felbft  verlieht  es  fich , dafs  die  Harnruhr  nie 
krilifch  feyn  könne.  Doch  mufs  ich  hier  noch  eines 


1)  a.  a.  O.  p,  60, 
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merkwürdigen  Wechfels  zwilchen  der  Harnruhr  und 
der  Wafferfucht  gedenken,  den  fchou  D«fa  u 1 1 1 2),  und 
nach  ihm  auch  P.  Frank  z)  in  einem  Falle  wahrnahm. 

§.  260. 

Auch  die  Harnruhr  liefert  einen  auffallenden  Beweis 
für  die  Wahrheit,  dafs,  wo  in  einer  Krankheit  eine  grofse 
Menge  von  Heilmitteln  empfohlen  werden,  die  Aorzle 
gerade  noch  am  weitellen  von  einer  richtigen  Einficht 
in  das  Wehen  derfelhen,  fo  wie  von  einem  rationel- 
len Heilverfahren  entfernt  lind.  Wirklich  findet  man 
bey  der  Durchficht  der  therapeulifchen  Schriflfteller 
eine  ungeheure  Anzahl  von  Heilmitteln  gegen  die  Harn- 
ruhr aufgezahlt,  die  fowohl  in  ihren  chemifcben  als 
dynamilchen  Beziehungen  zum  grÖfsten  Thcile  im  di- 
rec teilen  Widerfpruche  unter  einander  ftehen,  und  nur 
den  individuellen  Hypolhefen  zu  Folge,  welche  man 
über  die  nachfte  Urfacbo  der  Krankheit  machte,  haben 
in  Vorfchlng  gebracht  werden  können. 

Foft  alle  Klaffen  unfers  Arzney vorralhs  lind  hier 
empfohlen.  Bald  rühmte  man  die  llefolventia , bald 
die  Mucilaginofn , die  Emulfionen,  das  Gumm.  arab. 
und  Tragacarith.,  bald  die  Diaphorelica,  befonders  die 
Doverfchen  Pulver  und  den  Kamplier,  bald  die  Anli- 
fpasrnodica,  vorzugsweife  das  Opium,  die  Digital,  purp., 
die  Afa  foetida  , den  Baldrian,  bald  die  Emetica,  den 
Tort,  ftibiat.  und  die  Ipecacuanha,  bald  die  Incitautia, 
die  Lithontriptica  undDiuretica,  namentlich  dieCantha- 
riden,  bald  die  Tonica,  die  bittern  Extracle,  dieKba- 
barber,  das  G.  Kino,  die  China  , die  Eichenrinde,  den 
Alaup,  die  Alaunmolken,  die  Marlialia,  außerdem  den 
Mercur,  das  Kalkwaffer,  das  kalte  Baden , das  Binden 
der  Nierengegeud , die  Einreibungen  des  Körpers  mit 
milden  Oclen  u.  f.  vv. 


1)  Auserlef.  chirurg.  Wahrnehmungen,  ißerbd.  l'rkl, 
a.  M.  1 791.  S 3o. 

2)  a.  a.  O.  p.  Gi. 
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Unter  (liefen  Mitteln  haben  freylich  das  Doverfche 
”ulver,  der  Alaun  und  die  Tinct.  Cantharid.  die  meilten 
Empfehlungen.  Allein  diefen  widerfpricht  aus  eigener 
Erfahrung  P.  Frank1).  Er  heilte  dagegen  einen  feiner 
Franken  durch  den  Kupferfalmiak , wovon  er  täglich 
\weymal  \ bis  i Grau  gab,  in  Verbindung  mit  einer 
wahrhaften  Diät.  Eben  Jo  erzählt  P.  Frank,  da fs  einer 
iiner  Schüler  zwey  Harnruhrkranke  durch  Ria  fenpfla  Iler 
weihe,  die  derfelbe  aufs  Kreuz  legen  liefs. 

§.  261. 

Eine  rationelle  Heilmethode  befitzen  wir  daher  für 
Hie  Harnruhr  noch  nicht.  Doch  hat  Rollo2)  eine  em- 
nirifche  nufgcflellt , die  alle  Aufmerkfainkeit  verdient, 
uidefien  darf  jnan  doch  wohl  auch  an  einem  rationellen 
Heilverfahren  nicht  verzweifeln  5 und  ich  will  es  dem- 
nach jetzt  verlachen,  ein  folches,  mit  Rückficht  auf  die 
wben  gegebene  Theorie  der  Krankheit , aufzu hellen. 

Meiner  Meinung  nach  lallen  fich  folgende  In dica- 
..ioneii  feftfetzen  und  befolgen : 

1)  Man  fuche  die  erregenden  Urfncheu 
§.  257  u.  2 58.)  der  Krankheit  zu  entfernen. 
[Hiernach  muffen  freylich  die  Anordnungen  des  Arztes 
l ehr  verfchieden  auslallen.  Wie  die  meillen  jener  erre- 
genden Momente  -zu  befeitigen  find,  ifit  fchon  an  meli- 
1 ern  Stellen  diefes  Werks  erörtert,  ich  fprerhe  deshalb 
über  diefen  Gegenftand  hier  nicht  aufs  Neue.  Allein 
leine  befondere  Reriickfichtigung  verdienen  hier  unftrei- 
t ig  theils  andere  Krankheiten,  in  deren  Folge 
die  Harnruhr  enlftehen  kann,  namentlich  die  Nieren- 

1)  a.  a.  O.  p.  64. 

2)  a.  a.  O.  S.  400  u.  folg.  Rollo  nämlich  empfiehlt 
(sine  durchaus  nnimalifche  Diät,  das  Tragen  flnnellener 
IHemden,  die  Einreibungen  der  Haut  mit  Speck,  innerlich 
'das  Hydroflilphnr  «mmoniacale , das  Opium,  die  Antimo- 
nialia,  den  Tabak,  die  Digital,  p. , die  Tinct  antimon. tar- 
tarifata,  und  Oeffnung  des  Leibes  durcti  das  Ol.  llicini, 
rnder  auch  durch  Pillen  aus  Seile  und  Aloe. 
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fteine,  die  wir  durch  die  bekannten  kalifchen,  ftickftofii- 
gen  Mittel  zu  zerfetzen  bemüht  feyn  müden,  und  die 
Uehertragungen  des  Rhevraatismus  und  der  Gicht,  die 
wir  in  diefem  Falle  auf  die  von  ihnen  urfpriinglich  be- 
fallenen Organe  zurückzuführen  haben  (II. Bd.  §.  2 54.); 
t h e i 1 s die  D i ä t der  Kranken. 

Da  es  nämliöh  durch  vielfältige  Beobachtungen  er- 


wiefen  ilt , dafs  der  Genufs  folcher  Nahrungsmittel, 
welche  das  Mehl  in  reichlicher  Quantität  in  fich  enthal- 
ten ein  wichtiges  Moment  für  die  Ausbildung  des  Dia- 
betes mellitus  abgibt,  fo  ergibt  lieh  auch  von  felbll, 
wie  angemellen  diefer  Krankheit  die  von  Rollo  angege- 
bene Diät  feyn  müde.  Mit  Recht  empfiehlt  diefer  Arzt 
eine  durchaus  aniraalifche  Diät,  Fleifchfpeifen  ohne 
Ausnahme,  ja  fogar,  wo  es  der  Magen  verträgt,  viel 
fettes  und  ranziges  Fleifch , ferner  Fifche,  Wurft,  But- 
ter und  Käfe.  Der  Kranke  foll  oft  elfen,  als  Getränke 
insbefondere  Milch  und  kräftige  Fleifchbrühen,  oder 
die  aromatifchen  Theeaufguöe  mit  Eyerdotter  wählen, 
gegohrne  Getränke  und  alle  Vegetabilien , welche  den 
Zuokerftoff  enthalten , ganz  meiden,  fich  des  Waders 
und  der  Milch  mit  kleinen  Zufätzen  von  Branntwein,  von 
Arak  oder  Rum  bedienen.  Auch  P,  Frank  ) rühmt 
als  Getränk  den  Wein  (doch  müfste  diefer  wohl  ein  ro- 
ther  feyn),  wodurch  er  noch  am  meiden  den  Dürft  der 
diabetifchen  Kranken  gelöfcht  fah,  ebenfo  das  WalTer 
mit  Alcohol  gemifcht. 

§.  26  a, 

a)  Da  das  eine  pathogenetifche  Moment  der  Harn- 
ruhr ohne  Zweifel  auf  einer  gefteigerten  Reizbarkeil  und 
Secretionsthätigkeit  der  Nieren  beruht,  fo  haben  wir  in 
diefer  Beziehung  der  Krankheit  folche  Mittel  entge- 

eenzufetzeo,  welche  die  überfpannte  Tha  t.gke.t 
der  Nieren  herabfetzen.  Diejenigen  Mittel,  welche 
diefe  zweyle  lndication  heifcht,  und  die  bald  direct, 


1)  a.  a.  0.  p.  66- 
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jalil  a n tag  oni  Ilifch  wirkende,  bald  innere,  bald 
u fse r e feyn können,  müden  auch  ganz befonders  jener 
7orm  des  Diabetes  enlfpreehen,  die  wir  mit  dem  Namen 
des  Diabetes  infipidus  belegen,  und  bey  welchem  von 
iginer  andern  Klaffe,  von  den  chemifch  wirkenden  Mit- 
teln , weniger  die  Rede  feyn  kann,  da  die  Hoi  nruhr,  To 
.ange  fie  noch  als  eine  gefchroacklofe  verharrt,  offenbar 
-mehr  eine  in  der  angegebenen  Art  dynamifche,  als  eine 
;liemifche  Krankheit  ift. 

Diefer  Anficht  zu  Folge  läfst  es  ficli  auch  erklären, 
»wie  manche  Mittel,  befonders  mehrere  Anti  fp asm o- 
ddica,  einen  gewiffen  Grad  von  Celebrilät  in  der  Harn- 
rruhr  erhalten  mufsten,  die  ihnen  jedoch  nur  in  der  fo 
ceben  angegebenen  Beziehung  zukommen  kann. 

a)  Zu  den  innern  direct  wirkenden  Mitteln 
odiefer  Art  gehört  zunächft  das  Opium.  Es  ift  von  vielen, 
mnd  fchon  von  den  altern  Aerzten,  unter  den  Neuern 
Ibefondersvon  Darwin1)  und  Creuzwiefer2)  in  Ver- 
Ibindung  mit  der  Magnefia  , von  Rollo3)  in  Verbindung 
imit  der  Tinct.  antira.  lartarifata,  empfohlen  worden. 
IDer  Letztere  liefs,  um  die  erhöhte  Reizbarkeit  des  Ma- 
igens zu  mäfsigen  , gleiche  Theile  der  Tinct.  antim.  tar- 
ttorifata  (Tinct.  kalina)  und  der  Tinct.  Opii  fimpl.  mi- 
lchen, und  davon  zu  a5  Tropfen  pro  dofi  nehmen.  — 
iSodann  fetze  ich  hieher  die  Doverfchen  Pulver 
i und  den  Kampher,  die  man  häufig  wegen  ihrer  dia- 
phoretifchen  Kräfte  gerühmt  hat.  Ich  finde  den  Kam- 
pher befonders  von  dem  Englifchen  Arzt  Shee4)  em- 
pfohlen, der  durch  ihn  einen  Kranken  geheilt  haben 
will,  bey  welchem  die  Harnruhr  mit  Convulfionen  und 
einer  Lähmung  des  rechten  Schenkels  verbunden  war. 
Er  liefs  aus  Gumm.  Kino  }jj.  Camphor.  Jß  Pulv.  aro- 


1)  Sairnnl.  auserl.  Abh.  z.  Cebr.  f.  pr.  A.  VI.  Bd.  S.  288. 

2)  a.  a.  O. 

5)  a.  a.  O. 

4)  Edinb.  .med.  Com.  Dec.  III.  B,  I,  S.  70 ♦ 
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matlc.  und  Flor.  Zinci  zwanzig  Pillen  machen,  und 
von  diefen  früh  und  Abends  zwey  Stück  nehmen.  Da- 
neben verordnete  er  ein  Infufum  Valerianae,  und  drey- 
mal  täglich  eine  Unze  von  der  TinclurajG.  Kino. 

Ferner  gehören  hieher  die  Digita'lis  purpurea, 
nach  Rollo’s  und  v.  Hoven’«1)  Empfehlungen;  die 
Rad.  Valerianae  und  das  G.  A f a e foetidae, 
durch  deren  gemeinfchaltliche  Benützung  P.'Frank2) 
bey  einem  feiner  Kranken  die  übermäßige  Urin-Secrc- 
lion  fich  mindern  fall. 

Auch  die  flick-  und  walferftoffigen  Mittel,  von  de- 
nen ich  noch  unteh  fpreche,  wie  die  Tinct.  kalina  , das 
Kali  fulphurat.  und  dasIJydrofuIphur  ammoniacale,  bin 
ich  nicht  abgeneigt,  zum  Therl  fchon  hieher  zu  fetzen. 
Sie  llimmen,  wie  bekannt,  die  erhöhte  Reizbarkeit,  be- 
fonders  wo  eine  folclie  durch  oxydirende  Potenzen  er- 
zeugt ift,  kräftig  herab,  das  Hydrofulphur  ammouia- 
cale  verbindet  fogar  offenbar  mit  feiner  chemifchen  Wir- 
kung zugleich  eiue  nnrkotifch(\ 

..  b)  Aufserdem  find  mehrere  innere  Mittel  empfoh- 
len, die  offenbar  in  ihrer  primären  Wirkung  reizender 
Art  find,  aber  fecundär  und  auf  a ntaguni  Hi- 
fiche  m Wege  (II.  Bd.  S.  26  folg.)  die  excedirende 
Thätigkeit  der  Nieren  zu  befchrä'nken  vermögen.  Zn 
diefen  gehören  die  Antimonialia  und  die  Ipeca- 
euanha  in  kleinen  Gaben  und  als  Ekelkur  benutzt. 
Richter3),  Rollo4),  Myers1),  Marryat,  H o ü 1- 
fton  u.  a.  haben  die  Emetica,  fowold  den  Tori,  fli- 
hiat.  als  die  ßrechwurzel  gerühmt.  Eine  gleiche  Re- 
waüdtnifs  mag  cs  theils  mit  dem  C u pr um  annnoni a- 
cale  haben,  durch  welches,  wie  ich  bereits  erinnert 
habe,  P.  Frank  einfit  die  Heilung  bewirkte j theils  mit 


1)  Handb.  d.  pract.  Heilk.  ar  ThI.  S.  3 60. 

2)  a.  a.  O.  p.  64. 

3)  Mediz.  u.  chirurg.  Bemerk.  Leipz.  1 7j)4.  Bd.  I.  K.  4. 

4)  a.  a.  O.  — 5)  Diif,  de  Diabete,  Edinb.  1779- 
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Bern  Extr.  Nicotianac,  doflen  lieh  RoIIq  be- 
diente *). 

Endlich  gedenke  ich  hier  des  von  P.  Frank  2)  ge- 
machten Vorfchlags,  das  Queckfilher  innerlich  in 
Her  Abficht  zu  benutzen > utn  eine  anderweitige,  über- 
fragende Secretion,  eine  Salivation,  einzuleiten;  eines 
Vorfchlags,  der  gewifs  um  fo  mehr  die  Aufmerkfam- 
ceit  der  Aerzte  verdient;  da  in  neuern  Zeiten  mehrere 
glückliche  Erfahrungen  fiir  diefes  Mittel  vorhanden  find. 
'?o  behandelte  z.  B.  Scott s)  zwey  Harnruhrkranke,  die 
Vchon  fehr  tief  gefunken  waren,  und  viele  Mittel  frucht- 
os  genommen  halten,  glücklich  mit  dem  Mercurius  dul- 
ciis.  Jo f.  Frank2)  wendete  mit  gutem  Erfolge  die 
:^)ueckfilbereinreibungen,  innerlich  aber  das  Opium,  das 
Uuprum  ammoniacale  und  die  Tinct.  Cantharid.  an. 

Als  äufsere  Mittel  aber  fcheinen  diefer  Indica- 
.iou  die  trocknen  aromatifchen  Durchreibungen  desllaut- 
>rgans  zu  entfprechen , ebenfo  das  von  Rollo  fo  fehr 
rämpfbhlne  Tragen  flanellener  Hemden  und  Kleidungs- 
Iiicke  auf  dem  bloPs6n  Leibe,  vielleicht  auch  die  allge- 
neinen aromatifchen  Bäder,  nach  deren  Anwendung  je- 
loch P.  Frank5)  keinen  Sch w&fs  erfolgen  fahj  end- 
ich , doch  mehr  als  revulfifche,  antagoniftifche  Heil- 
mittel, dießlafenpflalter,  die  Rollo,  um  künftlicheGe- 
ffehwiire  zu  erregen,  auf  die  Nierengegend  legen  liefs, 
i nid  durch  deren  vielleicht  noch  zvveckmäfsigtre  Appli- 
cation aufs  Kreuz,  einer  von  P.  F r a n k’s  ehemaligen  Zu- 
! lörern  zwey  Flarnruhrkranke  heilte  6). 

1 — : 

1)  a.  a.  O. 

2)  a.  a.  O.  p.  67. 

3)  ti  u f e 1 a n d’s  Journ.  d.  praCt.  Ileilk.  ßd.  IV.  2s  St. 
ü.  i83. 

4)  Heilart  in  d.  kl.  Leliranllalt  zu  Pavia,  a.  d.  Latein. 
'.Schäfer.  Wien  1797.  8.  S.  289. 

5)  n.  a.  O.  p.  60’ 

6)  P.  Frank  a.  a.  O.  p.  65. 
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§.  263. 

3)  Wenn  denn  nun  das  bis  hielier  angegebene  Heil- 
verfahren gegen  daserfte, dynamische,  Moment  der  Harn- 
ruhr inbefondere  gerichtet  ilt,  und  durch  daifelbe 
auch  deshalb  mancher  Diabetes  inlipidus  mag  geheilt 
werden  können,  fo  reichen  wir  doch  damit  beym  Dia- 
betes  mellitus  nicht  aus.  Es  bleibt  uns  hier  noch  das 
zweyte,  das  chemifche  Moment  der  Krankheit 
(§.  a 55.)  zu  entfernen  übrig,  welches  nach  dem  bereits 
früher  Vorgetragenen  durchaus  auch  zunächft  chemifch 
wirkende,  und  namentlich  die  kräfligllen  desoxydi- 
renden  Heilmittel  fordern  mufs.  Wirklich  fallen 
in  diefe  Klaffe  diejenigen  Arzneyen,  die,  den  ficberflen 
Erfahrungen  zu  Folge,  wenn  auch  nicht  die  Harnruhr 
radical  und  mit  Beftimmtheit  heilten,  doch  mehr,  als 
alle  andere  leilteten,  und  wenigftens  die  Zufälle  derfel- 
ben  in  vielen  Fällen  bedeutend  minderten. 

Schon  dieMagnefia  carbonica  gehört  hieher, 
in  deren  Verbindung  Darwin  und  Creuz  wie  fer  *) 
das  Opium  zu  geben  anriethen;  ebenfo  dieTinctura 
antimonii  tartarifata  (Tinctura  kalina),  welche, 
wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  zu  gleichen  Thciien  mit 
der  Tinct.  Opii  fimpl.  gemifcht,  von  Rollo  empfoh- 


len ward.  ( . 

Allein  noch  weil  kräftiger  befchranken  den  im  Dia- 
betes mellitus  vorhandenen  Oxydationsprocefs  die  das 
eefchwefelte  Wafferftoffgos  entbindenden  Mittel,  welche 
auch  überdiefs  die  gleichzeitig  hervortretende  excediren- 
de  Reizbarkeit  des  gefammten  Organismus  auffallend 
herabftimmen,  demnach  in  doppelter  Hinficht  in  diefer 
Form  der  Harnruhr  indizirt  find*,  unter  diefen  befonders 
das  Kali  fulphuratum  und  das  Hydrofulphur 
amraoniatum  f.  Ammonium  hydrogenato- 

fulphuratum.  i*  r i t , 

Das  erftere  diefer  Mittel,  das  Kali  fulphui 


i)  a.  d.  a.  O. 
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Itum,  wendetea  Red  fear  n1)  und  Rollo  mit  gliick- 
Uichera  Erfolge  an.  Der  Kranke  nimmt  davon  Anfangs 
t täglich  eine  Drachme,  fpälerbin  zwey  Drachmen  in  ab- 
. gekochtem  Waller  gelölt,  — Doch  noch  von  weit  grö- 
sserer Wirkfamkeitift  das  Ammonium  h y d r o g e ne- 
tto- fu  1 ph  ur  a tu  m * fonft  auch  unter  dem  Namen  dea 
Hepar  fulphuris  volaliie  oder  des  Liquor  fumans  Boy- 
] lei  bekannt j das  ftärklte  desoxydirende  Mittel,  welches 
von  Rollo  als  das  ficherlte  Mittel  gegen  den  Diabetes 
mellitus  empfohlen  ift.  Es  ill  bekannt,  dafs  diefes  Prä- 
parat ganz  nach  Art  der  näröotifcbeh  Arzneyen  wirke, 
fchon  in  kleinen  Gaben  Schwindel,  Mattigkeit,  ver- 
minderte Frequenz  des  Pulfes,  ruhigen  und  tiefen 
Schlaf,  Leibfesverflopfung,  Betäubung  errege,  überhaupt 
auf  eine  ausgezeichnete  Weife  die  überfpanttle  Reizbar- 
keit herabfetze;  Wir  belitzen  deninach  in  ihm  einMitleJ* 
welches  beyden  Indicalionen  i m Diabetes  mellitus,  die  er- 
höhte Secretionsthätigkeit  der  Nieren  herabzufelzen,  und 
zugleich  dem  nachlheiligen  chentifclten  Procefle  entge- 
gen zu  wirken j vollkommen  entfpncht,  und  deshalb 
ganz  befonders  angevvendet  zu  werden  verdient.  Die 
Erfcheinungen,  welche  das  Ammonium  hydrogenato- 
fulphuratum  in  diefer  Krankheit  produzirt,  find  auch 
in  der  That  von  de*  Art,  dals  fie  das  eben  angegebene! 
Wirkungsvermögen  dellelben  fichtbar  befiätigen.  Es 
mäfsigt  den  Hunger  und  den  allgemeinen  fpaltifchert 
Züftand,  vermindert  die  Urinfecretion,  das  Zahnfleifch 
und  die  Zunge  verlieren  ihre  ausgezeichnet  hochrötlie! 
Farbe,  der  Urin  kehrt  nach  Rollo  zu  feiner  normalen 
BefchalTenheit  auch  in  Hinficht  feiner  Farbe  und  feines 
Geruchs  zurück,  fo,  dafs  detfelbe  am  Ende  beym  Ab- 
dampfen nur  den  gewöhnlichen  Rückftand  zurückläfst 
— Man  gibt  diefes  Mittel  zu  3 bis  4 Tropfen,  dann 
alhnählig,  aber  vorfichtig  geiliegen.  Rollo  verband 
es  mit  denÖpiatlincturen  und  den  Antimonialibus,  rätli 

i)  Pliyf.  mediziri.  Journ.  März  i8oo.  S.  i85.- 

Dritter  Band.  A S 
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aber  mit  Recht  zu  einem  durchaus  fortgefetzten  Ge- 
brauche deflelben. 

Ob  die  T i n c t u r a c a n t h a r i d u m je  geeignet  feyu 
möchte,  eine  Harnruhr  zu  heilen , mufs  nach  dem  bis- 
her Vorgetragenen  wohl  mit  Recht  bezweifeln  werden. 
So  oft  auch  ihrer  in  den  Handbüchern  der  Therapie  unter 
der  Harnruhr  Erwähnung  gethan  wird , fo  finde  ich 
doch  kein  einziges  Beyfpiel,  wo  diefes  Mittel,  allein  ge- 
braucht, auch  nur  Linderung  der  Krankheitszufälle  her- 
beygeführt  hätte.  Meißens  verband  man  mit  ihr  das 
Opium,  was  wohl  in  vielen  Füllen  beytragen  mochte, 
die  fchädlichen  Wirkungen  der  Cantharidenlinctur  we- 
niger auffallend  zu  machen.  Den  überzeugendflen  Be- 
weis für  diefe  Meinung  liefert  P.  Frank  *).  Er  flieg 
bey  einem  feiner  Kranken,  jedoch  ohne  allen  Erfolg, 
mit  diefer  Tinctur  bis  zu  einer  Drachme  alltäglich 
gereicht. 

§.  264. 

4)  Noch  gedenkeich  hier  der  in  der  Harnruhr  fo  oft 
gerühmten  toni fch en  Mittel.  Gewöhnlicli  empfiehlt 
man  nämlich  die  Rhabarber,  die  Rad.  Tormentill,  und 
Biftortae,  Fol.  uvae  urfi,  denCortSimarubae,  daslslän- 
difche  Moos,  dieChina,  die  Myrrhe,  das  G.  Kino,  die  Grif- 
fithfehe  Mixtur,  die  Martialia,  befonders  das  Ferrum 
oxydulatum  nigrum  und  die  Stahlwäfler,  endlich  den 
Alaun,  die  Alaunmolken  und  felbft,  jedoch  gewifs  fehr 
mit  Unrecht,  die  mineralifchen  Sauren.  — Unter  ihnen 
haben  die  China,  der  Cort.  Simarubae,  das  Isländifche 
Moos,  das  G.  Kino  und  der  Alaun  die  meiden  Empfeh- 
lungen. — Es  läfst  lieh  jedoch  nicht  gut  abfehen,  wie 
fie  gegen  das  Wefen  der  Harnruhr  felbll  wirken  follen. 
Ich  bin  vielmehr  der  Meinung,  dafs  fie  einzig  gegen  die 
durch  die  Harnruhr  herbeygeführte  allgemeine  fecun- 
däre  Schwäche,  und  demnach  zwar  mit  Recht,  jedoch 


i)  m a.  O.  p.  64. 


mur  in  der  angegebenen  Hinficht,  nicht  gegen  die  Krank 
'heit  felbit  und  ftets  nur  in  Verbindung  mit  den  bereits 
[genannten  (§.  261  — a63.)  Mitteln  ihre  Anwendung 

1 finden; 

§.  265* 

Wras  ich  von  einer  Behandlung  des  Diabetes  zti 
lFolgeder  von  Einigen  (§.  2 48.)  aufgeftellten  Einteilung  in 
(einen  Diabetes  fpafticus  und  torpidus  halte,  er- 
igibt  fich  aus  dem,  was  ich  hier  bereits  etwas  ausfuhr* 
Jlicher  über  die  Cur  delTelben  vorgetragen  habe  , fo  wie 
aus  dem,  was  fchon  oben  über  diele  Einteilung  erinnert 
'Wurde,  von  felbfl.  Im  Diabetes  fpafticus  nämlich  füllen 
Ibefonders  die  Brechmittel,  die  Anlimonialia , die  Ipeca- 
tcuanhu,  das  Opium,  das  Doverfche  Pulver,  die  Can- 
ttharidenlinctur  und  die  lauen  Bäder  iudizirt  feyn,  im 
Diabetes  toypidus  die  Rad.  Tormentill. , Bifitorlae,  der 
!Succ.  Catechu,  die  China,  die  Martialia,  die  Griffilh* 
Ifclie  Mixtur  und  das  Hallerfche  Sauen  Allein  der  Dia* 
| bet  es  torpidus  ift  offenbar  nur  das  letzte  Stadium,  das 
Stadium  colliquativum  jeder  Harnruhr,  uud  macht  da- 
her die  Tonica  nur  dringender  notwendig,  als  die  frü- 
hem Perioden  der  Krankheit. 

Die  Diät  ift  endlich  die  bereits  oben  (§.  261.)  angc* 
gebene,  eine  atiimalifche,  nährende;  Doch  fordert  die 
meiftens  gleichzeitig  vorhandene  bypochondrifche,  Gei- 
ftesftirnmung  des  Kranken  noch  jene  pfychirche  Behänd* 
lung,  von  der  ich  an  einem  andern  Orte  (II*  Bd.  §.  1 58.) 
ausführlicher  gefprochen  habe* 


Zweytes  Kapitel. 

Die  Magenruhr.  Licnteria.  Laevitas  intehiaomm. 

R.  A.  Vogel  DiCT.  de  Lienteria.  Gotting.  1770.8.  — 
Ch.  H.  Fick  D.  de  Lienteria.  Jen.  1794.  8.  — P.  Frank 
de  curand.  li.  morb.  Epitom.  Lib.  V.  P.  II.  p.  462.  — S.G. 
Vogel  Handb.  d.  pract.  Arm.  Wiffenfcü.  6ter  Th.  Sten- 
dal 1816.  8.  S.  75  f. 

$.  266. 

Mit  dem  Namen  der  Li  enterte  belegt  man  einen 
anhaltend  andauernden  Abgang  aller  genollenen  Speifeti 
und  Getränke  durch  den  Maftdarm,  wobey  die  Auslee- 
rungen fehl*  bald  nach  dem  Genull’e  der  Nahrungsmittel 
erfolgen , das  Genoflene  aber  felbfl  entweder  gar  nicht, 
oder  doch  nur  in  einem  lehr  geringen  Grade  verändert 
abgeht. 

Die  Lienterie  ifl  tneiflens  eine  fecundäre  Krankheit, 
und  häufig  abhängig  von  andern,  befonders  organifchen 
Krankheiten  des  Unterleibes,  oft  auch, Folge  einer  nach 
Durchfällen  und  lluhren  zurückgebliebenen  erhöhten 
Reizbarkeit  des  Darmkanals. 

Sie  beginnt  in  der  Regel  mit  einem  ungewöhnlich 
Harken  Hunger  und  mit  Sluhlausleerungen , die  im  An- 
fänge der  Krankheit  flüfiig,  geruchlos  und  nicht  entar- 
tet, feiten  galliger,  und  noch  felleticr  blutiger  Art  find, 
ausgenommen,  wo  der  Krankheit  organifche  Fehler 
zum  Grunde  liegen.  Die  Ausleerungen  aber  felblt  ent- 
halten die  kurz  vorher  genolfenen  feilen  und  flüfiigen 
Nahrungsmittel  in  unveränderter  Form;  fie  erfolgen  zu- 
gleich fehr  fchnell,  oft  fchon  in  der  erllen  Viertel-  oder 
halben  Stunde  nach  dem  Genufle,  ohne  Bemühungen 
und  Zuthun  von  Seiten  des  Kranken  fo,  dafs  diefer 
durch  den  öftern  oder  feltenern  Genufs  es  gewiflerruaf- 
fen  in  feiner  Gewalt  hat,  die  Ausleerungen  zu  vervielfäl- 
tigen oder  feltener  zu  machen. 

Bald  nachdem  der  Kranke  Nahrungsmittel  zu  fich 
genommen  hat,  erfolgen  allerhand  Befchwerden,  die 
zum  Theil  felblt  von  der  Gegenwart  der  nicht  bearbeite- 
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ten  Nahrungsmittel  abhä'ngen  mögen.  Dahin  gehören 
Druck,  und  Aufblähung  der  Magengegend,  Kollern  und 
Pollern  im  Unterleibe,  Auffiofsen,  verdorbener  Ge- 
fchmack  , grofter  Durli,  Ekel,  Abfcheu  gegen  Spei  fen, 
bisweilen  Erbrechen  und  ein  Gefühl  von  Leere  im  Ma- 
gen. Zufällig  und  feltener  find  Koliklchmerzen,  oder 
ziehende,  krampfhafte  Empfindungen  im  Unterleibe. 

Im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit  entarten  die 
Ausleerungen  mehr.  Sie  enthalten  zwar  durchaus  die 
unverdauten  Nahrungsmittel,  werden  aber  zugleich  mifs- 
farbig,  übelriechend,  mit  Galle,  Schleim  oder  auch  mit 
Blut  Vermifcht.  Dabey  verliert  fich  der  Appetit  gänz- 
lich, aber  ein  heftiger  Dürft  dauert  an.  Der  Kranke 
wird  verdriifslich,  hypochondrifch,  unruhig}  erbringt 
die  Nächte  fchlaflos  zu , leidet  an  allerhand  Abdomi« 
nalkrämpfeu,  befonders  an  Krämpfen  der  Blafe,  an 
fchmerzhaflen  und  gehinderten  Urinausleerungen,  oft 
an  einem  ftärkern  Zuflufs  des  Speichels,  an  Uebelkei- 
ten  und  Erbrechen.  Dabey  ift  meiftens  zugleich  der 
Urin  trübe,  und  auf  feiner  Oberfläche  mit  einem  Fett- 
häutchen verfehen.  Oft  gefellen  fich  noch  in  Folge  der 
öftern  Stuhlausleerungen  allerhand  locale  Zufälle  des 
Maftdarms,  namentlich  Hämorrlioidallriebe,  blindellä- 
morrhoiden , oder  fogar  der  Prolapfus  ani  hinzu. 

Eine  natürliche  und  unausbleibliche  Folge  der  län- 
gere Zeit  hindurch  andauernden  Lienterie  mufs  Abzeh- 
rung des  Körpers  und  allgemeine  grofse  Muskelfchwäche 
feyn.  Daher  am  Ende  allgemeine  Abmagerung,  llectik 
und  Febris  lenta;  daher  die  fecundäre  Tymponitis  und 
"WafleiTucht,  bisweilen  auch  Gelbfucht;  oder  in  andern 
Fällen  ruhrartige,  entartete,  blutige,  mit  Leibfehneiden 
und  Tenesmus  verbundene  Darmausleerungen,  die  zu- 
letzt den  paralytifchen  Charakter  annehmen,  und  ver- 
eint mit  klebrigen,  entkräftenden  Schweiften,  mit  W af- 
ferfucht  und  Hectik,  den  Kranken  tödten. 

§.  267. 

Durch  die  hier  aufgeführten  Erfclieinungen  unter« 


fchoidet  ßeh  die  Lienterie  hinreichend  von  andern 
ihr  ähnlichen  Krankheiten-,  namentlich  von  dein  Flu- 
xus hepaticus  dadurch,  dafs  bey  diefem  nicht  un- 
verdaute Nahrungsmittel,  fondern  eine  feröfe,  röt h liehe, 
dem  Fleifchwafler  ähnliche  Flülllgkeit,  und  zwar  ohne 
fchmerzhalte  Empfindungen,  abgehl;  von  der  Ruhr  da- 
durch, dafs  diefe  eine  mehr  acute  Krankheit,  und  gleich 
urfprünglicli  mit  Fieber,  Leibfchneiden  und  Tenesmus 
verbunden  ilt,  auch  hier  feröfe,  kolhige,  gallige,  fchloi- 
mige  und  blutige  Abgänge  erfolgen;  von  dem  Fluxus 
coeliacus  aber  dadurch,  dafs  bey  diefera  die  Auslee- 
rungen nicht  eben  fo  fchnell  nach  dem  Genüße  der  Nah- 
tungsmitlel  erfolgen,  das  Ausgeleerle  mehr  flüdiger  und 
fchleimiger  Art  ilt,  und  zugleich  Tenesmus  im  After 
Geh  einfindet. 

Leicht  ilt  endlich  die  Lienterie  zu  unlerfcheiden  von 
dem  bisweilen , befonders  bey  Kindern  periodifch  vor- 
kommenden Abgänge  unverdauter  Gemüfearten,  z.  B. 
der  Bohnen  , Erbfen , Möhren  u.  f.  w.  Diefer  ilt  noch 
keine  Lienterie,  da  er  von  zufälligen  Urfuchen  abhängt, 
nur  kurz  andauernd  transitorifch  ilt , und  das  Wohlbe- 
finden durchaus  picht  Hört. 

§.  a68. 

Die  Dauer  der  Lienterie  ilt  unbefiimmt.  Biswei- 
len hält  fie  nur  kurze  Zeit,  in  andern  Fällen  Jahre  lang 
an.  Sie  macht  dabey  oft  Remilfionen  von  längerer  oder 
kürzerer  Dauer,  kehrt  aber  auch  eben  fo  gern,  oft  ohne 
fichtbare  VeranlalTungen  wiederum  zurück.  Wo  fie  den 
höchtlen  Grad  erreicht  und  anhallend  wird,  ilt  fie  dem 
Kranken  äußerft  läftig.  Die  Ausleerungen  erfcheinen 
dann  faft  fiündlich,  Tag  und  Nacht  hindurch;  fie  rau- 
hen dem  Kranken  Schlaf  und  Kräfte,  und  führen  ihn 
pndlich  fchnell  der  Pleclik  entgegen. 

§•  269. 

Die Leiclienöffnunge n1)  zeigen  t h ei  1 s die erre- 

1)  Dreyfsig  a.  a.  O.  ater  Th.  S.  4 33.  }34.  u.  Vo- 
gel «.  a.  O.  S.  79. 
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egenden  Urfachen,  theils  die  Folgen  der  Krankheit. 

ZZu  den  er  Rem  mufs  man  befonders  die  organifchen 
{fehler  rechnen , die  man  in  den  Unterleibseingeweiden 
ffo  oft  wahrnimmt,  Gefehwüre,  Verhärtungen,  Scir- 
.rhen  des  Magens,  der  Gedärme  und  der  Lymphdrüfen, 
’Verwachlungen  des  Magens  und  der  Gedärme  mit  be- 
nachbarten Organen,  Zerftörungen  der  Magen  - und 
IDarmhänte;  zu  den  letztem  den  Mangel  des  norma- 
llen Darmfchleims,  Erfchlaffung  des  Magens  und  des 
[Darmkanals,  auffallende  Relaxation  und  widernatür- 
liche Erweiterung  des  Pylorus,  den  jedoch  Stark1 2) 
imehrmals  auch  zufammengezogen  Yorfand. 

§.  270. 

Man  theilt  die  Lienterie  in  eine  Lienteria  idio- 
jpja t h i c a , primaria,  fpontanea,  wo  fie  als  rein 
Ifür  fich  beftehend,  und  namentlich  einzig  von  einem 
tdynamifchen  Leiden  der  Digeftionsorgane,  von  einem  zu 
irafchen  motus  periftalticus,  abhängig  erscheint,  und  in 
■ eine  Lienteria  fymptomatica  f.  fecundaria, 
(dieFolge  und  Symptom  anderer  Krankheiten,  z.  11.  der  fo 
töten  (§.  269.)  genannten  organifchen  Fehler,  ift.  Diefer 
lUnterfchied  ift  nicht  nur  in  therapeutifcher  Hinficht 
wichtig,  fondern  zugleich  die  Symptomatologie  und  den 
Verlauf  der  Krankheit  zum  Theil  mitbeRiromend,  in  fo 
fern  bey  der  Lienteria  fpontanea  die  Nahrungsmittel 
doch  längere  Zeit  in  den  Digeftionsorganen  zu  verwei- 
len pflegen,  und  demnach  doch  zum  Theil  und  einiger- 
mofsen  alfimilirt  werden,  dagegen  diefes  bey  der  Lien- 
teria fymptomatica  weit  weniger  der  Fall  ift. 

Aufserdem  gehören  hieher  die  Einteilungen  m eine 
anhaltende  und  re mi  t ti rend e (§.  268.),  und  felbft 
in  eine  periodifche  Lienterie.  Von  letzterer  be-  » 
obachtete  P.  Frank2)  ein  Beyfpiel,  wo  diefelbe  bey 


1)  a.  a.  O.  ater  Th.  S.  291. 

2)  a.  a,  O,  p,  464. 
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einem  achtzigjährigen  Manne  unter  der  Form  einer 
Tertiana  larvata  eiTchien,  und  durch  China  mit 
Opium  geheilt  wurde, 

§•  27^ 

Die  altern  Aerzte  fetzten  das  Wefen  der  Lien- 
terie  in  eine  Trägheit  der  Vordaqungskräfte,  mit  gleich- 
zeitiger Erfchlaffung  der  Muskel  fa  fern  am  Pylorus,  wo- 
bey  folion  die  Kraft  der  Refpiration  allein  hinreichen 
füllte,  cjie  unverdauten  Nahrungsmittel  aus  dem  Ma- 
gen zu  treiben.  Selbll  S t o 1 1 ’)  war  noch  diefer  Meinung 
nicht  abgeneigt,  Allein  weder  die  Leichenöffnungen  zei- 
gen llets  die  hier  angenommene  Erfchlaffung  des  Pylo- 
rus, noch  läfst  lieh  abfehen , wie  die  Kraft  des  Dia- 
phragma durch  den  ganzen  Inteftinalträclus  hindurch 
aul  dje  angegebene  Weife  zu  wirken  vermöge. 

Richtiger,  und  auch  durch  die  Therapie  bewährt, 
ift  unilreitig  die  Meinung  derer,  welche  die  Lien  terie 
von  einer  erhöhten  Reizbarkeit  des  Magens  und  des 
Darmkanals  abJeiten.  Zu  ihnen  gehören  R.  A.  Vo- 
gel1 2), ßurferius3»,  Goede4 5)  und  S.  G.  Vogel*); 
doch  fchuldigen  die  beyden  erllern  noch  gleichzeitig  eine 
Unwh'kfamkeit der  Magen  - und  Darmfäfte,  Goede  eine 
gleichzeitige  Erfchlaffung  und  Lähmung  des  Pylorus  an- 
In  . Folge  jener  gefleigerten  Reizbarkeit  bildet  lieh  ein  leb- 
hafterer Motus  peril'talticus,  der  das  Ganze  der  Krank- 
heit hinreichend  erklärt.  Der  erfchl affte  Zufland  des 
Jagens  und  der  Gedärme  ift  dabey  wohl  nur  Folge  der 
Krankheit  felhft,  vermittelt  durch  eine  fecundär  ge- 
flörle  und  fchleclite  Ernährung  der  Muskelfafer. 

Der  Erfahrung  zu  Folge  find  Kinder  und  alle  Sub- 
jecte  mehr,  als  Audere,  zur  Licnterie  prädispouir t. 

1)  Praelect.  in  diverf.  morb.  chron.  Vol.  II.  Yienn. 
1789. 

2)  Praelect.  de  cognofc.  et  curand.  c.  h.  nfTectib.  §.  33 1, 

3)  lnftit.  Medicin.  pract.  Vol.  IV.  p.  33a. 

4)  ü.  Patholog.  Dyfenteriae.  Hnlae  179  V p,  5i. 

5)  a.  a-  O.  §.  5.  S.  79. 
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IDaffelbe  behauptet  auch  Stark1)  von  den  OnaniRen 
tund  dem  männlichen  Gefchlecht.  Gern  kommt  die  Krank- 
heit vorbey  fchadhaflen  Eingeweiden  des  Unterleibes, 
Ibey  fehr  reizbaren,  fchwächlichen , hyfierirdien  und 
ihypochondrifchen  Perfonen,  bey  Reconvalescenten  von 
[bedeutenden  und  anhaltenden  Durchfällen,  Rühren  und 
[Koliken.  Auch  foll  die  Jahreszeit,  wie  fchon  H i p- 
spocrates2 3)  behauptet,  von  Einflufs  feyn,  die  Lien- 
terie befonders  im  Herbfte  als  Nacbkrankbeit  der  Ruhr 
<erfclieinen.  Hiermit  Rimmen  zugleich  andere  Beobach- 
ttungen  überein , wo  ?nan  die  Lien terie  als  herrschende 
’Volkskrankheit  wabrnahm. 

Die  Lienterie  wird  durchgängig  durch  folche  Ein- 
•Rüffe  erregt,  Welche  die  Reizbarkeit  des  Darmkanals 
Reigern  und  den  Motus  periRallicus -ungewöhnlich  be- 
ifchleunigen.  Wir  finden  dielelbe  nach  dem  anhaltenden 
GenufTe  fchlechtev,  hefiger  Biere,  des  fauern,  unreifen 
Obftes,  nachdem  Mifsbraucbe  fcharfer,  abführender  Mit- 
tel, noch  häufiger  aber  als  Nachkrankheit  bedeutender 
Durchfälle,  Koliken  und  Rühren,  und  als  Zufall  der 
Zahnperiode  bey  Kindern*  am  öfterRen  aber  als  Folge 
der  oben  (§.  a6cp)  genannten  organifchen Fehler  der  Ab- 
dominaleingeweide, die  wahrfcheinlich  in  diefem  Falle 
die  Reizbarkeit  der  DigeRionsorgane  in  der  angegebenen 
Art  verRimmen.  Mehrere  Beobachtungen  find  endlich 
vorhanden,  wo  die  Lienterie  nach  verfchwundener 
Gicht  und  unterdrückten  Hautausfchlägen  enlftand  4). 
Vielleicht,  dafs  hierbey  eine  antagoniltifche  Uebertra- 
gung  der  erhöhten  Reizbarkeit  von  den  früher  erkrank-; 
ten  Stellen  auf  die  Digeftiönsorgane  Statt  fand, 


1)  a.  a.  Q.  S.  3go 

2)  Aphor.  VI.  43.  III,  22. 

3)  A.  G,  Weber  de  canfl.  et  fi»n,  morbor.  c,  21, 
p.  126- 

4)  Fick  a.  a.  O.  p.  23. 
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§.  273. 

Die  Lienterie  ih  eine  langwierige,  und  häufig  auch 
eine  bedeutende  Krankheit,  tbeils  in  Hinficht  ihrer  Ur- 
fachen , theils  in  Hinficht  ihrer  Folgen.  Ihre  V o r h er* 
Tagung  ilt  immer  defto  ungünltiger,  je Tchwieriger  esift, 
ihre  erregenden  Momente  zu  entferneu,  und  namentlich 
die  organifchen  Fehler  zu  heilen,  von  denen  fie  fo  häu- 
fig abhängt;  lerner,  je  jünger  das  erkrankte  Subject  ifi, 
oder  je  mehr  es  in  eiuem  hohen  Alter  lieht,  da  beyde 
Lebensperioden  eine  To  bedeutende  Storung  derDigeliion 
und  Nutrition,  wie  fie  mit  der  Lienterie  verbunden  ifi, 
längere  Zeit  ohne  grofsen  Nachtheil  nicht  ertragen.  Bey 
einer  längeru  Andauer  derfelben  entliehen  übrigens  auch 
allerhand  wichtige,  fecundäre  Krankheiten  des  repro- 
ductiven  Syllems,  WalTerfucht,  Hectik  und  allge- 
meine Abmagerung  (§.  266.).  Schlimm  ifi;  es  zu- 
gleich, wo  die  Ausleerungen  oft  und  Tclmell  hinter  ein- 
ander erfolgen , die  Nahrungsmittel  völlig  unverändert 
abgehen,  völlige  Appetitlofigkeit , Flatulenz,  ein  bedeu- 
tender Status  pituitofus  oder  die  Zeicheu  innerer  Verei- 
terungen, blutige  und  purulente  hinkende  Stuhlauslee- 
rungen lieh  hinzugefellcn.  Günliiger  dagegen  lieht  die 
Prognofe,  wo  dio  Lienterie  mehr  Remilfionen  bildet,  wo 
fie  mehr  dynamifchen,  als  organifchen  Urfprungs^mehr 
eine  Lienteria  fpontanea , als  fymptomatica  ilt,  wo  die 
Nahrungsmittel  doch  wenigfiens  einigermafsen  verän- 
dert abgehen,  und  das  Ausgeleerlo  alimählig  eine  fter- 
koröfe  BefchalTenheit  annimmt. 

§.  273. 

Das  erhe  und  wichlighe  Moment  der  Cur  ifi  die  Be« 
feitigung  der  erregenden  Urfachen  (§.271.). 
Sind  diefe  diätetifcher  Art,  fo  wird  die  Lienterie  oft 
leicht  und  fchnell  durch  eine  veränderte,  den  indi- 
viduellen Umhänden  angemelfene  Lebensordnung  völlig 
gehoben.  Geben  organifche  Fehler  die  Urfachen  der 
Krankheit  ab,  fo  heilen  wir,  wo  möglich,  die  Ver- 
härtungen und  Scirrhen  der  Abdominaleingeweide, 
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iurch  die  fchon  früher  an  andern  Stellen  genannten  in- 
tern und  äufsern  Mittel,  oder  fetzen  in  andern  Fällen 
[Jen  innern  Vereiterungen  durch  diejenige  Behandlung 
Brenzen,  deren  ich  noch  unten,  unter  der  Phthifis  he- 
ia tica,  inteflinalis,  mefenterica  u.  f.  w.  gedenken  werde. 
Oie  Lienterie  endlich,  welche  rein  dynamifchen  Ur- 
sprungs ift,  z.  B.  die  Lienterie  in  der  Zahnperiode,  nach 
fuhren  und  Durchfällen,  heifcht  durchaus  das  fogleich 
unter  der  zweyten  Indication  anzugebende  Heilverfahren. 

Diefe  zweyte  Indication  ift  nämlich,  jenen  nofolo- 
:rifchen  Zultand  direct  zu  befeitigen,  auf  welchem 
]lie  Lienterie  zunäclift,  als  folche,  beruht  (§.  271.);  eine 
[Indication,  der,  um  wenigflens  den  Kranken  noch  eine 
iZeit  lang  zu  erhalten,  felbll  dann  Genüge  geleiftet  werden 
moufs,  wenn  es  außerhalb  den  Grenzen  der  Kunft  liegt, 
ddie  erregenden  Urfachen  zu  entfernen.  Kein  Mittel 
eentfpricht  diefer  Indication  mehr  als  das  Opium.  Wir 
.geben  daflelbe  in  Form  feiner  Tincturen  oder  des  Dover- 
ifchen  Pulvers,  auch  fchicklicli  in  diefem  Falle  in  Form 
oder  Latwerge.  Die  beiten  Zufälze  für  daflelbe  find  hier 
odie  Aromatica,  ein  Aufgufs  des  Zimmts,  des  Kalmus, 
der  Vanille,  die  Muskalenniifle,  die  Tinct.  Cinnara., 
(die  Eflent.  C.  aurant.,  das  Elix.  vife.  Hoffm.  u.  f.  w. 
Auch  die  Aqua  Laurocerafi  ift  hier  von  Einigen  in  Ver- 
bindung mit  bittern  Mitteln,  mit  den  Extractis  amaris, 
der  Qunfiia  u.  f.  w.  empfohlen. 

Stets  wird  es  liierbey  nothwendig,  um  die  Energie 
■ der  Darmmuskeln  und  die  Kraft  der  Digefiionsorgane 
empor  zu  heben,  dieTonica  in  Anwendung  zu  brin- 
gen, entweder  in  flüffiger  Form,  oder  noch  beffer  in 
[Form  des  Bolus  oder  des  Electuariums.  Man  beginnt 
am  zweckmäfsigften  mit  den  rein  bittern  Extracten,  fteigt 
; nach  und  nach  zur  Columbo,  zur  Quäflia,  zur  China, 
: zum  Gort.  Cascarill.,  Simarubae,  zum  Lign.  Campe- 
chienfe,  zum  G.  Kino,  endlich  zu  den  Eifenmittcln  hin- 
auf, und  wendet  diefelben  unmittelbar  mit  dem  Opium 
verbunden  an. 
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Sehr  wichtig  flud  in  der  Lienterie  auch  äufsere 
Mittel.  Zu  ihnen  gehören  die  Einreibungen  des  Un- 
terleibes mit  flüchtigen  Salben»  mit  dem  Zufatze  des 
Opiums,  des  Katnpbers,  der  ätherifchen  Oele,  die  aro- 
mutifchen,  fpirituofeu  Kataplasmala  über  den  Unter- 
leib, das  Wafcheu  dcflelben  mit  aroraatifchen  abgezo- 
genen Geiftern  aller  Art,  das  Tragen  tonifcher Kräuter* 
gürtel,  die  fclileimigen  und  bitlern  Klylliere,  reichlich 
mit  Opium  ver fetzt,  fo  wie  dio  lauen  oromalifchen  Bä- 
der. In  Ilinficht  diefer  Mittel  verweife  ich  auf  die  Ab- 
fchnitte  von  dem  Durchfall  und  der  Huhr. 

Die  Diät  und  die  Behandlung  der  Reconvales- 
cenz  ift  ganz  diefelbe,  wie  ich  diefe  unter  der  Diarrhoe 
früher  (§.  »o5.)  angegeben  habe. 

Drittes  Kapitel. 

Die  Milchrulir.  Fluxus  coeliacus. 

Morbus  coeliacus.  Coeliaca.  Fluxus  chy* 
lolus.  Diarrhoen  lactea.  D.  chylofa.  Chy- 
lorrhoea.  Chymorrhoea.  Milch  Hufs.  Weif- 
fer  Ba  u ch  fl  ufs.  Wei  fse  ft  u h r. 

D.  W.  Triller  D.  de  morbo  coeliaco  flngulari  a 
C.  Celfo  defcripto.  Viteberg.  1 765, 4.  rec.  in  Ejusd.  Opufcul. 
medic.  ed.  Kraufe.  Lipf.  1766.  Vol.  I.  p.  281.  — R A. 
Vogel  (refp.  Sothen)  D.  Fluxus  coeliaci  genuina  notio 
atq.  ratio.  Gotting.  1768  — J.  G.  A.Uthhof  D.  de  morbo 
coeliaco,  ejusq.  genuina  notione,  Gotting.  1787.  4.  — 1. 
Ti.  Flies  D.  de  morbo  coeliaco.  Halae  1791.  8.  — E.  A. 
Nicolai  (refp.  Hennigke)  D.  de  fluxu  coeliaco.  Jen. 
1794.  4.  — C.  F.  Meyer  D.  de  affectione  coeliaca  ex  vi- 
fcerum  abdominal,  infarctu  oriunda.  Fr.  a.  V.  1 7f|4.  4.  — 
Richter  medizin.  und  chirurg.  Bemerk.  Ed.  1.  S.  70. 
— Lund  in  den  Samml.  auserl.  Abh.  z.  Gcbr.  f.  pract. 
A.  B.  XXI.  St.  2.  S.  3.  — S.  G.  Vogel  Handb.  d.  pract. 
Arzü.  Wiflenfch.  6r  Th.  Stendal  1816.  S.  8G  f. 

§.  274. 

Mit  den  angegebenen,  zum  Theil  unfchicklich  ge- 
wählten Namen,  bezeichnen  dio  Aerzte  den  Abgang 
einer  weifseo  oder  weifslich-grauen  Materie  durch  den 


Maftdarm,  der  raeillens  nur  in  geringer  Quantität,  aber 
mit  plötzlichem  Drange  zum  Stuhle,  zugleich  unter  Te- 
•lesraus  und  fo  erfolgt,  dafs  die  natürliche  und  gewöhn- 
liche Leibesöffnung  von  dieler  krankhaften  Ausleerung 
,anz  für  fich  abgeföndert  und  zu  anderer  Zeit  eintritt. 

Diefer  w ahre,  achte  und  reine  Fluxus  coeliacus  kommt 
überhaupt  nur  feiten  vor;  häufiger  ih  er  complizirt, 
und  folche  Complicationen,  oder  auch  manche  ihm  ähn- 
liche Krankheiten,  wie  die  Lienterie,  chronifche  Blen- 
coorrhÖen  der  Digeftionsorgane,  die  Zufälle  innerer  Ver- 
eeiterungen  find,  befouders  von  altern  AefZlen,  unter  feinem 
.‘Namen  befchrieben  worden.  In  den  neuern  Zeiten  wa- 
iren  es  namentlich  Uthhof,  Flies,  Richter1 2)  und 
IDrey  fsigz),  welche  die  Lienterie  von  andern  ihr  ver- 
wandten Krankheiten  genauer  fchiedem 

§.  275. 

Die  Diagnofe  des  Fluxus  coeliacus  ilt  nur  durch 
(die  Coexiftenz  der  fo  eben  aufgeführten  pathognomoni- 
Ifchen  Erfcheinungen  gegeben;  das  Bild  und  der  Gang 
ider  Krankheit  gehalten  fich  aber  auf  folgende  Art. 

Faft  durchgängig  erfcheint  der  Fluxus  coeliacus  plötz- 
lich und  ohne  Vorboten,  wenigftens  ohne  folche,  aus 
denen  fich  das  fpätere  Erfcheinen  der  Krankheit  mit  ei- 
niger Wahrfcheinlichkeit  abnehmen  liefse.  Nur  die  all- 
gemeinen Zufälle  einer  gehörten  Verdauung,  dumpfer 
Druck  in  der  Herzgrube,  Aufgetriebenheit  des  Unter- 
leibes, Poltern  dafelblt,  bisweilen  das  Gefühl  ahwech- 
lelnder  Wärme  und  Kälte  in  der  Mägengegend,  Auf- 
hofsen,  Appetitlofigktit  oder  auch  iibermäfsiger  Hun- 
ger, ltarker  Dürft,  krampfhaftes  Ziehen  und  Spannung 
in  den  Präcordien , in  manchen  Fällen  auch  kolikartige 
Empfindungen  begleiteu  bisweilen  feinen  Eintritt. 

Nun  erfolgt  ein  fiarker  Drang  zum  Stuhl.  Der 
Kranke  leert  uuter  Tenesmus  eine  weifse  oder  weifs- 
graue, fchleimige,  milchartige,  dem  Eiter  oder  Cbylus 

1)  ln  d.  angef.  Schriften. 

2)  Handb.  d.  med.  Diagnoftik.  Bd.  I.  S.  343—346. 


nicht  unähnliche  Materie  aus , die  bisweilen , jedoch  fei- 
ten , mit  Blutßreifeu  überzogen  iit.  Die  Quantität  des 
Ausgeleerten  ill  an  ficli  unbedeutend;  denn  feiten  geht 
mehr,  als  ungefähr  ein  Efslöffel  voll,  auf  einmal  ab. 
Aber  die  Ausleerungen  erfolgen  oft  fchnell  hinter  einan- 
der, alle  Stunden  oder  alle  halbe  Stunden,  doch  im- 
mer getrennt  von  den  gewöhnlichen  Kolhausleerungen. 
Diefe  treten  tneillens  des  Morgens  ein,  find  ohne  Teiies- 
mus,  und  führen  Nichts  oder  nur  fehr  wenig  von  jener 
weifsen  Materie  mit  lieh.  Nach  dem  Genüße  von  Spei- 
fen  klagt  der  Kranke  fehr  bald  über  Magendrücken, 
kolikartige  Schmerzen,  Brennen,  Beänglligungen  im 
Unlerleibe,  der  Drang  zur  Ausleerung  ftellt  lieh  un- 
mittelbar hierauf  ein,  dagegen  cellirt  diefe,  wenn  der 
Kranke  einige  Stunden  lang  Nichts  genoflen  hat,  und 
ift  aus  diefem  Grunde  gewöhnlich  in  den  Frühflunden 
feltener,  überhaupt  das  Befinden  des  Kranken  hier  bef- 
fer,  als  des  Nachmittags. 

Wahrend  des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  dauern 
die  fchon  genannten  Zufälle  einer  geflörten  Digeftion  in 
einem  nieder«  oder  hohem  Grade  an.  Die  Urinex- 
cretion  ilt  bisweilen  zugleich  krampfhaft  gehemmt,  der 
Urin  felblt  oft  fpaftifch,  WaETerhell,  oder  auch  trübe 
und  fchleimig,  und  überhaupt  die  Zufälle  der  Hypo- 
chondrie in  den  meiden  Fällen  gegenwärtig. 

Späterhin,  und  wenn  der  Fluxus  coeliacus  länger 
und  anhaltend  andauert , magert  der  Kranke  ah , feine 
Kräfte  finken,  die  Abdominalkrämpfe  und  die  abnormen 
Stuhlausleerungen  halten  an,  Mifsmuth  und  hypochon- 
drifche  Laune  treten  immer  mehr  hervor,  es  erfolgt  öde- 
matöfe  Anfclnvellung  der  Fiifse,  Gefchwullt  des  Gefichts 
und  eine  ausgebildele  Hectica,  mit  allen  ihren  bekann- 
ten Erfcheinungen.  Im  höchften  Grade  der  Krankheit 
werden  die  Ausleerungen  noch  ühelriecliender,  die  Haut 
fehr  trocken;  es  erfolgen  endlich  blutig-feröfe,  oder 
flerkorös- blutige  Dejectioneu,  und  unter  diefen  Umflan- 
den  verftirbt  der  Kranke,  wie  in  der  ge  wohnlichen  Iiectik. 
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§.  276. 

Der  Verlauf  und  die  Dauer  des  Fluxus  coelia- 
cus find  zwar  unbeßimmt,  doch  ift  derfelbe  immer  eine 
felir  langwierige  Krankheit,  die  oft  mehrere  und  viele 
Jahre  anwährt.  Häufig  macht  derfelbe  Perioden,  wo  er 
intermittirt,  kehrt  aber  auch  eben  fo  fchnell , befonders 
auf  Diätfehler,  wiederum  zürück. 

Die  Leichenöffnungen  zeigen  ganz  diefelben 
Veränderungen,  die  in  der  chronifchen  Blennorrhoe  des 
Darmkanals  Vorkommen.  Namentlich  findet  man  die 
Schleimdriifen  des  Darmkanals  ungewöhnlich  ange- 
fchw'ollen  und  vergröfsert,  meillens  zugleich  auch  die 
Leber,  die  Milz,  das  Pancreas  und  die  GekrÖsdrüfen 
aufgelrieben  und  verhärtet,  überhaupt  diejenigen  Ab- 
normitäten in  den  Unlerleibsorganen , deren  ich  fchon 
unter  der  materiellen  Hypochondrie  (II.  Bd.  §.  i5i.) 
gedacht  habe. 

§•  277. 

Ueber  die  nach  Ile  Urfache  des  Fluxus  coeliacus 
lind  die  Meinungen  derAerzle  immer  felir  getheilt  gewe- 
fen.  Die  Anfichten  der  altern  Aerzte  haben  nament- 
lich Triller  und  R.  A.  Vogel1)  gefammelt  und  wi- 
derlegt. Riverius,  Fernelius,  Boerhaave  fa- 
llen die  Krankheit  als  einen  niedern  Grad  von  Lienterie 
an,  wobey  Riverius  noch  eine  gleichzeitige  Verlio« 
pfung  der  MilchgefüTse,  Fernelius  Stockungen  der 
Abdomitialorgane,  namentlich  der  Leber,  und  hier- 
durch eine  abnorme  Gallenfecretion  anfchuldigte,  deren 
Folge  eine  normalwidrige  Bereitung  des  Chymus  und  des 
Chylus  fey. 

Bon  net,  Ettmüller,  Sau  vages,  C ul  len 
und  viele  andere  Aerzte  hielten  fpäterhin  den  Fluxus 
cocdiacus  für  den  Abgang  eines  wahren  Chylus  in  Folge 
einer  durch  Verftoplüng  der  Mündungen  der  einfaugen- 
den  GefäTsc  und  der  Lymphdrüfen  gehiuderteu  Re- 


1)  ln  den  oben  angef.  Schriften. 
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forbtion  deffdben-,  eine  Meinung,  die  insbefondere 
durch  R.  A.  Vogel  widerlegt  wurde. 

Vogel  felblt  Hellte  eine  andere  Theorie  auf.  Ec 
leitet  die  Krankheit  entweder  von  einer  allgemeinen  Ver- 
derbnifs  der  Säflemafle  des  ganzen  Körpers,  oder  von 
einer  gleichfam  localen  Entartung  der  Magen-  oder 
der  Darmfafte  allein  ab,  und  fucht  hieraus  die  man- 
nigfaltigen ErfcheinUngen  der  Krankheit  zu  erklären. 
Allein  auch  diele  Anficlit  fand  fpäter  an  Üthhpf 
und  Flies1)  ihre  Widerlegen 

Am  wahrfcheinliclitteu  ilt  unlireitig  die  von  Uth- 
liof.  Flies,  Richter2)  und  Reil3)  angenommene 
Meinung,  dafs  der  Fluxus  coeliacus  wefentlich  nicht  dif- 
ferire  von  der  Blennorrhoe  des  Darmkanals',  namentlich 
von  der  des  Maftdarms,  dafs  demnach  diefe  Krankheit 
eigentlich  nur  eine  Varietät  der  Schleimhämorrhoiden, 
und  mehr  eine  örtliche  Krankheit  des  Maftdarms,  als 
ein  allgemeiner  Krankheitszültand  fey;  in  welchem  letz-» 
lern  Punkte  jedoch  Uthhof*  von  den  übrigen  Aerzten 
abweiclit.  Jene  Meinung  gewinnt  um  del'to  mehr  ail 
Wahrfcheinlichkeit,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  im 
Fluxus  coeliacus  abgehende  Materie  in  ihrem  Aeufsern 
dem  Schleime  völlig  ähnlich  ift  (denn  cbemifch  ilt  fie, 
jo  viel  mir  bewufst,  noch  von  Niemand  unterfucht  wor- 
' den),  dafs,  Wenn  das  Abgehende  ausChylus  behände, 
die  Krankheit  felbft  gar  nicht  fo  lange,  wie  fie  pflegt, 
andauern  könnte,  fondern  viel  fchneller  eine  allgemeine, 
Abmagerung herbeyführen  müfste;  ferner,  dafsdie  erre- 
genden Momente  für  den  Fluxus  coeliacus  im  Allgemei- 
nen ziemlich  diefelben  find,  wie  für  die  Schleimhämor- 
rhoiden, endlich  auch,  dafs  beyde  Ausleerungen  , die 
normwidrigen  Abgänge  und  der  gewöhnliche  Stuhlgang, 
ganz  feparirt  erfcheinen,  der  Darmunrath  Picht  mit 


1)  a.  d.  a.  O. 

2)  a.  d.  a.  O. 

3)  Ueber  die  Erk.  u.  Cur  d.  l ieber.  B.  111.  $.  2a  iä 
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einer  weiften  Materie  gemilcht  Iß,  zum  deutlich Aen  Be- 
weife,  daft  die  abnorme  Abfouderung  zunächil  eine  lo- 
cale, der  Sitz  des  Fluxus  coeliacus  im  Maftdarm  zu  Tu- 
dien  fey.  Nicht  unfchicklich  haben  daher  Rieh  terr) 
und  Soeramering2)  die  Krankheit  mit  dem  Fluor  al- 
bus verglichen,  und  diefelbe  einen  Fluor  albüs  inteftinf 
recti  genannt.  Doch,  glaube  ich*  muft  hietbey  ein 
wichtiges  Moment,  die  erhöhte  Reizbarkeit  des  Darmka- 
nals überhaupt,  befonders  aber  die  des  Maßdarms  nicht 
überfehen  werden.  Durch  diele  bilden  lieh  beym  Flu- 
xus coeliacus  der  Tenesmus,  die  Abdominalkrampfe 
mnd  manche  andere  Erfcheinungen,  die  wir  bey  der  ge- 
wöhnlichen Blennorrhoe  des  Maßdarms  nifcht  wahr- 
inehmen. 

§•  278. 

Der  Fluxus  coeliacus  kommt  in  jedem  Lebensalter 
wor.  Der  ehedem  gewöhnlichen  Meinung,  dafs  derfelbe 
ibelbnders  Krankheit  des  Kindes- und  Greifenalters  fey- 
vwiderfprechen  Richte r’s , LundV)  und  ganz  neuer- 
ilich  S.  G.  Nagel’s4)  Erfahrungen,  deren  Kranken 
ßaramtlich  in  den  Jahren  des  Mittelalters  ßanden.  Mehr 
fprädisponirend  fcheint  eine  erhöhte  Reizbarkeit  des 
IDarmkanals  zu  feyn,  da  der  Fluxus  coeliacus  gern 
solche  Subjecte  ergreift,  die  früher  fchon  an  Koliken 
und  Durchfallen  gelitten. 

Die  erregenden  Ur fachen  find  zuerß  aller-' 
)7and  locale  Reizungen  des  Maftdarms.  So  be- 
obachtete Richter5)  den  Fluxus  coeliacüs  einmal  als 
folge  der  Onanie,  und  in  einem  andern  Falle  als  Folge  der' 
irfämorrhoidalcongeßion;  Hufeland6)  nach  Su^preft 


1)  a.  a.  O. 

2)  De  morbis  vSforäm 
795v8. 

3)  a.  d.  a.  O. 


abforbendum  c.  h.  Frkf.  s.  M/ 


4)  a.  a.  O.  S.  90. 

5)  a.  a.  O.  S.  70  u.  7.3. 

6)  Journ.  d.  pract.  Hetlk.  Jabrg.  lAtj.  5t.  6.  S.  1^. 
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fion  der  Kalaraenien,  und  Foreft1)  bey  der  Gegen- 
wart von  Askariden  im  Malldarm.  Eben  hieher  gehört 
der  Mißbrauch  reizender  Klyftiere  und  draitifcher  Ab- 
führungen, die  öftere  Application  der  Stuhlzäpfchen,  die 
Anfteckung  des  Malldarms  durch  TripperiloIF,  Ge- 
i'chwüre  und  Filleln  dafelbJb 

Oft  entlieht  indeflen  der  Fluxus  coeliacus  auch  fym- 
ptomatifch  und  fecundär,  gerade  wie  die  gewöhnliche 
Blennorrhoe  des  Darmkanals,  durch  anderweitige 
Kranklieitszu  Hände,  befonders  der  Abdominal- 
organe, die  die  Function  des  Darmkanals  Hören,  und 
iibermäfsige  Sclileimabfonderungen  einleiten.  Dahin 
gehören  vorausgegaugene  bedeutende  Koliken,  Rubren 
und  Durchfalle,  der  Status  vernainofus  und  piluilofus 
des  Tractus  intellinorum  , Verhärtungen,  Scirrhen  und 
andere  Desorganifationen  der  Leber,  der  Milz,  des 
Abdom'naldriifeufyftenis,  und  nacli  einigen  Beobach- 
tungen auch  fogenannte  Uebertragungen  der  Gicht , des 
Rhevmatismus  , cluonifcher  Exantheme  , und  felbll 
Milchverfetzungen.  Alles  übrigens,  was  die  Blennor- 
rhoe des  Darmkanuls  her hey zuführen  vermag  (III.  Bd. 
§.  45.),  vermag  auch  wahrfcheinlich  den  Fluxus  coelia- 
cus zu  erregen. 

§•  2 7 9- 

Die  Prognofe  beym  Fluxus  coeliacus  he- 
ftimmt  fich  zu  nach  II  nach  den  erregenden  Ur  fa- 
chen delTelheu , ob  diefe  anhaltend  oder  transitorifeh 
leicht  zu  heben,  oder  fchwer  zu  befeitigen  find.  Die 
fchlimmfle  Vorherfagung  geben  daher  auch  hier  wie- 
derum die  genannten  organischen  Felder.  Aus  dem  lei- 
ben Grunde  ift  der  Fluxus  coeliacus  oft  eine  fehr  lang- 
wierige Krankheit,  aber  auch  fchon  deshalb,  weil  jede 
Blennorrhoe  der  dicken  Darme  durch  die  mueöfe  Oiga- 
nifation  diefer  letztem  mehr  als  die  Blennorrhoe  de« 


0 Opera  omnla,  Frkf,  1619.  p.  5/2, 
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obern  TheiJs  des  Darmkanals  begünltigt  und  unterhal. 
ten  wird.  Je  langer  daher  die  Andauer  der  Krank- 
heit iit , um  defio  mehr  mufs  nothwendig  die  Reprodu- 
ction  und  Nutrition  leiden.  Doch  gefchiehtdiefes  beym 
Fluxus  coeliacus,  wo  er  rein  ift,  wo  nur  der  Maftdarm 
leidet,  die  Function  des  Darmkanals  übrigens  normal 
\on  Statten  geht,  nur  langfam,  und  mehr  tragen  im- 
lireilig  zu  feinen  unglücklichen  Ausgängen  und  FoDe- 
Krankheiten,  zur  Wafferfucht,  Hectik  u.  f.  w.  diejeni- 
gen organifchen  Abdominalfehler  bey  , VOn  denen  er  ‘ 
häufig  fei  b ft  abhängt.  Von  felblt  ergibt  es  ßch  endlich 
dafs  der  Fluxus  coeliacus  den  Kinderjahren  und  dem 
hohen  Alter  größere  Gefahr  drohen  mülle,  als  an- 
dern, und  namentlich  den  Mittlern  Lebensperioden. 

§.  280. 

Die  Cur  des  Fluxus  coeliacus  fällt  beynahe  ganz  mit 
.der  der  Blennorrhoe  des  Darmkanals  in  Einszufumraen. 

Auch  hier  fordert  die  e r ft  e I n d i c a t i o n,  das  Ca  u- 
Ifal  verhältriifs  der  Krankheit  genau  auszümitteln 
tund  der  Individualität  delTelben  das  Heilverfahren  gehö- 
rig anzu  paffen.  Ich  verwette  in  diefer Beziehung  durch- 
aus auf  das,  was  über  diefen  Gegenftand  früher  (fll.  Bd. 

^ 4 7 u-  48-  S-  64.)  beym  Status  pituitofus  chronicus  in-' 
leftinorum  vorgekommen  ift. 

Die  zweyte  IndicatiOn  hat  einen  doppelten 
/Zweck ; ein  m a 1 der  übermäßigen  Secretion  Grenzen  zu 
fetzen,  zugleich  aber  die  erhöhte  Reizbarkeit  der  Di- 
igeitionsorgane  zu  mäßigen.  In  erfterer  Abficht  be- 
Fliencn  wir  uns  durchaus  der  Tonicorum,  befonders  def 
Kleinen  Gaben  der  Rhabarber,  der  Tinct.  Rhei  aquofi,- 
ler  Columbo,  der  Gentian:  rubr.,  der  Quaflia,  des 
.ortex  Cascarill. , Angufturae,  Simarubac,  Chiriae,  des 
KmÖ’  und  endlich  6er  Eifen mittel j in  letzterer 
[ . wird  es  nothwendig,  mit  diefen  Tonicis  die  ArO- 

rycä’  d,e  Muscalennufc,  den  Zimmt,  den  Kalmus, 

1 form  des  Aufgulles  oder  der  Tincturen  zu  verbinden, 
ie  itleru  Magenelixiere  gleichzeitig  anzuwenden,  vor 
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allen  aber  auch  hier,  befonders  um  die  Abdominal- 
krämpfe  und  den  Tenesmus  zu  befeitigen , das  Opium 
in  reiner  Geltalt,  oder  als  Doverfches  Pulver  täglich  eini- 
gemal zu  benutzen. 

Da  wir  zu  dem  hier  leideuden  Organe  durch  äuf- 
fere  Mittel  gelangen  können,  fo  find  diefelben  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit.  Unter  diefen  flehen  die  Kly- 
ftiere  oben  an,  die  bey  heftigen  Anfällen  des  Tenes- 
mus  fch leimiger  Art,  aus  Stärkemehl,  Salep,  Sagu, 
Milch  u.  f.  w.  bereitet,  uud  mit  dem  Zufahs  des  Opiums 
verfehen  feyn  müflen;  aufserdem  aber  am  zweckmäfsig- 
Ilen  aus  Abkochungen  adllringirender  Vegetabihen,  na- 
mentlich aus  dem  Decoct.  Ligo.  Campechienfi,  Cortic. 
Ulnh  campeltr., Quere,  jun.,  die  abermals  mitBeymifchung 
des  Opiums  bereitet  werden.  Lund  gebrauchte  mit 
gleich  gutem  Erfolge  Klyltiere  aus  kaltem  Waller,  aus 
Bleyextract  und  Laudanum,  Hufeland  Injeclionen 
aus  KalkwafTer  und  Opium.  — Sodann  gehören  hieher 

die  flüchtigen  fpirituöfen  Einreibungen  mit  Opium 

oder  Karnpher  verfetzt  ins  Kreuz,  die  aromatifchen 
Fomenta  tionen  und  U mfchlage  über  den  Unter- 
leib, die tonifch-aromatifchen  Kräutergürtel,  end- 
lich die  lauen  aromatifchen  und  tonifchen  Bäder,  oder 
: die  Halbbäder  derfelben  Art,  zum  Sclilufs  der  Cur  die 
kalten  Bäder. 

Die  Diät  und  die  Behandlung  der  Reconvales- 
cenzfind  auch  hier  wiederum  dielelben,  die  ich  unter  der 
Blennorrhoe  des  Darmkanals  und  unter  dem  Abfchmlte 
über  die  Diarrhöe  bereits  früher  angegeben  habe. 
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Viertes  Kapitel. 

Der  Leberllufs.  Fluxus  hepaticus. 

Hepatirrhoea.  Dyfenteria  liepatica. 

(Gordou.) 

Biancbi  Hiftor.  hepatis.  Genev.  1726.  P.  II.  c.  g. 
P.  lll.  p.  455.  — Richter’s  mediz.-chirurg.  Bemerk. 

Bd.  I.  S i44.  — Journal  d.  Erfind.,  Theorien  u.  Widerfpr, 
in  d.  Natur-  u.  Arzn.- Wiffenfch.  1793,  St.  4,  S.  58.  St.  5. 
S.  33.  — Lutz  D,  de  Hepatirrhoea.  Gotting.  1796.  — 
ßurfer.  de  Kanifeld  Inftitut.  medicin.  pract.  Vol.  IV. 
p.  336  fq.  — J.  P.  Frank  de  curand,  h.  morbis  Epitom. 
Lib.  V.  P.  II.  p.  464  fq. 

§.  281. 

Mit  diefen,  im  Allgemeinen  ziemlich  unpaffend  ge- 
wählten Benennungen  belegt  man  den  Abgang  einer  fe- 
rös-blutigen  Fliifligkeit  durch  den  After,  die  bald  dem 
Fleifchwaffer  am  ähnlich  Ren  ift , bald  jauchig,  icbords 
erfcheint,  oder  in  andern  Fällen  mit  Eiter  oder  Blut  ge- 
mifcht  zum  Vorfchein  kommt. 

Schon  aus  den  verfchiedenen  Stoffen,  welche  hier 
abgehen,  läfst  lieh  der  Schlufs  ziehen , dafs  man  unter 
jenen  Namen  fein*  verfchiedenartige  Krankheitszuilände 
begriffen  und  befchrieben  hat,  dafs  die  Krankheit  nicht 
immer  aus  einer  und  derfelben  Uriache  entfpringe,  auch 
ihr'Sitz  nicht  immer  ein  und  derfelbe,  nämlich  in  der 
Leber  fey.  Daher  bezeichnet  auch  der  Ausdruck  Le- 
berflufs,  Fluxus  hepaticus,  diefe  Krankheit 
nicht  vollkommen,  die  mit  demfelben  Rechte  den  Na- 
men des  Fluxus  fplenicus,  pancreaticus,  mcfenlericus 
u.  f.  vv.  verdienen  würde. 

§.  282. 

Der  Fluxus  hepaticus  entwickelt  fich  meiltens  nur 
langfüm  und  in  demfelben  Verhältniße,  in  welchem  die- 
jenigen organischen  Abdominalkrankheiten  zunehmen, 
deren  Symptom  er  ilt.  Daher  find  auch  die  Befchwer- 
den , über  welche  der  Kranke  zu  klagen  bat,  fehl*  ver- 
fchieden.  Sie  find  jedoch  namentlich  die  Zufälle  der 
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Stockungen,  der  Verhärtungen , der Congeftionen  oder 
der  Eiterung  in  innern  Organen.  Conlla nie  Symptome 
hat  der  Fluxus  hepalicus  aufser  den  angegebenen  blutig- 
feröfen,  ichorüfeu,  purulenten  Ausleerungen  nicht. 
Andere  fich  hiuzugefellende  Erfcheinungen  lind  zufällig, 
gehören  mehr  jenen  primären  Krankbeilszuftimden  an, 
von  welchen  d»r  Fluxus  hepaticus  felbJl  abhängt,  und 
variiren  deshalb  auch  fehr.  Am  häufigllen  beobachtet 
inan  unter  ihnen  noch  Ekel , Uebelkeit,  Appetitlofig- 
keit,  Aufflofsen,  eine  weifse  oder  fchmuzig  belegte 
Zunge,  heftigen  Dürft  und  allerhand  unangenehme 
Gefühle  im  Unlerleibe;  feltener  lind  fchonKolikfcluncr- 
zen , noch  feltener  der  Tenesmus. 

Die  auf  die  angegebene  Weife  entarteten  Ausleerun- 
gen Hellen  fich  Anfangs  nur  allmühlig,  oft  fogar  unbe- 
merkt ein,  und  erfolgen  dann  meiftens  mit  dem  Stuhle 
zugleich.  Docli  im  weitern  Fortfeh  reiten  der  Krankheit 
nehmen  fie  mehr  überhand,  erfcheinen  auch  ohne 
Stuhlabgqng,  doch  feiten  öftei’er,  als  drey-  bis  viermal 
des  Tages.  Ihre  Conliftenz  fit  meifiens  dünnflülfig, 
wäfsrig,  bisweilen  aber  auch  mehr  dicklich,  eiterartig, 
oder  in  andern  Fällen  find  fie  auch  mit  Blut  oder  klei- 
nern Blutklumpen  gcmifcht.  Ihre  Farbe  ifit  bald  rolhlich, 
bald  gelblich,  ihr  Geruch  bisweilen  unbedeutend,  oft  aber 
auch  hochft  widerlich,  fiifslich,  oder  faulig  und  cadaverös. 

Weiterhih,  doch  gewifs  abermals  mehr  in  Folge  in- 
nerer orgqnifchcr  Zerftorungen,  als  der  Abgänge  im 
Fluxus  hepqtjcus  felbft,  erfcheinen  allerhand  fecundäre 
Krankheiten,  vornehmlich  des  reproductiven  Syllqms. 
Der  Kranke  magert  ah,  feine  Kräfte  fch winden,  fein 
Anfehen  wird  hlqfs  oder  icterifch,  oft  tritt  der  Status 
haernorrhoidali.s  mit  allen  feinen  Befchwerden  hinzu. 
Die  Digefiion  wird  immer  mehr  verletzt,  allmählig  ent- 
wickelt fich  die  Lenla.  Der  Kranke  wird  afthmalifch, 
Bi’uft-  Bauch-  und  endlich  allgemeine  Wafferlucht  ge- 
fellen  fich  hinzu,  und  alle  diefe  Zufälle  vereint  endigen 
zuletzt  das  Leben  des  Kranken. 
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Die  Dauer  des  Fluxus  hepatlcus  ift  übrigens  in  der 
Regel  langwierig.  Er  dauert  ineiftens  mehrere  Monate, 
oft  Jahre  lang  an  , mäfsigt  fich  bisweilen  auf  einige  Zeit, 
verfchwindet  fogar,  kehrt  aber  auch  leicht  und  gern,  wie 
< die  Lienterie  und  der  Fluxus  coeliacus,  aufs  Neue  zurück. 

§.  a83. 

Den  Sitz  des  Flpxus  hepaticus  Puchten  Galen, 
und  mit  ihm  viele  der  altern  AerZte  in  der  Leber.  Al- 
lein aufser  den  Vereiterungen  dt*r  Leber  können  auch 
Vereiterungen  und  DesorgamTationen  anderer  Einge- 
weide, der  Milz,  des  Pancreas,  derGekrösdriifen  u.  f.  w. 
idiefe  Krankheit  erregen;  ja  lie  kann  fogar  ohne  in- 
mere  Vereiterungen  Vorkommen,  wie  diefes  mehrere 
JSectionsherichte  beweifen.  Diefes  mögen  wohl  alsdann 
(diejenigen  Fälle  feyn,  in  denen  nach  Richter1)  und 
Reil2)  ein  blutig- Per öfer  ErgüTs  aus  den  Gefüfsen  des 
(Gckiöfes  und  der  Gedärme  Statt  hat,  und  in  welchen 
(demnach  eineSpecies  der  Melaena  vorhanden  ift,  obgleich 
«man  dabey  nicht  überall  varüöfe  Ausdehnungen  und 
lieber  Füllungen  der  Gefäfse  wahrnimmt. 

Dafs  der  Silz  des  Fluxus  ein  fehl’  verfclüedener  feyn 
könne,  beweifl  Nichts  fo  auffallend,  als  die  Refullate 
d>  r Le i ch  e n ö 1 1 n u nge n.  Man  findet  nämlich  nicht 
überall  die  Leber  krank  oder  vereitert,  bisweilen  fogar 
diefolbe  völlig  gefund , ober  dagegen  andere  Unlerieibs- 
eingeweide,  namentlich  die  Milz , das  Pancreas,  die Ge- 
krösd rüfen  und  felbft  den  Darmkanal  mannigfaltig  des- 
organifirt,  mit  Verhärlungnn,  Scirrhen,  AbfcelTen,  fo- 
gar mit  carcinomalöfen  Gefehwüren  befelzt;  in  andern 
Fällen  die  GefäTse  des  Gekröfes,  wie  in  der  Melaena,  aus- 
gedehnt, mit  Blut  überfüllt , und  ihre  Mündungen  im 
Darmkanale  licIiLbar  erweitert  ; fehl-  häufig  zugleich  fe- 
rn fe  Anfammlongen  in  der  Hohle  des  Unterleibes.  P. 
krank3)  öffnete  einft  den  Leichnam  eines  am  Fluxus 

O a.  u.  O.  S.  i44. 

2)  «.  a.  O.  S.  146. 

3)  a.  a.  O.  p.  468 — 4g<). 
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hepaticus  verdorbenen  Frauenzimmers.  Er  fand  die 
Leiche  waffeifüchtig,  die  Hunte  des  Darmkanals  bran- 
dig, eine  feile,  leberartige  Milz,  eine  aufgefchwollenc, 
mit  einer  dichten,  feiten,  weifsen  Pfeudomembrau  über- 
zogene Leber,  dje  concave  Seile  derfelben  goldfarbig, 
ebenlo  ihr  Parenchyma,  jedoch  zugleich  weich,  elallifeh 
und  wiecinenSchwaram  leicht zufammenzudrijcken.  Die 
Gallcnblafe  war  zufammengefallen,  enthielt  nur  wenig 
von  einer  fchwarzen  Galle;  die  Lungen  waren  gefund, 
aber  die  Brullhöhle  mit  Waller  angefüllt. 

§.  qSL 

Die  nächlte  Urfache,  das  Wefep  des  Fluxus 
hepaticus  kann  demnach  fehr  verfchieden  feyn,  und  mit 
llellimratheit  nur  in  individuellen  Fällen  angegeben  wer- 
den. Doch  beruht  die  Krankheit  immer  auf  einem  Er- 
gufs  blutiger,  ichorofer  oder  purulenter  Feuchtigkeiten  in 
die  Gedärme,  welche  jedoch  abermals  entweder  Folge 
eines  dynamifchen,  qder  eines  organifchen 
Krankheitszuftandes  feyn  kann.  Dynamifchen  Urfprungs 
finden  wir  namentlich  einen  folc  hen  Ergufs  bey  der  Me- 
laena,  in  welcher  derfelbe  lieh  wiederum  auf  einem  drey- 
fachen  Wege,  durch  Congeftion  mit  dem  Charakter  der 
Synocha,  des  Erethismus,  oder  der  Paralyfe  nach  deublu- 
tpnden Gefäfsen  (1. 13d.§. 80.)  bilden  konnte;  organifchen 
Urfprungs  treffen  wir  ihn  noch  häufiger  bey  den  fehon 
genannten  Zerftörungen  der  Abdominaleingeweide  an. 

Die  Prädiapofition  für  den  Fluxus  hepaticus 
liegt  theils,  wie  bey  der  Melaena,  in  einer  gehörten  Blut- 
cjrculation  im  Unterleihe,  theils  in  allerhand  organi- 
fchen Fehlern,  befonders  in  Stockungen , Verhärtungen, 
Scirrhen  dafelbh,  theils  in  vorausgegangeuen  Entzün- 
dungen der  Abdominal*  ingeweide , der  Leber,  derMilz, 
u,  f.  w. , wo  diefe  Pich  nicht  vollkommen  kritifch  judizir- 
ten,  und  den  Uebergang  in  Indurationen  oder  Gefchwüre 
bildeten. 

Zu  den  erregenden  Momenten  aber  gehört 
Alles,  was  acLive  oder  pallive  Congcliionen  uud  Blulun- 
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gen  aus  den  Abdominalgefäfsen  veranlaßen  kann.  Aus 
den  Congeftionen  eiTterer  Art läfst  Pich  auch  dasPeriodi- 
fche  diefes  Abgangs  erklären,  welches  man  bisweilen 
beobachtet  bat,  fo  wie  das  bisweilige  Entliehen  defielben 
nach  unterdrückten  Hämorrhoiden1);  aus  den  pafliven 
1 Congeftionen  aber  fein  Vorkommen  in  der  Putrida  und 
idem  Scorbut,  zum  deutlichften  Beweis,  dafs  der  Flu- 
xus hepaticus  nicht  jederzeit  durch  innere  Gefchwüre 
erregt  werde.  Oefter  jedoch  geben  allerhand  organifche 
Zerftörungen  die  erregenden  Urfachen  ab.  Hierher  ge- 
hören befonders  Gefchwüre  der  Leber,  der  Milz,  des 
Pancreas,  der  Gekrösdrüfen , Fifteln  des  Maftdarms  iu 
Folge  vorausgegangener  HÜmorrhoidalenlzündungen 
oder  Vereiterungen  in  den  dicken  Därmen  nach  über- 
ftandenen  Rubren. 

$.  285. 

Der  Fluxus  hepaticus  gehört  zu  den  bedeutendem 
Krankheitsformen,  fowohl  in  Hinficht  der  ihn  erregenden 
Uriachen,  als  in  Hinfichl  reiner  Folgekrankheilen.  Seine 
fpecielle  Prognofe  entnehmen  wir  zunä'chft  aus  fei- 
i nem  C a u fa  1 v e r hä  1 1 nifs,  ob  er  dynamifchen  oder 
torganifchen  Urfprungs  ifi,  wobey  uns  namentlich  die 
ihm  vorausgegangenen  Erfcheinungen  und  Krankheiten 
leiten  mülfen.  Doch  werden  manche  Leber-  und  Drii- 
fenabfcelfe  geheilt,  wenn  ein  gutes,  weifses  Eiter  ob- 
geht, der  faniöfe  Ausflufs  aufhört,  und  noch  keine  Febris 
lenta  vorhanden  ift.  Wir  berückfichtigen  ferner  die 
Dauer  der  Krankheit,  die  Qualität  des  Aus- 
geleerten, und  die  hinzutretenden  fecundären 
Erfcheinungen.  Schlecht  ift  hiernach  die  Progno- 
fe, wo  der  Abgang  anhaltend  fortdauert,  das  Abge- 
hende ichorüs , fchwarz,  Hinkend  ifi,  und  am  fchlimm- 
Iften  dort,  wo  lieh  bereits  anhaltende  Durchfälle,  Heclik, 
Anfchwellung  der  Füfse,  Haut-  und  Bauch waU'erfucht 
hiuzugefellen. 


1)  It  i cli  t e r a.  a.  O. 
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§.  q86. 

Tufofern  der  Fluxus  hepaticus,  wie  Sich  aus  feiner 
Aeliologie  ergibt  , Itets  eine  fecundäre  Krankheit  ilt, 
kommt  es  bey  feiner  Heilung  auch  zunäehlt  darauf 
an,  diejenigen  Krankheiten  zu  beseitigen,  von  welchen 
er  abhängt. 

Ilt  er  daher  dynamifchen  Urfprungs,  fo  tritt  entwe- 
der die  bereits  früher  angegebene  Behandlung  der  Me- 
laena  ein,  zu  Folge  des  verschiedenen  Charakters,  den 
diefe  haben  konnte  (I.  Bd.  §.  84.);  oder  die  Wiederher- 
stellung gewohnter  Hämorrhagien,  der  Hämorrhoiden 
(h  Bd.  §.  i »8.)  oder  der  Menftrualion  (T.  Bd.  §.  i5].) 

Entfpringt  er,  wie  es  häufiger  der  Fall  ift,  aus  or- 
ganischen Fehlern  des  Unterleibes,  So  haben  wir  nach 
der  Individualität  des  vorliegenden  Falles  bald  die  Indu- 
rationen d*r  Abdotninnlorgane  durch  die  bekannten  in- 
nern  und  äuSsern  Mittel  Cb  Bd.  §.  83.  a.)  zu  Schmelzen, 
bald  die  Phlhifis  hepalica,  lieualis,  menfentc-rica  u.  S.  w., 
durch  jene  Mittel,  wo  möglich,  zu  heilen  , von  welchen 
unter  den  genannten  Formen  der  Schwindfucht  die  Bede 
feyn  wird.  In  die  Sem  Falle  ilt  es,  wo  befonders  die 
Myrrhe,  die  Griffithfche  Mixtur  und  das  Kalk walSer 
gute  Dienfle  leiden;  und  nach  llinlliinden  auch  dicKly- 
. Biere  und  Injectionen  aus  dein  KalkwaSSer,  der  Myr- 
rhenauflöSung  und  bitteru  Decocten  ihre  Anwendung 
linden. 

Ueberhaupt  aber  bleiben  auch  in  diefer  Kränkln it 
meiftens  die  Tonica  die  wiclitigften  Mittel.  Wir  benuz- 
zen  hier  die  bittern  Extracle  imgefammt,  bis  zur  Ca s- 
carille,  der  Simaruba,  der  China  und  dem  Lign.  C anipe- 
chienf.  hinauf.  Sehr  vyichlige  Mittel  lind  zugleich  die 
Myrrhe,  das  KalkwaSSer  und  die  Alaunmolken. 

Die  Diät  ift  eine  nährende  und  Harkende,  wie  lie 

der  Diarrhöe  zukam  (III.  Bd.  §.  »yS.). 

Die  Ileconvalescenz  endlich  erfordert  nach II 
der  Berücksichtigung  und  Entfernung  der  Sie  erregenden 
Krankheitszuftände  abermals  die  genannten  Fonic-a,  he- 
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onders  die  Eifenwader  und  die  Alaunmolken,  bey  yor- 
fiafidenen  Gefchwüpen  vorzugsweife  den  Gebrauch  des 
Kalk  - oder  des Selterfenva Hers  mit  Milch  gemilcht,  eben- 
so die  Milch-  und  Molkenkuren. 

Z w e y t e Ordnung. 

CChronifehe  Krankheiten  des  rcproductiven  Sy- 
stems mit  vorwaltenden  Leiden  der  Lytijplige- 
fufse  und  Ly  mp  hd  rufen. 

t . 

E r ft  c Gattung. 

IDie  Scropheln.  Die  Sc  roph  elkrank  li  eit. 

S c r o p h u 1 a e.  Morbusfcrophulofu  s. 

C.  G.  T.  Kort  um  Comment.  de  vitio  fcrophulofo, 
iguique  inde  pendent  m orbis  fecuridariis.  1J.  Tom.  Lemgo 
0789.  90.  8.;  ins  Deutfche  über!-.  2 ßde.  Lemgo  1793.8. — 
ITh.  W Ij  i t e über  Scropheln  und  Kröpfe ; a,d.  Engl  Offen- 
Each  1788.  8.  — - Hob.  Hamilton  ßeob.  iib.  die  Scro- 
phelkranklieit,  den  Sciirhus  , Krebs  und  Rbachitis ; aus 
uj.  Engl.  Leipz.  1793.  — ’ E.  A.  W über  v.  d.  Scropheln, 

tsiner  epidem.  Kranich.  vieler  Provinzen  Europens.  liter  TJi, 
(enth.  die  Symptomatologie  und  Nofologie  d.  Scr.)  Salzb. 
!J793. ,8.  — C W.  Hufeland  üb.  d.  Natur,  Erkenntnifs 
iu.  Heilart  der Scroplielkrankheit.  2te  Aufl.  Jena  I797.  8-  — 
.F.  Jahn,  C.  ß.  Eiei  fch,  J.  Feiler  u.  And.  in  ilpren 
Handbüchern  üb,  d.  Kinderkrankheiten. 

§•  287. 

Die  Scropheln,  im  weiteften  Sinne  des  Worts,  find 
eine  viel  und  weit  umfaflende  Krankheitsform1,  die  un- 
endlicher Grade  und  mannigfaltiger  Modificationbn  fähig 
ilt.  Urfprünglich  iii  diefe  Krankheit  eine  Krankheit 
des  lymphalilchen  Syllems,  bey  welcher  ein  gelierter 
'Durchgang  der  Lymphe  durch  die  Drüfen  Statt  findet, 
iu  Folge  diefes  letztem  aber  Anfclnvellungen , Verhär- 
tungen der  Lyttiphdrüfen,  fo  wie  abnorme  Mifchungs- 
werhältnifle  der  Hockenden  Lymphe  felbli  fich  bilden, 
deren  nächltes  Relullat  nolhwpndig  'eipe  mangelhafte 
''Nutrition  und  Reproduction  feyu  muls.  Die  Scropheln 
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gehören  daher  jenen  chronifchen  Krankheiten  an,  welclie 
dynamifche,  organifche  und  chemifehe  zugleich  lind  '), 
und  deren  Wefen  nur  aus  der  gleichzeitigen  Berüekfich- 
tigung  aller  die  Ter  drey  Momente,  nicht  aber  aus  der 
ifolirten  Aufladung  eines  einzigen  von  ihnen,  gnügend 
erklärt  werden  kann. 

Doch  hat  die  Scrophelkrankheit  felhfl  fehr  verfchie- 
dene  Grade  ihrer  Ausbildung,  denen  zufolge  nicht  nur 
die  fo  ehen  angegebenen  pathoguomonifchen  Zeichen  der 
Krankheit  mehr  oder  weniger  ausgebildet  hervorlreten, 
fondern  auch  noch  viele  und  mannigfaltige  Erfcheinungen 
lieh  liinzugefellen,  die  eigentlich  nur  ein  Forlfchreiten  der 
Krankheit  im  reproductiven  Sylleme  beurkunden.  Hier- 
auf beruht  auch  der  von  den  Aerzten  oft  angenorameue 
Dnterfchißd  zwifchen  den  Scropheln  (S er ophulae), 
und  der  Scrophelkrankheit  (M o r b us  fero  p h u- 
lofus),  infofern  fie  mit  dem  erden  Ausdruck  blos  das 
topifche  Leiden,  namentlich  die  Verhärtung  der  Lymph- 
drüfen  bezeichnen,  mit  dem  letztem  aber  ein  Heer  von 
Zufällen,  die  durchaus  nur  feeuudär  find,  und  befon- 
ders  die  hohem  Grade  der  Krankheit  begleiten. 

§.  a38.' 

Die  Diagnofe  der  Scrophelkrankheit  ergibt  lieh 
zuerft.  aus  der  Gegenwart  gewifler  Erfcheinungen,  die 
uns  die  Anlage , die  Geneigtheit  zu  den  Scropheln,  die 
Dispofitio  fcrophul  o fa,verrathen.  Wie  es  lieh  näm- 
lich mit  vielen,  auch  chronifchen  Krankheiten  desropro- 
ductiven  Sylteins  verhalt,  dafs  der  Krankheit  lelbfi  ein 
Stadium  o pp’or  t u n i t a t i s und  Prodromoruin 
vorausgebt,  fo  ift  diefes  auch  bey  den  Scropheln  der 
Fall.  Alle  Erfcheinungen  aber,  die  hier  eintreten,  be- 
zeichnen fchon  die  Gegenwart  eines  Leidens  im  Lymph- 
fyftem,  welches  nach  und  nach  bis  dahin  zuuimmt,  wo 
die  Lymphdriifcu  aflizirt,  angefchwoflen  und  verhärtet 


i)  1.  Bd.  S.  a5. 
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eerfcheinen.  Das  Ganze  aber  Hellt  Pich  unter  der  Form 
(.des  fogenanuten  Habitus  fcrophulofus  dar. 

Kinder  nämlich,  welche  der  Scrophelkrankheit  enU 
-gegen  gehen,  find  oft  von  fcrophulöfen,  kränklichen, 
ffch  wach  liehen  Eltern  'erzeugt.  Sie  haben  wenig  Muskel- 
ffleifch,  eine  laxe  Fafer,  eine  fchlaffe,  weifse  Haut,  ein 
tblalles  Anfehen  , durchfcheinende  Adern,  meiflfens 
Iblonde  Haare  und  blaue  Augen.  Die  ganze  Haltung  des 
IKörpers  ift  fchlafF  und  verräth  einen  allgemeinen  Mangel 
ider  Energie.  Der  Kopf  ift  gewöhnlich  im  Verhältnifs 
zzum  übrigen  Körper  übermäfsig  grofs,  dick,  und  fchwerj 
die  Kinder  können  ihn  nicht  mit  gehöriger  Kraft  hallen, 
ifie  legen  ihn  oft  auf  die  Seite*,  das  Gefleht  ift  gedunfen, 
ifeltener  mit  einer  umschriebenen  Röthe  in  der  Gegend 
ider  Jochbeine  befelzt,  die  Oberlippe  oft  dick  und  aufge- 
(trieben.  Die  Fontanellen  bleiben  lange  offen,  die  Sei- 
ttenbeine  und  das  Stirnbein  weichen  mehr  nach  aufsen, 
tdie  Kinnladen  ragen  hervor,  die  Augen  dagegen  liegen 
Itief  in  der  Orbita,  die  Pupille  ift  erweitert,  und  diefes 
Alles  gibt  den  Kindern  ein  ungewöhnlich  ältliches  und 
Iklugcs  Anfehn.  Der  Hals  ift  meiltens  dick,  die  Extre- 
imitälen  , befonders  die  untern,  find  Schwach  und  welk. 
Daher  lernen  auch  diefe  Kinder  nur  fchwer,  und  erft 
fpät  gehen.  Der  Unterleib  erfcheint  hart,  aufgetrieben, 
;gefpannt,  die  Digeftion  geftört.  Meillens  iß  der  Appe- 
(tit  gut,  fogar  übermäfsig,  eine  Art  von  Heifshunger 
[iund  Gefräfsigkeit  vorhanden“,  aber  die  Sluhlausleerun- 
gen  find  abnorm.  Sie  find  bald  träge  und  fparfam,  bald 
ungewöhnlich  häufig,  fauer  riechend,  fehr  Hinkend, 
grünlich,  gehackt,  oder  zähe,  Schleimig,  bisweilen  die 
genolfenen  Nahrungsmittel  noch  unverdaut  enthaltend. 
Ebenfo  bat  meiftens  der  Schweifs  einen  Tauern  Geruch. 

Bey  einer  weitern  Ausbildung  diefer  Krankbeitsan- 
; läge  trelen  die  eben  genannten  Zufälle  immer  fichtba- 
rer  hervor.  Eine  ausgezeichnete  Neigung  zu  chroni- 
schen Blennorrhöen , anhaltender  Schnupfen , chroni- 
fcher  Hullen  mit  vielem  Schleimaus  wurf,  Fforophthal- 
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inienj  ein  deutlicher  Status  piluilofus  und  verminofus 
des  Darmkanals,  ein  trüber,  molkiger,  waifslieher 
Urin,  Schleimabgang  aus  den  Genitalien  iu  beyden  Gc- 
J’chlechten  (der  fogenannte  ferophulöfe  Tripper,  III.  Bd. 
§.  72.),  der  oft  mit  einem  unerträglichen  Jucken  verbun- 
den ift,  das  nichtfelten  die  erüe  Veranlahimg  für  eine  felir 
frühzeitige  Manuftupration  wird,  gelellen  fich  hinzu. 
Schon  frühzeitig  werden  die  Kinder  am  Hälfe,  in  den 
Achfelhöhlen,  in  den  Weichen  und  an  den  Genitalien 
wund;  fpiilerhin  erfcheinen  allerhand  chronifche  Haut- 
ausfchläge,  vornehmlich  Kopfgrind,  die  Crufta  ferpigi- 
nofa,  und  herpetifche  Exantheme  an  verfchiedenen  Stel- 
len des  Körpers.  Aus  der  Nafe  oder  dm  Ohren  lliefsl  eine 
fcliarfe  feröfe  Feuchtigkeit,  welche  die  Lippfen  oder  das 
äufsere  Ohr  corrodirt,  und  nach  einiger  Zeit  an  diefen 
Stellen  Sdnirfe  erzeugt.  Unter  diefen  Erfchcinungen 
finkt  die  Reproduction  auffallend,  die  Entwickelung  und 
Ausbildung  des  Körpers  wird  gehört,  das  Zahnen  er- 
folgt langfam  und  unordentlich,  die  Zähne  werden  leicht 
fclnvarz  und  fallen  leicht  aus,  die  Muskeln  bleiben 
welk,  die  Knochen  weich,  und  die  fchwachen  Füfse  ver- 
mögen den  fchvveren  Körper  nicht  zu  tragen. 

§.  289. 

Nachdem  diefes  Stadium  Prodromorurn  mehr  oder 
-weniger  entwickelt,  kürzere  oder  längere  Zeit  bereits  an- 
gedauert, hellt  lieh  die  Sero  p hei  krank  hei  t felbfi; 
«-in.  Sie  charakterifirt  fich  durch  die,  bereits  oben 
(§.  287.)  angegebenen  palhognomonifchen  Erfcheinun- 
gen  im  Drüfenfyhem , erreicht  jedoch  verfchiedene 
Grade  ihrer  Ausbildung,  nach  welchen  fich  auch  die 
mannigfaltigen  fecundüren  heliimmen,  von  denen  iie 
begleitet  wird.  , > 

In  dem  niedern  Grade  der  Krankheit  erfcheinen 
dieScrophelnals  ein  örtlich  es  Leiden  des  Lymph- 
driifenfy  ftems.  Die  Lymphgefäfse,  noch  mehr 
aber  die  Lymphdrüfen  fcliwellen  an , am  deutlichhen 
und  gewöhnlich  zuerft  lichtbar  am  Hälfe  und  Nacken, 
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und  verhärten  fich.  Sie  treten  nun  allmählig  in  die 
Hohe,  wachfen  langläni,  und  nehmen  verfchiedene  Grade 
der  Gröfse,  von  der  Gröfse  der  Erbten,  bis  zur  Gröfse 
der  Walluüffe  und  Taubeneyer,  an.  Je  langfamer  fie 
indeflen  entfteheu,  um  defio  hartnäckiger  pflegen  fie  zu 
feyn,  und  umgekehrt.  Späterhin  trifl't  man  fie  auch  in 
den  Achfelgruben,  in  den  Weichen,  an  den  Extremitä- 
ten und  im  Gekröfe  bey  genauer  Unterfuchung  des 
Unterleibes,  überhaupt  aber  zufammengenommen  oft  in 
ungeheurer  Anzahl  am  Körper  an.  Höchlt  feiten  find 
nur  einzelne  Driifen  angefchwollen,  fad  immer  mehrere 
neben  einander,  zwilchen  welchen  die  Lymphgefafse 
ebenfalls  verhärten , fo,  dafs  man  die  letztem  gleich- 
fam  wie  mit  Knoten  befelzte  Bindfäden  genau  durchs 
Gefühl  unterfcheiden  kann.  Anfangs  erfcheinen  diefe 
Knoten  weicher,  und  beweglich,  fpäterhin  härter  und 
feit  auffitzend.  An  fich  find  fie  unfchmerzhaft,  doch 
können  fie  durch  nachlheilige,  befonders  äüfsere  Ein- 
flüfle,  fchmerzhaft  werden,  fich  entzünden,  und  in 
Folge  einer  langwierigen  und  wenig  energifcheu  Entzün- 
dung, wie  fie  dem  Drüfenfyfteme  überhaupt  zukommt, 
entweder  in  eine  anhaltende  und  fchlechte  Vereiterung, 
oder  in  noch  höhere  Grade  der  Induration  übergehen. 

Bey  diefem  niedern  Grade  der  Krankheit  beflehen  zu- 
gleich die  unter  dem  Sladio  Prodromorum  genannten 
Zufälle  in  grüfserer  oder  geringerer  Anzahl  und  Ausbildung 
fort.  Namentlich  wird  die  Digeftion  fichtbargeltört;  das 
Kind  leidet  an  den  Zufällen  freyer  Säure  im  Magen  und 
Darmkanal,  an  fchlechler  Verdauung  und  den  frhon an- 
gegebenennormwidrigen Darmexcretionen ; es  nährt  fich 
fchlecht,  und  mehr  noch,  als  im  erften  Zeiträume, 
tritt  der  ausgebildete  Habitus  fcrophulofus  hervor. 

§•  29°‘ 

Bleibt  die  Krankheit  auf  diefem  Punkte  nicht  flehen, 
fondern  erreicht  fie  einen  hohem  Grad,  fo  verrät li  fie 
fich  als  eine  höhere  Form  thoils  durch  die  Zunahme 
des  topifchen  Leidens  in  den  Lymphdriifen,  theils  da- 
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durch,  dafs  auch  andere  Zweige  des  rteproductiven  Sy* 
Rems  in  Mitleidenfchaft  gezogen,  und  in  fecundäre 
Krankheitszufiäude  verfetzt  werden. 

Die  früher  kleinen  Scropheldnifen  nehmen  nun  im- 
mer mehr  an  Umfang  und  Verhärtung  zu.  Man  findet 
fie  nun  auch  au  fölchen  Stellen  deutlich,  wo  man  diefel- 
ben  früher  nicht  wahrnehm,  z.  13.  im  Gekröfe.  Der 
Ubterleih  fchwillt  merklich  aufj  wird  hart  undgefpannt, 
die  Functionen  der  Abdominalorgaue,  namentlicli  die 
des  Darmkanals,  bleiben  abnorm.  Bisweilen  entzünden 
Reh  einzelne  Driifen,  befonders  im  Unterleibe,  am  Hälfe 
und  den  Extremitäten.  Im  erftern  Falle  bildet  fich  eine 
Mefenterilis , die  Entzündung  verläuft  fchneller,  und 
endet  gewöhnlich  mit  Induration,  Eiterung  oder  Brand, 
in  den  beyden  letztem  Fällen  nimmt  die  Entzündung 
mehr  einen  fchleichenden  Gang  an,  geht  ebenfalls  in 
höhere  Grade  der  Induration,  in  wahren  Scirrhus,  oder 
in  Eiterung  über.  Diefe  bildet  dann  die  fogenannten 
ferophulöfen  Gefchwüre,  die  immer  ihren  Sitz  in  den 
Lyraphdrüfen  haben,  durch  immer  weiteres  Fortfchrei- 
ten  der  chronifchen  Entzündung  eineDrüfe  nach  der  an- 
dern ergreifen,  eine  langfame  Eiterung  bilden,  kein  gu- 
tes, gekochtes  Eiter,  fondern  mehr  eine  dünne,  lym- 
phatifche,  öft  fcharfe  Feuchtigkeit  in  grofser  Quantität 
abfondern,  ein  fchwammiges,  unreines  Anfehen  haben, 
mit  angefch wollenen,  bladen  und  harten  Rändern  ver- 
fehen  find,  fehr  fchwer  heilen,  tief  eingehen,  grofse 
Zerftörungen  der  weichen  Tlieile,  fiflulöfe  Gänge  verur- 
fachen,  und  felbR  den  Knochenfrafs  herbeyführen. 

Au fserdem  finden  wir  noch  manche  andere  fecundäre 
Zufälle  bey  grofseu  Drüfenverhärtungen,  clironifche 
Steifheit  des  Halfes,  z.  B.  bey  bedeutenden  Anfchwellun- 
gen  der  flalsdrüfen , Comprelfion  der  Nerven  und 
Blutgefäfse,  wo  die  Axillardrüfeu  fehr  aufgetreten  find 

u.  f-  . _ 

Allein  auch  andere  Organe  des  reproductiven  oy- 
fiems  werden  in  Mitleidenfchaft  gezogen  und  erkranken 


fecundär.  Auch  die  conglomerirten  Drüfen,  die  Paro- 
tidcn,  die  Submaxillar - und  Sublingua Idrüfen  , die 
Schilddrüfe  (fcrophulöfer  Kropf),  das  Pancreas,  ebenfo 
die  Leber  fchwellen  auf  und  verhärten.  Dabei’  bis- 
Weilen  Hinderhifie  für  die  Deglntitiou,  in  andern  Fallen 
dyspcptifchc  und  icterifclie  Erfcheinungen;  — Leber- 
haupt  nehmen  diejenigen  Organe,  welche  lehr  lympha- 
tifch  find,  auf  eine  ausgezeichnete  Weife  an  der  Scio- 
phelkrankheit  Theil.  PJäulig  entzünden  lieh  die  Au» 
i genhäute  und  Angenlieder,  und  in  Folge  diefer  Entzünd 
düngen  bilden  fiel)  chroniiche  Blennorrhocn  der  Mei- 
bomrehen Drüfen  (III.  Bd.  §.  35.),  Flecken,  Verdunke- 
lungen und  Felle  auf  den  Augen,  bisweilen  der  graue* 
feltener  der  fclnvarze  Staar.  Eben  hieher  geboren  die 
Ifchon  oben  erwähnten  chronifchen  Katarrhe  und  Vex*- 
Ifchleimungen , endlich  auch  die  mannigfaltigen  ferophu- 
llöfeu  Hautausfchläge,  befonders  herpetifclier  und  bi$- 
nveilen  der  Scabies  ähnlicher  Art,  nicht  feiten  auch  der 
IKopfgrind  Und  die  Crüfia  ferpiginofa. 

Hierbey  finkt  nothw'endig  die  Reproduction  noch 
rmehr.  Die  Kranken  zehren  fielt  ab,  werden  atj,ophifcb, 
und  Viele,  felbffc  fchoti  Erwachfene,  verfallen  in  die' 
IPhthiBs  pulmonalis  und  trachealis  glandulofa,  ferophu- 
lofa,  an  der  fie  noch  fpäter  zu  Grunde  gehen. 

Schon  bey  diefem  Grade  der  Scrophelkrankheit  ent- 
wickelt lieh  nicht  feiten  ein  fchleichendes Fieber , welches 
nach  VerfchiedenheilderCouftitutionen einen  Yerfchiede- 
nen  Gang  in  feinen  Erfchfcinungen  bildet , fich  bald  als 
ILenta  nervofa,  bald  als  Lenta  pituitofa  verhält. 

§■  29‘-; 

Den  hoch  fl en  Grad  erreicht  die  Scrophelkrank- 
beit  endlich  dort,  wo  die  bis  hieher  aufgezählten  Sym- 
ptome der  topifcheu  AflVction  der  Lymphdrüfen  (§.  288.) 
fowohl,  als  die  genannten  fecundären  Krankheitszuliände 
in  andern  Zweigen  der  Reproduction  (§.  290.)  nicht 
i/nur  in  ihrer  völligen  Ausbildung  vorhanden  find,  fou- 
derrj  das  fecundärc  und  allgemeine' Leiden  des  reproducli- 

I)riticr  Barul,  C C 


ven  Systems  felbft  bis  in  die  Knochen  eingeht.  In  Folge 
einer  Schlechten  Ernährung  bleiben  oder  werden  die 
Knochen  weich  und  nachgiebig.  Sie  krümmen  lieh  bey 
der  Lad  des  Körpers,  die  auf  ihnen  ruht*  Die  Kinder 
lernen  nicht  laufen*,  fie  wanken,  gehen  einwärts,  krie- 
chen und  rutfehen  nur.  Die  Knochenköpfe  fangen  an, 
ßch  zu  vergröfsern , aufzufchwellen ; die  Diaphyfen  er- 
fcheinen  dagegen  dünn  und  fchwach,  die  Beine  werden 
krumm,  die  Zähne  cariös ; das  Rückgrat  fängt  an,  fich 
zu  krümmen,  die  Rückenwirbel  verfchicben  lieh,  und 
allerhand  Deformitäten  find  die  Folgen  davon.  In  an- 
dern Fällen  werden  die  Knochen  und  Gelenke  fchmerz- 
haft,  fie  treten  in  einen  mäfsigen,  aber  chronifchen 
Entzündungszuftand , der  fpäter  zu  lymphatischen  oder 
ferölen  Gelenkgefchwülßen,  zu  Auchylofen,  und  zur 
Caries  hinführen  kann.  Faß  durchgehends  vergrößert 
fich  zugleich  der  Kopf.  Die  Kopfknochen  bleiben 
weich,  fchliefsen  fich  nicht,  weichen  aus  einander,  Mei- 
ßens in  Folge  eines  innern  Waßerkopfs,  der  fich  hier 
langfam  ausbildete.  Hier  iß  bereits  die  Scrophelkrank- 
heit  in  die  Rhachitis  übergegangen,  von  der  ich  noch 
unten  fpreche. 

Das  Aeufsere  des  Kindes  erhält  nun  eine  unförm- 
liche Geßaltung*  Es  fcheint  blos  aus  dem  dicken  Rauch 
und  dem  dicken  Kopf  zu  beßehen.  Die  Stirn  und  der 
Hinterkopf  ragen  hervor,  die  Augen  liegen  tief  in  der 
Orbita*,  die  Kinder  bekommen  ein  ausgezeichnet  nach- 
denkliches und  altkluges  Anfehen,  das  Fleifch  hängt 
fchlaff  au  den  Knochen  herab,  und  alle  Symptome  der 
höchlten  Muskelfchwäche  finden  fich  vor. 

Eine  auffallende  Erfcheinung  iß  es  hierbey,  dals 
während  der  ganzen  Krankheit  die  Geißeskräfte  nicht 
nur  ungefebwächt  ausdauern,  foudern  lieb  fogai  \oc 
der  Zeit  und  früher  als  gewöhnlich  entwickeln.  Faß 
durchgängig  zeigen  ferophulöfe  Kinder  mehr  Fallungs 
und  Beurtheilungskraft , als  wir  bey  andern  von  glei- 
chem Alter  antreffen.  Selten  find  dagegen  die  Falle, 
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wo  in  dem  hüchßen  Grade  der  Krankheit  Stumpfheit 
des  Geifies  oder  Biüdfinn  eintreten.  Diele  find  alsdann 
Folgen  des  gleichzeitigen  innern  Wafferkopfs,  der  dann 
auch  bisweilen  Convuliionen , Epilepfien,  heftige  Kopf- 
fchmerzen  und  Amaurofen  zu  erregen  vermag. 

Noch  gedenke  ich  hier  des  fcbleichenden  Fiebers, 
welches  lieh  unter  diefen  Umftänden  hinzugefellt.  Ditfe 
Leuta  artet  lieh  faft  durchgängig  als  eine  Lenla  lynipha- 
tica , pituitofa.  Sie  ilt,  eine  Rernitlens,  mit  abendlichen 
Exacerbationen,  mäßigem  Fröfleln,  nicht  allzu  grofser 
ITitze,  mit  Neigung  zu  fiarken  Schweifsen , gepaart  mit 
i den  Symptomen  des  Status  pituitofus,  mit  fchleimigen 
Durchfällen  und  grofser  Entkräftung,  an  welchen  ver- 
eint endlich  das  Kind  zu  Grunde  geht. 

§.  292. 

DÜ  Scropheln  find  meifiens  eine  fehr  langwierige 
iKrankheit  und  von  unbeftimmter  Da  u en  Sie  entwik- 
1 kein  fich  oft  fch 011  fehr  frühzeitig,  fchon  in  den  erilen 
Monaten  nach  der  Geburt,  am  haufigften  jedoch  zwi- 
Ifclien  dem  Zweyten  und  fiebenten  Jahre,  feiten  in  deü 
Jahren  der  Pubertät.  Vielmehr  zeigt  diefe  Lebenspe- 
iriode  oft  einen  fehr  güuftigen  Einflufs  auf  diefe  Krank- 
heit, namentlich  bey  weiblichen  Individuen,  bey  denen 
die  Scropheln  häufig  verfchvvinden , wenn  die  Menftrua« 
ition  erfolgt.  Ebenfo  weicht  die  Krankheit  bisweilen^ 
"wo  fie  noch  nicht  völlig  ausgebildet  ilt,  ohne  Zuthun  der 
IKunft  unter  günfiigen  äufsern  Verhältniflen  und  bey 
«.einem  paffenden  diätetifchen  Verhalten,  da  unterenlge- 
gengeletzten  Bedingungen  diefelbe  lebenslang  andauern, 
«und  allerhand  wichtige  und  gefährliche Nächkrankheiten 
'(§.  290  u.  2 10.)  erregen  kann. 

§.  2g3. 

Bey  den  Gei  cli  enöffnungen  findet  man  den  gan- 
zen  Körper  im  hochften  Grade  abgezehrt,  und  dieScro- 
pheld rufen  in  verfchiedener , meifiens  aber,  z.  B.  im 
'Mefenterium , in  grofser  Anzahl.  Sie  find  hart,  äuf- 
feilich  mit  einer  feilen,  bey  nahe  knorpclarligen  Flaut 
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überzogen,  enthalten  in  ihrem  Innern  eine  zähe,  fiok- 
kende  Feuchtigkeit,  oft  eine  käfige  oder  erdige,  kreide- 
artige  Maire,  als  Folge  und  Abfatz  der  Rockenden  Lym- 
phe. Doch  find  Re  nicht  immer  völlig  verllopft  und 
lalfen  bey  Injectionen  häufig  das  Queckfilber  durchge- 
hen. In  andern  Fällen  find  diefe  Drüfen  zum  Theil 
exulcerirt  und  zerRört.  Häufig  trifft  man  zugleich  die 
Lungen  mit  Knoten  befetzt  an,  die  Leber  und  das  Pan- 
creas  aufgetrieben  oder  verhärtet,  das  Fett  des  Netzes 
durchaus  verzehrt,  den  Darmkanal  mit  Schleim  und 
Würmern  angefüllt. 


§.  294. 

Um  das  Wefen  der  Scropheln  zü  erklären,  nah- 
men mehrere  der  frühem  Aerzte  zu  einer  zu  grofsen 
Menge  oder  zu  einer  Verdorbenheit  des  Chylus,  Andere 
zu  einer  zähen  BefchafFenheit  der  Säfte,  die  meiden  aber 
zu  einer  eigenthiimlichen,  fpecififchen  Scrophelfchärfe 
ihre  Zuflucht,  Die  letztere  follle  insbefondere  der 
Flechteufchärfe,  und  der  Schärfe,  die  dem  Tripper  und 
dem weifsen  Flufs  zur  Urfache  diene,  verwandt,  nach 
Einigen1)  aber  fogar  eine  Varietät  des  fyphilitifchen 
Giftes  feyn;  fämmtlich  Annahmen,  welche  zwar  den 
Dogmen  einer  frühem  Hurnoralpalhologie  angemelfen, 
- jedoch  mit  den  Anfichten  einer  geläuterten  Nofologie 
aus  mehrern  Gründen  völlig  unverträglich  find.  Was 
namentlich  das  fyphilitifche  Gift  betrifft,  fo  kann  daf- 
felbe,  oder  vielmehr  die  Syphilis  felbR,  zwar,  wie  ich 
unten  erinnern  werde,  als  prädisponirendes  und  erre- 
gendes Moment  für  die  Scropheln  mitwirkend  feyn,  nie 
aber  das  Wefen  diefer  letztem  felbft  uud  zunächfi  be- 
dingen. 

Die  Scropheln  find  vielmehr,  wie  ich  fclion  oben  an- 
deutete, keine  einfache,  fondern  eine  zufammengefetzle, 


1)  C.  G.  Seile  Medicin.  clinic.  p.  227.  — A.  F.  Hek- 
ker  Diff.  qua  morbum  fyphililicum  et  ferophulofum  unurn 
eundemque  morbuin  eile,  evincerp  conalur.  Halae  1 7^7» 
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und  zwar  eine  dynamifche,  organifche  und  chemifche 
Krankheit  zugleich.  Sie  bilden  fich  zuerß  durch  einen 
reizlofen  unthätigen  Zußand  der  Ly  mphgefäfse , wel- 
cher die  nüchfte  Veranlaffung  zu  einem  trägen  Umtrieb 
der  Lymphe,  zu  Anfammlungen  und  Stockungen  der- 
felben  wird.  So  wird  die  Krankheit  weiterhin  zu  einer 
organifchen.  Die  LymphgefäJ'se  und  Lymplidrüfen 
fchwellen  an  und  verhärten.  Aber  die  Lymphe  felbß 
erleidet  zugleich  eine  chemifche  Veränderung,  theils 
durch  ihre  eigene  Stagnation,  wobey  ihre  wäßrigen  Be- 
Itandtheile  zum  Theil  entweichen,  theils  auch  durch 
»eine  fiärkere  Oxydation,  die  vielleicht  Folge  der  in  den 
iScropheln  prädominirenden  freyen  Säure  in  den  Dige- 
jfiionsorganen  feyn  mag.  So  wird  die  Lymphe  zäh, 
iiibermäfsig  cohurcnt,  und  legt  den  Grund  zu  jenen  Er- 
scheinungen, zum  Abfalz  einer  käligen,  oder  fogar  krei- 
deartigen Malle,  die  wir  bey  den  Leichenöffnungen  in 
den  Scroplieldriifen  antreffen  (§.  293.).  Dafs  aus  allen 
diefen  Momenten,  früher  oder  fpäter,  eine  fchlechte 
[Ernährung,  ein  atrophifcher  Zußand  hervorgehen  muffe, 
ergibt  lieh  von  felbß. 

§.  295. 

Unter  den  prädisponirenden  Momenten  für 
iidie  Scröpheln  lieht  eine  ererbte  Anlage  oben  an.  Es 
i ift  der  alltäglichen  Erfahrung gemäfs,  dafs  die  Kinder  fero- 
phulüfer  Eltern  fehr  oft  fchon  zeitig  ebenfalls  ferophulös 
werdeu , manche  Familien  durchaus  ferophulös  find, 

» loch  nicht  erwiefen,  dafs  diefe  Anlage  vom  Vater  mehr, 
.als  von  der  Mutter  übertragen  würde.  — Von  Wich- 
tigkeit ift  zugleich  eine  reizlofe  K örperconßitu- 
ion,  die  lieh  im  Aeufsern  durch  den  oben  (§.  288.) 
jefchriebenen  Habitus  ferophulofus  ausdrückt,  und  das 
trfie  Moment  für  die  Bildung  der  Scröpheln  (§,  294.) 
’elbll  bedingt.  Hieraus  würde  fich  auch  die  Behauptung 
i nehrerer  Aeizte  erklären  laffen,  nach  welcher  das 
Weibliche  Ge  fehl  echt  mehr,  als  das  männliche,  zu 
len  Scröpheln  geneigt  feyn  foll. 


Allgemein  Hl  es  ferner  bekannt,  dafs  das  Kindes- 
alter mehr,  als  jedes  andere,  den  Scropheln  unter- 
worfen ift.  Sie  entwickeln  lieh  oft  fchon  im  erflen  Le- 
bensjahre, meiHens  jedoch  zwilchen  dem  zweyten  und 
fiebeuten,  feltener  fpäter.  Der  Grund  hiervon  liegt 
wohl  unftreilig  theils  in  der  hervortretenden  lymphali- 
fchen  Conftilution , indem  Ueberwiegen  der  Säfte  über 
die  feilen  Theilo  im  jugendlichen  Alter  überhaupt,  und 
in  der  hier  noch  cellulüfen  Organifation  der  letztem, 
theils  in  der  Geneigtheit  des  Kindesalters  zur  Ueberfau- 
rung  der  Digellionsorgane , endlich  auch  oft  in  der  an- 
haltenden Einwirkung  mehrerer  Schädlichkeiten,  die  die 
Scropheln  erregen,  namentlich  in  einer  fchlechlen,  fchwer 
verdaulichen  Koll,  in  äufserer  Unreinlichkeit,  in  dem 
Aufenthalte  in  einer  dumpfen  Atmosphäre,  in  niedri- 
gen, unreinlichen  Wohnungen  u.  f.  w. 

Endlich  find  es  aber  auch  manche  andere  Krank- 
heiten des  reproducti  ven  Syftems,  die  für  die 
Scropheln  prädisponirend  find.  Dahin  gehört  befonders 
allgemeine  Schwäche  der  Verdauungsorgane  und  freye 
Saure  in  ihnen,  allerhand  langwierige  chronifche  Exan- 
theme, frühere  Syphilis  der  Kinder  felbft,  oder  fyphi- 
litifche  Kachexie  der  Eltern. 

§•  296. 

Die  erregenden  Momente  lafifen  lieh  bey  den 
Scropheln  fu'mmtlich  unter  zwey  Klpflen  bringen.  Sie 
affiziren  nämlich  entweder  die  Lymphgefäfse  und  Lymph- 
drüfen  direct,  oder  nur  entfernt,  und  mehr  fe- 
cund ä r. 

Zu  den  erftern  rechne  ich  namentlich  voraus- 

gegangeueEntzündungszuftändedesLymph« 

fy Items.  Daher  die  fo  häufige  Entwickelung  der 
Scropheln  nach  der  Mefenteritis,  nach  mehrern  acuten 
Exanthemen,  den  Blattern  und  Scharlach,  als  Ent- 
zündungen des  fo  ausgezeichnet  lyrnphatifchen  Hautor- 
gans. Hieher  gehört  meiner  Meinung  nach  auch  die 
Syphilis,  eben  weil  auch  fie  auf  einem  cutzupdlichen 
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Leiden,  zunächft  des  lymphatifchen  Syftems,  beruht, 
das,  wo  es  fiel)  nicht  vollkommen  enlfcheidet,  jenen  no- 
fologifchen  Zulland  bedingt  und  zuriickläfst,  in  welchem 
die  Scropheln  begründet  find  (§.  2 9 4.). 

Der  zwey teil  Klaffe  gehört  Alles  an,  was  im 
Organismus  überhaupt,  befonders  aber  in  den  zwey 
wichtigen  Zweigen  der  Reproduclion,  dem  Darmkanal 
und  dem  Hautorgan,  eine  ausgezeichnete  Reizlofigkeit 
und  Torpidität  herbey Zufuhren  vermag,  die  fpäterhin 
und  fecundär  übergegangen  aufs  Lymphdrüfenfyllem, 
in  diefem  die  Scrophelkrankheit  zum  Ausbruch  bringt. 
Hieher  gehören  demnach  aul  der  einen  Seile  vornehm- 
lich fchlechte,  unverdauliche  Nahrungsmittel  aller  Art, 
die  den  Darmkanal  beläftigen , den  Status  pituitofus 
herbey  führen , befonders  eine  fchwere,  dicke,  unver- 
dauliche Milch,  zähe  Mehlfpeifen,  viele  Rreye,  fchlech- 
tes  Brod,  anhaltender  Genufs  der  Kartoffeln,  der  Hül- 
fenfrüchte  und  blähender  GemLifearten,  fo  wie  der  öftere 
und  un zweck mäfsige  Gebrauch  draftifcher  Abführmittel, 
auf  der  andern  Seite  der  Aufenthalt  in  einer  dumpfen, 
leuchten,  unreinen  Atmosphäre,  in  niedrigen,  dun- 
keln, von  der  Sonne  nicht  erleuchteten  Wohnungen, 
ferner  eine  veriiachlälfigte  Hautcultur,  Unreinlichkeit 
in  der  Wäfche  und  Wartung,  zu  langer  Aufenthalt 
oder  Schlaf  der  Kinder  in  fehr  warmen  Federbetten,  ein 
ftetes  Einhüllen  derfelben  in  flanellene,  wollene  Klei- 
dungsftücke,  und  allerhand  chronifche,  befonders  feuchte, 
näffetide  Hautausfchläge.  — Alle  diefe  Momente  verei- 
nigen (ich,  um  die  Scropheln  insbefondere  zu  einer 
Krankheit  der  niedern  Volkskläffen  und  der  gröfsern 
Städte  zu  matfiien. 

Noch  gehören  hieher  der  Mangel  an  hinreichender 
Bewegung,  ein  ftetes  Sitzen  oder  Tragen  der  Kinder, 
ohne  fie  felbft  ihre  Körperkräfte  entwickeln  und  üben 
zu  lallen,  ebenfo  frühzeitig  getriebene  Onanie. 

Etwas  Anfteckendes  endlich  befilzt  die  Scrophel- 
krankheit  durchaus  nioht,  und  kann  durch  Nichts  er- 
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wiefen  werden.  Leiden  auch  nicht  feiten  alle  Kinder  in 
einer  und  derfelben  Familie  an  den  Soropheln,  fo  l)iingt 
diefes  entweder  von  einer  angebornen  und  ererbten  Dia- 
thefis  fcrophulofa , oder  oft  auch  davon  ab,  dafs  die  fo 
eben  genannten  erregenden  Schädlichkeiten , fc blechte 
Koft,  Unreinlichkeit  u.  f.  w.  alle  kindliche  Individuell 
derfelben  Fo+pifie  zugleich  und  geraeinfcbafllich  treffen. 

§•  297- 

Die  Prognofe  in  den  Scropheln  ifi:  im  hochften 
Grade  verfchieden.  Sie  find  zwar  an  fich  keine  lebens- 
gefährliche Krankheit,  fie  können  viele  Jahre  hindurch, 
und  felbft  lebenslang  andauern , allein  häufig  werden  ho 
durch  ihr  Fortfehreiten,  durch  hohe  Grade,  die  fie 
erreichen,  und  namentlich  durch  die  Nachkrankheiten, 
die  fie  zuriicklaflcn,  zu  einer  liöchft  wichtigen  Krank- 
heitsform.  Schon  ihre  lange  Andauer  macht  fie  zu  einer 
Übeln  und  hüchli  verdrüfalichen  Krankheit, 

Je  njehr  im  lieferndem  die  Anlage  zur  Scrophel- 
krankheit,  je  mehr  der  Habitus  ferophulofus  (§.  288,) 
ausgebildet,  oder  gar  ererbt  ifi. , um  delto  hartnäckiger 
die  Krankheit  felbfi.  — Daflelbe  gilt  von  den  Aufsen- 
ver  h ältni  ffen  des  Kranken,  von  der  Möglichkeit 
oder  Unmöglichkeit,  diefe  (§•  296.)  dem  Wunfclie  des  ' 
Arztes  und  feinem  Heilzwecke  gemäfsbeflimmeu  und  re- 
guliren  zu  können. 

Vieles  bellimmen  auch  hier  die  Grade  der  Scro- 
pheln,  fo  wie  die  Abwefenheit  oder  Gegenwart  fec  un- 
klar er  JCi  ank  h ei  tserfchei.n  ungen.  Wenig  zu 
bedeuten  haben  bfes  locale  ferophulöfe  Driifenanfchwel- 
lungen,  z.  B.  am  Hälfe,  in  den  Weichen  u.  f.  w.,  defto 
mehr,  wo  fie  in  grofser  Anzahl  wichtige  nnd  fehl*  lynK 
phatifche  Thefie,  B,  das  Mefeqterium  , befallen; 
ebenfoj  wo  die  Scropheldi'üfcn  unbeweglich,  fehr  hart, 
feivrhös  und  von  bläulicher  Farbe  find.  Schwierig  ifi 
die  Cur,  wo  fie  nicht  mehr  neu,  fchon  veraltet  find, 
nnd  wo  fich  bereits  allerhand  wichtige  Zufälle,  be* 
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deutende  Dr ü fenge f^h wü Ute  , fcrophulöfe  Gefchwiire 
und  Knochenfrafs,  Atrophie  und  Heclik  ausgebildet 
haben. 

Eine  gewöhnliche  Erfahrung  ift  es  ferner,  dafsScro- 
pheln,  welche  nicht  ererbt  waren,  und  im  kindlichen 
Alter  entftanden,  oft  in  den  Jahren  der  Pubertät  allmäh- 
lig  von  felbii  verfchwinderi.  Namentlich  ift  hier  der 
Eintritt  der  Menftruation  von  Wichtigkeit.  Doch  lei- 
den weibliche  Individuen,  die  in  den  Kinderjahren  mit 
hohen  Graden  der  Scrophelkrankheit  zu  kämpfen  halten, 
in  den  fpätern  Jahren  nach  dem  AufJiören  der  Katarne- 
nien,  nicht  feiten  an  Indurationen  und  Scirrhen  der  Brühe 
oder  des  Uterus.  . 

Endlich  kommt  Vieles  darauf  an,  ob  die  Krankheit 
foglei ch  in  ihrem  Entheben  richtig  erkannt,  und  eine 
zweckmäfsige  Behandlung  derfelben  qntgegengefetzt 
wird. 

§<  398. 

Wenn  mandieSchriftfteller  überdie  Behandlung 

O 

der  Scropheln  nachfieht,  fo  findet  man  eine  Menge  von 
Indicationen  aufgeftellt,  die  den  jedesmaligen  verfchie- 
denen  Anfichten  der  Aerzte  über  das  Wefen  diefer 
Krankheit  angemelfen  waren,  und  bey  denen  man  mehr 
od  er  wen  iger  gla  u b te,  gege  n ei  ne  eigen  th  ü m I i che  Sero  ph  el- 
fchärfe  ankämpfen  zu  müflen;  ebenfo  eine  lehr  bedeu- 
tende Anzahl  von  Heilmitteln  durch  einander  empfoh- 
len, unter  welchen  man  viele  als  fpecififche  pries,  ohne 
jedoch  die  nähere  Einwirkung  derfelben  auf  das  hier  in 
Anbetracht  flehende  Leiden  des  lyraphatifchen  Syfieins 
genauer  zu  erörtern. 

Meiner  Meinung  nach  raufs  der  Werth  der  von  vie- 
len und  grofsen  Aerzten  über  mehrere  diefer  Mittel  ge- 
machten Erfahrungen  unangetaftet  bleiben,  und  un- 
hreilig  hat  auch  ein  jedes  derfelben  unter  gewiflen  Ver- 
hullniffen  in  der  Scrophelkrankheit  feinen  Platz;  allein 
diefe  oft  bis  zur  Verwirruug  unter  einander  geworfenen 
Mittel  müll'en  mehr gefondert,  ihr  individuellesVVirkungs- 


vermögen  deutlicher  nachgewiefen,  und  dadurch  auch 
die  Indicationen  mehr  fimplifizirt  werden. 

Die  ganze  Cur  der  Scrophelkrankheit  beruht  aber, 
wie  ich  glaube,  auf  folgenden  zwey  Indicationen  : ein- 
mal die  entfernten  erregenden  Urfaehen  der  Krank- 
heit zu  heben,  und  fodann  durch  die  Benutzung  inne- 
rer und  äufserer  Mittel  gegen  das  Wefen  der  Scropheln 
felbft  thätig  zu  feyn.  Die  nächfle  Urfache  der  Scropheln 
jlt  aber,  wie  ich  bereits  (§.  287  u.  294.)  crwäliut  habe, 
kein  einfacher  nofologifcher  Zultand,  fondern  ein  zu- 
fam  men  gefetzter,  und  durch  abnorme  dynainifche,  or- 
ganifche  und  chemifche  Verhält  nifle  zugleich  im  Lyrnph- 
fyfteme  bedingt.  Daher  ift  ihnen  auch  keine  Klaffe  von 
Heilmitteln  ausfchliefsfich  augernelTen,  fondern  dieNolh- 
wendigkeit  vorhanden,  bald  die  für  das  Lymphfyllem 
insbefondere  als  reizend  einwirkenden  Mittel  auszuwäh- 
Jen,  bald  mehr  die  chemifch  wirkenden,  desoxydiren- 
den,  die  walTer-  und  ftickftoffigen  Arznej’en  zu  benuz- 
zen,  bald  die  Tonica  zugleich  in  Anwendung  zu  brin- 
gen, oft  auch  mehrere  diefer  Klaffen  mit  einander  zu 
verbinden. 

§•  299* 

Der  Arzt  foll  alfo  zu  vorder  fl  die  erregenden 
Urfaehen  der  Krankheit  (§,295.)  befeitigen. 
Diefer  Indication  leiilet  derfelbe  theils  durch  eine  zweck- 
mäfsige  Behandlung  derjenigen  Krankheiten  Gnüge,  die 
den  Scropheln  vorausgingen,  und  welche  er  zu  einer 
vollkommnen  Indication  zu  bringen  bemüht  ifl,  theils, 
und  noch  weit  häufiger,  infofern  befonders  diätetifche 
Schädlichkeiten  die  Scrophelkrankheit  erregen,  durch 
Anordnung  einer  paffenden  Diät.  Diefe  raufs  von  der 
Art  feyn,  dafs  alle  zähe,  unverdauliche , fchwere,  meh- 
lige, fette  Nahrungsmittel  vermieden,  und  an  ihre 
Stelle  mehr  eine  animalifohe  Kofi,  kräftige  Fleifchbrii- 
hen,  Fleifch Reifen,  weiche  Eyer,  junge  Gern iife  ge- 
fetzt werden.  Zum  Getränk  verordnet  man  ein  gutes 
bitteres  Bier,  den  Malzlrauk  oderetwas Wein  mit  WalTer 


gern) feilt.  Ueberhaupt  aber  tritt  liier  jene  leicht  vei> 
dauliche  und  nährende  Diät  ein,  von  welcher  ich  fchon 
früher  (f.  Bd.  S.  2o5.  206.)  ausführlicher  gefprochen 
habe. 

Ein  zweytes  wichtiges  Erfordernifs  ift  Reinheit 
der  Atmosphäre,  die  man  durch  grofse,  warme, 
helle,  hohe  Zimmer,  durch  lleifsiges  Oeffnen  derFenfter, 
durch  Entfernung  alles  defien  , was  die  Luft  verunrei- 
nigt, und  durch  das  Einfelzen  junger  Bäume  ins  Zim- 
mer erhält,  und  dabey  das  Kind,  fo  viel  es  nur  möglich 
ift,  ins  Freye,  aufs  Land,  in  eine  warme  und  trockne 
Atmosphäre  bringt.  4 

Hüchft  nothwendig  wird  zugleich  eine  angemefleue 
körperliche  Bewegung.  Nichts  ift  ferophulöfen 
Kindern  beynahe  mehr  nachtheilig,  als  wo  fie,  fich  felbft 
überlalTen,  anhaltend  fitzen  oder  getragen  werden,  und 
ihre  Kräfte  nicht  üben , fehr  zuträglich  dagegen,  wenn 
man  die  Entwickelung  derselben  dadurch  befördert,  das 
man  fie  befonders  im  Freyen,  auf  trocknem,  rafigem 
Boden  fleifsig  rutfehen  und  kriechen,  oder  mehr  er- 
wachfenen  Kindern  auch  ftärkere  Bewegungen  durch 
Gehen,  Schaukeln  u,  f.  w.  unternehmen  lüTst. 

Dabey  fqrgt  man  für  äufsere  Reinlichkeit  und 
eine  gehörige  Haute ultur  durch  öftern  Wecbfel  der 
Wüfche  und  Kleidungsftücke,  durch  reinliche  Belten, 
durch  fleifsiges  Wafchen  und  Baden.  Man  fchiitzt  die 
Kinderzwar  hinlänglich  gegen  Erkältungen,  unterfagt 
aber  durchaus  ein  zu  warmes  Eiohüllen  derfelben,  einen 
, überm äfsig  langen  Aufenthalt  in  Betten,  befonders  in 
fchweren  Federbetten,  der  ausgezeichnet  nachtheilig 
wirkt. 

§.  3oo. 

Die  zweyte  Indicatio»  ift  nun  allerdings,  den 
nofologifchen  Zuftand  zu  befeitigen,  wel- 
cher der  Scrop  beikrank  heit  zum  Grunde 
‘liegt  (§.  294.).  Der  Arzt  Füll  den  reizlofen  Zullaud 
des  Lyrnphfyftems  heben,  die  organifchcn  Fehler,  dio 


Indurationen  der  Lympbdrüfen  entfernen,  das  normale 
chemifclie  Verhältnifs  der  Lymphe  herltcllen,  endlich 
der  allgemeinen  Atouie  und  der  gefunkenen  Repro- 
duction  wieder  aufhelfen. 

Allein  hiermit  kann  man  nicht  jederzeit  die  Scro- 
phelcur  beginnen,  indem  man  oft,  ja  fa/i  liets,  geno- 
thigtift,  zu  Anfänge  einer  folchen  Cur  den  Darmkanal 
von  den  Produclen  der  Krankheit  felbli,  von  bedeuten- 
den Schleimanfammlungen , oder  auch  gallnTchen  Cru- 
ditäten,  erlt  frey  zu  machen,  und  fo  die  Einwirkung 
der  nachher  anzuwendenden  Heilmittel  zu  erleichtern. 

Hierauf  gründet  lieh  denn  auch  die  von  vielen  Aerz- 
ten  angenommene,  und  als  eilte  Indication  aufgcftellte 
Regel,  bey  Behandlung  der  Scropheln  zuvorder/i  auf 
Reinigung  der  D igelli  o n sorg  a n e bedacht  zu 
feyn.  Die  Scropheln  an  lieh  verlangen  eine  folche  Rei- 
nigung nicht,  wohl  aber  der  fo  häufig  complizirte,  gleich- 
zeitigeStalus  gaftricus  und  pituitofus,  ebenfo  die  Gegen- 
wart freyer  Säure  in  den  DigÄlionsorganen,  die  fogar 
bey  einer  unmittelbaren  und  voreiligen  Anwendung  meh- 
rerer wichtiger  Arzneymittel , namentlich  der  Autimo- 
nialien  und  Mercurialien , hoch  ft  unangenehme  Erfchef- 
nungen,  lieft igesErbrechen  , Leibfchneiden  und  Durch- 
fälle zu  verurlächen  vermag.  Demnach  ift  die  Bcnüz- 
zung  der  fogenannten  a u flöfen  den  und  der  abfüh- 
renden Mittel  in  den  Scropheln  zwar  nicht  unbedingt 
verwerflich,  doch  aber  auch  nicht  unbedingt  angezeigt. 

. 3oi. 

Tritt  nun  der  Fall  ein,  dafs  bey  Eröffnung  der  Scro- 
phelcurein  complizirter  Status  galtricus  oder  pituitofus 
eine  Reinigung  der  Digeflionsorgane  fordert,  ein  Fall, 
der  auch  oft  während  der  Scrophelcur  felbft  periodifch 
und  intercurrireud  wieder  aufs  Neue  eintritt,  fo  dienen 
nur  folche  Abführmittel,  welche  bey  der  hier  vor- 
handenen Torpidilät  des  Darmkanals  intenflv  und  reizend 
aufdiefen  letztem  einwirken.  Die  Rhabarber  in  Sub- 
ftauz  zu  10  bis  20  Granen,  die  Julappe  nach  Verfehle- 


denheit  des  Alters  zu  4 bis  ia  Granen,  das  Hydrargy- 
rura  muriatic.  raite  zu  a bis  4 Granen,  oder  diefe  Mit- 
tel in  Verbindung  mit  einander,  felbftdie  Aloe  zu  einigen 
Granen,  ebenfo  die  Fol.  Sennae  und  die  alkalifchen  Neutral- 
falze, befonders  das  Kali  tartaric.  und  fulphuricum  in 
kleinen  Gaben  als  Digeftivmiltel  benutzt,  find  diejeni- 
gen Medicamente,  welche  den  zähen  Darm-  und  Wurm* 
-fchleim  entleeren , und  nun  weiterhin  andere,  denScro- 
plieln  felbft  mehr  angemeflene  Mittel  zuläßig  machen. 
Ausgefchloflen  bleiben  hieraus  fehr  begreiflichen  Gründen 
die  blanden  Abführungen  aus  der  Manna,  der  Pulp.  Tama- 
rindor.,demTart.  depurat.,  natronat.,  boraxat.,  dem  Liqu. 
Kali  acelic.  u.  f.  w.  Doch  dürfen  auch  jeneDraftica  nicht 
länger  angewendet  werden,  als  ein  wirklich  hervorlreten- 
der  gaftrifcher  oder  pituitöfer  Zuflaud  diefelben  heifcht. 

Eine  ähnliche  Bewandlnift  hat  es  mit  den  fogenaun- 
ten  A bfo  rb en  t i b u s,  die  ebenfalls  von  den  Aerzlen 
hier  empfohlen  find.  Sie  pa (Ten  eigentlich  im  Anfänge 
der  Scrophelcur  nur  dann,  wenn  die  Zufälle  freyer  Säure 
in  den  Digeflionsorganen,  fauresErbrechen  und  grasgrüne, 
faucr  liechende  Stühle  vorhanden  find,  und  es  darauf 
ankommt,  diefe  Säure,  als  die  Scropheln  begünfiigend, 
zu  dämpfen.  Zu  ihnen  gehören  <Jie  Magnefia  carbonic., 
die  Conchae  pracparaf. , der  Liqu.  Kali  carbonic.  und 
die  Aqu.  Calcar.  carbonic. , von  denen  man  die  erllern 
häufig  mit  den  oben  genannten  abführenden  Mitteln  ver- 
bindet. Doch  leiden  fie,  und  namentlich  derLiqu.Kali 
carbonic.  und  die  Aqu.  Calcariae  carbonic.  auch  fpäterhin, 
im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit,  infofern  noch  tref- 
liche  Dienfte,  als  fie  das  Vermögen  hefilzen,  der  Hyper- 
oxydation der  flockenden  Lymphe  entgegen  zu  wirken. 

§.  3oa. 

Ift  nun  die  Scrophelcur  auf  diefe  oder  jene  Art  ein- 
geleitet, und  die  genannten  complizirten  Krankheitszu- 
llände  derDigeftionsoi  gane  fürs  Erfle  befeiligt,  fo  treten 
nun  jene  innere  und  äufsere  Mittel  ein,  die  die  Scro- 
pheln in  ihrem  Innern  felbll  angreifen. 


Zu  er  ft  gehören  hieher  folche  Heilmittel,  welche  von 
dynamifcher,  reizender  Wirkung  lind,  die  Ilciz- 
loligkeit,  die  Torpidität  des  lymphatifchen  Syftems  ent- 
fernen. Diefe  Klaffe  von  Heilmitteln  verdient  befonders 
dann  in  Anwendung  gebracht  zu  werden , wenn  die  Con- 
fiiiution  des  Kranken  phlegraatifcher,  reizlöfer,  fchlei- 
iniger  Art  ift,  wenn  wir  es  noch  mit  dem  Sladio  Pro- 
. dromorum  (§.  288.),  oder  mit  müfsigen  Graden  derScro- 
pheln  zu  thun,  und  die  Indurationen  der  Lymphdrülen 
noch  keinen  allzu  hohen  Grad  erreicht  haben.  Zu  ih- 
nen gehören 

1)  die  Anti  monialia.  Sie  paffen  fowohl  bey 
localen,  als  mehr  allgemein  verbreiteten  Scropheln,  er- 
fordern aber  einen  von  Saure  freyen  Magen  und  Darm- 
kanal, und  in  den  meiften  Fallen,  da  iie  anhaltend  und 
längereZeit  hindurch  benutzt  werden  muffen,  den  gleich- 
zeitigen Gebrauch  der  Tonicortim. 

Unter  ihnen  wendet  man  an : a)  das  Stibium  ful- 
phufat*  nigrum.  — Es  ift  das  fchwächfte  Antimoniai- 
miltel,  greift  die  Digeftionsorgane  weniger , als  andere 
Präparate  an , und  zeigt  fich  vornehmlich  bey  flechten- 
artigen Exanthemeu  und  Kopfausfchlägen  ferophulöfer 
Kinder  wirkfara,  täglich  drey- bis  viermal  nach  Verfchie- 
denheit  des  Alters  zu  2 bis  6 Granen,  am  fchicklichlien 
in  Pulverform  und  in  Verbindung  mit  der  Magnefia  car- 
bonic.  oder  den  Conchis  ppr.  gegeben.  — b)  das  Sul- 
phur.  ftibiaf.  aurantiacum.  Es  empfiehlt  fich 
ebenfalls  unter  den  fo  eben  genannten  Verhällniffen  zu£ 
bis  i Gran  täglich  einigemal.  Weniger  gebräuchlich 
find  feiue  beyden  Präparate,  das  Sulphur.  ftibiat.  auran- 
tiac.  faponalum  zu  2 bis  6 Granen,  und  der  Liqu.  Sa- 
ponis  ftibiat i zu  10 — 3ö  Tropfen.  — c)  Auch  das 
Sulph.  ftibiat.  rubrum  wird,  weil  es  für  das  Kin- 
desalter zu  reizend  ift,  leicht  Erbrechen  und  Durchfälle 
erregt,  nur  feiten  angewendet.  Doch  verdient  es  in 
fehr  kleinen  Gqiben  zu  £ bis  £ Gran,  benutzt  zu  werden* 
wo  Harke  Verfchleimungen  der  Äefpirationsorgane,  der 
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'Calarrluis  chronicus  die  Scropheln  begleiten.  — d)  Auch 
i die  Calcaria  ful pli ur a t o - fli  bia  t a gehört  hie- 
iher  zu  x bis  4 Granen.  Allein  fie  ifl  den  Kindern  we- 
;gen  ihres  widerlichen  Gefchmacks  weder  im  Pulver, 
ixjoch  in  der  Auflöfung  beyzubringen,  mehr  ervvachfe« 
men  Kindern  jedoch  bisweilen  in  Pillenfornn  — e)  Aus- 
.gezeichnet  find  endlich  der  T a r I.  II  i b i a t u s in  kleinen 
JJDofen  , und  das  Vinum  1t  i b i a t u rn , letzteres  befon- 
tders  bey  Kindern  zu  4 bis  20  Tropfen  täglich  viermal. 
JSie  wirken  nicht  nur  direct  aufs  Ly mphdrüfenfyftem 
ireizend  ein,  fondern  entfernen  zugleicli  die  Anfamm- 
llungen  eines  zähen  Schleims  im  Darinkanale,  mit  vvel- 
<chen  fcrophulöfe  Kinder  faft  durchgängig  zu  kämpfen 
Ihaben. 

2)  die  Mercurialia.  Sie  wirken  noch  intenfiver 
(erregend,  als  die  Antimonialia , aufs  Lymphfyftem  ein 
tund  empfehlen  lieh  vorzüglich  dann,  wo  der  torpide 
<Zuftand  diefes  Syllems  ausgezeichnet,  noch  mehr,  wo 
■eine  Diathefis  fyphilitica  von  den  Ellern  auf  die  Kinder 
siibergetragen , zugegen  ift ; ebenfo  bey  habituellen  fero- 
phulofen  Augenenlzündungen  und  Hautausfchlägen. 
IDoch  unterlagt  eine  vorwaltende  Neigung  zu  Blulllüflen, 
ein  fcorbutifcher  Zuliand,  und  das  letzte,  mehr  colli- 
quative  Stadium  der  Scrophelkrankheit  ihre  Anwen- 
dung. Obgleich  fie  zu  den  wichligften  Mitteln  in  den 
‘Scropheln  gehören,  fo  können  fie  doch  nie  fo  anhal- 
tend, wie  die  Antimonialia,  und  nur  in  kleinen  Gaben 
gegeben  W'erden,  und  muffen  früherausgefetzt  feyn,  ehe 
•die  Vorboten  der  Salivation  erfcheinem  Unter  ihnen 
ihaben  wir  vorzugsweife  die  Mercurialoxyde  auszuwäh- 
len,  denn  die  fchärfern  Mercurialia,  die  Mercurialfal- 
ze,  das  Hydrarg.  nitrof.,  phosphoraf.  und  murialic. 
tcorrofivum  find  zu  reizend,  und  finden  in  den  Scropheln 
■höchltens  ihren  1 latz  nur  dann  , W’enn  eine  allgemeine 
’iLues  fyphilitica  mit  den  Scropheln  complizirt  ilt. 

Wir  wählen  daher  befonders  aus:  a)  den  Mercu- 
rius  g u m in ofus  Plenkii,  der  jedoch,  wie  bekannt. 


ein  unficheres  und  fchwaches  Mittel  ifl , deshalb  auch 
nur  für  fehr  junge,  fch wache  und  reizbare  Kinder pafst. 
Mehr  empfiehlt  fich  — b)  das  Hydrarg.  liibiato- 
fulphuratum  in  Pulverform  ruit  den  Conch.  ppn 
Verfetzt  zu  l bis  5 Granen  früh  und  Abends’,  ebenfo  — 
c)  das  Hydrarg.  fulphura  tum  nigrumzui — 4 
Granen;  — d)  das  Hydrarg.  oxydnlatum  ni- 
gr  um  zu  \ Granen;  vor  allen  aber  — e)  das  Hy- 
drarg. muriaticummite,  am  bellen  in  Pulverform 
früh  und  Abends,  oder  alle  a4  Stunden  nur  einmal, 
nach  Verfchiedenheit  des  Alters,  zu  1 Gran  ge- 
geben.  Seiner  Anwendung  in  gröfsern  Gaben,  als  Ab- 
führmittel, habe  ich  fchon  oben  (§.  3oi.)  gedacht. 

Sehr  zweckmüfsig  verbindet  man  diefeQueckfilbet*- 
miltel  ibeils  mit  mehrern  der  genannten  Antimonialien, 
namentlich  das  Hydrarg.  inurialic.  mite  mit  dem  Sulph. 
hibiat.  aurant.  in  der  Form  der  bekannten  Plummerfchen 
Pulver  und  Pillen,  tlieils  mit  folchen  Arzneymitleln, 
Welche  die  Scropheln  in  andern  Beziehungen  fordern, 
’i.  B.  mit  dem  Conium  macul.,  dem  Extr.  Aconiti,  der 
Digital,  p.,  der  Belladonna,  den  bitlern Extracten u.  f.  w., 
von  denen  unten  die  Rede  feyn  wird. 

3)  die  falzfaure  Sch  wererde,  die  Barytft 
muriatica.  Sie  ift  bekanntlich  von  Hufeland1 2) 
und  nach  diefem  von  vielen  Andern  z) , als  ein  ausge- 
zeichnetes Mittel  in  den  Scropheln,  bcfonders  gegen  Iu- 

1)  Vollft.  Darftell.  der  medicin.  Kräfte  und  d.  Cebr. 
d.  falzfauren  Schwererde.  Bert.  1794.  8.  Die  von  H u fe- 
in nd  angegebene  und  gegenwärtig  allgemein  angewendete 
Mifchung  ift  folgende:  Ilec.  Baryt  muriat  Draclnn.  dimid. 
Solv.  in  Aqu.  deftill.  Unc.  j.  Add.  Syrup.  pap.  alb.  Drachm. 
duas.  Täglich  drey  bis  viermal  10— 20  Tropfen  in  einet 
fchleimigen  Findigkeit  zu  geben. 

2)  z.  ß.  L.  C.  Althof  D.  de  terra  ponderola  falitä. 
Gotting.  1795  — J.  L.  Kloos  medicin,  Bemerk,  über  d. 
Wirkfamk.  u.  d.  Gabe  d.  falzf.  Schwererde.  Zeibft  1793. 
g — J A.  Schmidt  de  Baryte  muriato  Spec.  duo.  Lipf. 
1793.  (Kühms  Magazin  d.  Art.  Mittellebre.  x,St.) 
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duration  der  Lymphdrülen  und  Abdominalorgane,  ge- 
gen fcrophulöfe  Hautausfchläge,  Augenentzündungen 
und  Gefchwüre  empfohlen,  und  wirkt  insbefond^re 
auch  dadurch  wohlthätig,  dafsjfie  den  verfchleimten  Zu- 
ftand  des  Darmkanals,  den  Status  verminofus  hebt,  und 
ohne  zu  fchwächen  die  Producte  diefer  Blennorrhöeri 
auf  eine  gelinde  Art  ausführt  und  entfernt.  Doch 
erfordert  auch  fie  bey  einem,  hier  nothwendig  anhaltend 
fortgefetzten  Gebrauche  die  gleichzeitige  Benutzung  bit- 
terer Mittel. 

4)  Noch  rechne  ich  hieher  einige  vegeta  bilifche 
fcha  rfftoffige  Mittel,  namentlich  die  Herba  Ja- 
c e a e und  das  G.  G u a ) a c u m.  Die  erftere  zeigt  lieh  im 
Aufgüfs  oder  Pulver  befonders  gegen  fcrophulöfe  Exan- 
theme wirkfam,  dos  letztere  aber,  wo  diefe  Exantheme 
fehr  feucht,  nähend,  Übler  Art,  und  die  Conftitulion 
des  kranken  Individuums  fehr  reizlos  und  torpid  er- 
fcheint,  am  fchicklichlien  mit  dem  Schwefel  oder  den 
Antimoniolibus  verbunden. 

5)  Als  äufsere  Mittel  endlich  empfehlen  ßch 
zu  dem  hier  vorliegenden  Zwecke  das  Durchreiben  des 
ganzen  Köi-pers,  befonders  der  Extremitäten,  des  Un- 
terleibs und  des  Rückgrats,  mit  aromalifch  durchräucher- 
ten  Flanellen,  die  Einreibungen  fcharfer  ätherifcher  O eie, 
z.  ß.  des  Ol.  Juniperi  oder  Terebinth.  im  Weingeift  ge- 
löll,  in  das  Rückgrat  und  den  Unterleib,  gelinde  Mer- 
«curialfrictionen  aüs  dem  Ungt.IJydrarg.  einer,  in  die  vor- 
züglich angefchwollenen  Drüfen,  ebenfo  die  Electricität 
an  diefe  Stellen  angewendet. 

§.  3o3. 

Eine  zweyte  Klaffe  von  Heilmitteln,  welche  in 
den  Scropheln  von  ausgezeichneter  Wirkfamkeit  find, 

; lind  aullöfende  Mittel.  Ich  meine  hiermit  nicht 
die  befonders  von  frühem  Aerzlen  gegen  fcrophulöfe 
i Drüben  hock  äugen  angerathenen  frifchen  Kräuterfäfte 
und  leichten  ßxtracte,  denSucc.Hbae  Ttiffilaginis,  Rec- 
cabungpe , Chaerefolii,  Naftmlii  aquatic.,  Lactucae, 
Dritter  Band.  D d 


Fumariae,  Taraxaci  u.  f.  w. , die  zwar  nicht  völlig  zu 
verwerfen  find,  aber  wohl  (chwerlich  die  ihnen  hey ge- 
legte Wirkung  befilzen  mögen,  indem  lie  vielmehr  als 
gelinde Nutrientia  und Tonica  angefehen  werden  müden, 
und  nie  für  lieh  allein  eine  Scrophelcur  zu  Stande  zu 
bringen  vermögen’,  fondern  ich  verliehe  unter  diefern 
Ausdruck  folche  Mittel,  denen  vermöge  ihrer  waffer- 
ftoffigen  Conltruclion  ein  ausgezeichnet  expandirendes 
Wirkungsvermögen,  und  hierdurch  die  Kral't  hey  wohnt, 
iibermafsige  Cohäfionsgrade  der  organifchen  Mafl'e  zu 
hefchranken.  Demnach  finden  diefe  Mittel  auch  dort 
in  den  Scropheln  ihren  Platz,  wo  die  Induration  der 
Lyrophdrüfen  febon  einen  bedeutenden  Grad  erreicht 
hat,  mehrere  von  ihnen  felbft  hey  wahrhaft  feirrhöfen 
Verhärtungen.  Nichts  vermögen  fie  dagegen  gegen  den 
fecundären  Status  gaftricus , piluitofus  und  verminofus 
der  Scrophelkranken. 

Diefen  auflöfenden  Mitteln  gehören  namentlich  an: 
a)  Die  StipitesDulcamarae,  entweder  im  Aufgufs 
täglich  zu  3ß — 5j>>  0(ler  im  Extracl  zu  i bis  5 Gra- 
nen pro  dofi  gegeben.  Sie  dienen  nicht  nur  gegen  ver- 
härtete Drüfen , fondern  auch  insbefondere  gegen  die 
ferophulöfen  Exantheme,  bey  welchen  man  fie  vortheil- 
' halt  mit  der  Hb.  Jaceae  verbindet.  - — b)  das  Extra* 
ctum  Aconiti,  wenig  anjetzt  in  den  Scropheln  ange- 
wendet, doch  von  grofsem  Nutzen,  wo  bey  erwachse- 
nen Scrophelkranken  arthritifche  Complicalionen  fich 
vorfinden.  — c)  Mehr  leiftet  die  Digitalis  pu r pu- 
re a,  in  Subftanz  zu i bis  i Gran,  in  Verbindung  milden 
Mercurialibus  und  Antimonialibus  gegeben,  oder  m der 
Tinclur  zu  4—  n Tropfen.  — d)  Ausgezeichnet  und 
fehr  wirkfam  ift  befonders  das  Coniura  macula- 
tu m in  Pulverform  oder  Extract  zu  i bis  1 Gran,  nach 
Verschiedenheit  des  Alters,  täglich  zwcymal,  oder  der 
Succ.  rec.  exp  re  IT.  zu  8 — »6  Tropfen.  Auch  hey  ihm 
find  die  genannten  Verbindungen  undZufätze  die  Icluck- 

tfchfien.  — Endlich  gehört  hierher  e)  die  11b.  und 


Rad.  Belladonnae,  die  jedoch  im  Kindesaller  nur 
in  kleinen  Gaben  und  mit  Vorficht  zu  r\  bis  £Gran  ange- 
wendet zu  werden  verdient.  Sie  gehört  den  wirkfamften 
Mitteln  felbft  gegen  alte  fcrophulöfe  Knoten,  gegen  fcir- 
rhöfe  Verhärtungen  und  gegen  fcrophulöfe  Gefch würe 
mit  callöfen  Umgebungen  an. 

Weniger  angewendet  find  die  Aqua  Laüroce- 
rafi,  der  Hyofciamus  und  das  Opium.  Auch  fin- 
den die  beyden  letztgenannten  ihre  Anwendung  in  den 
ßcropheln  nur  dann,  wenn  krampfhafte  Erfchein ungen 
intercurriren. 

Aeufsere,  aber  zugleich  höchft  wirkfame  Mittel 
diefer  Art  find  die  allgemeinen  lauen  Bader  und  locale 
Fomentationen , theils  aus  aromatifchen  > theils  aus  nar- 
cotifchen  Vegetabilien , aus  den  Florib.  Chamomill. 
vulg. , der  HL  MelilT.,  Menth,  pip. , Roris  marin.,  Ru- 
tae,  der  Rad.  Calam.  aromaf.,  aus  den  Slipit  Dulca- 
mar.,  der  Ilb.  Hyofciami  und  Conii  maculat.  bereitet* 
feiner  das  \\  afchen  mit  weinigen  oder  weingeifligen 
Aufgüßen  der  genannten  aromatifchen  Kräuter,  mildem 
ßpir.  Juniperi,  Lavendulae,  dem  Spir.  vin.  camphorat. 
u.  f.  w.  ,*  ebenfo  die  Einreibungen  der  flüchtigen  Kam- 
pherfaiben, desUngu.de  Digital,  p.,  des  Succ.  ree.  ex- 
prelL  Conii  macul.,  in  die  vorzüglich  indurirten  Drüfen; 
endlich  das  anhaltende  Auflegen  des  Emplaftr.  aromatic.’ 
olficin.,  des  Empl.  Conii  mac. , G.  ammon.,  foelidi 
des  Empl.  de  Galban.  crocat.  u.  f.  w — Zu  gleichem 
Zwecke  empfiehlt  Roncalli  eine  Salbe  aus  Ochfengalle 
Koch  falz  und  Nufsöl,  Hufeland  eine  andere  aus  Och- 
fengalle, Seife,  Bergöl,  Hirfchhornfalz,  Kampher  und 
Allheenfalbe. 

§.  3o4. 

. Der  Arzt  nimmt  drittens  Rücklicht  auf  die  che- 
milche  Entartung  der  flockenden  Lymphe.  Diefe  er- 
Ichemt  im  Uebermafs  oxydirt.  Daher  der  Nutzen 
chm  dritten  Klaffe  von  Heilmitteln,  der  desoxydiren- 
dui,  flickfloll-kohlenliolfigen,  befonders  derjenigen,  die 
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der  Erfahrung  zu  Folge  leicht  und  fchnell  in  die  Säfle- 


mall'e  felbft  eingehen. 

In  diefer  Beziehung  benutzt  man  innerlich  die 
fchon  oben  (§.  3 Ol.')  erwähnten  A b forbenti  a , die 
Aqu.  calc.  vir.,  namentlich  aber  den  Liqu.  Kali  carbo- 
nic.,  aufserdem  auch  den  Schwefel,  befonders  das 
Sulphur.  praecipitatum  oder  die  Schwefellebcrn,  feltener 
die  Seife,  da  fie  bey  einem  langem  Gebrauche  die 
Energie  der  Darmmuskeln  zu  fehr  herabfetzt,  und  den 
Status  pituitofus  einleitet  und  begünftigt.  Selbll  die 
Calcaria  fulphu  ra  to-ftibiata  ($.  3oa.)  gehört  in 
einem  gewiffen  Anbetrachte  hieher.  Am  meillen  em- 
pfiehlt lieh  der  Liqu.  Kali  carbon ici,  infoferner 
nicht  nur  kräftig  auf  die  angezeigte  Weife  einwirkt, 
fondern  zugleich  den  Kindern  leichter  heyzubringen  iil, 
und  die  Digeüionsorgane  weniger,  als  die  übrigen  der 
genannten  Mittel,  angreift.  — Diefe  desoxydirenden 
Mittel,  welche  man  fchicklich  den  oben  (§.  3o3.)  ge- 
nannten auflüfenden  Arzneiyen  interponirt,  werden  zu- 
gleich auch  dadurch  nützlich,  dafs  fie  die  bey  Scrophel- 
kranken  in  den  Digeftionsorganen  meiftens  vorhandene 
freye  Säure  binden,  und  die  von  diefer  wiederum  abhän- 
gigen Erfcheinungen  befeitigen. 

Zu  gleichem  Zwecke  dienen  äufs  erlich  die  lauen 
Seifenbäder,  die  Bäder  aus  dem  Kali  carbonic.  und  cau- 
flic. , aus  den  Schwefellebern,  fo  wie  die  natürlichen 
Kali  - und  Schwefelbäder,  die  Bäder  zu  Tüplitz,  Wies- 
baden, Warmbrunn,  Aachen,  Nenndorf  u.  f.  w. ; eben- 
fo  das  Wafchen  und  Einreiben  der  vorzüglich  indurirten 
Drüfen  mit  einer  Auflöfung  des  Kali  carbonic.,  des  Kali 


caullic.  (vom  Kali  carbonic.  5ß>  vom  Kali  cauliic.  3i* 
— Jjj.  auf  5xjj*  deftill.  Walfer),  und  der  Calcaiia  ful- 
phurata  zu  jj.  in  einem  Pfunde  kochenden  W alltis 
gelöll. 

§.  3o5. 

Endlich  werden  viertens  in  der  Scropliolkrank- 


heit  auch  die  Tonic a not h wendig',  nicht  eigentlich  ge- 


gen  das  Wefen  derfelben  felbll,  fondern  theils  wegen 
der  fecundären  Muskelfch wache  Überhaupt,  theils  auch 
deshalb,  weil  mehrere  der  in  dem  Vorigen  genannten 
anti fcrophulöfen  Heilmittel,  namentlich  die  anildfenden 
(§.  3o3.)  und  alkalifchen  (§.  3o4.)  bey  einem  längern 
Gebrauche  die  Energie  der  Darmmuskeln  insbefondere 
bedeutend  herabfetzen. 


Iudeflen  findet  bey  Anwendung  der  Tonicorum  in 
fofern  ein  Unterfchied  und  eine  Auswahl  Statt,  als 
mehrere  von  ihnen  eine  mehr  topifche  Wirkung  auf 
die  Darmmuskeln  äufsern,  andere  dagegen  ihre  toni- 
Ichen  Kräfte  über  das  gefammte  irritable Syltem  erftrek- 
ken.  Die  erllern,  zu  welchen  namentlich  die  Tinct. 
rh.  aquof.  und  vinofa  Darei.,  die  bittern  Magenelixire, 
der  Kalmus,  die  rein  bittern  Extracte  insgefammt,  das 
iel.  taurin. , die  Colurnbo  und  Oualfia  gehören,  find 
demnach  m den  Scropheln  vorzüglich  dann  augezei<Tt 
’WO  wir  dyspeptifchen  Zufällen,  Neigung  zu  Diarrhöen, 
»einer  mangelhaften  Digeftion  und  Afiimilatiou  abzuhel- 
fen,  überhaupt  auf  eine  vorwaltende  Muskelfch  wache 
des  Darmkanals  Rücklicht  zu  nehmen  haben;  die  letz- 
tem dagegen  in  folchen  Fällen,  wo  das  ganze  Muskel- 
iyltera  an  allgemein  verbreiteter  Atonie  gleichzeitig  er- 
krankt, der  Habitus  ericblafft,  die  Hautfarbe  wei%  die 
■Haut  kalt,  und  ein  allgemeiner  Mangel  der  natürlichen 
Warme  vorhanden  iß.  Hier  ili  es  alsdann , wo  befou- 
< ers  der  Eichelkaffee,  das  Iufufum  und  Decoct.  Rad. 
^aryophyllat.,  noch  mehr  die  China  in  den  leichter  zu 
.erarbeitenden  Formen,  imExtract,  im  Aufguß  oder 
er  Tinetor , ihren  Platz  finden;  endlich  zum  Scldufs 
’ 1er  Cur  d,e  Mart.alia,  befonders  das  Ferrum  oxydulat. 
mgr.,  das  Ammonium  raurialic.  martiat.,  dieTinclur 
i narüs  falita  und  pomata,  das  Extr.  Ferri  pomat.  und 
ydon.at  und  das  Vmum  martiatum.  — Doch  dürfen 
die  d‘efe  lomca  nicht  eher  in  Anwendung  kommen, 
ls  bis  die  D.geftionsorgane  von  gallrifchen  oder  pituitö- 
m Anlammlungen  frey  gemacht  find  , und  die  gerbe- 


ßoffigen  Arzneyen,  To  wie  die  Eifenmiltel  nicht  fowohl 
zu  Anhang,  als  vielmehr  gegen  das  Ende  der  Cur. 

Auch  diefer  Indication  kann  man  durch  äufsere 
Mittel  Gnüge  leiften.  Hieher  gehören  namentlich  An- 
fangs die  warmen  aromatifchen  Bäder  (§.  3o3.),  lodann 
die  lauen  Bäder  aus  den  Abkochungen  des  Cort.  Salicis, 
Ulmi  campcRr. , der  Rad.  Caryophyllat.,  Calam.  aro- 
mat.,  Rubine  Tinctor.,  felbft  der  China,  endlich  die 
natürlichen  und  künfllichen  Eifcnbäder. 

3o6, 

Gehen  Scroplieldrüfen  ln  En tzün du  ng  und  Ei- 
terung über,  foiftdie  Entzündung  aus  fehl*  natürli- 
chen Gründen  eine  langfame,  das  Eiter  ein  fehlecht  ge- 
kochtes, die  Gefclnvüre  find  hartnäckig,  meiftens  mit 
harten  und  callöfen  Rändern  verfehen.  Hier  dienen 
vom  Anfänge  die  aromatifchen  und  narcotifchen  Fooien- 
tationen  und  ümfchläge  (§.  3o3.),  fodann  aber  nach  Er- 
öffnung des  Abfceffes  zum  Verband  die  Mercunalia,  na- 
mentlich das  Hydrarg.  oxydat.  rubrum,  gleichzeitig 
mit  den  Tontet  mit  der  Aloe,  der  Myrrhe,  der  China, 
und  Eichenrindenabkochung,  oder  auch  der  Afa  loetula 
benutzt,  die  lieh  in  diefem  Falle  als  ein  kräftiges  Mittel 
- bewährt.  Unerläßlich  ift  dabey  zugleich  die  innere  Be- 
handlung der  Scrophelkrankheit  überhaupt,  namentlich 
auch  die  Benutzung  der  tonilcben  Arzneyen,  von  de- 
nen fu  eben  (§.  3o5.)  die  Rede  war, 

§.  307. 

Ueber  die  Diät  und  Lebensordnung  habe  tch 
bereils  oben  (5,  299  ) gefproeben. 

Die  Reconvalcscenz  aber  erfordert  nur  en.  8 - 
roühliges  Zuriickgehen  mit  den  in  dem  Obigen  anfgezald- 
ten  Mitteln , vor  Allem  ober  die  Tomen,  eine  lelrh  um 
kräftig  nährende  Kolt,  den  Aufenthalt  m einer  reinen, 
fteven  Atmosphäre,  angemelfenc  Bewegung  und  den 
fort gefetzten  Gebrauch  der  lauen  Bader, 
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, Zweyte  Gattung. 

Die  englifche  Krankheit.  Der  Zweywuchs. 

Rhachitis. 

I r.  Gliffonii  Tractat.  de  llbachitide.  Lond,  i65o. 
8.  — Lei  den  Ir  oft  D.  Nonnulla  de  rhachitide.  Duisb. 
'l77l-  — I-  I.  L.  Cappel  Verf.  einer  vollft,  Abh.  üb.  d. 
Togen,  engl.  Krankh.  lr  Thl.  ßerl.i787.8.  — Wz.Trnka 
de  Krzowitz  lliltoria  Rhachitidis.  Vienn,  1787.;  ins 
Deutfche  überf.  Leipz.  1789,  8.  — E,  F.  Heine  D.  deva- 
Torum  abforbentinm  ad  rhacliitidem  procreandam  potentia. 
Gotting.  1792.  4.  — Ant.  l’ortal  Beob.  üb.  d.  Natur  u. 
Behandlungsart  der  Rbacliitis , oder  die  Krümmungen  des 
Rückgrats,  der  obern  und  untern  Extremitäten;  a.d.  Franz, 
mit  Anmerk.  Leipz.  u.  Weifsenf'els  1798.  8.  — AuTserdem 
Rofenltein,  Jahn,  Henke,  Fl  ei  Ich  und  Feiler  in 
ihren  Handbüchern  üb.  die  Kinderkrankheiten, 

§.  3o8. 

Die  Rhachitis,  jvolche  feit  Gliffoniu  s Zeiten  mehr 
als  früher  die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  auf  ficli  gc- 
zogen , ift  eine  Krankheit,  die  Mehrere,  z.  B.  Portal 
(a.  a.O.),  für  eine  mit  den  Scropheln  idenlifche,  Andere 
lür  eine  eigenthümliche  Krankheitsform  angefehen  vvif- 
fen  wollen.  Allerdings  ift  es  nicht  zu  läugnen,  dafs  die 
Scropheln  lieh  häufig  mit  der  Rhachitis  compliziren, 
und  die  hohem  Grade  der  Scropheln  am  Ende  zur  Rha- 
chitis  führen  (§.  291.);  allein  die  letztere  unterfcheidet 
fielt  von  den  erltern  doch  auffallend,  theils  durch  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Organe,  die  Ixe  ergreift,  theils  auch 
durch  die  Eigenlhümlichkcit  eines  chemifchen  Proceffes 
im  Knochenfyflem,  der  ein  anderer,  als  hey  den  Scro- 
pheln ilt,  und  deflen  ich  unter  der  Aetiologie  gedenken 
werde. 

§.  _ 3og. 

Unter  der  Rhachitis  nämlich  verfteht  man  eine 
folche  abnorme  Reproduetion  des  Knochenfyliems , in 
deren  Folge  Gefclnvülfte,  Erweichungen  und  Verunftal- 
tungen  der  Knochen  eniflehen,  völlig  unabhängig  von 
äufserer  Gewalt. 


Der  Gang  und  das  Bild  der  Krank  heit  geftal- 
ten  lieh  aber  auf  folgende  Art; 

Gewöhnlich  entlieht  die  Uhachitis  in  den  erlien 
Lebensjahren.  Ihre  Vorboten  bilden  lieh  oft  fchon 
zwifohen  dem  fechften  und  zehnten  Monate,  meiliens 
aber  bricht  die  Krankheit  im  zweyten  Jahre,  doch  auch 
noch  in  den  zunächft  darauf  folgenden,  felir  feiten 
fpäter  aus  *). 

Die  Zufälle,  welche  zuerft  erfcheinen,  und  die  man 
füglich  als  V or  b o t eu  der  Uhachitis  bei  rächten  kann, lind 
keine  andern,  als  die,  welche  eine  gehörte  Reproduction 
überhaupt,  und  den  Morbus  ferophulofus  insbefondere 
bezeichneten,  und  die  ich  hier  nicht  wiederum  aufführe, 
du  ich  deshalb  auf  die  oben  (§.  288  u.  289.)  angegebene 
' Schilderung  derfelben  in  jeder  Beziehung  verweifen 
kann.  Doch  verräth  lieh  fchon  hier  die  Geneigtheit 
der  Scropheln  in  die  Rhachitis  überzugehen  und  das 
Bevorltehen  der  letztem  durch  einige  Erfcheinungen, 
die  lieh  zunächft  auf  eine  abnorme  Reproduction  der 
Knochen  beziehen,  und  die  ich  ebenfalls  unter  dem 
liöchflen  Grade  der  Scroplielkrankheit  (§.  291.)  angege- 
ben habe, 

Ift  nämlich  das  Leiden  der  Reproduction  fo  allge- 
mein geworden,  dafs  dalfelbe  felhlt  bis  ins  Knochenfy- 
fiem  eingeht,  fo  treten  in  diefem  letztem  nun  die  fchon 
genannten  pathognomonifchen  Zeichen  der  Rhachitis 
(elbfl,  die  Verunltallungen  der  Knochen,  ein. 

Diefe  Deformitäten  erfcheinen  meiliens  zuerll  an 
den  Kopfknochen.  Die  Stirn-  und  Seitenbeinknochen 
weichen  aus  einander,  die  Suturen  fchliefsen  fich  nicht, 
die  Fontanellen  bleiben  offen,  die  Stirn  tritt  hervor, 
und  der  Kopf  erhält  hierdurch  eine  ungewöhnliche 
Qröfse  und  Schwere.  Meiftens  ift  zugleich  der  Ilydro-. 


1)  Doch  erwähnt  Portal  (?.  a.  O.  S.  5.)  des  bey- 
fpieis  eines  jungen  Men  leben  , der  noch  in  feinem  Heben 
yehiuen  Jahre  von  der  Rhaclijtis  ergriffen  wurde, 


cephalus  vorhanden.  Der  Kopf  finkt  zvvifchen  dia 
Schultern  hinein,  und  das  Kind  neigt  und  legt  ihn,  um 
Unterftützungzu  haben,  bald  nach  ditfer,  bald  nach  jener 
Seite,  auf  die  Schullern  auf.  Bald  nehmen  nun  auch 
die  Röhrenknochen  an  der  Krankheit  Theil.  Sie  wer- 
den weich,  ihre  Epiphyfen  fchwdlen  an,  dagegen  in 
detnfelben  Verhältnifs  die  Diaphyfen  dünner  und  langer 
werden.  Am  fichlbarften  werden  diefe  Veränderun- 
gen, und  namentlich  die  Anfclnvellungen , am  Radius, 
am  Ellbogengelenk,  an  den  Knieen  und  den  untern  En- 
den der  Tibia  und  Fibula.  Daher  der  Name  des  Zw  ey- 
wuchfes  oder  der  doppelten  Glieder.  — Die 
weichen  Knochen  geben  der  Wirkung  der  Muskeln 
nach,  fie  dienen  den  letztem  nicht  mehr  als  Stützpunkte; 
daher  krümmen  lieh  die  Schlüllölbeine,  die  Schultern 
treten  hervor,  das  Rückgrat  weicht  nach  hinten  und 
feitwärts  aus,  die  Rippen  und  das  Becken  werden  ver- 
fchoben,  es  entliehen  Buckel,  allerhand  Verdrehungen 
und  Verunftalt ungen  des  Körpers,  und  Krümmungen 
der  Extremitäten,  befonders  der  untern,  bald  nach  in- 
nen, bald  nach  aufsen. 

Eine  noth wendige  Folge  diefes  Leidens  ifl,  dafs  das 
Kind  lieh  nicht  halten  und  nicht  laufen  lernt,  oder,  wo 
• es  fchon  laufen  konule,  diefes  nicht  mehr  vermag.  Die 
Kinder  fitzen  demnach  behänd ig,  hucken  in  fich  hinein, 
das  Gewicht  ihres  Körpers  drückt  dabey  die  erweichten 
Knochen  immer  mehr  zufammen  , und  die  Verkrüppe- 
lungen nehmen  hierdurch  nolhwendig  immer  mehr  zu. 
Der  verfchobene  Thorax  macht  fie  dabey  aflhmatifch, 

■ und  drückt  bey  dem  beftü’ndigen  Sitzen  die  Unlerleibsein- 
ge weide,  befonders  die  Leber  zufammen.  Lernen  die 
Kinder  fpäterhin  laufen,  fq  wird  ihr  Gang  in  Folge  der 
: Schiefheit  des  Beckens  und  der  Krümmungen  der  Fiifse, 
‘Unlieber,  gleichfam  rudernd,  und  auflallend  von  einer 
Seite  zur  andern  hiniiberfchwankend.  Aüfserdem  ent- 
zünden flcli  bisweilen  die  aufgelriebenen  Knochen , uutj 


gehen  dann  in  bedeutende  A n fc  h well  un  gen,  in  fchlechte 
Eiterung,  Zcrhorung  und  Ca  ries  über. 

Hiermit  ilt  immer  ein  hoher  Grad  des  Status  fcro- 
pbu  lofus,  wie  ich  ihn  früher  (§.  29 1.)  befchrieben,  ver- 
bunden. Namentlich  ilt  der  Unterleib  fuhr  aufgetrie- 
ben und  verhärtet,  das  Kind  leidet  au  allerhand  Fehlern 
der  Digeflion  , an  chronifchen  Bleunorrhüen  und  Haut- 
atisfchlägeu,  an  fauer  riechenden  klebrigen  Schweißen, 
an  übermäßiger  Abfondcrung  und. Anfchwellung  der 
Hauttalgdriifen , die  befonders  (längs  dem  Rückgrate 
ficlitbar  hervortreten,  und  gewöhnlich  den  Namen  der 
MilelTer  (Comedoncs)  erhalten.  Dabey  Irdfen  wir  auch 
liier  wiederum , wie  bey  den  hohem  Graden  der  Scro- 
pheln,  die  auffallende  Erfcheinung  an , dafs  dieGeihes- 
kräfte  boy  rhachitifchen  Kindern  ficli  tmgewöhnlioh 
früh  entwickeln  und  eine  fchuelle  Ausbildung  erhalten. 
Seltener  hnd  die  Fälle,  wo  Stumpf-  und  Blödhnn  die 
Krankheit  begleiten. 

Nachdem  die  Rhachitis  auf  diefe  Weife  in  der  Regel 
mehrere  Jahre  und  darüber  behänden,  und  ihre  hohem 
Grade  erreicht  hat,  nachdem  die  Kräfte  des  Kindes  ver- 
zehrt find  , und  eine  allgemeine  Abmagerung  eingetre- 
ten ih,  gefeilt  hch  endlich  auch  hier  ein  fchleicliendes 
Fieber  hinzu,  au  welchem  das  Kind  unter  denfelbenEr- 
fcheinungen,  wie  in  den  Scropbeln  (§.  29  1 .),  und  häu- 
fig noch  unter  gleichzeitigem  Hinzulritt  der  Symptome 
des  innern  Wafferkopfs,  zu  Grunde  geht. 

§.  3 i o. 

Die  Rhachitis  ih  eine  fehr  langwierige  Krankheit 
und  von  fehr  uiibeftinimter  Anda  uer.  Sie  bedarf  mei- 
stens mehrere  Jahre,  ehe  he  hch  völlig  ansbildet,  und 
hält  als  ausgebildet  oft  viele  Jahre  lang  an,  wenigheus 
bleiben  die  Spuren  der  Krankheit  olt  lebenslang  ficlitbar. 

In  giinhigen  Fällen,  jedoch  nur  wo  he  noch  keinen 
hohen  Grad  erreicht  hat,  erfolgt  bey  einer  gehörigen 
Behandlung  der  Ausgang  in  Gefundheit.  Dieler 
kan»  fclion  im  zweylen,  dritten  und  den  folgenden  Le- 


bensjahren  eintrelen,  doch  erfolgt  er  auch  bisweilen 
noch  bis  zu  einem  gewiflen  Grade  in  der  Periode  der 
Pubertät,  die  überhaupt  für  difeRhachitis  von  einem  be- 
deutenden EinÖufle  iß.  Auch  foll  diefer  erwünfehte 
Ausgang  bisweilen  nach  dem  Erfcheinen  kratz-  und 
llechtenartiger  Exantheme  erfolgt  feyn,  die  jedoch  in  der 
Rhachitis  weit  häufiger  fymptomatifch,  als  kritifch  find. 

Oeflerer  geht  die  Rhachitis  in  N a c h kra  n k h ei- 
ten über.  Hierher  gehören  fchon  die  obengenannten 
zurückbleibenden  Mißbildungen  des  K noch e n fy fte ms, 
bey  denen  Kranke  diefer  Art  zwar  ziemlich  lauge  leben, 
fogar  alt  werden  können,  die  aber  doch  wiederum  zu  an- 
dern Krankheiten,  z.  B.  zur  Lungerifuclit,  zum  Affhtna, 
zum  Hydrops  pectoris,  zum  Aborlus,  fchweren  Gebur- 
ten u.  f.  w.  prädisponiren.  Noch  mehr  mufs  man  hier- 
her fetzen  die  Caries,  die  Ofteomalacie,  den  gleichzei- 
tigen Walferkopf,  die  Spina  bihda,  die  Atrophie  und 
allgemeine  Abzehrung. 

Endlich  tödtet  auch  die  Rhachitis,  jedoch  nur 
durch  den  Uebergang  in  die  fo  eben  genannten  fecundä- 
ren  Krankheiten, 

§.  3 1 1. 

Nach  dem  Tode  findet  man  die  Leichname  rhachi- 
tifcher  Individuen  langfamer,  als  andere  erkalten,  eine 
ausgezeichnete  Schlaffheit  der  Muskeln,  eine  ungewöhn- 
liche Biegfamkeit  der  Glieder,  und  neben  den  verfchie- 
denen  Deformitäten  der  Knochen,  eine  fo  auffallende 
Weichheit  derfelben , dafs  fie  bisweilen  knorpelartig  er- 
fcheinen, mit  dem  Meller  durchfchnilten  werden  kön- 
nen, und  durch  Harken  Druck  eine  klebrige  Lymphe 
herauspreffen  lallen.  Dabey  find  die  Lymphdrtil’eu 
überhaupt,  befonders  aber  im  Mefeuteriuin,  aogefchwol« 
len,  verhärtet,  und,  wie  in  den  Scropheln , mit  zäher 
Lymphe  oder  einer  kreidearligen  Maffe  angefüllt,  die 
Leber,  die  Milz,  das  Poncreas  indurirl.  In  dem  Darm- 
kanal trifft  man  oft  Würmer  und  Schleimanfamualuri- 
gen,  in  der  Gallcnblale  eine  dünne,  wäfsrige  Galle,  in 


den  Cavitäten  des  Körpers,  befonders  im  Kopf  und  dem 
Thorax,  feröfe  Extravafate  an. 

§.  3 1 2. 

Manche  Aerzte  theileii  die  R hachitis  in  eine  u vivol  1- 
kommene  und  vollkommene,  Rh.  imperfecta 
und  perfecta,  je  nachdem  die  Krankheit  nur  fo  weit 
qediehen  ilt,  dafs  die  Knochenköpfe  anfchvvtllen , oder 
fchon  die  Krümmungen  der  Knochen  erfolgt  find. 

Eine  andere  Eintheiiung  nimmt  Rücklicht  auf  die 
erregenden  Urfachen.  Hiernach  Hellt  Portal  z.  B. 
acht  Species  der  Ehachitis  auf,  eine  venerifche,  fero- 
phulöfe,  fcorbulifche,  exantliemalifche,  eine  gichlilch- 
rhevmatifche,  eine  folclie,  die  von  verüopflen  Abdo- 
rainaleingeweiden  abhünge,  eine  andere,  die  Folge  der 
Caftration  und  der  Selbllbefleckung  fey,  und  endlich 
eine  folche,  die  von  abnormer  Zufammeuziehung  der 
Muskeln  entfpringe. 

§.  3i3. 

Auch  die  Rhachitis  leitete  man  ehedem  von  einer 
eigenen  rliachilifcheu  Schürfe  ab,  deren  Natur  bald1) 
unbekannter  Art,  bald  venerifchen  Urfprungs  fey, 
bald2)  wiederum  zunächlt  durch  Verfüuerung  der  er- 
ften  Wege,  in  Folge  des  Genu  fies  der  Milch,  ficli  bil- 
den follte.  — Andere  dagegen  berückfichtigten  bey  der 
Theorie  der  Krankheit  mehr  das  Nerven  fy  Item , und 
leiteten  diefelbe  entweder  von  einer  Verflopfung  desRük- 
kenmarks,  oder  von  einer  kranken  Befchaffenheit  des 
Nerven  Taftes3)  ab,  Anfichten  , die  fie  nur  auf  einzelne, 
fogar  nicht  immer  codßante  Symptome  der  Rhachitis 
gründeten  , und  welche  durchaus  durch  Nichts  erwiefen 
find. 


i)  Seile  Medicin.  clinica. 

a)  Rofenftein  Kinderkrankh. , Cappel,  Trnka 
de  Krzowitz,  a.  d.  a.  O.  und  Z e vi  ani  Trattato  della 
cura  di  bambini  atlaccati  della  Rbacbitide.  Verona  1761. 

' 3)  Bosquillon  bey  C ul  len. 


— 4q9  — 

In  den  neuern  Zeiten  hat  man  fall  allgemein  die 
nachfte  Urfachc  der  Rhachitis  in  eine  anomale  Function 
des  lymphatifchen,  ernährenden  Syftems  gefetzt;  doch 
mit  dem  Unterfchiede,  dafs  Einige1)  diefelbe  zu  Stande 
kommen  liefsen  durch  Alonie,  Schwäche,  Erfchlaffung 
und  verminderte Thäligkeit  der  Lymphgefäfse,  Andere2) 
durch  eine  zu  grofse  Reizbarkeit , Thätigkeit  und  ver- 
mehrte Einfaugung  derfelben. 

Indeflen  ift  auch  hierdurch  das  Wefen  der  Rhachi- 
itis  nicht  vollkommen  erklärt,  und  höchftens  nur  das  eine 
Moment  der  Rhachitis  berückßchtigt.  Die  Rhachitis 
i nämlich  ift,  wie  die  Scropheln , unftreitig  nicht  blofs 
»eine  dynamifche,  fondern  zugleich  eine  chemifche 
) Krankheit  des  lyraphatifchen , und  zunächft  des  Kno- 
tchenfyftems.  Auf  beyde  Momente  mufs,  wie  ich  glau- 
Ibe,  bey  Erläuterung  ihrer  Palhogeuie  Rückfxcht  genom- 
imen  werden. 

Das  erfte  Moment  der  Krankheit  ift  ein  dynami- 
sches. Es  ift  der  fcrophulöfe,  unthätige  Zuftand  des 
ILymphfyftems,  den  wir  auch  jederzeit  mit  der  Rhachi- 
tis gepaart  antreffen,  durch  welche  eine  mangelhafte 
'/Zuführung  der  nährenden  Stoffe  zu  den  Knochen  fich 
bilden  mufs,  und  wobey  es  nicht  einmal  jener  von  Eini- 
gen angenommenen  verftärkten  Reforbtion,  fondern  nur 
der  gewöhnlichen,  normalen  Einfaugung  in  den  Kno- 
chen bedarf,  um  ein  folches  Mifsverhältnifs  in  derKno- 
ccbenfubHanz  herbey  zu  führen,  bey  welchem  angehende 
Aullofung  und  Erweichung  der  Knochen  die  nothwen- 
»digen  Folgen  find. 

Dennoch  bedarf  es  noch  eines  andern  Moments,  um 
die  Rhachitis  zu  Stande  zu  bringen.  Diefes  Moment  ift 
das  chemifche. 


1)  Cullen  a.  a.  O.  Dreyfsig  a.  a.  O.  T.  Th.  S.  17. 

^ Jahn  neues  Sylt.  d.  Kinderkrankh.  Rudolft.  1707 
ß3.  594.  7 7* 

2)  Sömmering  u.  Heine  in  d,  angef.  Diü’ertation. 


43o 


ChemifcheUnterfuchungen1)  haben  nämlich  gelehrt, 
dafs  lieh  in  den  Knochen  rhachilifcher  Kinder  ein  Man- 
gel der  phosphorfauern  Kalkerde  vorfindet,  dagegen 
diele  letztere  während  der  Krankheit  in  nicht  unbedeu- 
tender Quantität  durch  den  Urin  aasgefchioden  wird, 
was  im  pliyfiologifchen , normalen  Zullaude  nur  erft 
nach  beendigtem  Procefle  der  OlTification  der  Fall  ift. 
Verbindet  man  hiermit  die  alltägliche  Beobachtung,  dafs 
auch  bey  rhachitifchen  Kindern,  gerade  wie  bey  fero- 
pliulöfen , die  Zufälle  freyer  Säure  prädominirend  find, 
und  die  phyfiologifche  Anficht,  nach  welcher  die  Phos* 
pborfäure  in  deu  feinften  und  letzten  Geläfsen  der  Bein- 
haut  aus  dem  Blute  ausgcfchieden  wird,  diefe  Ausfchei- 
dung  felbft  aber  in  der  weit  gefäfsreichern  Beiuhaut  der 
Kinder  weit  reichlicher,  als  in  den  fpätern  Jahren 
erfolgt2),  fo  fcheint  das  cliemifche  Moment  der  Rha- 
cliitis  daraufzu  beruhen,  dafs  durch  eine  im  Uebermals 
gebildete  Phosphorfäure  eine  relativ  zu  grofse  Quantität 
der  Kalkerde  in  den  Knochen  geldll,  als  pbosphor/aure 
Kalkerde  abforbirt  und  in  die  Säftemafle  aufgenommen, 
durch  den  Urin  aber  wiederum  ausgefchieden  werde}- 
bey  welcher  Theorie  fich  nicht  nur  die  Erweichung  der 
Knochen  durch  einen  zuruckbleibenden  Ueberfchufs 
der  Gallerte  und  des  Ey weifsitoffes  in  denfelben,  londern 
auch  die  wohllhälige  Kraft  des  Eifens  durch  Bindung 
der  überfliiHigen  Phosphorfäure  hinreichend  erklären 

läfst. 

$.  3 1 4. 

Die  prädisponierenden  Momente  für  die 
Rhachitis  find  ganz  diefelben,  welche  für  die  Scropheln 

1)  Bo  Iba  in  Hufeland’s  J.  ausländ,  medizin.  Li- 
teratur. Berl.  1802.  2s  Heft.  — J.  Malfatti  Entwurf  ei- 
ner Patbogenie  a.  d.  Evolution  und  Revolution  des  Lebens. 

Wien  1809.  T-,  .*L, 

2)  J.  CI.  Renard  Verf.,  die  Entftelnmg  u.  Ernähr., 

d.  Wach stliu in  und  alle  übrige  Veränderungen  d.  Knochen 
im  gefund.  ü.  krank.  Zuftandezu  erklären.  Leipz.  1 *oö. 
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wirk  Tarn  waren  (§.  295.);  aufser  dem  Kindesalter,  na- 
mentlich ererbte  fcrophulöfe  und  rhacln'lifche  Dispofi- 
tion,  phlegmatifches,  reizlofes  Temperament,  aufge- 
dunfene,  iclwamruige,  laxe  Korperconflitution  und 
folche  endemifche  Verhältnifle,  unter  denen  diefe  An- 
lage erzeugt  und  begünitigt  wird , befonders  die  an- 
haltende Einwirkung  einer  naßkalten,  feuchten,  nebe- 
ligen Witterung.  Daher  das  häufige  und  endemifche 
Vorkommen  der  Rhachilis  an  den  nördlichen  Meeres- 
lüften, z.  B.  in  Holland  und  England. 

In  Hinficht  der  erregenden  Momente  kommt 
idie  Rhachilis  völlig  mit  den  Scropheln  überein,  und  ich 
’ verweile  deshalb  ganz  auf  das  früher  unter  den  letztem 
i(296.)  Vorgetragene.  Ja,  es  fcheint,  als  wenn  es  fogar 
icines  gewillen  und  hohen  Grades  jener  dynainifchen  und 
(chemilchen  Veränderung  im  Lymphfviiem,  die  wir  in 
tder  Scrophelkrankheit  wahrnehmen  (§.  2 9 4;),  bedürfe 
.um  die  Rhachilis  zur  Ausbildung  zu  bringen.  Daher 
auch  die  Meinung  vieler  Aerzte,  die  Rhachilis  als  den 
höchlten  Grad  der  Scropheln  anzufehfcn. 

§.  3 1 5. 

Die  Rhachitis  ift  eine  fehr  langwierige  und  bösartige 
Krankheit.  Zwar  verfchwindet  fie  bisweilen  bey  fort- 
dauerndem Wachsthum  des  Körpers,  cbeufo  beym  Ein- 
tritt der  Pubertät,  .‘oder  in  feltnern  Fällen  ua'ch  dem 
lErlcheinen  kratz-  oder  flechtenartiger  Hautausfchläge 
($>.  3 10.),  jedoch  nur  dann,  wenn  fle  noch  eine  Rhachilis 

lrmye!feC!.a  lrt*  111  fie  daSe£en  vollkommen  ausgebildet, 
:fo  fuhrt  fie  auch  jederzeit  höchll  unangenehme,  gefähr- 
liche und  meiftens  lebenslängliche  Nachkrankheiten  lier- 
bey , die  ich  bereits  oben  (§.  3 . o.)  aufgeführt  habe. 

Deshalb  entnehmen  wir  unfere  fpecielle  Prognofe 
nn  der  Rhachilis  theils  aus  dem  Grade  der  Krank- 
h e 1 I,  aus  der  Anlage  und  den  A u fse  n ve  r h ä ! t n i f- 
Fe  n des  kranken  Individuums,  theils  aber  auch,  und  ins- 

rTr  3USd!r  GegeiUwut  folc,jer  Zufälle,  die  uns 
Gen  Lebergang  in  die  mannigfaltigen  und  unglücklichen 


N aclikra nkh ei  1 en  bezeichnen,  und  unter  denen  bedeu- 
tende Verunftaltungen  des  Rückgrats  und  des  Thorax, 
die  Zufalle  des  Hydrocephalus  internus,  Lähmungen 
der  Sinnesorgane  und  der  Extremitäten,  fclmierzhafte 
Auftreibung,  Entzündung  und  Eiterung  der  Knochen, 
endlich  die  Febris  hectica  die  gefahrvollften  find. 

§.  3 1 6. 

Auch  die  Indicationen  f ür  d i e ß eh  a n d 1 u ng  der 
Rhachitis  find  ganz  diefelben,  welche  bereits  für  die 
Cur  der  Scropheln  angegeben  worden  find. 

Wir  fuchen  nämlich  auch  liier  zuvor  der  ft  die 
erregenden  Urfachen  zu  befeiligen , und  ordnen, 
da  diele  febr  häufig  in  den  Aufsenverhältniffen  des  kran- 
ken Individuums  liegen,  in  jeder  Idinficht  diejenige 
Diät  und  Lebensordnung  an,  von  welcher  ich  oben 
($.  299.)  ausführlicher  gefprochen  habe; 

Die  zweyte  Indication  mufs  gegen  das  Wcfen 
d e r R h a c h i t i s felhft  gerichtet  feyn. 

Allein  es  verhält  fich  hier  gerade,  wie  bey  den  Scro- 
pheln, dafs  nämlich  fall  durchgängig  die  Nothwendig- 
keit  eintritt,  den  Darmkanal  von  Cruditäten , Schleim- 
anfammlungen,  Würmern  und  Säure  frey  zu  machen, 
bevor  man  zti  den  eigentlichen  Heilmitteln  für  die  Krank- 
heit übergehen  kann.  Demnach  muft  meiftens  auch  in 
der  Rhachitis  die  Cur  mit  den  oben  (§.  3oo  und  3oi.) 
genannten  Abführmitteln,  und,  nach  Um  Händen, 
mit  den  Ab  fo  rb en  t i b u s eröffnet  werden,  von  wel- 
chen im  Berondern  Alles  gilt,  was  unter  den  Scropheln 

von  ihnen  erwähnt  wurde. 

Infofern  aber  das  Wefen  der  Rhachitis  auf  der  einen 

Seite  in  demfelben  nofologifchen  Zullande  des  Lymph- 
fyftems  begründet  ift,  auf  welchem  der  Morbus  fero- 
phulofus  beruht,  (§.  3.3.)  erfordert  diefelbe  eben- 
falls folche  innere  und  äufsere  Heilmittel,  welchen  die 
Kraft  bey  wohnt , tlreils  die  Thätigkeit  des  lymphal.- 
fchen  Syftems  zu  fteigern,  theils  die  Stockungen  und  In- 
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duralionen  defftlben  zu  beftiligen  ($.  3 oa  u*  3o3.). 
Hier  find  es  alfo  wiederum,  unter  den  früher  angege- 
benen Bedingungen,  die  Antimonialiä,  die  Mercurialia, 
die  Baryta  muriata,  in  Verbindung  mit  den  Siipitibus 
Dulcamarae,  dem  Extr*  Aconiti,  der  Digitalis  purpu- 
rea,  dem  Conium  maculatum,  der  Belladonna  und 
den  §.  3oa*  und  3o3*  genannten  Frictionen,  Einreibun- 
gen, Wafchmitteln,  Badern,  Pßaltern,  die  hier  durch- 
. aus  ihren  Platz  ergreifen* 

Dafielbegilt  ferner  in  Hinficht  auf  die  fecundäreünd 
»complizirte  Muskelfch  wache*  von  allen  jeneu  Toni- 
icis,  die  ich  unter  den  Scropheln  (§.  3o50genannt  habe, 
iund  unter  welchen  wir  auch  hier,  wie  dort,  auswäh- 
Uen,  je  nachdem  mehr  eine  vorwaltehde  Muskelfcbwache 
eder  Darmmuskeln,  oder  eine  allgemein  verbreitete  Ato- 
mie  des  gefammteil  irritabeln  Syfietus  zu  berücklichii- 
tgeu  iß* 

Unter  diefen  Tonicis  find  es  indelfen  einige,  wel- 
cche  von  inehrern  Aerzten  in  der  Rhachilis  als  ganz 
tbefonders  und  beynahe  als  fpecififch  wirkfam  empfoh- 
len worden  find,  flieher  gehört.: 

a)  die  F a r b e r r ö t h e,  die  Rad*  R u b i a e Ti  n c t o- 
irum.  Sie  iß  namentlich  von  Rofenßein  gerühmt 
»worden  * zeigt  jedoch  vielfältigen  Erfahrungen  zu  Folge 
»die  grofse  Kraft  nicht,  die  man  ihr  zugefchrieben  hat. 
Sie  iß  vielmehr  als  ein  gevvöhnliches  bitter*exlractiv- 
ißoffiges  Mittel  anzufehn.  Man  gibt  fie  entweder  im 
iPulver  zu  ^j — 3j;  mit  Zucker,  oder  im  Decoct.  (Rad. 
iRub.  Tinct.  3ß  mit  3xjjj.  Wafler  bis  ZU  Jvjjj*  Colatur 
eingekocht,  zu  a bis  3 Efslöffelu  auf  einmal)*  feiten  im 
iExlract. 

b)  die  Wurzel  des  Wa  ffera  m ph  ers,  Rad. 
3R  u m i c i s f.  E a p ä t h i a q u a t i c i oder  Hb*  B r i t- 
1 anicae,  ein  gerbefiolllges  Mittel,  welches  befouders 
■ n England  und  Schweden  gegen  die  Rhachitis  benutzt 
; II,  jedoch  ebenfalls  keine  fpecififchen  Kräfte  Zeigt.  Man 
tiiedieut  fich  theils  des  ausgeprefsleli  Saftes  zü  — 3j. 
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mit  andern  Kräulerfdften  und  Fleifchbrühe  gemilcht, 
tlieils  desDecocls  fo,  dafs  rnanjj.  der  getrockneten  Wur- 
zel mit  16  Unzen  Waffe  r bis  zur  Hallte  einkocheu  und 
täglich  verbrauchen  läfst. 

c)  Dafl’elhe  gilt  von  der  Rad.  Calami  a r o m a t i c i 
und  der  Rad.  Caryophyllatae.  Reyde  lind  wegen 
ihrer  aromatifch-tonifchen  BcRandtheile  treffliche  Mit- 
tel gegen  den  atonifchen  Zufland  des  Darmkanals,  aber 
durchaus  nicht  fpecififch  gegen  die  Rhachilis  felblt. 

d)  Eine  weit  gröfsere  Wirkung  mufs  man  dem  Ei- 
len zugeRehen,  womit  auch  die  Erfahrung  völlig  über— 
einRimmt.  Wahrfcheinlich  wirkt  da ll'elbe  nicht  blos  als 
Tonicum  in  der  Rhachilis  wohlthätig,  fondern  wohl 
auch  dadurch,  dafs  es  in  Berührung  mit  den  Magen-  und 
Darmfäften  WafferRoffgas  entwickelt,  die  überfchüfflge 
Säure  bindet,  und  ihre  weitern  nachtheiligen  Wirkun- 
gen für  das  KnochenfyRem  hemmt.  Man  gibt  dem- 
nach auch  hier  am  fchicklichften  das  Eilen  in  Subllanz 
zu  einigen  Granen  täglich  viermal,  oder  den  unvoll- 
kommenen Eifenkalk,  das  Ferrum  oxydulatum  nigrurn 
in  denfelben  Gaben,  beyde  fehr  zweckmäfsig  mit  den 
Aromaticis  verletzt. 

e)  Endlich  erwähne  ich  hier  der  Phosphor  lau  re 
- zu  i o bis  4o  Tropfen  in  einem  Infufo  Chinae,  Caryo- 

pbyllalae  u.  1.  w.,  die  Lentin  und  Andere  angeratlien 
haben.  Allein  die  günRigen  Erfolge,  die  man  von  ihrer 
Anwendung  wahrgenommen  haben  wollte,  haben  lieh  - 
durch  fpätere  Erfahrungen  nicht  beflätigt.  Auch  iR  es  ? 
in  der  That  bey  der  oben  angegebenen  lehr  wahrschein- 
lichen Pathogenie  der  Rhachilis  (§.  3 i 3.)  nicht  abzu- 
feben,  wie  die  Phospborlaure  von  einem  befondern  Nuz- 
zen  feyn  könne.  Mehr  zulällig  iR  Re  noch  in  dem  letz- 
tem , colliquativen  Zeiträume  der  Krankheit,  um  die 
erschöpfenden  Scbweifsezu  mäfsigen,  und  noch  mehr 
äufserlich  gegen  die  rhachitifchen  Knochengefchvvüre 
und  den  Knochehfrafs. 

Von  felbR  verReht  es  Reh  übrigens,  dafs  wo  inner- 
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lieh  die  Tonica  in  Anwendung,  aüch  äußerlich  die  toni- 
fchen  beider  aus  adfiringirenden  Vegetabilien  oder  den 
Eifenwäflern  (§.  3o5.)  ihren  Platz  finden. 

Auch  die  fiickfioff-kohlenftoffigen , desoxydir en- 
den Mittel,  namentlich  der  Schwefel,  der  Liqu. Kali 
Carbonici  und  die  Calcaria  fulpnurato-ßibiata  find  un- 
Itreitig  an  fich  in  der  Rhaoliitis  nicht  contraindizirt • al- 
lein die  grofse  Schwäche  der  Digeftionsprgane  unterfagt 
5 uns  häufig  ihfen  inriern  Gebrauch.  Defio  mehr  leifteri 
< die  Kali  - und  Schwefelbäder,  befonders  die  Räder  zu 
Töplitz  und  Wiesbaden; 

§.  317. 

Treten  in  def  Rhachitis  Kn  öchene  litzü  n d Uri- 
:gen  ein,  fö  wird  eine  locale,  jedoch  gemäßigte  ahti- 
iphlogiftifche  Behandlung  und  namentlich  die  Applica- 
ttion  der  Bhttigel  uothwendig;  bey  eintretender  Eite- 
lrung  die  Reifung  des  Abfcefies  durch  die  §.  3 06.  ge- 
mannten Fomentationcn  und  Umfchläge,-  und  fodanri  die 
IBehandlung  des  Knochengefchwnrs  und  der  Ca- 
iries  mit  jenen  äufsern  Mitteln,  deren  ich  bereits  unter 
den  ferophulöfen  Drüfengefchwüren  (§.  3o6.)  gedacht 
habe;  Hier  ift  es  alsdann,  wo  das  Acidum  phosphori- 
cum  äufserlich  mit  den  Tonicis  Verbunden,  einen  ausge- 
zeichneten Platz  behauptet,  wo  es  das  Anfehn,  dieCon- 
filtenz  und  den  Geruch  des  Eiters  verbefiert^  der  localert 
lEntmifchung  entgegenwirkt , die  Gefchwüre  reiner  und 
■weniger  übelartig  macht. 

Gegen  die  nachbleibenden  Verünfialtnngen  und  Ver- 
krüppelungen vermag  die  Künft  nur  wenig,  und  auch 
eidiefes  Wenige  nur  durch  die  anhaltende  Benutzung  auf* 
ferer  Vorrichtungen , deren  nähere  Angabe  in  das  Ge- 
biet der  Chirurgie  gehört. 
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Dritte  Gattung. 

Die  Wa  Pier  fuch  ten.  Hydropes. 
Erfles  Kapitel. 

Ueber  die  Waflerfuchten  ixu  Allgemeinen. 

Don.  Monro  v.  d.  Waflerf.  und  ihren  befondern 
Gattungen;  a.  d.  Engl,  uberf.  u.  m.  Anmerk.  v.  Kraui'e. 
Leipz.  1777.8. — Franc.  Milinann  Animadverf.de  na- 
tura liydropis  ejusq.  curatione.  Lond.  1779;  ins  Deutfcho 
überf.  Braunfchw.  178a.  8.  — C.  G.  Schwenke  Bemerk, 
üb.  d.  WalTerf.  u.  einige  langwierige  Krankh.  mit  theoret. 
u.  prakt.  Zufatzen  v.  C.  L.  S c li  m a 1 z.  Dresd.  1787.8.  — 
Fr.  X.  Metzler  v.  d.  Wallerlücht;  eine  gekrönte  Preis- 
fcbr.  a.  d.  Latein.  Ulm  17K7.  8.  — D.  W.  S a c h 1 1 eb  e n 
Klinik  d.  WalTerf.  und  ihrer  ganzen  Sippfchaft.  Danzig 
1795.  8.  — J.  G.  Knebel  Abh.  v.  d.  WalTerf.  im  Allgem. 
Breslau  1801.  8. 

§.  3x8. 

In  den  Capillargefa'fsen  erzeugt  fich  ein  animalifcher 
Dunß,  der  die  Vafa  exhalantia  durchdringt,  nicht  nur 
in  das  Zellgewebe  und  die  Höhlen  , londern  überhaupt 
in  alle  Theile  des  Körpers,  felbll  bis ‘ in  die  Knochen  ge- 
langt, uns  jedoch  nur  iinnlieh , z.  B.  bcy  frifch  ge- 
fchlachteten  Thieren,  oder  aus  dem  noch  warmen  Blute, 
als  ein  eigenthiimlicher  animalifcher  auflleigender  Duft 
kenntlich  wird,  deflen  nähere  chemifche  Verhältnifl’e 
indelTen  mit  Gewissheit  nicht  bekannt  lind,  da  fich  fei- 
ner Unterfuchung  in  Gasgellalt  zu  enlfchiedene  Schwie- 
rigkeiten entgegen  Hellen. 

Näher  kennen  wir  diefes  Product  der  Exlialation 
in  tropfbar  flülliger  Geltalt,  wie  es  im  Labyrinth  des 
Gehörorgans  und  in  den  vordem  Kammern  des  Auges 
vorkommt,  oder  durch  Verlud  feines  hohem  Tempe- 
raturgrades zu  einer  wälsrigen  Feuchtigkeit  nach  dem 
Tode  verdichtet,  in  dem  Herzbeutel , in  den  Höhlen  des 
'Gehirns,  in  den  Cavitäten  der  Brüll,  des  Unterleibes 
u.  f.  w.  Es  erfcheint  alsdann  als  eine  Flülfigkeit,  deren 
Grundlage  feröfer  Art  iß,  jedoch  mehr  oder  weniger 


EyweifsfiofF  enthält,  und  nach  Verfchiedenheit  diefes 
Verhällnifle»  entweder  fchon  an  der  Luft,  durch  das 
Hinzu  treten  des  Oxygens  der  Atmosphäre,  oder  in  einer 
mäfsigen  Hitze,  von  m°,  oder  erfl:  in  hcihern  Wärme- 
graden, bis  i48J  Fahrh.  zur  Gerinnung  kommt,  über- 
diefs  noch  die  gewöhnlichen  animalifchen  Salze,  phos- 
phorfaures  Ammonium,  kohlenfaures  Natrum,  und 
einen  geringen  Antheil  Kalkerde  in  fich  hat1). 

Der  Nutzen  diefes  exhalirten  Fluidums  ill  nun  wohl 
unftreitig  nicht  einzig,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
die  Organe  Ichlüpfrig  und  in  freyer  Bewegung  zu  erhal- 
ten, löndern  wohl  höchft  wahrfcheinlich  auch  diefek’, 
den  einfaugenden  Gefäfsen  ein  in  einem  gewiflen  Grade 
durch  die  Blutcirculationen  fchon  animalifirt  es  Materiale 
für  die  Rcproduction  des  Organismus  zu  liefern,  wofür 
felbll  die  Abmagerung  des  Körpers  in  der  Waflerfucht, 

. als  Folge  einer  mangelnden  Einfaugung  jener  Feuchtig- 
keit durch  die  Lymphgelafse  einen  deutlichen  Beweis 
;gibt. 

§.  3 19. 

Wo  fich  nun  diefer  Dunlt  in  Folge  eines  kranken 
.Zuftandes  der  exhalirenden  oder  reforbirenden  Gefäfse 
durch  quantitative  Zunahme  verdichtet,  tropfbar  findig 
wird,  und  als  Flüfiigkeit  fich  in  den  freyen  Zwifchen- 
lräumen  des  Organismus  anfamraelt,  da  belegen  wir  die-  ' 
Ifen  Zultand  mit  dem  Namen  der  Wafferfucht,  des 
1H  y d r o p s. 

§.  320. 

Da  aber  das  Leiden  der  exhalirenden  GefäTse  auf  der 
‘einen  Seile,  oder  das  der  reforbirenden  auf  der  andern, 
in  der  Wafferfucht  uns  an  fich  finnlich  nicht  wahrnehm- 
bar ift,  fo  ift  die  Erkenntnifs  der  anfänglichen  Bildung 
diefer  Krankheit  nicht  nur  an  fich  höchfi.  fcbwierig  und 
jmnficher , fondern  wir  find  auch  genöthigt,  unfere  Dia- 

guolc  einzig  von  folchen  Krarikheitserfcheinungen  zu 



1)  Sprengel  Pathol.  3a  Th.  §.  55g. 
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entnehmen,  welche  durchaus  nur  Producte  und  Folgen 
4er  Krankheit  felbli  find.  Diefe  Erfcheiuungen  find  im 
Allgemeinen  folgende: 

1)  Apfchweljung  und  vermehrtes  Volu- 
men des  w afferfüchtigen  Theils,  die  jedoch 
nicht  abhängig  ilt  von  einer  v er  Harkten  Er- 
nährung deffelben.  Sie  ilt  einzig  Folge  des  Drucks 
der  angehäuflen  Fliiffigkeit  nach  aufsen,  folgend  den 
Gefetzen  der  Schwere,  daher  auch  nach  Verfchiedenheit 
der  Lage  und  Stellung  des  Körpers  lieh  verändernd,  wo 
das  Wafi'er  frey  in  grofsen  Räumen,  z.  ß.  im  Unterleibe, 
Und  felbif  im  Zellgewebe,  wie  z.  ß.  beym  Oedema  pe- 
jdum,  enthalten  iftj  zugleich  elaltifch  , demDruckedes 
Fingers  nachgebend,  eine  Grube,  einen  Eindruck  bil- 
dend, die  fich  aber  fehr  bald  wieder  erfelzt.  Sie  bildet 
fich  durchaus  nicht  durch  eine  vermehrte  Ernährung, 
im  Gegentheile  ill  diefe  letztere  dadurch,  dafs  die  in  der 
exhaiirteu  und  angefammelten  Fliifligkeit  enthaltenen 
^nährenden,  eyweifslloffigcn  und  lymphalifclien  ßefiand- 
theile  zurlickgehallen  und  an  die  organifche  Mafi’e  nicht 
pbgpfetzt  werden,  in  einem  hohem  oder  niedern  Grade 
geliort , und  deshalb  ftets  eine  Almahme  der  Subfianz, 
.eine  gröfsere  oder  geringere  Abmagerung,  an  den  übrir 
’gen  Theilen  des  Körpers  fichtbar. 

Diefe  Anfeh wellung  erleichtert  die  Diagnofe  ungOr 
paein,  \yo  fie  äufserlich  wahrnehmbar,  und  der  wafier- 
fiichtige  Theil  nur  mit  den  weichen  Integumenten  her 
deckt  ilt,  wie  in  der  Haut-  und  Bauchwaflerfucht. 
\Veit  fcfiwieriger  dagegen  ift  die  zeitige  Erkenntnis  der 
"Wafierfucht , wo  eine  folclie  Gefchwulfi;  erfl  im  fpär 
lern  Verlaufe  der  Krankheit,  und  nachdem  die  Wader* 
Jammlung  erftdie  feilen  Theile  aus  einander  trieb,  wie  in 
der  ßrufi-  und  JJirnwalTerfucl.it  bemerkbar  wird,  und 
api  fcl\ wiefigfieu dort,  wo  die  Gefchwulfi.  völlig  unfiebtt 
|>ar  bleibt,  wie  im  Hydrops  Pericqrdii, 

a ) Störung  der  Function  der  leidenden 
Urgano  felbli,  apch  bisweilen  folc^er,  d»e  Lcfi 
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in  der  Nähe  der  erfter  n befinden.  Diefe  Stö- 
rungen Gnd  theils  dynamifcher  Art,  hängen  ab  von 
denselben  Kraukheitszullande , welchem  auch  die  Waf- 
ferfuclit  ihr  Entliehen  verdankt,  z.  B.  die  ßlennorrhöen 
der  Rcfpirations  - und  Digefiionsorgane , welche  der 
Bruit-  und  BauchwafTerfucht  fo  häufig  vorausgehen  und 
fie  begleiten*,  theils  enlflehen  fie  durch  mechanifchen 
Druck  der  Wafleranfammlung,  wie  die  Opprelfion, 
das  Aflhma  in  den  fo  eben  genannten  Formen  der  Waf- 
ferfucht.  Sie  find  es,  welche  oft  den  Arzt  zuerft  auf  die 
Idee  eines  vorhandenen  Hydrops  leiten,  wenn  andere 
Zufälle  der  Krankheit,  wie  z.  B.  in  der  Hirn-  Bruit-  und 
Herzbeutelwafferfuclit,  fichtbar  und  deutlich  uicht  her- 
vortreten. 

3)  Wo  jene  Waffergofcliwulfl  äufserlich ‘erfcheint, 
iilt  zugleich  auch  der  1 ei d e n d e The il  k a 1 1,  bleich, 
»und  feine  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
^vermindert.  Die  Urfachen  diefer  Erfeheinung  find 
theils  die  geltorte  Ernährung,  theils  die  Erfchlaffung  der 
IFafer  im  hydropifchcn  Theüe,  theils  die  angehäuften 
Feuchtigkeiten  felbft,  die  lieh  aufserhalb  des  Kreifes  der 

(Girculation  befinden. 

4)  Auch  die  gehörte,  verminderte  Ei'näh- 
l’ung  gehört  hieher.  Früheroder  fpäter  nämlich  beglei- 
tet die  Wafierfucht  ein  c a c he k t i fc  h er  Zu  fta  nd, 
IFolge  einer  mangelhaften  Reproduction , die  durch  das 
Zurückbleiben  der  nährenden  Stolle  im  extravafirten 
»Fluidum,  durch  Mangel  ihres  Abfatzes  an  die  organi- 
sche Malle  des  Körpers  b? dingt  ift.  Diefer  Zufiand 
drückt  lieh  äulserlich  durch  einen  allgemeinen  atonifchen 
Habitus , durch  laxe  Fafer,  durch  Bläffe  des  Hautor- 
gans, durch  Magerkeit  aller  Thtile,  die  von  der  Walfcrge- 
Ichwuifi.  noch  frey  find,  und  durch  eine  allgemeine  fe- 
cundä're  Kraftloligkcil  aus,  die  in  demselben  Verhältnifs 
fieigt,  wie  die  Wiafltrfirchl  lei  bl  t an  Umfang  und  Aus- 
breitung zuninlmt.  Diefes  Heiden  der  Reproduction 
gebt  iin  weitern  Verlaui  und  bey  allgemeiner  Verbrei- 
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tung  der  Krankheit  fq  tief  ein,  dafs  man  felhfl  das  Mark 
der  Knochen  verändert,  blos  gallertartig  und  (feiner  Öli- 
gen Theile  berqubt  antrifft,  * 

5)  Endlich  werden  diejenigen  Ab*  unb  Ausfon- 
derungengeftört,ver  mindert,  in  einem  niedern 
oder  höhern  Grade  unterdrück!,  die  der  Ausfüh- 
rung der  für  die  fteproduction  nicht  mehr  tauglichen 
wäfsrigen  Theile  der  Süftemaüe  angewiefen  find.  Dies 
gilt  namentlich  von  der  Ha  u la usd  ii  n 11  u ng  und  der 
Urinfecretion,  weniger  von  den  Da  rra  ex  er  et  i o- 
nen,  Die  Haut  l^dropifcher  Perfonen  ill  fpröde,  trok- 
ken,  zufa  mm  engezogen  , der  Urin  geht  nur  fparfam  ab, 
ift  dabey  entweder  waßerhell,  oft  aber  auch  trübe  und 
molkig.  Diefe  Störung  der  genannten  Secretionen  ifl 
theils  Folf^e  eiqes  dynamifchen  Leidens  der  einfaugcnden 
Gefafse,  einer  verminderten  Reforbtionsthätigkeit  derfel- 
ben^  bey  v/elcher  zu  wenig  feröfe  Theile  in  die  Säfte- 
malle  zurückgeführt  werden,  theils  wohl  aber  auch 
Folge  der  eigenthümlichen  qualitativen  BefchalTenheit 
der  ergoffenen  Feuchtigkeiten  felbfl,  aus  welchen  fich 
die  der  Ernährung  des  Körpers  hellimmten  ßeftandtheile 
von  den  feröfen  Antheilen  nicht  normal  trennen,  und 
. letztere  hierdurch  ftdbli  und  an  fich  weniger  reforblions- 
fähig  werden, 

Wo  diefb  hier  aufgeführten  diagnoflifchen  Momente 
yereiut  Vorkommen,  i fl  die  Erkenritnifs  der  Walferfucht 
fehr  leicht;  fchon  fchvvieriger , wo  nur  einige  von  ihnen 
fich  vorfinden,  infofern  diefelben,  wo  fie  einzeln  Vor- 
kommen, die  Gegenwart  des  Ilydrops  zu  documentiren 
durchaus  nicht  im  Stande  find;'  am  fchwierjgften  aber 
dort,  wo  die  extravafirte  Feuchtigkeit  in  eignen,  hanti- 
gen, gefchlolfencn  Behältern  angefammelt  ift,  dieKrank- 
heit  mehr  als  eine  topifche  beliebt,  der  allgemeine  Zu- 
ftand  wenig  oder  nicht  participirt,  wie  diefes  bcy  der 
Sackwafferlhcht  und  den  Hydatiden  der  Fall  ift,  von 
denen  ich  noch  unten  fpreche, 

Uehrige^s  hat  jede  Species  des  Hydrops  aufser  den 


bereits  genannten  noch  ihreeigenthümlichen  ErFchemun* 
gen  , die  von  der  Localitiit  der  leidenden  Organe  und 
ihren  fpecififcheu  Functionen  abluingen,  und  welche 
demnach  der  fpeciellen  Diagnofe  der  einzelnen  Arteo 
der  Waflerfucht  angehörig  find. 

§.  3 11 . 

Eine  grofse  Verfchiedenheit  zeigt  im  Hydrops  die 
e x t r a v a Fi  r t e F e u ch  t i g k e i t hiufichllich  ihres  q u a» 
litativen  Verhaltens, 

Von  Co  n Fi  (lenz  ilt  lie  bald  wäFsrig,  Fems,  wie 
namentlich  in  der  Hirn-  und  HautwalFerFucht,  bald 
mehr  Fchleimig,  lymphatiFch,  dicklich,  klebrig,  zähe, 
dem  dünnen  EyweiFs  ähnlich,  Fogar  herumfchwim- 
mende  lymphatifche  Flocken  enthaltend , wie  befonders 
in  der  Freyen  Ba uch wo IFer lucht  und  der  WafTerFucht 
der  Eyerltöeke,  Fo  daFs  dieFe  verfchiedene  BeFchofien- 
heit  des  Extra  vafirttsn  höchli  wahrFcheinlich  Felbft  durch 
die  mehr  oder  weniger  FeröFe  oder  lymphatiFche  Organi- 
Fation  derjenigen  Theile,  aus  deren  Gefä'Fsen  der  ErguFs 
Statt  hat,  vermittelt  wird. 

Immer  aber  zeigen  die  chemifchen  AnalyFen  der  ex- 
travafirten  Fliilligkeit  neben  einer  groFsen  Quantität  Se- 
rum, auch  einen  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Ge- 
halt an  EyweiFsFlofF  und  Lymphe,  auFserdem  einige 
Salze,  namentlich  phosphorfaure  Kalkerde,  FalzFaures 
Natrum,  FcliweFelFaures  Kali,  und  etwas  phosphorFau- 
resEiFen1).  Die  Quantität  des  EyweiFsFtolFes  ift  indeF- 
Fen,  neben  der  des  Serums,  immer  die  beträchtlichfle. 
Ihr  Verhältriifs  zu  demSerum  felblt  iFtzwar  in  individuel- 
len Fällen  Fehr  verFchieden  und  abweichend,  doch  oft  Fo 
bedeutend,  dafs  Döb  er  einer2)  in  einem  Falle  aus 


1)  Medico-chirurgical  Transactions  publisherl  by  the 
medical  and  chirurgical  Society  of  London.  Yol.  11.  Cafe 
XXX. 

2)  J.  S.  C.  S ch  W e i g g e r’s  Beytr.  z.  Chemie  u.  PhvFik. 
Bd.  11. 


einem  Loth  bydropifcher  Flülfigkeit,  die  vier  und  zwan- 
zig Stunden  nach  dem  Tode  aus  der  Brulihöhle  eines 
BruftwafTerfüchtigen  genommen  war,  eine  Drachme 
und  fünf  Grane  eines  noch  zilterndon  Eyweifsftofles  er- 
hielt. 

Andere  Verfchiedenheiten  zeigt  das  Extravafirte  in 
IlinGcht  auf  feinen  Geruch,  der  bald  ganz  fehlt,  bald 
fchweflicht  oder  fchimmlicbt  iff,  in  Hinficht  auf  feinen 
Gefchmack,  der  oft  pikant,  falzig  oder  fcharf  iß.; 
endlich  in  Hinficht  auf  feine  Farbe.  Diefe  ilt  bald 
röthlich,  wie  Fleifchwalfer , bald  bräunlich,  in  andern 
Fällen  gelblich  oder  grünlich , befonders  wo  hartnäckige 
Leberftockungen  oder  Complicationen  der  Gelbfucht  mit 
dem  Hydrops  vorhanden  find. 

§.  322. 

Von  diefen  Entartungen  der  angefammellen  Feucli- 
tigkeit  hängen  wiederum  mehrere  [Zu  fäl  le  ab,  die  als 
fecund äre  den  Hydrops  bisweilen  begleiten.  Dahin 
rechne  ich  befonders  bey  der  Hautwaflerfucht  bedeu- 
tende Schmerzen,  Jucken,  Rothe,  EnLziindung  in  den 
ödeinatöfen  Theilen,  den  nachherigen  Aufbruch  derfel- 
ben,  und  den  nur  in  feltenen  Fällen  wohlthäiigen,  mei- 
ftens  nachtheiligen  Ausfiufs  des  Wallers,  ebenfo  die 
mifsforbigen , brandigen  Flecken  im  Hautorgan,  und 
den  fo  häufigen  Uebergang  diefer  Hautentzündungen  in 
die  Gangrän.  Andere  fecundäre  Zufälle,  die  auch  an- 
dern Formen  des  Hydrops  zukommen,  find  ziehende 
Schmerzen  in  innern  Theilen  , intercurrirendes  Schau- 
dern und  Fröfteln , Fieberanfälle,  grofser  Dürft,  innere 
Unruhe,  Schlafloligkeit,  und  nach  Verfchieden heit  des 
Sitzes  der  Krankheit  allerhand  AlFectionen  des  Nerveu- 
fyftems,  Allhma,  Krämpfe,  Delirien,  Ohnmächten 
u,  f.  w. 

§.  3a3. 

Die  Dauer  und  der  Verlauf  der  Wafterfucht 
find  im  hÖcbften  Grade  unheftimmt.  Bisweilen  bildet 
lieh  diefelbe  fehl'  fclmell,  felblt  in  wenigen  Togen  aus, 
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entscheidet .{ich  ebenfalls  bald  auf  irgend  eine  Art,  urld 
trägt  alsdann  den  Namen  der  hitzigen  W a f fe  r fu  ch  t, 
des  Hydrops  acutus.  Diol’e  Form  der  Krankheit 
erfcheint  am  häufigften  als  Ausgang  acuter  Entzündun- 
gen memhranofer,  feröfer  Gebilde,  namentlich  in  Folge 
der  Encephalitis  nlenyngea  und  der  Pericardilis,  als  foge- 
nannter  Hydrops  Cerebri  und  Pericardii  acutus,  auch 
in  dem  Stadio  desquamationis  der  Scarlatina,  Vorzugs* 
weife  nach  Erkältungen,  durch  welche  in  dem  reizbaren 
llaulorgane  ein  neuer  Entzünd ungszultand  hcrbeyge- 
führt,  die  normale  Exhalation  auf  der  Oberfläche  und 
die  Reforbtion  in  dem  Zellgewebe  unterdrückt  wird,  ein 
Entzünd  ungszultand,  der  fogar  durch  neue  Röthung  der 
Haut  oft  deutlich  lichtbar  erfcheint,  mit  einem  neuen 
Fieber  verbunden  ift,  und  nicht  unfchicklich  den  Na- 
men des  Hy  drops  inflammatorius  trägt, 

Oeflerer  jedoch  ift  die  Wallerfucht  fehr  lang  wie* 
rig,  und  gehört  den  ausgezeichnet  chronifchen  Krank- 
heiten an.  Dies  gilt  im  Befördern  vom  Hydrops  focco- 
tus  und  lymphaticus,  deren1  Dauer  fich  oft  auf  viele 
Jahre  erftreckt, 

§.  3 2 4 , 

Bey'den  Leichenöffnungen  findet  man zunächft 
gröfsere  oder  geringere  Anfammlungen  der  genannten 
■verfchiedenartigen  FlüGSgkeiten,  entweder  in  freyen  Zwi- 
fchenräumen  des  Körpers,  oder  in  verfchloffenen  Behäl- 
tern’, bey  allgemeiner  Waflerfucht  fogar  das  Zellgewebe 
in  den  Interftitiis  mufeulorum  mit  feröfer  Fliiffigkeit, 
und  felblt  die  Knochen  mit  einem  wäßrigen  Marke  an- 
gefüllt, außerdem  häufig  allerhand  organifche  Fehler, 
die  theils  entfernte  Urfachen  , theils  Folgen  der  Krank- 
heit find,  befonders  Verhärtungen  , Scirrhen,  Intumes- 
cenzen  der  Abdominalorgane  und  des  Drüfenfyftems, 
Vcrwachiungen , Exfudationen , und  fclbft , wie  heym 
Uydrocephalus  und  dem  Hydrothorax,  auflallendeDiinn- 
heil  und  Auseinandertreibung  der  Knocheu.  Endlich 
findet  uiau  mcifteus  den  Leichnam  fehr  abgezehrt,  die 


Haut  oft  mit  mifsfarbigen  Flecken  und  brandigen  Ge- 
fchwüren  bedeckt. 

§.  3 a 5. 

Die  Waflerfucht  ift  mannigfaltiger  Eintheilun- 
gen  fähig.  Sie  ift  entweder  eine  primäre  oder  fe- 
cund äre  (z.  B.  bey  Abdominal  Verhärtungen , Gelb- 
fucht  u.  f.  w.),  eine  einfache  oder  complizirte 
(bald  mit  ganz  andern  Krankheiten,  baldfo,  dafs  mehrere 
Arten  der  Waflerfucht  neben  einander  belieben);  eine 
acute  oder  chronifche  (§.  3a 3.),  eine  fporadi- 
fche  oder  endemifche,  das  letztere  namentlich  in 
niedrigen,  fumplig  gelegenen  Gegenden,  z.  B.  an  den 
nördlichen  Seeküften  Eui-opa’s  vorkommend. 

$.  3 a 6. 

Berück  lieh  tigen  wir  aber  den  Sitz  des  Erguffes, 
fo  ift  die  Waflerfucht 

i)  ein  Oedema,  wenn  das  Wafler  in  den  Interfti- 
tiis  des  Zellgewebes  lieh  vorfindet,  wie  z.  B.  beym  Oede- 
ma pedum  und  manuum  , beym  Hydrops  anafarca, 
H.  Scroti  u,  f.  w.;  oder  lie  bildet 

a)  eine  Anfammlung  wäfsriger  Feuch- 
tigkeiten in  den  v er  fch  i ed  e n e n gröfser  n oder 
kleinern  Höhlen  des  Körpers,  indenen  das 
Ergoffene  frey  fluctuirt  (freye  Waffer- 
fucht),  wie  in  der  Bruft-  und  Bauchwaflerfuchl , in 
der  Hydrorhachitis,  im  Hydrops  Cerebri,  im  Hydrops 
articulorum  u.  f,  w.  5 oder  lie  ift  endlich 

3)  eine  A n fa  m m 1 u n g w ä f s r i g e r Fe  u c h t i g- 
keiten  in  eignen  verfch  1 offenen,  oft  krank-* 
haft  erzeugten  Behältern  und  Säcken;  die 
fogenannte  Sac  k wa  fferfucht,  Hydrops  facca- 
tus.  Diefe  Form  der  Waflerfucht  bildet  lieh  wiederum 
auf  doppelte  Art: 

a)  einmal  fo,  dafs  keine  neu  gebildeten 
Membranen  das  Wafler  umfchliefsen,  fondern  ent- 
weder fchon  von  der  Natur  urfprünglich  fackförmig 
gebildete  membranöfe  Behälter  das  Wafler  aufnehmen, 
z.  B.  der  Hydrophthalmus , der  Hydrops  Pericardii 


445 


i die  Hydrocele);  oder  getrennte  und  aus  einander  ge* 
wichene  Laraellen  einer  Membran  das  "Wader  enthalten 
(z.  B.  der  Hydrops  Peritonaei,  Mefenterii,  Omenti); 
oder  endlich,  das  Waller  fich  in  normalen  Höhlen  ge« 
wider  Organe  anhüuft,  und  diefelben  ausdelmt  (z.  B. 
der  Hydrops  Orarii); 

b)  fodann  aber  dadurch,  dafs  neue  und  eigen« 
ithümliche  Behälter  für  das  Extra vafirto  gebildet  wer- 
• den,  die  den  Namen  der  Wafferblafen  oder  der 
Hydatid  en  tragen. 

Diefe  Waflerblafen  bilden  eigentlich  eine  örtliche 
Krankheit,  Hören  dos  allgemeine  Wohlbefinden  fehr 
häufig  nur  wenig,  oder  gar  nicht,  enthalten  bald  eine 
feröfe,  bald  eine  ly mphatifche,  gallertartige  Feuchtig- 
keit, find  rund,  oder  länglich , bisweilen  fogar  gefiielt, 
von  einem  fehr  verfchiedeuen  Umfange,  von  der  Gröfse 
einer  Linfe  bis  zur  Gröfse  eines  FI ünereyes,  mit  einer 
mehr  oder  weniger  feilen  Haut  umgeben,  in  gröfserer 
oder  geringerer  Anzahl,  bis  zu  mehrern  Hunderten  und 
drüber  vorhanden,  und  kommen  befonders  in  fehr  re- 
productiveu , lymphatifchen  Organen , in  den  Gehirn- 
häuten, in  der  Leber,  der  Milz,  dem  Uterus,  den Mut- 
rertrompeten , den  Eyerfiöcken , dem  Mutterkuchen, 
der  Bauchhöhle,  in  den  Duplicaturen  des  Bauchfells 
und  des  Mefenteriums,  in  dem  Zellgewebe  zwifchen 
den  grofsen  Brult-  und  Bauchmuskeln,  und  felbfl;  in  den 
Knochen vor. 

Unftreitig  find  diefe  Hydatiden  Folge  einer  lympha- 
tifchen Exfiidalion  bey  Entzündungszufiänden  der  ge- 
nannten Organe,  nach  welchen  wir  diefelben  auch  gar 
nicht  feiten  antreflen.  Es  fclnvitzt  hier  jene  lymphati- 
fche  Feuchtigkeit  aus,  die  auf  der  niedrigllen  Stufe  der 
Organifation  fleht,  aus  welcher  fich  in  andern  Fällen 
die  Adhäfionen  und  die  fogenanntrn  falfchen  Membra- 
nen bilden,  die  aber  hier  vermöge  der  allgemeinen  Ten- 

1)  Cullerier  in  d.  Samml.  auserl,  Abli.  z.  Gebr.  f, 
pr.  A.  Bd.  XXlV.  St.  2.  S.  238. 
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denz  des  Organifchen,  auch  der  Form  nach  ein  in  [ich 
gefchloflenes  Ganzes  zu  bilden,  die  runde  Form,  dieForrn 
eines  ge  fohl  olle  nen  Sacks  anniimnt.  Diefer  Sack  bleibr 
induffen  mit  dem  Organe,  aus  welchem  die  Ausfclnviz- 
zung  erfolgte,  noch  lungere  Zeit  in  Berührung,  füllt 
fich  durch  fortgehende  Exhalation  des  letztem  und  fei- 
ner eigenen  Häute,  und  gewinnt  auf  diefe  Weife  allmäh- 
lig  an  Gröfse  und  Umfang.  Als  ein  membranöfes,  lym- 
phalifches  Gebilde  ift  eine  folche  Hydatide  wiederum  ge- 
neigt,  lymphatifche  Exfudalionen  innerhalb  feiner 
Höhle  felblt , und  hierdurch  neue  und  kleinere  Hydati- 
den  in  ficli  zu  erzeugen,  von  denen  die  grofsern  Hydati* 
den  oft  angefüllt  find.  Diefer  Bildungsprocefs  ilt  um 
fo  wahrfcheiulicher , da  man  in  diefen  Hydatiden  nicht 
blos  eine  ferüfe,  fondern  weit  häufiger  eine  gallertar- 
tige Fliifiigkeit,  aufserdem  lymphatifche  Flocken,  Fä- 
den und  Membranen,  ja  felbli  bisweilen  kleinere  Blulgo- 
fäfse  wahrnirnmt* 

Manche  Hydatiden  enthalten  zugleich  den  fogenann- 
ten  Blafenwurm,  die  Taenia  hydatigena,  def- 
feil  Entftehen  anjetzt  freylich  noch  in  ein  tiefes  Dunkel 
gehüllt  ift,  deften  Bildung  aber  vielleicht  gtofse  Aelm-i 
lichkeit  mit  der  Bildung  des  Embryo  im  Eye  haben 
mag*  Diefe  Würmer,  welche  fchon  früher  von  Pey  er, 
Bartholin  u.  a.,  nachher  aber  von  Bloch1)  und 
Götze2)  befonders  gennii  befchrieben-  worden  find,  bil- 
den runde,  hohle,  von  aufsen  zarte,  rtmzliche  Bla  Pen, 
mit  einem  kurzen,  ft arken  Kopfe,  grofsen  Saugblafen 
und  vielen  Haken  um  die  Säugöffnung  herum.  Sie  ent- 
halten eine  milchartige,  klare  Lymphe,  in  welcher  kleine 
Körperchen  herumfehwimmen  , find  mit  zwey  über  ein- 
ander liegenden  Häuten  verfehen,  und  deshalb  mehr 

1)  Abh  v.  d.  Erzeugung  d.  Eingeweidewürmer  u.  d< 
Mitteln  wider  diefelben.  m.  Kpl’,  ßerl.  178a.  4. 

2)  Verf.  ein.  Naturgefcli.  d.  Eingeweidewürmer  tliieri- 
fcher  Körper,  m.  K.  Lpz.  178a,  4.  Nachtrag  von  Ze- 
der. Lpz.  1800.  4. 
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runelicht,  weniger  prall,  als  andere  Walferblafen.  Sie 
haben  meiGens  eine  bläuliche  Farbe,  lallen  bey  Eröff- 
nung ihrer  äufser n Haut  nur  wenig  Feuchtigkeit  ausflief- 
fen,  eine  größere  Quantität  dagegen,  wenn  ihre  innere 
Haut  geoühet  wird.  Doch  erfolgt  der  Ausflufs  nicht 
fchnell,  und  die  ßlafe  fällt  nicht  begleich  zufammeti. 

Diele  Hydatiden  kommen  nach  den  Unterfuchun- 
gen  der  genannten  Nalurforfcher  nur  bey  den  Säugthie- 
ren  und  den  Menfchen,  nicht  bey  den  Fifchen  und  Vö- 
geln vor,  und  enthalten  in  jeder  Blafe  nur  einen  Wurm. 
Doch  fand  Götze  deren  einmal  zwev  in  einer  Blafe1)« 

§.  327. 

Bringt  man  dagegen  in  Anfchlag  die  Qualität  der 
ergoffenen  Feuchtigkeit,  fo  ift  die  Wafl’erfucht 
bald  mehr  eine  ferüfe,  bald  mehr  eine  lymphati* 
f ch e,  ein  Hydrops  ferofus,  a quofus,  oder  einH« 
ly  nrpha  licus. 

Die  er  Gere  ill  Folge  einer  verftärkten  feröTen  Ex- 
lialation  der  letzten  Geläfsendigungen  ohne  proportio- 
nale Reforbtion,  bildet  fich  befonders  in  folchen  mem- 
branöfen  Organen,  die  an  Geh  und  vorzugsiveife  einer 
feröfen  Ausdünftung  beflimmt  Gnd,  und  erfcheint  des- 
halb am  häufig  Gen  unter  der  Form  des  Hydrops  Cere- 
bri,  Oculi,  Pericardii,  Thoracis,  Abdominis,  Articu« 
lorum  und  des  Hydrops  culaneus.  Sie  bildet  Geh  oft, 
wie  es  fcheint,  auf  antagoniftifchem  Wege,  nach  Un* 
terdrückung  der  Hautqusdiinftung,  im  Allgemeinen  aber 
fchneller  als  der  Hydrops  lympli3ticus,  wandert  durch 
das  Zellgewebe  von  einem  Tbeile  zum  andern  fort,  und 
wird  befonders  durch  Tolche  Mittel  gehoben,  welche  die 
unterdrückten  Secretioneu  feröfer  Art,  die  Hautaus- 
dünftung  und  Harnabfonderung  verGärken  und  wieder 
herftellen. 

Anders  verhält  es  Geh  beytn  Hydrops  lympho- 
ticu  s.  Bey  ihm  Gudet  nicht  blos  eineExfudation  ftrö- 


1)  a.  a.  O.  S.  192  u.  202. 


Icr,  Sondern  auch  zugleich  einer  lymphatifchen,  gerinn- 
baren Feuchtigkeit  in  gröfserer  oder  geringerer  Quantität 
Statt,  die  nach  der  Ausleerung  durch  Paracentefe  iu 
der  Kälte  bisweilen  coagulirt,  lieh  von  dem  Serum 
trennt,  und  eben  fo  ausfeheidet,  wie  der  gerinnbare 
Tlieil  aus  dem  aus  der  Ader  geladenen  Blute.  Diefer 
Hydrops  bedarf  zu  feiner  Ausbildung  weit  längerer  Zeit, 
als  der  Hydrops  ferofus.  Ebenfo  ilt  fein  Verlauf  lang- 
wieriger. Bey  ihm  leiden  ursprünglich  weniger  reiu 
ferös-membranöfe  Gebilde  , als  vielmehr  Solche  Organe, 
in  denen  eine  ausgezeichnet  lymphatifclle  Structur  vor- 
waltet, und  welche  deshalb  auch  mehr  zu  einer  lytn- 
phalifchen,  als  feröfen  Ausfeh witzung geneigt  find.  Da- 
her kommt  diefer  Hydrops  auch  befonders  als  Hydrops 
afeites  nach  Abdominalentzündungen,  nach  der  He- 
patitis und  Mefenteritis,  überhaupt  gleichzeitig  mit  ör- 
ganifchen  Fehlern  der  Uuterlcibseingeweide  gepaart 
Vor  und  aus  denselben  Grunde  ausgezeichnet  als  Hy- 
drops Ovarii  und  als  IE  Tubarura.  — Ueberhaupt 
aber  gibt  eine  genaue  Berücksichtigung  der  vorausgegan- 
gepen  Krankheiten,  die  durchaus  lyraphatifcher  Art 
waren,  das  beite  Erleichterungsmittel  für  die  Diagnole 
delfelben  ab. 

Noch  nimmt  man  gewöhnlich  einen  Hydrops  u r i- 
nofus,  lacteus,  chylofus,  purulentus,  bi- 
liofus  an,  wenn  abgefonderte  Fliilligkeilen  aus  ihren 
Secretionsorgancn  lieh  durch  Desorganisationen , Ge- 
fchwüre  und  fiftulöfe  Gange  in  die  Höhle  des  Körpers 
ergiefsen , Fälle,  die  eigentlich  gar  nicht  der  Waflei- 
fucht  angehören. 

Endlich  gibt  es  auch  einen  Hydrops  mix  tu  s,  wo 
Serum  und  Lymphe  zugleich,  oder  eine  diefer  beyden 
FlülTigkeiten  gleichzeitig  mit  Eiter,  Cbylus>  Galleu.f.w.j 
ergolfen  find. 

§.  328. 

Die  nächlte  Ür fache  der  Waflerfucht  im  All- 
gemeinen beruht  auf  einem  Mifsverhältuife  zwifchen 


Exhalation  und  Reforbtion , fo,  dafs  fovvohl  die  exhalL 
irenden  Gelafsendigungen,  als  die  reforbirenden  Gefäfse 
(fcrkrankt  feyn  können.  Diefes  Mffsverhältnifs  zwifchen 
IBxhalätion  und  Reforbtion  kann  indelftn  auf  drey  fa  ch  e 
.Art  zu  Stande  kommen,  einmal  durch  eine  an  lieh 
(verftarkle  Exhalation  der  aushauchenden  Gefäfsendigun- 
■£en>  fodanrl  durch  eine  verminderte  Reforbtion  der 
teinfaugendeu  Gefäfse,  endlich  durch  das  gleichzeitige 
IBeftehen  diefer  beyden  nofologifchen  Zuftände  neben 
teinander.  Hieraus  geht  zunächh  der  verfchiedene  Cha- 
rakter hervor,  den  die  Wafi'erfuchten  tragen  können> 
und  von  welchen  ich  noch  unten  (33o.)  Ipreche. 

§.  3ag. 

Die  P r äd  i sp o fi t i on  für  die  WalTerfucht  über- 
haupt wird  bey  weitem  häufiger  durch  einen  allgemei- 
nen atonifchen  Zultand  des  Organismus,  und  namentlich 
durch  eine  vorwaltende  Torpidität  und  ünthätigkeit  des 
jymphfyltems  bedingt,  als  durch  ein  diefera  entgegen- 
;;eletztes  Leiden.  Nur  der  fogenannte  Hydrops  fpafti- 
us  felir  reizbarer,  zu  Krämpfen  geneigter  Perfonen 
nacht  hierin  eine  Ausnahme.  Er  bildet  fich  nämlich 
! urch  eine  antagoniflifche  Hebertragung  der  Exhalation 
' ey  einer  durch  Krampf  im  Hautorgane  unterdrückten 
lantausdünliung , vielleicht  auch  dadurch,  dafs  die  re* 
urbirenden  Gefafse  an  dem  allgemeinen  krampfhaften 
' uftande  Theil  nehmen,  und  hierbey  ihrer  Function 
! eiliger  normal  vorfiehen  können.  Er  entlieht  deshalb 
ach  fchnell , und  ill  immer  ein  Hydrops  ferofus. 

Unter  den  prädisponir enden  Momenten  fleht  die 
äge,  reizlofe  Conhitution  oben  an.  Die  reforbi- 
mden  Gefäfse  parfizipiren  an  diefer  und  erzeugen 
erdurch  einen  Hydrops  torpidus,  der  oft  zugleich  ein 
1 ydrops  lymphaticus  ift.  Die  Erfahrung  lehrt  es,  dafs 
ilegmatifche,  aufgedunfene , fchvvammige,  didkleü» 
ge  und  fette  Subjecte  vorzugsweife  zur  Wafierfucht 
i cliniren.  Wahrfcheinlich  fehlt  es  bey  den  letztem 
Dritter  Band.  / Ff  , 


wie  Sprengel1)  annimmt,  in  Folge  der  meiftens  ge- 
funkenen Digellion , (len  fecernirten  Säften  an  der  nor- 
malen Quantität  ftickftoffiger  Belbrndlheile,  wodurch  das 
Fett  eine  Geneigtheit  erhält,  in  Gallerte  und  Lymphe 
fich  umzuwandeln2). 

Infofern  die  eben  genannte  Körperconllitulion  erb- 
lich ifl,  gibt  es  auch  eine  erbliche  Anlage  für  die 
Waffer  flicht* 

Sodann  gehören  hiebe?  gewille  Leben  speri  öden.  ^ 
Das  Kindesalter  nämlich  wie  das  hohe  Alter  lind  der  j 
Waflerfucht  mehr  unterworfen,  das  letztere  befonders  8 
deshalb,  weil  in  ihm  das  Lymphfyiiem  feiner  Function 
nicht  mehr  fo  lebhaft  wie  früher  vorlleht,  auch  man* 
cherley  organifche  Fehler  im  Alter  fich  ausbilden. 

Mehr  unterliegt  ferner  der  Wafferfucht , wiederum 
wegen  der  vorwaltenden  faftvollen , lympbatifchen  Cou- 
fiitution,  das  weibliche  G e fc  h 1 e c h t,  als  das  männliche, 
erfteres  befonders  in  der  Periode  der  nalurgemäfsen  Cef- 

fation  der  Reinigung.  4 | 

Alles  endlich,  was  bey  anhaltender  Einwirkung  auf 
den  Organismus  den  Ton  und  die  Reizbarkeit 
deffelben  herab  fetzt,  erzeugt  die  Dispofition  zur 
Walferfucht.  Dahin  gehören  viele  der  noch  zu  nen- 
nenden Gelegenheitsurrachen , namentlich  der  Genufs 
erfch lallender,  fchlechter  Nahrungsmittel,  der  Aufent- 
halt in  einer  verdorbenen,  feuchten,  fumphgen  At- 
mosphäre, in  tief  gelegenen  Gegenden,  m Gefangmlfen, 
anhaltende  Befchäftigungen  und  Arbeiten  im  Waller, 
bedeutende  Verlufie  nährender  Stolle  durch  allerhand 
Krankheiten  u.  f.  w. 

§.  33o. 

Vielfach  und  mannigfaltig  find  die  erregenden 
Ur fachen  der  WaJTerfucht.  Doch  bedingen  fie  m* 
gefammt  das  oben  ($.  329.)  angegebene  Mifsyerhältniis 


O Uftitut.  medic.  Tom.  IV.  Amftelod.  i8i4.  8.  §.  677- 

2)  Ebendafelbft  Tom.  I.  43.  77.  81. 


zwifchen  Exhalation  und  Reforbtion  , und  zerfallen  im 
.Allgemeinen  in  zwey  Klaffen.  Sie  find  nämlich  ent- 
weder von  der  Art,  dafs  fie  die  Function  der  exhali- 
irenden  Gefäfse  im  Verhältnifs  zur  Tliätigkeit  der  refor- 
Ibirenden  fieigern  und  erhöhen ^ oder  die  Reforbtious- 
tihätigkeit  der  einfaugendeu  Gefäfie  Verletzen  und  rer- 
nninderrij  beydes  wiederum  auf  verfchiedenen  Wegen. 

i)  Zu  den  Urfaclien,  welche  durch  vermehrte 
iExhalation  die  Wafierfucht  erzeugen , gehören: 

a)  die  Gegenwart  eines  En  tz  ü n d u ngszu- 
ifiandes  in  folchen  Organen,  die  befonders  der  Aus. 
ildünftung  feröfer  Feuchtigkeiten  angevviefen  find>  dem- 
nach vorzugsweife  des  H autorgans.  Das  deutlich  fie 
IBeyfpiel  liefert  der  Hydrops  acutus  unmittelbar  nach 
(idem  Scharlachfieber  dort  > wo  die  Hautentzündung 
Hieftig  war,  das  Fieber  noch  fortdauert,  die  Perfpira- 
ftiori  des  Hautorgans  durch  die  Entzündung  des  letztem 
.unterdrückt  ilt,  und  die  exlialireuden  Gefäfse  der  in- 
mern  Theile  die  Function  der  Hautgefafse  übernehmen. 
IDafs  diefer  Hydrops  acutus  einem  inflammatorifchert 
ILeiden  feine  Bildung  verdanke,  beweifen  nicht  nur  hin- 
•reichend  alle  Erscheinungen,  die  ihn  begleiten,  die  ver- 
imehrte  Hauttemperatur  j das  Fieber  j die  Unterdrückte 
iflaut-  und  Urinfecretion  > der  fparfame  Abgang  eines 
arothen j trüben  Urins , der  vermehrte  Dürft,  fouderrl 
ouch  die  ihm  entfprechende,  gemäfsigle  aUtipblogifii- 

; che  Heilmethode.  Diefer  Hydrops  ift  es , welcher  vort 
urehrern  Aerzten  glicht  unfcliicklich  mit  dem  Namen 
Jliydrops  i lr  f 1 a m m a t o r i u s belegt  worden  ilt 

b)  vorausgegangene  Entzündungen,  be- 
sonders feröfer  Membranen,  nach  deren  Abfälle 
Mnd  gleichzeitig  unvollkommenen  Krifen  noch  eine  gefiet- 
fgerMe  Reizbarkeit  und  Thäligkeit  in  den  früher  entzüll- 
1 leien  GelaTsen  zurückbleibt,  als  deren  Product  eiueüber- 
trnläTsige  ferofe  Exhalation  lieb  bildet;  Die  Belege  hierzu 
f iefern  der  Hydrocephalüs  internus,  der  Hydrops  pecto- 
! ’is,  Pericard ii,  und  der  H.  abdominalis  nach  vorausge- 

Ff  5 
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gangener  Encephalitis  menyngea , Pericardilis,  Pleuri- 
tis, Peritonitis. 

c)  Alles,  was  bey  einer  folchen  vorhandenen  erhöh- 
ten Reizbarkeit  einzelner  Gefäfszweige  Congellionen 
in  denfelben  zu  veranlaßen  vermag,  die  dann  meiltens 
den  Charakter  des  Erethismus  tragen.  Auf  diele  Art 
erzeugen  bisweilen  der  Genufs  fpirituüfer,  erhitzender 
Getränke,  heftige  Anl'trenguugen  einzelner  Organe,  un- 
terdrückte gewohnte  Blutungen,  und  lelblt  mechanifche 
Hindernille  für  einen  normalen  Bluluinlauf  mittelbar  | 
die  WalTerfucht.  Den  lichtbarllen  Beweis  gibt  iusbe- 
fondere  der  Ilydrothorax  bey  Individuen  mit  vorwal- 
tender Erregbarkeit  der  Refpiratiousorgaue  oder  De- 
formitäten des  Thorax. 

d)  Endlich  rechne  ich  dicfer  Klaffe  mehrere  der'lo- 
genannteu  Melaflafen  zu,  die  Unterdrückung  ge-  . 
wolmter,  namentlich  ferofcr  Ausleerungen,  für  welche 
die  exhalirenden  Gefäfse  anderer  Organe  vicariren.  Auf 
diefe  Weife  bildeu  (ich  Waflerfuchten  nach  Supprelhon 
der  Hautausdünilung  durch  Erkältungen,  nach  fclmel- 
ler  Unterdrückung  der  Urinabfonderung,  nach  plötzlich 
unterdrückten  Durchfällen,  clnonifchen  Exanthemen 
und  Gelchwüren,  felblt  nach  Uebertragungeu  der  Ar- 
thritis und  des  Rhevmatismus  vagus  auf  innere  'J'heile, 
hier  eigentlich  als  Ausgang  einer  neu  erregten  Entzun- 
dungw 

a)  Als  Urfachen  dagegen,  welche  durch  Ver- 
minderung der  Relorbtionsthätigkeit  der 
ein  fau  gen  den  Gefäfse  die  W aH'erfucht  ei  legen, 

wirken  insbefondere  folgende " 

a)  Organifche  Fehler  aller  Art,  befonders 
Verhärtungen,  die  den  Durchtrieb  des  Reforbirten 
durch  die  Lympbgefäfse  in  der  indurirten  Stelle  hem- 
men oder  völlig  unmöglich  machen,  deshalb  auch  ui- 
fprünglich  und  häufiger  locale,  als  allgemeine  Wafi'er- 
fuchten  erzeugen.  Hieher  gehören  organifche  Krank- 
heiten folcher  Theile,  die  an  Lymphgefäfsen  fehr  reich 
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find,  VerRopfungen,  Verhärtungen,  Vereiterungen 
-der  Lymphdriifen,  der  Leber,  der  MHz,  die  Fieber- 
Ikuchen,  ein  hoher  Grad  des  Morbus  fcrophulofus,  Balg- 
>und  SpeckgefchwülRe  in  der  Nähe gröfserer  Stämme  von 
ILymphgef'äfsen  u.  f.  w.  Auf  gleiche  Weife  erzeugen 
oft  Abnormiläten  des  Herzens  und  der  gröfsern  Ge- 
Sfäfsftä'mme,  Erweiterungen  des  Herzens,  Anevrismen, 
Werk  noch  erungen  der  Wände  der  Gefäfse  oder  ihrer 
klappen  die  Brüll-  und  H erzbeutel vrafierfucht,  wobey 
ieedoch  auch  die  hier  nothwendig  Statt  findende  unregel- 
mäßige Circulation  mit  in  Anfchlag  kommt,  ebenfo 
nis  weilen  bedeutende  varicofe  Ausdehnungen  und  Blut- 
nnfaramlungen  in  den  Pfortadergefäfsen  die  ßauchwaf- 

rer  fucht. 

Hieher  gehören  auch  die  Beobachtungen , wo  die 
WafleiTucht  durch  Zer reifsung  gröfsererSaugadern,  oder 
durch  Verltopfung  und  in  den  Stämmen  des  Saugader- 
y Items  eingeklemmte  Steine  entftand1);  ferner  der 
druck  des  fchwangeru  Uterus,  der  deshalb  auch  ganz 
erondcrs  das  Oedema  pedum,  ohne  Spur  irgend  einer 
indem  Art  der  Waderfucht,  erzeugt;  endlich  enge 
wleiduogsRiicke,  feite  Strumpfbänder  und  ein  zu  feiles 
Unlegen  chirurgifcher  VerbandRücke  und  Binden. 

b)  Aber  auch  auf  eine  andere  Art  kann  die  Re- 
lorbtionsthätigkeit  gehemmt  werden;  dadurch,  dafs  die 
(Reizbarkeit  des  ganzen  Organismus  iiber- 
' aupt  und  fomit  auch  die  der  einfaugen- 
en  Gefäfse  alienirt,  exaltirt  wird,  fich  hier- 
urcli  ein  krampfhafter  Zuftand  bildet,  der  auch  auf 
ie  reforbirenden  Gefäfse  übergehend,  ihre  Function 
ild  mehr,  bald  weniger  Hört.  Es  iR  diefes  der  fo  ge- 
innle  Hydrops  fpaRicus,  der  indcRen  wohl  in  den 
eiRen  Fällen  durch  eine  antagonifiifch  verRärkte 
rhalaliou  gleichzeitig  vermittelt  werden  mag.  Ihm 
— 

i)  Scherb  in  Halleri  Diflert  pract.  Vol.  III. 

• 537. 
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gehören  diejenigen  Fülle  an,  wo  inan  bey  krampfhaften 
hy Iler i fclien  und  bypochondrifchen  Individuen’,  oder  in 
Folge  eines  kalten  Trunks,  oder  in  Folge  von  Erkältun- 
gen bey  Hark  erhitztem  Körper  bisweilen  plötzlich  einen 
Hydrops  lieh  bilden  fleht,  der  aber,  eben  weil  ihm  nicht 
wichtigere  Urfachen  zum  Grunde  liegen,  in  der  Hegel 
nur  transitorifeh  ilt,  und  den  Autiipasmodicis , den 
Diaphoreticis,  bald  wiederum  weicht. 

c)  Noch  öfterer  wird  indeffen  die  Reforbtionsthälig- 
keit  der  einfaugenden  GeiÜfse  durch  einen  torpiden, 
pa  yalyti  fclien  Zu  Hand  deffelben  beeinträchtigt. 
Alles,  was  dielen  herbeyzufübren  vermag,  ift  auch  ge- 
eignet, die  Wafterfucht,  die  hier  der  fogenannte  Hy- 
drops torpid  us  ift,  zu  erzeugen.  Von  diefer  Art 
Ijrtd  befonders  partielle  Paralyfen,  in  deren  Folge  das 
gelähmteGlied  ödetnalös  anfchwillt  \ fodann  anhaltende, 
übermütige  Ausleerungen  mit  dem  Charakter  der  Pa- 
ralyfe  durch  Blutungen,  chronifche  Diarrhöen,  Dyfen- 
terieu,  durch  Lienterien,  Fluxus  coeliacus,  Harnruhr 
u.  f.  w.j  ferner  das  Stadium  Reconvalescentiao  von  folchen 
Krankheiten,  mit  welchen  ein  grofser  SüTlevei luft , wie 
bey  der  Fehris  pituilofa,  der  Ruhr,  den  Blennorrhüen, 
verbunden  war;  der  anhaltende  Gcnufs  verdorbener, 
fchlcchter,  erfchlaftender , unverdaulicher  Nahrungs- 
mittel, das  Uebermafs  fpirituöfer  Getränke,  befonders 
des  Branntweins,  der  Gofe,  der  Weifsbiere-,  endlich 
ganz  vorzüglich  auch  der  Aufenthalt  in  einet  um  einen, 
feuchten , erfchlaffenden  Atmosphäre.  Diefes  Moment 
ift  es,  welches  gerade  diefe  Form  der  Wafterfucht,  den 
Hydrops  torpidus,  auf  der  einen  Seite  zu  einer  fo  ge- 
wöhnlichen Krankheit  Melier  Handwerker , und  über- 
haupt folcher  Individuen  macht,  deren  Befchäftigüng  ein 
anhaftendes  Arbeiten  im  Wader  erfordert,  z.  B.  der 
Fifcher,  der  Lohgerber,  der  Torfgräber,  der  Walche- 
rinnen  u,  fl  w.,  und  auf  der  andern  der  Wafterfucht  m 
manchen  Gegenden  und  Ländern,  befonders  an  den 
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Belgifchfin  und  Englifchen  Küßen,  den  Charakter  einer 
endemifcheu  Krankheit  erlheilt. 

§.  33 1. 

Die  WalTerfucht  gehört  denjenigen  Krankheiten  an, 

■ die  iin  Al  1 gern  ei  nen  eine  ungünfiige  P rognofe  ge- 
hen. Theils  liegt  davon  der  Grund  in  der  Hartnäckig- 
keit der  ürfachen,  durch  welche  fie  meifiens  erregt  wird, 
t theils  in  der  Wichtigkeit  der  Organe,  deren  Function 
liie  oft  Hort,  theils  auch  in  der  ausgezeichneten  Neigung 
.zu  Recidiven , die  fie  befitzt. 

Im  Be  Ton  dem  aber  beriickfichtigen  wir  das  ätio- 
II  ogi  fche  Verheil  tu  i fs  der  Krankheit,  und  die 
'Möglichkeit  die  erregenden  Urfachen  zu  befeitigen , oder 
nicht.  Von  felb/l  ergibt  es  fich  , dafs  in  diefer  Bezie- 
ihung  Wafierfuchten  von  einer  rein  dynamifeben  Stö- 
irung  der  Function  der  exhalirenden  und  reforbirendeu 
• Gefäfse  eine  belfere  Prognofe  geben  mülfen,  als  folche, 
(die  von  wichtigen  organifchen  Fehlern  abhängen,  und 

■ deshalb,  wie  diele,  faß  ohne  Ausnahme  unheilbar  find. 

Iß  die  Waflerfucht  dynamifche  Krankheit,  fo 
beßimmt  fich  namentlich  ihre  Vorherfagung  nach  dem 
•Charakter,  den  fie  trägt.  Jeder  Hydrops  inflamma- 
ttorius  iß  hiernach  heller,  als  ein  H.  metaßaticus,  doch 
diefer  wiederum  günftiger,  als  der  Hydrops  torpid us. 

Vielbedeutend  iß  zugleich  die  Körpercon  ßitu- 
tion,  die  Anlage  und  das  Alter  des  kranken 
Subjects.  Je  gefch Wächter,  laxer,  phlegmatifcher, 
torpider  die  erftere  iß,  je  mehr  daslndividuum  an  fcliad- 
haften  Abdominalorganen  insbefondere  leidet,  je  mehr 
es  hierdurch  für  den  Hydrops  prädisponirt  wird,  je  hö- 
her das  Alter  iß,  in  welchem  es  fieht,  um  deßo  ungün- 
ßiger  fällt  die  Vorherfagung  aus.  Anders  verhält  es 
fich  bey  noch  kraftvollen  und  jungen  Subjecten. 

Vielbefiimuiend  iß  die  Art  der  W a ffe  r fu  ch  t,  , 
die  Individualität  der  leidenden  Organe,  und  die  Wichtig- 
keit der  Functionen,  welche  durch  diefelbegeßört  werden. 
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Pio  Belege  hierzu  liefern  der  Hydrops  anafarca,  der  II. 
afcites,  der  H.  pectoris,  der  H.  cerebri. 

Aufserdem  berücksichtigt  der  Arzt  die  Gegen- 
wart oder  den  Mangel  folcher  Erfcheinu  n- 
gen,  die  in  fpeciellen  Fällen  als  kritifehe 
Vorkommen.  Dahin  gehören  verfi.ärkter  Abgang  des 
Urins,  allgemeine  jedoch  erleichternde  Schweifs«,  wäfsrige, 
picht  entkräftende  Stuhlausleerungen,  und  bisweilen  ein 
Spcichelflufs.  Selten  gilt  diefes  von  dem  Aufbruche  der 
Haut,  in  defl'en  Folge  weit  öfterer  und  leicht  fich  bran- 
dige Gefchwüre  bilden.  Andere  Krifen  für  individuelle 
Jallo  find  der  Wiedereintritt  gewohnter  Blutungen,  der 
Menfiruation  oder  der  Hämorrhoiden,  ebenfo  das  Wie- 
dererfcheinen  clirouifcher,  früher  unterdrückter  Exan- 
theme. 

Endlich  gibt  es  eine  Verbindung  ge  wi  ff  er  Zei- 
chen, die  die  Prognofe  durchaus  trüben.  Sie  find 
pamenllich  allgemeine  und  bedeutende  Kachexie,  trockne 
Haut,  blaue  mifsfqrbige  Flecken  oder  Aufbruch  der- 
felben,  fparfaiper  Abgang  des  Urins  oder  ein  trüber, 
piolkiger  Urin , anhaltender,  trockner  Hüften,  alilima- 
tifcher  Zufiaud,  Beängfiigung,  Schlaflofigkeil,  heftiger 
Dürft,  grofse  Entkräftung,  erfchöpfende  Durchfälle, 
und  die  bereits  oben  (§,  32  2.)  genannten  nervöien  Er- 
fpheinungeu. 

§.  332. 

Die  Behandlung  der  W a f f e r f u ch  t ift  un- 
Areitig  eine  der  fchwierigfien  Aufgaben  in  der  Therapie 
der  chronifchen  Krankheiten.  Die  mannigluJtigen  und 
verfchiedenarligfien  Anfichten  über  das  Wefen  der 
Krankheit  find  namentlich  die  Urfache,  dafs  mau  bey 
den  Schrifl Adlern  eine  Menge  von  Indicationen  für  die 
Wafierfucht  aufgeführt  findet , die  fich  fogar  nicht  Al- 
ten widerfprechen , und  weit  entfernt,  das  hier  er- 
wiinfchle  Licht  zu  verbreiten , das  Ganze  vielmehr  zu 
einem  ziemlichen  Grade  der  Verworrenheit  bringen.  Es 
gibt  in  der  That  keine  einzige  Klaffe  von  Heilmitteln, 
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welche  in  der  Waflerfucht  nicht  ihre  befondern  Lobred- 
iner  gehabt  hätte.  Bald  waren  es  die  Antiphlogiftica, 
1 bald  die  Neulralfalze,  bald  die  Refolventia  , bald  die 
Diaphoretica ; bald  wieder  die  Diurelica  , die  Drafti- 
ica,  die  Eraetica,  die  Antifpasraodica , die  Incitantia 
• dieTonica,  die  man  vorzugsweife  empfahl,  wobey  die 
(Cur  des  Hydrops  nothwendig  und  durchaus  mehr 
empirifch,  als  rationell  ausfallen  mufste. 

§.  333. 

Allein  autfi  in  diefen  Abfchnitt  der  chronifchen 
IKrankheilen  läfst  lieh,  wie  ich  glaube,  durch  AulTtel- 
llung  und  Befolgung  folgender  In  di  cationen  mehr 
lEinficht  und  grüfsere  Einheit  bringen. 

I)  Die  er  Ile  Indication  mufs  nämlich  auch 
Ihier  feyn,  die  entfernten,  erregenden  Urfa- 
(chen  der  Wafferfucht  zu  befeitigen.  Wie 
diefer  Anzeige  Genüge  zu  leihen  fey , mufs  das  jedesma- 
dige individuelle  Verhältnifs  des  vorliegenden  Krank- 
heitsfalles dem  Arzt  an  die  Hand  geben.  Bald  haben 
wir  hier  Cougeftionen  mit  dem  Charakter  des  Erethis- 
mus zu  heilen  Cb  Bd.  §•  i3.),  bald  unterdrückte  Secre- 
tionen,  namentlich  die  der  Hautausdünftung  durch  die 
'Diaphoretica  wieder  herzuftellen , bald  verfchwundene 
lExantheme , Rheumatismen  und  Gicht  auf  die  früher 
wou  ihnen  befallenen  Stellen  zurückzuführen  (IJ.  Bd. 
§.  2 23  u.  2 54.),  lehr  häufig  organifche  Fehler,  und  be- 
fonders  Verhärtungen  fehl'  lymphatifcher  Organe,  der 
Leber  (111.  Bd.  §.  i 64.) , der  Milz  (I.  Bd.  §.  83.),  des 
iLymphdrüfonfyllems  (HL  Bd.  §.  3o2— 3o4.)  u.  f.  w. 
zu  heben,  oder,  wp  möglich,  die  mancherley  phthili- 
fchon  Krankheilsformen  zu  heilen,  von  denen  die  Wafier- 
fucht  abhängig  feyn  kann.  Hieher  gehört  zugleich  die 

[IBerückfichligung  der  Lebensweife,  des  Aufenthalts, 
des  Wohnorts  des  Kranken,  wovon  ich  noch  unten, 
unter  der  Diät,  lprechen  werde. 

§.  334. 

II)  Die  zweyto  Indication  für  die  Behandlung 
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der  Waßerfucht  ira  Allgemeinen,  wodiefelbe  namentlich 
dynatnifche  Krankheit  iß,  hat  Rücklicht  zu  nehmen  auf 
die  Modalität  des  Zullandekommens  der 
Krankheit,  d.h.  auf  den  Charak  t er,  welcher  der 
letztem  znm  Grunde  liegt.  Nun  ergibt  fiel)  aber 
aus  den  bereits  erwähnten  ätiologifchen  Verhältniiren  der 
' WalferPucht  (§.  33o.),  dafs  das  diefelhe  bedingende 
Mifsverhältnifs  zwifchen  Exbalation  und  Reforbtion  auf 
verfchiedenen  Wegen  lieh  bilden  künne,  einmal  durch 
einen  entzündlichen  Z u 11  a n d ( §.  33o.  1 . a. ),  fo- 
dann  durch  eine  geßeigerte  Tb ät igk ei t d er  ex* 
lialirenden  G efä  fse  (§.  33o-  i.b.c.d.),  meiftens 
auf  antagoniltifchem  Wege  gebildet  (c.  und  d.),  ferner 
durch  einen  PpaPtifcheu  Zu  Hand  der  einfau- 
gen  d e n Gefäfse  (§.  32p.  2.  b.),  endlich  durch  To r- 
pidität  diefer  letztem  (§.  33o.  2.  c.)  und  Unthä- 
tigkeit  derjenigen  Organe,  die  der  Excretion  wäPs- 
liger  Stoße  angewiePen  find. 

Hiernach  würde  der  Hydrops,  als  dynamifche 
Krankheit  betrachtet,  überhaupt  in  einen  Hydrops 
inflammalorius,  antagonifticus,  fpalticus 
und  torpid us  zerfallen.  Und  wirklich  läfst  fich  auch 
hiernach,  wie  ich  glaube,  eine  mehr  rationelle  Heilme- 
thode der  Waßerfucht  begründen  , und  für  jedes  der  an 
fich  noch  Po  verfchiedenartigen  Heilmittel,  die  man  in 
diefer  Krankheit  empfohlen  hat,  der  paßertdfte  Platz 
ausmitlelu. 

1 ) Der  Hydrops  inflamraatorius,  in  Pol  ern 
derfelbe  auf  einer  durch  einen  Entzündungszußand  des 
Hautorgans  gcftürlen  Krife  beruht,  deren  Folge  An* 
Pammlung  des  Wallers  im  Zellgewebe  iPt,  Itellt  fich  des- 
halb namentlich  unter  der  Form  des  Hydrops  anafarca 
dar.  Er  erfordert  die  Befeitigung  des  inflaramatori- 
fchen  Leidens  in  den  Hautgefäfsen , die  W iederhei  Hei- 
lung der  fpecilifchen  Krife  durch  das  Hautorgan  und  des- 
halb ein  a n li  p hl  og  i Hi  I ch  cs  H e i 1 ver  fa  h re  n , je- 
doch mit  Pteter  Hinficht  auf  die  Individualität,  auf  die 
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feröfe,  lympbatifche , wenig  irritable  Befchaflenheit  des 
hier  leidenden  Organs,  und  auf  den  primären,  lympha- 
tifchen  Charakter,  derden  Hautentzündungen  überhaupt 
zukommt;  zwey  Rückfichten , welche  das  antiphlogiiti- 
fche  Heilverfahren  nur  in  befchräukter  Form  zulällig 
machen. 

Unfern  Zweck  erreichen  wir  hier  weniger  durch  die 
Blutausleerungen,  durch  die  Aderlafs,  die  nur 
in  liüchft  fellenen  Fällen,  nur  bey  einem  ausgezeichnet 
fynochalen  Fieberzultaude,  oder  bey  einer  gleichzeitigen 
pneumonifchen  Complication  Statt  finden  kann.  Daf- 
felbe  gilt  von  der  Benutzung  des  Salpeters.  — • Mehr  ift 
Cs  dagegen  der  Tartarus  depuratus,  der  gerade  in 
diefer  Form  des  Hydrops  die  Lobfprüche  verdient,  die 
ihm  von  den  bewahrteften  Praktikern  in  der  Waß’er- 
fucht  ertheilt  worden  find,  ebenfo  dann,  wenn  gafiri- 
fche  oder  gallige  Complicationen  floh  vorfinden.  Man 
gibt  ihn  am  fchicklichlten  in  2 4 Stunden  ungefähr  zu 
einer  halben  Unze,  überhaupt  fo,  dafs  er  täglich  einige 
Stuhlausleerungen  erregt,  am  bellen  in  diaphoretischen 
Theeaufgüßen , weniger  fchicklich  in  dem  Infufq  Bac- 
car.  Juniperi,  dein  Decoct-  Ononid  fpinof.,  Strobulor. 
Pini,  oder  andern  reizenden  Aufgüßen.  ■ — Aelinlich 
demTartarus  depuratus  in  ihrer  Wirkung  find  der  Tar- 
tarus natronatus,  boraxatus,  und  der  Liqu. 
Kali  acetici,  und,  wo  eine  pituitüfo  Diatbefis  im 
Kranken  zugegen  ift , felbft  einige  der  mehr  eingrei- 
fenden Neutralfalze,  namentlich  das  Ammonium 
m u r i a t i c.  depurntum, 

Sodann  gehören  hieher  die  Säuren,  befonders  dio 
Salpeter  fau  re*)  in  lehr  verdünnter  Form  , noch 
meb r a her  die  Antiphlogißica  diaphoretico, 
das  I n f u f.  und  Roob  Sumbuci  und  der  L i q u,  a m- 
monii  aoetici,  welcher  letztere  fleh  auch  hier,  wie 
überhaupt  in  Hautentzündungen,  wo  diefe  fich  dem  fy- 
O S.  Hahne  manu  in  Cullen's  Arzn.  M.  Lelire. 

Bd.  II.  S.  371. 
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nochalen  Krankheitszuflande  annähern,  als  ein  treffliches 
Mittel  bewährt.  — Alle  diele  Mittel  wirken  fo,  dafs  He 
den  inflammatorifchen  Zuftand  des  Ilautorgans  befeiti- 
geti,  die  normale  Krüh  durch  Ausdünftung  wieder  her- 
ftellen,  und  auf  diefe  Weife  den  Hydrops  acutus  ent- 
fernen. 

Aufserdem  finden  auch  hier  die  Emetica  in  klei- 
nen Dofen,  aber  wiederholt  gereicht,  fo  wie  das  Queck- 
filber  eiuen  vorzüglichen  Platz;  beyde  jedoch  am 
fchicklichflen  crlt  dann,  wenn  nach  bereits  gehobenem 
fynochalen  Ki  ankheitszultando  die  Wafferanfammlung 
noch  fortbelUdit , und  es  darauf  ankommt,  das  Extra- 
vafirte  zur  Reforbtion  zu  bringen.  Unter  den  Emeti- 
cis  zeichnen  lieh  befonders  der  Tartar,  ftibiat. , das 
Vinum  emelic.  und  das  Sulph. ftibiat.  aurantiacum  theils 
durch  ihre  Wirkung  aufs  Lymphfyflem,  theils  durch 
ihre  diaphoretifchen  Kräfte  vorteilhaft  aus  ; unter  den 
Queckfilbermi  tteln  aber  das  Hydrargyrum  mu~ 
riatic.  mite.  Diefes  letztere  ift  es,  welches  fowohl  hier, 
als  in  folchen  Fällen,  wo  nach  vorausgegangenen  Ent- 
zii n d u n gsz u (lä n den  feröfer  Organe  eine  erhöhte  Thä'tig- 
keit  der  exhalirenden  Gefäfse  zurückbleibt,  und  in  Folge 
diefer  Wafferanhäufungen  lieh  bilden,  für  deren  Re- 
forbtion die  einfaugenden  Gefafse  nicht  proportional 
thätig  genug  find  (§.  33o.  1.  b.),  lieh  zu  einem  hüchlt 
wirkfamen,  oft  fpecififehen  Mittel  erhebt,  wenn  es 
anhaltend,  aber  in  kleinen  Gaben  , täglich  zwey-  bis 
dreymal  zu  einem  Gran  pro  dofi  benutzt  wird.  Haber 
die  trefflichen  Wirkungen  des  Queckfilhers  im  Hydrops 
anafarca  nach  vorausgegangenen  acuten  Exanthemen, 
im  Hydrocephalus  internus , im  Hydrops  Cerebri , Pe- 
ricardii  und  abdominalis  , als  Ausgängen  der  Encepha- 
litis menyngea,  der  Pericarditis  und  Peritonitis. 

Neben  diefen  Mitteln  heifrht  der  Hydrops  inflam- 
matorius  eine  durchaus  a n ti  ph  logi  fli  1 che  Diät,  nament- 
lich den  reichlichen  Geuuls  wäfsriger,  diluireuder  Ge- 
tränke, das  abgekochte  einfache  Waller  mit  dem  lor- 


itar.  dcpurat. , oder  eine  Ahkochung  diefes  letztem  mit 
'Waller,  ferner  die  Salpeterfäure  als  Zulatz  zu  den  Ge- 
ttränken,  ebenfo  die  lauern  Molken  mit  dem  Tart.  do- 
purat.  oder  der  Pulpa  Tarnarind.  bereitet,  und  ein  dia- 
phoretisches Verhalten;  äufserlich  aber  aufser  einer 
genüifsigten  Temperatur  des  Krankenzimmers,  warmer 
Bekleidung,  und,  wo  möglich,  den  Einwickelangen  in 
IFlanelle,  im  Allgemeinen  kciue  befondern  Mittel. 

§.  335* 

a)  Die  Cur  derjenigen  Form  der  Waflerfucht,  die 
i ich  den  Hydrops  a n tago n i fl i c us  genannt  habe, 
i erfordert  zwarzuerlt  die  Wiederherftellung  jener  Krank- 
heiten , und  namentlich  jener  Ausleerungen,  für  welche 
idie  exbalirendeu  Gefafse  des  waflerfüchtigen(Organs  vica- 
iriren  (§.  33o.  1.  d.  und  §.  3330;  fodann  aber,  info- 
Ifern  diefe  Form  des  Hydrops  fall  durchgängig  durch 
teine  krampfhafte  Unterdrückung  der  FJaulausdünftung 
zu  Stande  kommt,  innerlich  ganz  befonders  die  Dia- 
phoretica.  Hier  find  es  alsdann  das  Infuf.  Sambüc., 
MelilT.,  Cbamomill.  u.  f.  \v.,  ferner  der  Liqu.  annnon. 
acelic.,  die  Antimonialia  , der  Tart.  flibial.,  das  Vinum 
emetic. , das  Sulph.  ftibiat.  auranliac.  in  refracta  dofi, 
• ebenfo  ganz  befonders,  namentlich  bey  reizbaren  Indi- 
viduen, das  Opium  und  das  Doverfche  Pulver,  endlich 
der  Kampher,  als  Mixtura  fimpl.  camphorata,  oder 
mit  dem  Liqu.  amraon.  acetic.  verbunden,  die  kräftig 
wirken,  und  nicht  feiten  diefe  Species  der  Waflerfucht 
fchnell  zur  Heilung  bringen. 

Ihre  Wirkungen  unterflützen  wir  äufserlich 
durch  ein  warmes,  diaphoretifehfcs  Verhalten,  durch 
forgfame  Abwartung  der  fiel)  wieder  einftellenden  Tran- 
fpiration,  durch  das  Tragen  wollener  Kleid ungsRiicke, 
der  Flanellhemden  und  Flanellwellen,  durch  trockne 
Fomentalionen  aus  den  Aromalicis,  aus  den  Bacc.  Juni- 
peri  und  Lauri,  aus  Weihrauch,  Mafiix,  Bernftein, 
und  durch  Einwickelungen  in  Flanelle,  die  mit  Kam- 
pher, oder  den  fo  eben  genannten  aromatifchenSubftan* 


zen  durch  räuchert  find.  Hier  i fl  es  euch,  wo  die  von 
einigen  Aerzten  empfohlaen  localen  trocknen  Bäder  aus 
warmer  Afche,  Saud,  oder  Salz,  den  leidenden  Th  ei. 
len  applizirt,  ihren  Plalz  finden.  Mehr  Vorlicht  hei- 
fchen  dagegen  die  fpirituöfen  Einreibungen  und  die  von 
Manchen  angcrathenen  lauen  Bäder. 

§.  336* 

3)  Der  Hydrops  fpafticus  (§.  33o.  2.  b.) 
heifclit  durchaus  die  kräftigem  A n ti fpa  sm od  i ca, 
durch  deren  Anwendung  er  oft  in  kurzer  Zeit  vollkom- 
men geheilt  wird.  Unter  den  innern  Mitteln  be- 
hauptet hier  das  Opium  und  das  Doverfche  Pul- 
ver, und  nächft  dielen  die  Digitalis  purpurea  die 
erfie  Stelle.  Doch  mufs  die  letztere  in  diefem  Falle  in 
jenen  Formen,  in  welchen  lie  von  ihrem  nardotifchen 
Princip  durchaus  Nichts  verloren  hdt,  demnach  befon- 
ders  als  Succus  rec.  exp  re  IT.  oder  als  Tinct.  Digital;  purp, 
fpirituofa  , weniger  itn  Aufgufs,  noch  weniger  im  De- 
coct  gegeben  Werden.  Minder  wirkfaul  find  die  übrigen 
an  fich  in  andern  Fällen  kräftigen  Anlifpastiiodica , der 
Liqu.  amflaou.  fuccin.,  die  linct.  Valerian. j das  Calto- 
l-euni,  die  Afa  foetidas  die  fich  jedoch  bey  iiyfterifcher 
Complication  in  Verbindung  mit  dem  Opium  und  der 
Digitalis  p.  empfehlen. 

Auch  hier  benutzen  wir  aufs  erlich  ein  Warmes, 
diaphoretifches  Verhalten  j die  wollenen  und  flanellenen 
Bekleidungen,  die  fogenannten  aromatifcheu  Räucherun- 
gen, die  Durchreibungen  des  Körpers  oder  der  wafier- 
füchligen  Theile  mit  aromatifch  durchräucherten  Fla- 
nellen, das  Einfeh  lagen  derfelben  in  aromalifehe  Krau- 
terpulver , und  die  fchon  erwähnten  warmen  tiockneu 
Bäder.  Endlich  ill  cs  auch  hier,  wo  bisweilen  die  Fri- 
ctionen  aus  dem  Unguent.  .de  Digital,  p.  mit  dem  Opium 
verfetzt,  fich  nützlich  bewähren. 

§.  33  7. 

4)  Der  Hydrops  torpidüs,  in-fofern  er  immer 
auf  einem  Zuitande  gefunkener  Thätigkeit,  bald  des 
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Reforblionsvermogens  der  cinfaugenden  Gelafse,  bald 
der  Function  der  die  wäfsrigen  Stoffe  aus  dem  Or- 
ganismus ausfondernden  Organe  beruht,  erfordert 
durchaus  reizende  Mittel,  doch  nach  der  eben  au- 
gegeb enen  Verfchiedenheit  des  nofologifchen  Zuftandes, 
durch  welchen  diefer  Hydrops  zu  Stande  kommt,  bald 
folclie , die  insbefondere  die  Thätigkeit  des  reforbiren- 
den  Syftems  Iteigern , bald  aber  jene,  die  vorzugsweife 
die  Se-  und  Excretionen  ferofer  Feuchtigkeiten  verliür- 
ken.  Die  erftern  haben  wir  aber  namentlich  in  fol- 
chen  Fallen  zu  wählen,  wo  in  der  Wafferfucht  die  Se- 
und  Excretionen  der  Nieren  und  der  Haut  nur  wenig 
gellört  erfcheinen  , ziemlich  normal  von  Statten  gehen, 
und  hierdurch  uns  berechtigen,  auf  ein  mehr  vorwal- 
tendes Leiden  der  reforbirenden , als  der  fecernirenden 
Geiäfse  zu  fchliefsen;  dagegen  die  letztem  unter  ent- 
gegengefetzten Verbal tniffen , und  demnach  mehr  bey 
fparfamen  und  unterdrückten  Se-  und  Excretionen  fei  o- 
fer  Art  ihren  Platz  ergreifen.  — Was  aber  diefe  letz- 
tem noch  insbefondere  anlangt,  zu  denen  namentlich 
die  Diuretica  und  Draßica  gerechnet  werden  muffen,  fo 
ili  ihre  Auswahl  hier  wiederum  keinesweges  gleichgül- 
tig. Beobachtung  und  Erfahrung  lehren  es  nämlich, 
dufs  in  derjenigen  Form  des  Hydrops  torpidus,  welche 
durch  Unthatigkeit  der  fe-  und  excernirenden  Organe 
fich  bildet,  doch  entweder  die  Nieren,  oder  auf  der  andern 
Seile  der  Darmkanal  noch  einen  gewiffen  Grad  von  Thä- 
tigkeit verratheu.  Hier  tritt  alsdann  die  für  die  Behand- 
lung der  Wafferfucht  fo  wichtige  Indication  ein,  die 
Function  des  noch  thätigen  Ausfouderungsorgans  durch 
| paffende  Reizmittel  zu  erhalten  und  zu  unterliützen,  und 
hiernach  nun  entweder  die  Diuretica,  oder  die  Draßica 
als  Hydragoga  zu  benutzen. 

§.  338. 

Den  Mitteln  aber,  welche  die  Reforblions- 
thätigkeit  der  einfaugenden  Gefäfse  zu- 
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näcliR  verftärken,  und  auf  diefera  Wege  gegen  den 
Hydrops  torpidus  wirkfam  werden,  gehören  namentlich 
folgende  an:  a)  die  A n t i m o n i a 1 i a , das  Sulphur  fii- 
biat.  nurantiac.  uud  rubrum  , noch  mehr  aber  der  Tar- 
tarus ftibiatus  in  refracta  dofi , welcher  letztere  fogar 
von  Einigen  als  ein  vorlichtig  gegebenes  Emelicum  em- 
pfohlen worden  ilt.  • — b)  Noch  wirkfamer  erfcheinen 
die  Merc  uria  lia,  namentlich  das  Hydrargyrutn  mu- 
riaticum  mite,  welchem  hier  vielleicht  der  ausgezeich- 
netlte  Platz  gebührt.  Selblt  in  folchen  Fällen , wo  die 
Wallerfucht  Folge  organifcher  Fehler  im  Lymphdrüfen- 
fyftem  ift,  verfagt  es  oft  feine  Hülfe  nicht.  Man  gibt 
es  am  zweckmäfsiglten  anhaltend,  aber  in  kleinen  Gaben, 
täglich  zu  einigen  Granen  in  Verbindung  mit  der  Meer- 
zwiebel oder  der  Senega  , indem  man  zugleich  äufserlieh 
das  für  diefen  .Fall  gleich  wichtige  IJngt.  Hydrarg.  ei- 
ner. als  Friction  benutzen  läfst.  — c)  Die  Ilad.  Scil- 
lae, in  Pulver  oder  im  Extract  zu  einigen  Granen,  das 
Acetum  und  Oxym.  fcillilic.  zu  5) — 5Ü-»  das  Vinum 
fcillitic.  Efslöffelweife,  die  Tinct.  Scillae  zu  i o bis  4o 
Tropfen.  Eine  fehr  gewöhnliche  Verbindung  ift  hier 
die  der  Squille  mit  dem  Kali  fulphuric.,  oder  mit  klei- 
nen Gaben  der  Jalape,  und  mit  den  Aromaticis,  wenn 
diefelbe  leicht  Erbrechen  erregt.  Sie  empfiehlt  lieh  be- 
fonders  beym  Hydrops  torpidus,  wo  derfelbe  unter  der 
Form  des  Hydrolhorax  oder  des  Hydrops  a feiles  er- 
fcheint.  — d)  Aehnlich  der  Squille  ilt  das  Colchi- 
cum autumnale,  als  Acetum  oder  Oxym.  Colchici 
zu  einer  und  mehrern  Drachmen  täglich  viermal  gege- 
ben. — e)  Die  Digitalis  purpurea  in  folchen 
Formen,  wo  fie  von  ihrem  fcharfen  Princip  durchaus 
Nichts  verloren  hat,  demnach  in  Subßanz,  im  Aufgufs, 
als  Succus  rec.  expreff. , oder  in  der  Tinctur,  doch  im- 
mer nur  in  kleinen  Gaben  und  fo  gereicht , dal’s  das 
narcotifche  Princip  derfelben  über  das  fcharie  nicht  prä- 
dominirend  wird.  Auch  fie  empfiehlt  fich  befonders  ul 
folchen  Fällen,  wo  diefer  Hydrops  mit  organifchen  Feh- 
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Ilern  des  Lymphdriifenfyftems  oder  der  Abdorainalor- 
£ganein  Verbindung  tritt.  — 0 Dei'  Digitalis  nahe  fie- 
pend, doch  feltener  benutzt  ifi  die  II  b.  und  Rad.  Bel- 
la donnae.  Auch  fie  findet  hier  nur  in  kleinen  Gaben 
Ihre  Anwendung,  am  zweckmäfsigfieu  da,  wo  diefer 
IHydrops  Folgekrankheit  hartnäckiger  Wechfelfieber 
;und  ebenfalls  mit  Indurationen  der  Abdominalorgane 
verbunden  ift.  — g)'Noch  gehört  hieher  die  Hb.  Nico- 
ttianae,  die  zugleich  in  einem  bedeutenden  Grade  diure- 
ttifch  wirkt.  Man  gibt  diefelbe  entweder  als  Tinct.  Nico- 
llianac  täglich  zwey-  bis  dreymal  zu  3o  bis  80  Tropfen, 

■ oder  im  Aufgufs1),  feltener  im  Ex tract  zu  1 bis  3 Grauen. 

§•  33g. 

Tritt  dagegen  nach  dem  früher  (§.  33 7.)  Angeführ- 
Iten  die  Indication  ein,  die  Thätigkeit  der  den  feröfeu 
lExcrelionen  vorliehenden  Organe  zu  Reigern,  fo  neh- 
men nun  nach  der  bereits  angegebenen  Verschiedenheit 
.des  vorliegenden  Falles  (§.  33 7.),  bald  mehr  die  feil  ar- 
fen  reizenden  Diuretica,  bald  mehr  die  Dra. 
ftica  ihren  Platz. 

Als  Diuretica  empfehlen  fich  befonders : 1)  die 

Rad.  Polygal.  Sencgae  im  Aufgufs,  fcbicklich  mit 
den  Präparaten  der  Squille  verbunden-,  — .a)  die  Ca  11- 
thariden,  die  nicht  nur  das  kräfligfte  Mittel  find  , die 
Secretions thätigkeit  der  Nieren  zu  erhöhen  , iondern  zu- 
gleich der  allgemeinen  Reizlofigkeit  und  Unthätigkeit  des 
Unterleibes  obzuhelfen , die  fo  liäufig  mit  der  hier  in 
Anfrage  flehenden  Form  der  WalTerfucbt  vergefellfchaf- 
tet  ift.  Bekanntlich  gibt  man  diefelben  am  zweckmäf- 

j)  Meißens  wendet  man  das  Fowlerfclie  Infufum 
an.  (Fowler  v.  d.  Wirk,  des  Tabaks,  bauptfäcklicb  fei- 
ner uvintreibenden  Eigenfeh.  ; in  der  Sanunl.  auserl.  Abh. 
7,.  Gebr.  pr.  A.  Del-  XI.  Si.  2.)  Es  ilt  folgendes : Rec.  Hb. 
IS'icotian.  Uno.  j , Infuiid.  Aqu.  ferv.  IJnc.  xjj.  Dig.  per 
lior.  j.  Colatur.  Vefrigerat.  add.  Spir.  vin.  rectificat.  Unc.  jj. 
Hiervon  läfst  man  nach  Fowler’s  Vorfchrift  täglich  zvvey- 
mal  ;o,  60  und  nach  und  nach  bis  iäo  uhd  200  Iropleo 
nehmen. 

Dritter  Band.  G g 
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figlien  iu  Form  der  Tinctur  zu  4,  10  bis  20  Tropfen  in 
fchleimigcn  Vehikeln  täglich  zwcymal.  — 3)  die 

Kellerwürmer,  Millepedes,  die  jedoch  im  All- 
gemeinen weniger  wirkfam  und  weniger  gebräuchlich 
als  die  Canlhariden  find.  Mau  reicht  fie  entweder  ge- 
trocknet und  gepulvert  zu  8 bis  16  Granen  pro  dofi, 
oiber  im  weinigen  Aufgufs1),  oder  endlich  im  ausgo 
jn-efslen  Saft2).  — 4)  Hieher  gehören  ferner  die  na- 
türlichen Balfame  insgefammt,  die  jedoch  voll- 
kommen durch  den  Terpentin  und  das  Ol.  Tere- 
binthinae  aethereum  erfetzt  werden.  Man  gibt 
den  erftern  zu  5 bis  10  Granen  am  bellen  in  Pillen  oder 
Emulfion , das  letztere  zu  5 bis  i o Tropfen  ebenfalls  in 
der  Emulfion  mit  Eyerdolter  und  Zucker  verrieben  oder 
mit  Honig  verfetzt.  Von  feiner  äufsern  Anwendung 
fpreche  ich  noch  unten.  — 5)  Auch  die  Baccae 

Juniperi  communis  behaupten  hier  einen  ausge- 
zeichneten Platz,  und  find  im  Hydrops  torpidus  unter 
den  Diureticis  eines  der  fehätzens werlhellen  Mittel.  Man 
benutzt  fie  theils  im  Aufgufs  (1  Unze  Wacholderbeeren 
mit  1 Pfunde  kochenden  Walfers  infundirt,  Talfen- 
weife  getrunken)  , theils  als  R o o b J u n i p er  i zu  eini- 
gen Drachmen  pro  dofi  andern  Diureticis  zugefetzt, 
theils  als  Spiritus  Juniperi  EfslÖffelweifc,  endlich  als  Ol. 
Junip.  aether.  zu  5 bis  20  Tropfen  in  der  Emulfion 
oder  als  Oelzucker. 

Die  Wirkung  diefer  Mittel  unlerfiützcn  wir  durch 
den  gleichzeitigen  Genufs  fcharfftoffiger  Vegetabilien, 
des  Knoblauchs,  des  Retligs,  des  Senfs,  des  Sellen, 
der  Pelerfilie,  des  Spargels  u.  f.  w.,  durcli  ein  Decoct. 


1)  Man  läfst  von  ihnen  drey  Unzen  und  eben  Po  viel 
Zucker  mit  einem  PJunde  Rheinwein  iibergiefsen,  2 i Stun- 
den in  Verbindung  ftelien,  und  davon  früh  nüchtern  eine 
kleine  Tafle  nehmen. 

2)  Man  vermifcht  den  ausgeprefsten  Saft  von  100 
Stück  Kellerwurmer  mit  einer  halben  Unze  Honig,  wovon 
der  Kranke  jedesmal  den  vierten  1 heil  nimmt. 
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Rad.  Ononidis  fpinofae*)  oder  Strobulor.  Pi- 
ni1 2 3).  Weniger  wirkfam  find  das  Gummi  ammoniac., 
das  Gum.  Guajac.  und  die  Afa  foelida,  die  man  ebenfalls 
oisweilon  angerathen  hat. 

§.  34o. 

Findet  lieh  endlich  die  Anzeige  vor,  eine  verstärkt« 
ieröfe  Abfonderung  des  Darmkanals  im  Hydrops  torpi- 
lus  zu  benutzen  (§.  33 7.),  fo  nehmen  ganz  eigentlich 
der  die  von  frühem  Aerzten  fo  fehr  einpfohlnen  Dra- 
tica  ihren  Platz.  Doch  dürfen  fie  nur  in  dem  Grade 
genutzt  werden,  dafs  fie  als  Reizmittel  für  die  feröfen 
.lefäfse  diefes  Organs  einwirken,  täglich  nur  zwey  his 
rier  wafsrige  Ausleerungen,  nicht  aber  iibermäfsige  und 
trfcböpfende  Dejectionen  herbeyführen. 

Zu  diefem  Zweck  eignen  Pich  vorzugsweife  die  vege- 
aabilifchen  , h a rz  i g- fch  a r filo f f ig- d ra  ft i fc  h e n 
Abführmittel  in  refracta  doli  gegeben,  und  unter 
hneo. namentlich  folgende : 1)  die  Fol  i a Sen  na  e,  mit 
i'cn  Aromaticis  verbunden,  entweder  in  der  Form  des 
hilvers  oder  des  Aufgußes; — 2)  die  Rhabarber 
n Subftanz,  gleichzeitig  mit  den  Foliis  Sennae  oder  den 
iark  eingreifenden  Neulralfalzen  gemifclit;  — 3)  die 
lefina  Scammonei  in  Emulfion  oder  Pillenform, 
„äglich  zwcymal  zu  1 — 3 Granen;  — 4)  die  Kolo- 
ui  nten  im  Extract  zu  2 bis  4 Granen;  — 5)  die 
lad.  Hellebori  nigri,  entweder  im  Extract  zu  1 bis 
» Granen,  oder  im  wäfsrigen  oder  weinigen  Aufgufs’); 
— 6)  die  Radix  Bryouiae,  als  Succ.  rec.  expreff. 


1)  Man  läfst  eine  Unze  diefer  Wurzel  mit  12  Unzen 
WalTer  bis  8 Unzen  Colatur  einkochen,  und  davon  zu 
lalben  Taffen  trinken. 

2)  Ein  bis  zwey  Lolh  der  FiclitenTproflen  werden  mit 
wey  Pfunden  Wülfers  bis  zu  iG  Unzen  Itückfiand  ein- 
gekocht, und  diefes  Decoct  täglich  verbraucht. 

3)  Man  infundirt  zwey  Drachmen  der  Rad.  lleliebor. 
ligr.  mit  GUnzen  Walter  oder  weifsernlWeln,  und  gibt 
davon  zu  einem  oder  zwey  Efslöffeln  täglich  viermal. 

Gg  2 
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mit  Zucker  vcrmifcht,  früh  und  Abends  zu  1 — a Drach- 
men, oder  ebenfalls  im  Aufgufs1);  — 7)  die  Aloe 
in  Subiianz,  oder  als  Extr.  Aloes  aquof.  zu  einigen  Gra- 
nen; ebenfo  — 8)  mehrere  ältere  Compofita, 
die  aus  der  Aloe  und  aus  mehrern  andern  reizenden  Pur- 
giermitteln zufam  mengefetzt  waren,  wie  die  Pilulae  aloe- 
licne  der  verfchiedeuen  Pharmacopöen , die  Pil.  balfa- 
micae  Hollin.,  die  Pil.  liydragogae  Janini,  das  Extr.  ca« 
tliarticum  und  catholicum  u.  f.  \v. 

Doch  noch  mehr,  als  für  diefe,  fpriclit  die  Erfah- 
rung für  die  llerba  Gratiolae  und  das  Gummi 
Gutta  e.  Die  elftere  gibt  man  irn  Aufgufs2),  oder 
im  Kxtract,  oder  in  Pulverform  täglich  einigemal  zu  2 
■ — 10  Graneu;  das  letztere  zu  einigen  Granen  in  Pillen 
oder  in  der  Emullion.  Befonders  berühmt,  namentlich 
aber  paffend  und  liöchft  wirkfam  im  Hydrops  abdominalis 
torpidus , wo  diefer  zugleich  ein  Hydrops  lympbalicus 
ift,  ifl  die  Verbindung  des  Gummi  Guttae  mit  dem  Kali 
carbonic.  oder  dem  Liqu.  Kali  cnrbonioi  3)>  infofern 
hierdurch  nicht  blos  die  Ausleerung  des  Extravafirlen 
begünftigt. , fondern  zugleich  auch  fein  cliemifches  Ver- 
hältnifs  wohlthätig  abgeändert  wird  (§.  342.  4.). 

§.  34 1. 

Aeuff erlich  fordert  der  Hydrops  torpidus  die 
felion  oben  (§.  335.)  erwähnten  aromaf ifchen  Räuche- 
rungen und  die  trocknen  aromatischen  Krauterumfchla- 
ge,  die  Einwickelungeu  der  leidenden  Theiie  in  Flanell- 

1)  Zwey  Drachmen  der  Rad.  Dryoniae  worden  mit  6 
Unzen  WalTer  oder  Wein  übergoften , 12  bis  24  Stunden 
digerirt.  Die  Gabe  ift  ein  kleiner  Eßlöffel  voll. 

2)  Man  rechnet  auf  3 Drachmen  Jlb.  Gratiolae  6 I n- 
zen Colatur,  und  gibt  davon  alle  2 bis  3 Stunden  einen 
Efsloffel  voll. 

3)  Die  gewöhnliche  Vorfchrilt  ift  folgende:  Rec.  G. 
Gtitt.  Setup,  j Glimm,  arab.  Dvaclim.  j.  Solv.  in  Aqu.  de- 
ftillat.  Unc.  LV-  Add.  Kali  carbonic.  Setup,  jj.  (od.  Liqu. 
Kali  carbonic.  Drnrlim.  j.)  Syrnp.  de  Altb.  Draclnn.  jj.  S. 
Alle  2 bis  3 Stund  i einen  Lfglöüel  voll. 


lOhiden,  die  Einreibungen  des  Ungt.  Hydrarg.  einer,  mit 
Ater  Tinct.  Cantharid.,  dem  Succ.  rec.  expreiT.  oder  dem 
lüngl.  Digital-  p.,  oder  dem  Ol.  TerebinUp  aether.  ver- 
hetzt, befonders  in  die  Fulsfohlen  täglich  einigemal  an* 
rgellellt.  Hier  ift  es  auch,  wo  die  von  einigen  italieni- 
il’chen  Aerzten  anempfohlnen  Einreibungen  der  Sijuille 
mit  Magenfaft  oder  Speichel  ihren  Platz  linden,  und  die 
iätherifehen  Oele,  fö  wie  die  natürlichen  ßalfäme,  wie- 
derum befonders  in  die  Extremitäten  ein  gerieben,  Reh 
als  ausgezeichnete  Mittel  bewähren.  Die  wirklamllen 
Hinter  ihuen'liYld  das  Ol.  Juniperi  und  befonders  das  Ol. 
Terebinth.  aelhereum.  Mari  laßt  diefelben  täglich  eini- 
gemal entweder  in  reiner  Gella.t,  oder  im  Weingeift 
aufgelöft , oder  dem  Ungt.  Hydrarg.  einer,  beygefetztin 
idie  Fufs fehlen , in  die  Schenkel,  in  die  Vorderarme  oder 
iin  den  Unterleib  einreiben,  und  die  eingeriehenen  Stellen 
nachher  mit  aromalifch  durchräucherten  Flanellen  um- 
' wickeln. 

§.  34a. 

Aufserden  bis  hieher  gegen  die  verfclüedeneu  Spe- 
eles des  Hydrops  aufgezählten  Mitteln  mufs  ich  indeireu 
noch  einiger  andern  Erwähnung  thun,  die  inan  oft  , je- 
i doch  fehr  empirifch,  in  der  Wo  (Ter  fu  eilt  angerathen 
hat,  und  deren  rationelle  Anwendung  ich  liier  genauer 
zu  belli m men  verfuchen  will.  Ich  rechne  hieher*. 

i)  vieles  Trinken.  Zwar  verbot  man  daflelbo 
ehedem  hey  der  VV^afferfucbt , allein  die  Erfahrung 
lehrt  es,  dafs  waffcrfiichtige  Kranke  nicht  nur  von 
einem  grofsen,  oft  unauslöfchlichen  Dürft:  oft  gequält 
find,  fonderu  auch  vieles  Getränk  in  diefer  Krankheit 
gar  nicht  fchadet.  Doch  ift  die  Qualität  des  Getränks 
nicht  gleichgültig.  Sie  richtet  lieh  nach  der  verfchie- 
denen  Spccies  der  Wafterfucht,  deren  Behandlung 
gerade  in  Anfrage  lieht.  So  fordert  der  Hydrops  iu- 
flammatorius  die  diluirenden,  wäfsrigen  Getränke  mit 
dem  Zufatz  des  Tartar,  dejmrat.,  boraxat.  und  der,  Acid. 
lartaric.j  der  Hydrops  fpailicus,  die  aroiuatifchen, 


krampfwidrigen  Theeaufgüffe  , der  Hydrops1  torpi- 
dus  endlich  den  Aufgufs  der  Wacholderbeeren,  das 
Wacholderbier,  die  Abkochung  der  Hauhechel  oder 
der  Fichten  Sproßen. 

a)  die  Säuren,  fowohl  die  vegetabilischen , als 
mineralischen;  die  Zitronen (aure,  das  Arid,  tarlaric.,  das 
Acid.  fulphuric.  und  muriaticuni.  Alleinan  /ich  find  die 
Säuren  in  der  Wafler/ucht,  mit  Ausnahme  der  erlien 
Species  (§.  334.  1.)  nicht  indizirt.  Doch  gibt  es  einen 
Zuliand  und  eine  Periode  in  der  WallerJucht , wo  die- 
felbeu  uolhwendig  werden,  nämlich  in  dem  letzten  Sta- 
dio  der  Krankheit,  wenn  hier  bereits  die  Collitjuationcn 
eip  treten.  Wo  hier  ein  exceüiver  Dürft  lieh  einftelll, 
der  Urin  fparfam  abgeht  und  faulig  riecht,  felir  ftinken- 
de  Stuhlausleerungeu  Vorkommen,  der  Kranke  über 
einen  iiheln,  urinhaflen  oder  cadaverol’en  Gefchmack 
zu  klagen  hat,  und  rot  he,  mifsfarbige  Flecken  auf  der 
Haut,  be  Sonders  aber  au  den  gefch  wollenen  Theilen  ficli 
zeigen,  hier  find  itn  Allgemeinen  die  Säuren  , befonders 
aber  die  Schwefel  - und  Salzfuure  angezeigt. 

3)  die  Toni  ca.  Sie  bekommen  in  der  Regel  den 
Wafterfiichligen  Schlecht,  uud  können  eigentlicli  nur 
nach  gehobener  Anfammlung  des  Waflers,  demnach 
mehr  im  Sladio  Rccouvalescentiae,  als  während  der 
Krankheit  felbft,  ihren  Platz  ergreifen.  Unter  ihnen 
ober  haben  wir  befonders  die  Stark  adftringircuden , ger- 
beftolligen,  wie  die  China,  ebenfo  das  Eifen  zu  vermei« 
den.  Daher  rühmten  Schon  die  altern  Aerzte  mit  Recht 
ihre  Exlracta  refolventia  mehr,  als  die  eigentlich  fo  ge- 
nannten Touica.  So  lange  daher  der  Hydrops  noch  ge- 
genwärtig ili,  enthalten  wir  uns  derfelht-n , benutzen 
lie  erft  in  der  Reeonvalescenz,  oder  auch]  unter  den  bey 
den  Säuren  angegebenen  Bedingungen,  um  die  Krällo 
noch  einigermafseo  zu  erhalten,  bey  dem  Eintritte  und 
-während  der  Colliquationen , da  ohnediefs  in  diefer  Pe- 
riode an  keine  radikale  Heilung  mehr  zu  denken  ift. 

4)  die  Alkali  na.  Sie  find  von  manchen  Acrzlen 
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fehr  empfohlen.  Doch  lüfst  fick  wohl  behaupten  , dafs 
fie  keine  directe,.  fondern  mehr  eine  indirecte  Kraft  in 
der  Waflerfucht  aufsern,  infofern  fie  nämlich  mehr 
auf  einem  chemifchen  Wege  auf  die  ergoflencn  Feuch- 
tigkeiten, als  auf  irgend  eine  andere  Art  einzuwirken 
fclieiuen.  Meiner  Meinung  nach  find  fie  nämlich  vor- 
zugsweise beym  Hydrops  lymphaticuSj  deshalb  am  häu- 
figften  bey  der  Bauchwalferfucht  indizirt,  um  die  hier 
oxydirte,  zur  Coagulation  geneigte  Lymphe  in  demEr- 
goflenen  zu  desoxydiren,  und  hierdurch  diefelbe  zurRe- 
forbtion  geeigneter  zu  machen.  Daher  auch  die  Erfah- 
rung, dafs  die  Alcalina,  das  Kali  und  Natr.  carbonic., 
am  wohlthätigften  noch  dort  wirken , wo  man  dicfelben 
mit  den  Drafticis,  namentlich  mit  dem.  G.  Gultae  ver- 
bindet, welcher  Verbindung  ich  bereits  oben  (§.  34  o.) 
gedacht  habe. 

5)  Endlich  gedenke  ich  noch  einiger  äufserer 
Hiilfs  mittel.  Hieher  gehören : a)  die  Ein  r ei  bun- 
genmilder Oele,  z.  B.  desOlei  Lini  oder  Olivarum, 
auf  welche  man  bisweilen  fchnell  einen  verftärkten  Ab- 
gang des  Urins  wahrgenotnmen  hat.  Vielleicht  dafs  fie 
auf  eine  doppelte  Art  wohlthätig  find  , theils  durch  Be- 
schränkung der  Reforbtion  aus  der  Atmosphäre,  theils 
durch  den  Reiz  der  Friction.  Noch  zweckmäfsiger  als 
das  Ol.  Lini  und  Olivarum  würde  zu  diefem Zwecke  das 
Oleum  laurinuvn  exprelf.  feyn.  — b)  Bla  fenpflafter 
und  Scarificationen  der odemalöfen Theile.  Manche 
Aerzte,  z.  B.  Hecker1),  haben  zwar  beyde  neben  der 
allgemeinen  Behandlung  der  Waflerfuchten  als  örtliche 
Ausleerungsmittel  für  das  angefammelle  WalTer  für  zu- 
läfilg  erklärt,  fo  lange  die  Kachexie  noch  nicht  zu  grofs 
und  kein  Rotblauf  mit  demOedem  verbunden  fey;  allein 
die  bösartigen,  brandigen  Hautgefchwüre,  die  der  Ap- 
plication jener  Mittel  fo  leicht  nachfolgen , muffen  uns 
wohl  billig  abhalten,  von  ihnen  Gebrauch  zu  machen. — 


l)  a.  a,  O.  2r  Thl.  S.  453. 


c)  die  Abzapfung  des  Waffers,  die  Paraccn- 
tefe,  die  zwar  kein  radikales  Heilmiltei,  aber  doch  ofl 
infolern  nützlich  iJl,  als  fie  diejenigen  Befchwerden  des 
Kranken,  welchezunuchft  von  der  Anfammlung  des  Waf- 
fers  ielbft  abhängen,  erleichtert,  und  dom  Arzte  Zeit  gi- 
winuen  läfst , durch  innere  Mittel  tliälig  zu  feyn.  Sie 
findet  vornehmlich  in  der  Bauch  waflerfucht  ihren  Platz. 
Doch  ifl  iie  auch  .'n  der  Brüll  waflerfucht  vorgefchlagcn, 
und  von  Murfinna1)  hier  melirmals  mit  Erfolg  angc- 
Hellt  worden.  Weniger  zulaflig  ifl.  fle  im  Hydrocepha- 
lus,  mehr  noch  bisweilen  im  Hydrops  faccalus’und  im 
Ilydrops  ovarji. 

§.  343. 

III)  Eine  dritte,  meiltens  jedoch  zu  wenig  beach- 
tete I n d i c a t i o n für  die  K linik  des  Hydrops  im  Allge- 
meinen ifl  die  Beriickfich  ligu  ng  der  Qualität 
der  ergoffeneu  Feuchtigkeiten.  Hierdurch 
wird  namentlich  die  Behandlung  des  Hydrops,  je  nach- 
dem er  mehr  ein  Hydrops  ferofus,  oder  ein  II. 
lymphaticus  ift,  genauer  und  im  Speciellen  be* 
Himmt. 

Der  Hydrops  ferofus  nämlich  bildet  der  Erfah- 
rung zu  Folge  feine  Krife  vorzugsweife  durchs  Haulor- 
gan  oder  die  Nieren.  Daher  ift  cs  bey  diefer  Form  der 
Walferfucht  Pflicht,  fowohl  durch  innere,  als  äußere 
Mittel  auf  diefe  beyden  Organe,  namentlich  aber  aufdas- 
jenige  von  ihnen  einzuwirken,  delfen  Se-  und  Excre-  ' 
tionsthätigkeit  noch  am  meiden  hervortretend  ift.  Des- 
halb entfprechen  auch  dem  Ilydrops  ferofus  insbeson- 
dere die  Diaphoretica  und  Diuretica,  über  deren  ver- 
fchiedone  Wirkungsweife  und  über  deren  fpecielle  Aus- 
wahl ich  mich  bereits  in  dem  Obigen  (§.  336 — 33»p) 
erhlart  habe. 

Anders  verhalt  es  lieh  mit  dem  Ilydrops  lyui- 
phaticus.  Er  enlfcheidet  lieh  noch  am  häufigllen 

3)  Journal  f.  d.  Chirurgie,  ßd.  IV.  St.  a. 


(durch  Sluhlausleerungen , feltener  durch  Erbrechen 
mnd  Speichelflufs.  Diefem  zu  Folge  find  bey  ihm  be- 
lfonders  die  Mercurialia  und  die  früher  (§.  34o.)  ge- 
mannten Drallica  in  refracta  dofi  indizirt.  Er  ift  es 
;auch,  der  unter  allen  Formen  der  Walferfucht  die  Al- 
icalina  am  raeiften  heifcht  (§.  34a.  4.).  Ich  erinnere 
hier  abermals  an  die  Verbindung  des  Gummigutt  mit 
i dem  Kali  carbonicum  (§.  34o  und  34a.  4.)  im  Hydrops 
abdominalis  lymphalicus. 

§.  344. 

Die  Diät  raufs  in  der  Walferfucht  eben  fo  ver- 
fchieden  wie  die  übrige  Behandlung  dorfeiben  feyn.  Vou 
felblt  ergibt  es  ficb,  dafs  der  Hydrops  infiammatorius 
das  anliphlogillifche  Regime  und  die  dünnen,  diluiren- 
den  Getränke  erfordere,  der  Hydrops  antagonillicus 
und  fpafticus  leicht  verdauliche  Nahrungsmittel  und  die 
diaphoretifchen,  aromatifchen  Theeaufgiilfe , der  Hy- 
drops torpidus  eine  nährende  und  reizende  Diät. 

§.  345. 

Um  endlich  den  Re  cid  iven  vorzubeugen,  zu  wel- 
chen die  Waöerfucht,  befonders  die  chronifche,  J'o 
fehr  geneigt  ift,  bedarf  es  noch  eines  zweckmäfsigen  Ver- 
fahrens während  der  llecon  valescenz.  Der  Kranke 
meidet  forgfältig  diejenigen  Schädlichkeiten , welche  die 
Walferfucht  herbeyführen , hält  ftreng  eine  folche  Diät, 
wie  fie  jede  Form  des  Hydrops  fpeciell  erfordert,  be- 
nutzt dabey  noch  längere  Zeit  hindurch  diejenigen  Heil- 
mittel, auf  deren  Gebrauch  die  Krankheit  wich,  und 
geht  durchaus  nur  langfam  und  alluaählig  mit  ihnen 
zurück. 


— 474  — 

Zweytcs  Kapitel. 

Die  Haulwaflerfuclil.  Waflerfucht  des  Zellge- 
webes. 

Hydrops  anafarca.  Hydrops  cutaneus. 

§.  346. 

Der  Hydrops  anafarca  ift  eine  Anhäufung  fe- 
röfer,  oder  ferüs-lymphatifcher  Feuchtigkeiten  in  dem 
Zellgewebe  der  Hautbedeckungen,  wodurch  lieh  eine 
bald  mehr  weiche,  bald  mehr  harte Gefchwulft  derselben 
bildet,  die  dem  Drucke  des  Fingers  weicht,  den  Ein- 
druck deffelben  eine  kurze  Zeit  beybehält,  dann  aber 
fich  wiederum  gleichmüfsig  erhebt  und  ausfüllt. 

Die  Diagnofe  diefer  Waflerfucht  ift  leicht,  da 
die  palhognomonifchen  Erfcheinungen  derfelben  überall 
deutlich  vor  Augen  liegen,  und  diefelbc  kaum  einer 
Verwechfelung  mit  andern  Krankheiten  fähig  ift.  Sie 
bildet  fich  in  der  Hegel , d.  h.  wo  fie  als  Hydrops  ana- 
farca chronicus  erfcheint,  allmählig  aus,  beginnt  an  ein- 
zelnen Stellen  des  Körpers,  und  verbreitet  fich  von  hier 
aus  oft  über  die  ganze  Oberfläche  deflelben;  doch  ent- 
lieht fie  auch  bisweilen  fclmell  und  allgemein,  dort  näm- 
lich. wo  fie  zu  Ende  acuter  Exantheme  die  Form  des 
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Hydrops  inflammalorius  (§.  33o.  i.  a.)  an  nimmt. 

§.  34y. 

Der  Hydrops  anafarca  charakterifirt  fich  zunächft 
durch  eine  Ha  u t gefch  wu  1 fl.  Diefie  ifl  nach  Verfchie- 
* denheit  der  ergoöenen  Feuchtigkeiten,  je  nachdem  diefer 
Hydrops  nämlich  ein  H.  ferofus  oder  lymphatious  ift, 
mehr  weich  und  dem  Drucke  des  Fingers  nachgebend, 
oder  weniger  nachgebend  und  mehr  hart.  Sie  ifl  zu- 
gleich an  fich  fchmerzlos,  kalt,  bleich;  ihre  Grenzen  find 
nicht  umfehrieben,  in  ihrer  Peripherie  unvermerkt  in  die 
umliegende,  noch  gefunde  Haut  übergehend.  Diefe  Ge- 
fchwulft kann  fich  zwar  an  jeder  Stelle  des  Hautorgans 
einfinden,  doch  Hellt  fie  fich  am  häufigften  zuerfl.  in 
den  von  dem  Centrum  der  Arleriellilät  entferntefien 
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Theilen,  an  den  obern,  und  noch  Öfterer  an  den  untern 
Extremitäten  ein,  lleigt  von  da  allmäliiig  über  die 
Schenkel,  den  Unterleib,  bis  zu  den  obern  Extremitäten 
und  dem  Geficht  hinauf,  und  verbreitet  lieh  auf  diefe 
Weife  fehr  oft  über  das  ganze  Hautorgan.  Doch  pflegt 
diefe  Anfchwellung  an  den  untern  Extremitäten  und  am 
Scroto  am  beträchtlichften  zu  feyn,  fichdabey  des  Nachts 
in  der  Bettwärme  und  bey  einer  horizontalen  Lage  der 
leidenden  Theile  bis  auf  einen  gewiflen  Grad  zu  vermin- 
dern, aber  am  Tage  wiederum  aufs  Neue  zu  wachfen. 

Neben  diefer  Gefch  wollt  erfcheinen  die  Functionen 
und  die  Rei  zbarkeit  des  Hautorgans  geltürt. 
Die  Haut  ilt  trocken,  kalt,  bleich,  ihre  Empfindlich- 
keit meiflens  vermindert,  feltener  erhöht,  die  Bewegung 
der  leidenden  Theile  erfchwert  und  gehindert,  zum 
Theil  als  Folge  gleichzeitiger  wäfsriger  Anfammluugen 
in  dem  zwifchen  den  Muskeln  gelegenen  Zellgewebe.  — 
Die  Ausleerungen  feröfer  Art  find  vermindert.  Oft 
fehlt  die  Hautausdünftung  gänzlich;  der  Urin 
geht  nur  fparfam  ab  und  ill  meiltens  weifs,  blafs,  wäfs- 
rig,  oder  bisweilen  auch  röthlich  oder  jumentös. 

So  lange  der  Hydrops  anafarca  als  reine  Hautwafler- 
fuchL  verharrt,  finden  lieh  keine  bedeutenden  Störungen 
in  andern  Orgauen  vor.  Allein  im  Fortfchreilen  or- 
lireckt  lieh  die  Krankheit  bis  zu  wichtigen  innern  Thei- 
len, verbindet  fleh  mit  Brüll-  und  Bauchwaflerfucbt, 
und  dann  ilt  es,  wo  wir  eine  erfch werte  Refpiration, 
Engbrüliigkeil  uud  Beklemmung  des 'Fhorax, -einen  klei- 
nen, ungleichen,  ausfetzenden  Puls,  allerhand  Fehler 
der  Digeftion,  und  überhaupt  folche  Symptome  mit  der 
Hautwaflerfucht  vereint  anlreffen , welche  weniger  ihr 
felbft,  als  deu  gleichzeitigen  Complicalionen  angehören. 

Endlich  leidet  auch  hier  die  Ernährung,  Indem 
das  Volumen  einzelner  Theile  durch  die  Gefchwulli  be- 
deutend und  oft  aufserordentlich  vergröfsert  wird,  fällt 
das  Fleifch  dagegen  in  demlelben  Verhällnifs  an  andern 
Stellen  ab;  der  Kranke  erhält  ein  bleiches,  verfallenes 
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Anfelin , feine  Muskelkraft  fcliwindet,  die  Mattigkeit 
nimmt  überhand,  bis  endlich  die  Ueclica  mit  allen  ihren 
Erfcheinungen  hinzutritt. 

Erreicht  diefe  Form  der  WalTerfucht  einen'  hohen 
Grad,  fo  treten  auch  bey  ihr  die  bereits  oben  (§.  ?> 2 2.) 
•ngegobenen  fecundären  Erfcheinungen  ein,  die  als 
folche  der  Wafferfucht  im  Allgemeinen  zukamen.  Na- 
mentlich ergreift  eine  rofenartigo  Entzündung  einzelne 
HauLltellen.  Diefe  Stellen  jucken  auf  eine  unerträgliche 
Art,  brechen  auf,  entleeren  zum  Theil  das  Waller, 
bilden  aber  fehr  bald  milsfurhige,  blaue  Flecken,  Exco- 
riationen  und  fchnell  um  lieh  frell’ertde Gcfchwüre,  die 
häufig  fehr  fchnell  in  den  Brand  übergehen,  und  mci- 
flens  die  Vorboten  des  hernnnaheudeu  Todes  find. 

§.  348. 

Die  Dauer  und  der  Verl a uf  des  Hydrops  ana- 
furca  find  fehr  verfchieden  und  ungleich.  Hierauf  be- 
ruht die  Einlheilung  in  einen  Hydrops  anafarca, 
acutus  und  chronicus.  Der  erllere  ilt  ein  Hydrops 
inflammatorius,  kommt  an  fich  fellener,  am  häulig- 
ften  noch  in  dem  Stadio  defejuamationis  der  Scarlatina 
und  beym  Erylipelas  vor,  bildet  fich  fclinell,  ifl  mit 
. Fieber  und  einem  wahren  Enlziindungsznllande  des 
Hautorgans  (§.  34o.  1.)  verbunden,  und  eulfcheidet 
fich,  wo  er  nicht  in  die  chronifche  Form  übergeht,  bin- 
nen acht  oder  vierzehn  Tagen  meiliens  durch  Schweifs 
oder  Urin.  Der  letztere  dagegen  ilt  von  einem  ganzun- 
bellimmten  Verlauf,  kann  Monate  und  mehrere  Ja hre 
hindurch  andauern,  und  verbindet  fich  in  dem  letztem 
Falle  meiliens  mit  Brüll-  oder  Bauchwalferfueht. 

Die  Ilautwafierfucht  ill  ferner,  ihrer  Verbreitung  zu 
Folge,  ein  Hydrops  anafarca  univerfnlis  oder  par- 
tialis.  Der  letztere  trägt  auch  den  Namen  des  Oe- 
dema.  Beyfpiele  liefern  das  Oedenia  pedutn,  ms- 
nuum,  der  Hydrops  Scroti , Labiorum,  der  Hydrocc- 
phalus  externus  u.  a.  m. 

Aofserdem  unterfchcidet  man  gewöhnlich  die  Euu- 
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c o p h 1 e g m a l i a vom  IT  y d r o p s a n a fa  r ca  "zu  Folge 
der  qualitativen  BeTcliaft'enheit  des  Extravafirten.  In 
der  Leucophlegmatie  nämlich  ift  dalfelbe  mehr  lympha- 
tifcher  Art,  dicklich,  die  GefchwuHl  deslialb  hart,  ge- 
fpannt,  dem  Drucke  des  Fingers  nur  wenig  nachge- 
bend , und  in  den  verfchiedenen  Lagen  und  Stellungen 
des  Körpers  Geh  nicht  nach  den  am  tieffien  gelegenen 
Stellen  hinabfenkend.  Der  Gegenfatz  diefer  Erfcheinun* 
gen  findet  Geh  dagegen  beym  llydrops  anafarca  oder 
dem  Hydrops  culaneus  ferofus  vor,  da  die  hier  ergolfe- 
ne  Feuchtigkeit  mehr  wäfsriger,  dünnflülfiger  Art  ift. 

Noch  gehören  liieher  die  Einlheilungen  des  Hydrops 
anafarca  in  einen  fi  m pl  e x und  complicatus  (z.  B. 
mit  andern  Formen  der  Walferfucht,  Bruft-  undBauch- 
walTerfucht  u.  f.  w.) ; in  einen  primarius  und  fecun- 
dar  i us  (wie  nicht  feiten  eine  Form  des  Hydrops  im  Fort- 
fehreiten eine  andereForm  der  Krankheit  fecundär  erregt) } 
in  einen  endemicus,  der  durch  folche  Local  itälsyerliält- 
nilTe,  die  zunächft  auf  das  Hautorgan  einen  nachtheili- 
gen Einllufs  äufsern,  z.  B.  durch  den  Aufenthalt  in  fum- 
pfigen  Gegenden,  auf  Schiffen in  Gefängniffen  u.  f.  w. 
befiimmt  wird,  und  in  einen  epidemicus,  der  fall 
Jtets  Folge folcher  Krankheiten  ift,  die  an  Geh  einen  epi- 
demifclien  Charakter  halten,  was  namentlich  vom  Hy- 
drops anafarca  nach  der  Scarlalina  gilt. 

Endlich  erwähne  ich  hier  dasOedema  fugax  f. 
vag  um,  jenen  Fall,  wo  das  Oedem  an  einer  früher 
affizirtcn Stelle  desHautorgans  verfch  windet,  an  einer  an- 
dern aber  aufs  Neue  erfclieint.  Diefer  Wechfel  fetzt 
immer  eine  Metaflafe  entzündlicher  Art  voraus,  als  de- 
ren Ausgang  eigentlich  das  Oedem  Geh  bildet.  Daher 
kommt  auch  das  Oedema  fugax  fall  ausfchliefslich  nur 
bey  fogenannten  flüchtigen,  zu  Meta  ft  a fen  vorzugsweife 
geneigten  Entzündungen  vor,  wo  diele  lieb  biszurnHaul- 
orgau  erflrecken,  wie  bey  der  Rofe  und  dem  Rheuma- 
tismus acutus  (II.  Bd.  §.  u i 8.  4.) 
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§•  34  g. 

In  ihrem  Wefen  kommt  die  Uautwaflerfucbt  ganz 
mit  der  Pathogenie  des  Hydrops  im  Allgemeinen  über- 
ein. Sie  kann  fich  demnach  durch  jenes  dreyfach  ver- 
fchiedene  nofologifche  Verhältnifs  der  Exhalation  und 
Reforbtion  bilden,  deflen  ich  bereits  oben  (§. 3a8.)  aus- 
führlicher gedacht  habe,  und  bald  ein  Hydrops  inflam- 
matorius,  bald  ein  H.  antagonillicus , ein  H.  fpaflicus, 
oder  ein  II.  torpidus  feyn. 

Da  die  Hautwaflerfucht  bey  weitem  öfterer  den  tor- 
piden Charakter  als  irgend  einen  andern  an  fich  trägt, 
Jo  /luden  wir  auch  die  Prüdispofition  für  diefelbe 
am  häufigfien  bey  einer  trägen,  reizlofen  Conflilutiou, 
hey  dickleibigen,  fetten,  lymphalifchen  Subjecten,  mehr 
im  weiblichen  als  im  männlichen  Gefchlecht,  ebenfo  in 
dem  höhern  Alter.  Weniger  hegiinftigt  diefelbe  der 
reizbare,  gracile  Habitus,  mehr  dagegen  die  Gegen- 
wart und  die  ReconvalescenZ  acuter  Hautentzündungen, 
der  Rofe,  und  namentlich  des  Scharlachs,  durch  welche 
die  normale  Thätigkeit  des  Getälsnelzes  im  Hautorgan 
gellört  ward. 

Die  erregenden  Urfachen  in  Verbindung  mit 
der  Prüdispofition  find  fehr  verfchieden,  aber  für  den 
praktischen  Arzt  von  gröfster  Wichtigkeit;  denn  fie 
beflimmen  namentlich  und  zunüchft  den  Charakter,  de« 
die  Hautwaflerfucht  an  fich  trügt.  Als  folche  gelten 
für  den  Hydrops  culaneus  infiammolorius  befonders  die 
mehrmals  erwähnten  Hautentzündungen,  die  Rofe,  das 
Scharlach,  bisweilen  auch  die  Mafern;  für  den  H.  cu- 
tan.  antagonillicus  die  Unterdrückung  gewohnter  Auslee- 
rungen, chronifcher  Exantheme  und  Gefchwüre;  für 
den  H.  cufan.  fpaflicus  plötzliche  Erkältungen  des  Kör- 
pers, die  Hyllerie  und  Hypochondrie;  für  den  Hydrops 
culaneus  torpidus  alle  diejenigen  Schädlichkeiten,  deren 
ich  oben  (§.  33o.  a.  c.)  gedacht  habe.  Ueberhaupt  ver- 
weife  ich,  uraunuÖlhige  Wiederholungen  zu  vermeiden, 
in  Hinficht  der  Aeliologie  der  Hautwaflerfucht  auf  das 
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unter  der  WalTerfucht  ira  Allgemeinen  über  diefen  Oe- 
genftand  Vorgetragene  (§.  3a8  33o.). 

§.  35o. 

Da  die  Function  des  Hautorgans  lange  Zeit  hindurch 
'gehört  feyn  hann,  ohne  das  Leben  zu  gefährden,  fo  ifl 
die  H a utwa (Terfuch t an  fich,  im  reinen,  nicht  compli- 
[jirten  Zuftande,  nicht  gefahrvoll.  Anders  verhält  es 
»fich,  wo  fie  fich  mit  andern  Waflerfuchten,  nament- 
lich mit  Bauch-  und  Bruftwaflerfucht  verbindet, 
gleichviel,  ob  fie  in  diefer  Verbindung  des  Hydrops  pri- 
niarius  oder  als  H.  fecundarius  erfchjint. 

Vieles  bellimmt  fodaun  das  ätiologifche  Ver- 
na 1 tu  ifs  und  der  Charakter  derfelben.  So  wird  z.B. 
Jler  Hydrops  anafarca  inllammatorius  nach  Exaulhe« 
men,  ebenfo  der  Hydrops  a.  fpafiicus  nach  Erkaltungen 
und  unterdrückter  Haulausdünflung  meifiens  leicht  und 
nald  gehoben.  Paflelbe  gilt  vom  Oedema  pedum 
ehwangerer  Perfonen.  Mehr  zu  bedeuten  hat  fchon 
lie  Hautwaflerfucht,  die  nach  überftandenen  Exanthe- 
men einen  chronifchen  Charakter  anmmmt,  und  noch 
mehr  diejenige,  welche  als  Hydrops  torpidus  fich  artet, 
uuf  Einflülfe  entfteht,  die  einen  paraly tifchen  Zufland 
i les  reforbirenden  Syliems  bedingen  (§.  33o.  2.  c.),  oder 
durch  gleichzeitigen  Hydrops  pectoris  oder  II.  afciles  er- 
regt ift. 

Je  mehr  ferner  die  reizlofe,  torpide,  zur  Wafler- 
fücht  überhaupt  prädisponirende  K Örperconfti  tu- 
i ion  (§.  329.)  in  dem  Kranken  vorwaltet,  je  höher  das 
.Alter  ift,  in  welchem  er  lieht,  und  j,e  wenigerThälig- 
keit  in  denjenigen  Excretionsorganen  lichlbar  ift  , durch 
\ velche  der  Erfahrung  zu  Folge  die  Hautwaflerfucht  fich 
ailifch  entfeheidet,  je  mehr  die  Ha  u ta  u sd  iinJftu  ng 
Und  die  Urihfecretion  unterdrückt  find,  um  dello 
ingönftigcr  jederzeit  die  VorheiTogung. 

Endlich  berückßcbtigen  wir  die  Gegenwart  oder  Ab- 
' vefenheit  aller  jener  Zufälle , die  die  Prognofe  im  Hy- 
jllrops  überhaupt  trübten,  und  die  ich  hier  fpeciell  nicht 
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wiederhole,  da  ich  ihrer  bei’eits  früher  ($.  33 1.)  ge- 
dacht habe. 

§.  35 1. 

Nächftdera,  dafs  der  Arzt  auch  bey  der  IJautvvafler- 
fuchtzuerli  die  erregenden  Urf ach en  derfelben 
aufzufuchcn  und  zu  entfernen  hat,  (in  welcher  Bezie- 
hung ich  auf  §.  333  und  34g.  verweife) , mufserins« 
befondere  zwey  ten  s lieh  bemühen,  den  Cliara  kter, 
den  Beträgt,  auszumilteln,  und  hiernach  fein  Heilver- 
fahren verfchiedenartig  modifiziren. 

Erfcheint  demuacli  die  Hautwafferfucht  alsein  Hy- 
drops i n fl  a m m a tori  u s unter  den  früher  (§.  33o.  i. 
a.  und  §.  34g.)  angegebenen  Verhältiiilfen , fo  wird  lie- 
hen einem  antiphlogifti feilen  Regime  jene  gemäßigte  an- 
liphlogifti fche  Heilmethode  nothwendig,  von  welcher  ich 
§.  334.  i.  ausführlicher  gefprochen  habe.  Namentlich 
jft  es  hier  der  Liquor  ammon.  acetic. , der  wahrend  des 
febrilifchen  Zuftandes,  und  das  Hydrarg.  muriatic.  mite, 
welches,  wenn  diefer  gehoben  ift,  Platz  ergreifen.  Die 
iiufsern  Mittel  hefchränken  lieh  hier  aul  eine  gemäßigte 
Temperatur  des  Zimmers  und  auf  eine  warme  Beklei- 
dung. 

Nimmt  die  Hautwaflerfucht  die  Form  des  Hy- 
drops antagonifticus  an , fo  hei fcht  fie  fod'ohl  in- 
nerlich, als  äufserlich  kein  anderes  Verfahren,  als  da3 
335.  angegebene. 

Da  (leibe  gilt  vom  Hydrops  anafarca  fpafti- 
cus.  Er  erfordert  durchaus  die  §.  336.  aufgeflellte  Be- 
handlung. 

Am  liäuhgflen  ilt  jedoch  die  IJautwaöerfuchtein  H y- 
drops  torpidus,  und  macht  deshalb  die  §.  328  * 

34  i.  aufgezühllen  Mittel  nothwendig.  Da  aber  der  Er- 
fahrung zu  Folge  das  Hautorgan  und  die  Nieren  diejeni- 
gen Organe  find,  durch  welche  dielelbe  lieh  fall  einzig 
wohllhütig  eutleheiJef,  nicht  aber  durch  wäßrige  Stulil- 
ausleerungcn  , fo  haben  wir  bey  der  reinen  Hau twalfei- 
forht  diefer  Art  diu  Drollica  möglichft  zu  vermeiden, 


dagegen  aber  befonders  die  kräftigem  Diaphoretica,  und 
unter  ihnen  namentlich  den  Kampher,  nächfldem  die 
Anlimonialia,  die  Mercurialia,  dieSquille,  die  Digital, 
p. , die  Hb.  Nicolianae,  die  Senega,  die  Canthariden, 
den  Terpentin,  die  Wacholderbeeren  und  ihre  Präpa- 
rate, in  den  früher  (§.  33  g und  34o.)  angegebenen  For- 
men und  Gaben  auszuwählen,  und  mit  diefen  die  §. 34a; 
genannten  äufsern  Heilmittel  zu  verbinden. 

§.  35a. 

Da  die  Hautwaßerfucht  bald  ein  1-Jydröps  fero- 
fus,  bald  ein  H.  lymphaticus  (§.  349.)  feyn  kann, 
lo  hat  auch  diefe  Verfchiedfenheit  auf  die  Behandlung 
der  Krankheit  infofern  Einfluß,  als  der  Hydrops  ana- 
farca  lymphaticus  neben  den  gegen  ihn  als  Hydrops 
überhaupt  indizirten  Mitteln,  nofh  insbefondere  den 
gleichzeitigen  Gebrauch  der  kohlenfauren  Kalien (§.  3 43. 
4.),  namentlich  des  Kali  carbonic.  nolhwendig  macht. 

Die  D i ä t und  die  Behandlung  der  R e co  n v a 1 es- 
cen'z  von  der  IJautwafferfucht  befiimmen  fleh  einzig 
durcli  den  Charakter,  den  diefelbe  trug.  Ich  verweile 
in  diefer  doppelten  Beziehung  auf  das  über  diefen  Gegen* 
lland  unter  dem  Abfchnitt  über  die  Waflerfücht  im  Alls 
gemeinen  (§.  345  und  546.)  Vorgetragene. 


Drittes  Kapitel. 

Die  Baucliwaf f e r fü c Ji  t. 

Ily  drops  a feiles.  Hydrops  abdominalis. 

Aufser  den  unter  der  Walferfucld  im  Allgemeinen  att- 
. gelahrten  Schriltllellern  : Fr.  Hoffmann  D de  Hydro  ne 
dcue.  Hai  1718.  — A.  E.  Büchner  Did  de  Ilydrope 
.A  leite.  Hai.  1743.  — R.  A.  Vogel  L).  de  Hydropis  alatis 
semiologia.  Gotting.  17  <54.-  S C.  Ti  t ins  D.  de  Hvdrope 
dcite.  V iteb.  z 800.  — , Hnilkuiide  d Rauch  - und  HautWaf- 
eilucht,  nach  d.  iieueft.  Entdeckungen  und  Erfahrungen  i 
ms  d.  Franz.  Erf.  i8o(i.  — ö 


§ 353. 

Jede  Anfammlung  wäßriger  Feuchtigkeiten  in  deb 
Hoble  des  Unterleibes  Vei dient  zwar  im  weitem  Sinne 
Dritter  liarid.  |j  |j 
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des  Worts  den  Nomen  der  Baucliwa fffer fuclit,  es 
mag  dobey  das  Waller  frey  in  der  Bauchhöhle  befind- 
’lich,  oder  in  hefondem  Behältern  und  Säcken  einge- 
fchloffen  feyn  ; doch  pflegt  man  im  engern  Sinne  diefen 
Namen  J<r  Krankheit  dann  zu  gehen,  wenn  fie  eine  fo 
genannte  fr  eye  Bauchwafferfucht,  ein  Hy- 
drops ahdominis  diffufus  ilt,  d.  h.  wenn  das 
Waller  frey  zwifchen  dem  Bauchfell  und  den  Abdoini- 
naleingeweiden  fluctuirt.  Ihr*  entgegengeletzt  ilt  die 
Sack b auch wafferfucht,  der  Hydrops  abdo- 
minalis faccatus,  bey  welchem  das  Waffer  nicht 
frey,  fondern  in  eignen  Behältern,  z.  B.  in  dem  Zellge- 
webe zwilchen  den  Bauchmuskeln  und  dem  Bauchfelle, 
oder  im  Netz,  im  Gekrüfe,  im  Uterus,  in  den  Ova- 
rien, oder  in  krankhaft  gebildeten  Blafen  und  Säcken  ent- 
halten ift  (Hydrops  afeites  peritonaealis,  omentalis,  nie» 
fentericus,  uterin us,  ovarii,  cyflicus).  In  jenem  en- 
gern Sinne  des  Worts  ifl  auch  hier  von  der  Bauchwafler- 
fucht,  als  Hydrops  abd.  diffufus,  die  Rede,  da  die  Ab- 
handlung über  die  Sackbauchwafferfucht  und  ilire  ver- 
fchiedenen  Formen  der  Gegenftand  der  nächft folgenden 
Abfclmitte  ift. 


§•  354. 

Da  die  Bauch  waffer  fuclit , wie  fiel«  aus  der  Aetio- 
logieergebrn  wird,  in  äufserft  fei  lenen  Fällen  eine  pri- 
märe, fall  durchgängig  dagegen  eine  fecundare  Krank- 
heit ift,  fo  bildet  fie  Geh  nur  langhin  aus,  und  macht 
gewiffe  V o r b o t e n,  die  offenbar  und  deutlich  auf  eine  vor- 
handene Störung  der  Functionen  der  Abdomiualorgane, 
namentlich  auf  einen  atpnifchen  und  reizlofen  Zultand 
diefer  letztem  hinweifen,  und  deshalb  fchon  in  einem 
gewiflen  Anbetrachte  als  das  er  fie  d i a g n o ft  i fc  he  M • 
ment  der  Krankheit  angefchen  werden  können. 

Diefe  Vorboten  lind  inshefondere  die  Zeiche 
der  -\tonie  und  der  Stockungen  in  den  verfchiedenen  A - 
dominaleingeweiden,  eine  geftörte  Dtgedw m,  die  ge- 

lammten  Zufälle  der  Dyfpcpfi«,  AppetU  ol.gke.1,  XI. 

tnKnz  , der  St^nspiluilolus,  unregelmäßige, 
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träge  Darm  ausleer  ungen,  Stuhlverßopfung,  erdfahle 
blaffe  oder  gelbliche  Gefichtsfarbe , chromTcJier,  habil 
tu  eil  er  Icterus,  harte,  aufgetriebene  Stellen  iin  Unter- 
leibe,  Ataxien  oder  Unterdrückung  der  Hämorrhoiden 
und  Meufiruation,  ein  trüber,  jumcntÖfer,  jedoch  fpar- 
fam  abgehender  Urin,  Engbrüßigkeit,  allerhand  Kräm- 
pfe  i m Unterleibe,  und  überhaupt  die  gefaimnten  Zu- 
lalle  der  materiellen  Hypochoudrie  (II.  ßd.  §.  i48  a ) 

§.  355. 


Nachdem  diefe  Vorboten  Meißens  lange  Zeit  oft 
mehrere  Jahre  hindurch,  vorausgegangen,  trittallmäh- 
l.g  dreßouchwafferfucht  felbß  ein,  und  verrät!, 
heb  als  folche  durch  folgende  Erfcheittungen. 

i)  Ihr  erftes  Symptom  iß  die  Gefchwulß  des 
L nlelle.be«.  Diefe  beginnt  allmählig,  iß  Anfangs 
gefpannt,  hart,  wird  aber  in  demfelben  Verhällniffe 
wie  ne  zun.mmt,  auch  zugleich  fchlaffer.  Sie  verbrei- 
ttet  fiel,  nicht  über  einzelne  Stellen,  fondern  über  den 
ganzenUnlerleib,  fenkl  fich  in  jeder  Lage  und  Stellung 
des  Körpers  llets  nach  der  tieffien  Stelle  herab,  und  tritt 
hier  bedeutender  und  ausgezeichneter  hervor.  Fixirtman 
um  Helft  der  flachen  Hand  die  eine  Seite  des  Unterleibes 
und  fcblägt  mit  der  andern  auf  die  entgegengefelzte  Seite 
derGefchwulß,  f0  findet  man  deutlich  ein  Schwappen, 
ieme  Fluctualiou , die  hey  bedeutender  Waireranfamm- 
lung  ol.  fogar  hörbar  iß.  Nach  und  nach  erreicht  diefe 
fCefchwulß  einen  aufserordenllichen  Umfang,  indem  der 
Kranke  gleichzeitig  an  andern  Stellen,  am  Rückgrat 
m den  oben,  Extremitäten,  im  Gefleht,  in  einem  hohen 
.rade  abmagert  und  kacheclifch  wird.  Die  Anfchwel. 
unggeht.m  weitern  Verlaufe  der  Krankheit  zugleich 

T™r  rfibr-  Ou  Scrotam  fchwlllt 

..-denlhd,  und  oft  fo  Hart  auf,  dnls  daa  Glied  ganz  zu. 
ammonfclu'un.pft  nach  hinten  zurückgezogen  wird 
■»d  ue.Ju.-cl,  ehr  verkleinert  erlch.inh  Ebenfo 
J.»el  e"  die  l.ahia  ,m  weiblichen  Gefchlerht , und 
«Mtdeni  die  untern  Extremitäten  an,  fall  d,i,-di«ängig 

Hin  ° ° 
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fo  dafs  die  Gefehwulft  fich  liier  zuerll  an  den  Knöcheln 
zeißl,  und  von  da  über  die  Schenkel  hioauflleigt. 

a)  Zugleich  neben  diefer  Gefchwulit  des  Unterleibes 
lind  die  Functionen  der  A bd o m i n a 1 or g an  c um 
mehrerer  ihnen  benachbarter  Theile  geltorl. 
Die  mannigfaltigen  DigeRionsbefchwerden , welche  da 
Krankheit  als  Vorboten  vorausgiugen,  dauern  lnsgc- 
fammt  an , und  erreichen  höhere  Grade.  Insbefomere 
klagt  der  Kranke  nach  jedem,  Mbit  nur  geringen  Genu Ile 
von  Nahrungsmitteln,  über  Vollen  und  Druck  m der 
Maßengegend , über  Uebclkeit  und  Neigung  zum  hr- 
hrechen ^ über  Flatulenz  und  Schwere  im  Unterlabe. 
Seine  Refpiration  ifl  bey  jeder  Bewegung  des  Körpers, 
beym  Gehen,  Treppenfteigcn  u.  f.  w.  erfcbwerl;  er  en- 
det au  einem  kurzen,  trocknen  Dulten , dl  kurzathnng, 
afthmatifch , am  mdflen  aber  daun , wenn  er  «ne  >or>. 
zontalc  Lage  annimmt.  Alle  d.efe  Zufälle  lind  nicht 
blos  Folgender  vorhandene«  Wafleranfammlung,  fonde«  n 
rrofsen  Theiis  Symptome  eines  kranken  Zuftandes  der 
Abdominaleingeweide,  welchem  die  BauchwalTeif  > 

fclbll  erft  ihr  Dafeyn  verdankt. 

3)  Wie  bey  andern  Wairc-Iuchten,  fo  findet  man 

' auch  liier  den  angclcl, wollenen  VWI,  d»  Un^leib 
kalt,  feiner  natürlichen  Wärme,  lell.fr,  neun  du 
Kranke  » Belte  liegt,  beraub.,  und  die  F»..c Lon«. 
Fatm’nllicher  Abdominalorgane,  wie  fchon  erwJm  u 
de,  langfam  von  Statten  gebend,  und  in  einem  ausg  - 

zeichneten  Zulbndo  des  Torpors.  _ 1 

4)  In  dem  leihen  Verhältnis  , m welchem  die 

foranfammlung  und  Ausdehnung  des  IlU-i  ci ‘ 

nimmt,  wird  dieErnä  hrung  gertort  und  der  ko 
per  magert  ab  (§•  3,0.  4).  Diefe  Abmage ung 

wird  am  ficht  ha.  ften  an  IV, leben  1 heilen  , 11,r  ' ' * 

Ich  wollen  find,  demnach  befonders  an  den  obern  Lxt« 
tu i täten  und  am  Rückgrat.  Häher  das  auflallendeM  f? 
verhält nifs  ziehen  dielen 
tcrleibe. 


faine  „öil, wendige  folge-  dirfir  mangelhaften 
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Nutrition  ift  allgemeine  Mattigkeit  und  Muskcl- 
fch  wache.  Allen  Functionen  des  Muskelfyftetns  ge- 
bricht es  an  Energie.  Das  Gehen  und  Stehen  wird  be- 
fchwerlich,  angreifend,  ermattend,  das  Fleifch  wird 
welk,  die  Bauchmuskeln  verlieren  von  ihrer  Spann- 
kraft, dehnen  (ich  immer  mehr  aus,  und  geftatlen  auf 
diefe  Weife  eine  immer  mehr  wachfende  AnfcbweJlung 
des  Unterleibes. 

5)  Endlich  erfcheinen  auch  hier  die  fe^öfcn  Ab- 
und  Ausfon  der  ungen  unterdrückt.  Der  Urin 
geht  fjparfam , bisweilen  unter  Schmerzen  ah,  ift  dick, 
trübe,  fchleimig,  rothbraun,  bisweilen  hinkend;  die 
Hautausdönftung  unterdrückt,  die  Haut  trocken,  fprö- 
de,  oft.  gleich fam  pergamentartig;  die  Darmausleerun- 
gen erfchwert,  trocken  und  hart. 

§.  356. 

Im'  ForlfcMeiten  der  Krankheit  Reigen  diefe  Zufalle 
insgefammt.  Der  ausgedehnte  Unterleib  erreicht  einen, 
oufserordenllieh  grofsen  Umfang,  die  Refpiration  wird 
immer  ängftlicher  und  afthraatifcher ; der  Kranke  findet 
nur  in  aufrechter,  fitzender  Stellung  einige  Erleichte- 
rung, fein  Pulsfchlag  wird  malt,  klein,  unordentlich, 
ausfetzend,  er  bringt  die  Nächte  unruhig  und  fchlnflos 
zu,  klagt  Liber  heftiges  Herzklopfen,  über  kurzen,  trock- 
nen, doch  bisweilen  auch  feuchten  FIuRen,  und  magert 
fich  dabey  zufehends  ab.  Der  Urin  bleibt  dabey  in  der 
angegebenen  Art  (§.  355.  5.)  verändert,  ift  nicht  Riten 
zugleich  febarf;  erregt  bey  feinem  Ausfluß»  Corrofionen 
des  Scroturas  und  der  Schenkel.  Seine  Ausleerung  ift 
anhaltend  fparfam,  die  Haut  kalt,  trocken,  bleich,  und 
jgegen  das  Ende  der  Krankheit  häufig  mifsfarbig  und  mit 
bläulichen  Flecken  bedeckt. 

Am  Ende  tritt  die  Febrishcclica  mit  ihren  eigenlbüm- 
Uicben  Erfcbeinungen  und  ihrem  eigentümlichen  Typus 
1 hinzu.  Die  Kiaitc  fchwmden  völlig,  der  Puls  wird  im— 
imer  matter,  kleiner,  imregelmäfsiger,  die  Engbrüflig- 
keit  und  der  Hullen  quälen  den  Kranken  unaufhörlich, 


i 


486 


icterifche  Zufälle,  Tympanitis,  Schmerzen,  Krampte 
und  Entzündungen  der  Abdominalorgane,  die  bald  in 
den  B rattd  übergeben,  colliquative  Ifarmausleerungeu 
treten  hinzu,  und  der  Kranke  verdirbt  entweder  an 
gänzlicher  Erfchüpfüng , oder  an  Suffocution  und  Apo- 
plexie, oder  endlich  au  der  Gangrän,  als  Folge  innerer 
Entzündungen,  die  in  dem  letzten  Zeiträume  der  Krank- 
heit fiel)  hiuzugehllLen. 

§.  35;- 

In  Kinficht  ihrer  Qualität  ill  die  ergoffene 
Feuchtigkeit  veiTchieden.  Bald  ill  lie  ferös,  bald 
mehr  dicklich,  lymphalilch,  immer  aber  eiuen  bedeu- 
tenden Antheil  EyweifsllolF  enthaltend.  Sie  zeigt  im 
Allgemeinen  diejenige  ßefchairenheit , deren  ich  bereits 
früher  (§.  321.)  gedacht  habe.  Keil1)  unlerfuchle 
einft  die  durch  die  Paracentefe  aus  der  Unterleibshöhle 
entleerte  Fälligkeit,  Sie  enthielt  eine  greise  Quantität 
Wafler,  eine  fchr  bedeutende  Menge  EyweifsllolF,  freyes 
Natrum  , und  färbte  den  Veilchenlyrup  grün.  Außer- 
dem enthielt  fie  Kohlenfäure,  die  wahrfcheinlich  mit 
dem  Natrum  verbunden  war,  phosphorfauern  Kalk  und 
Schwefel,  der  bey  der  Behandlung  diefer  Flülligkeil  im 
. offenen  Feuer  gefäuert  wurde. 

§.  358. 

Die  Dauer  und  der  Verlauf  der  Bauch» 
wafferfucht  find  fall  immer  fehr  langfam,  die  Krank» 
heit  oft  mehrere  Jahre  andauernd,  infofern  diejeni« 
gen  Kraukheitszu  Aäude,  von  denen  fie  abhärigt,  inei- 
Aens  Fe  1 b fl  fehr  chronilche  lind.  Nur  diejenigen  Fälle 
machen  eine  Ausnahme,  wo  die  BauchwaHerfucht 
Folge  des  Scharlachs  oder  vorausgegangener  Ahdoroi- 
nalcutzündungen,  z.  B.  der  Peritonitis,  der  Mefenterilis 
u.  f,  Wr  ill.  Doch  ill  der  Verlauf  des  Hydrops  abdomi- 
nalis dilFufus  im  Allgemeinen  weniger  langwierig,  als 
der  des  Hydrops  abdominalis  l’accatus. 

i)  Archiv  f.  d.  Pli) liulogie  Hd.  U.  Heft,  l,  Halle  1 7if 1 
S. 


§.  35g. 

Beyden  Leichenöffnungen  findet  inan  die ITaut 
mürbe,  mit  blauen  Flecken  bel’etzt,  die  Muskeln  er-  ' 
fchlafft  und  blafs,  in  der  Unlerleibsliöhle  meiftens  eine 
grofse  Menge  einer  feröfen,  gelblichen,  grünlichen, 
bräunlichen,  oder  einer  dicklichen , lymphatifchen,  bis- 
weilen mit  lymphalifchen  oder  eilerartigen  Flocken  ver- 
fehenen  Fliilligkeit,  die  bald  keinen,  bald  aber  auch  einen 
fehr  Übeln  Geruch  befitzt.  Sehr  häufig  find  zugleich  die 
raannigfalliglten  Desorganifalionen  der  Abdominalein- 
gevveide,  aus  welchen  auch  zuöächft  die  Bildung  diefer 
WalTerfuchl  hervorgeht,  vorhanden.  Daliin  gehören 
befonders  Verhärtungen,  Scirrhen,  Gefchwiire  und  Stea- 
tome  der  Leber,  Indurationen  und  Auftreibungen  der 
Milz,  der  Gekrösdriifen , des  Pancreas,  der  Nieren, 
Vereiterungen  oder  grofse  Laxität  des  Darmkanals. 
Aufserdem  findet  man  nicht  feiten  die  Spuren  des  Bran- 
des, mit  welchem  die  fecundären  Abdominalentzündun- 
gen (§.  356.)  endigten,  und  aufserdem  feröfe  Anfamm- 
lungen  in  den  übrigen  Cavitäten  des  Körpers,  nament- 
lich in  der  Höhle  des  .Thorax. 

§.  36o. 

Die  Bauchwaflerfucht  endet  znweilen  mit  völli- 
ger Her  Heilung.  Diefer  Ausgang  erfolgt  am  mei- 
llen  noch  dann,  wenn  die  Krankheit  fchnell  entfiand, 
nicht  von  organifchen  Fehlern  des  Unterleibs  abhängt, 
vielmehr  nach  vorausgegangenen  Exanthemen  ficli  bil- 
det und  der  Kranke  früher  einer  ungeftörten  Gefund- 
heit  genofs.  Die  Enlfcheidung  ift  hierbey  immer  mehr 
oder  weniger  langfam  , am  häufigften  durch  Urin  und 
w ä fs  r i g e S t ü h 1 e , fchon  feltener  durch  Schwei  fs, 
und  noch  feltener  durch  S p ei c h el  f l u fs  erfolgend. 
Doch  hat  man  Beyfpiele,  wo  auch  durch  Blutflüffe 
die  Bauehwafierfucht  fich  entfehied.  Hieher  gehören 
die  gar  nicht  leiten  vorkommenden  Fälle,  wo  dieBauch- 
wafierfucht  in  jungen  Individuen  fich  mit  der  Amenor- 
rhoea torpida  (I.  Bd.  §.  i54.  3.  d.)  verbindet,  und  beydo 
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Krankheiten  in  dem  Ausbruche  der  Kata meinen  ihre  Ent- 
fcheidung  finden'. 

Der  zweyle  und  öftere  Ausgnng  iit  der  Tod.  Er 
erfolgt  unter  den  oben  (§.  356.)  angegebenen  Erl'chei- 
nungeu  bald  auf  dem  Wege  allgemeiner  E n t k rä  i Ui  n g, 
bald  durch  Suffocaliou  und  Apoplexie,  felir  oft 
durch  Gangrän  innerer  Tbeile.  Richtig  merken  da- 
her fchon  ältere  Aerzto  an,  dafs  am  Lude  der  Bauch- 
waflerfacht  lieh  gewöhnlich  ein  entzündlich  - fauliges 
Fieber  hinzugefelle,  gegen  welchen  Zuftuud  auch  na- 
mentlich die  Säuren  ihren  Platz  finden  muffen,  die  man 
bisweilen  auch  in  diefer  Form  des  Hydrops  empfohlen 
hat. 

§.  36 1. 

Die  Bauch walTerfuchL  kommt  zwar  in  jed^m  Alle«, 
felblt  bey  Kindern,  z.  B.  als  Begleiterin  der  Phthifis  me- 
fenlerica  und  des  hüchlten  Grades  des  Morbus  ferophu- 
lofus,  der  Atrophie,  vor;  dochififie  weitöfLerer  Krank- 
heit der  mittlern  Lebensperiode  und  des  hohem  Alters, 
wo  fie  alsdann  fall  ohne  Ausnahme  den  Charakter  eines 
Hydrops  torpidus  trägt.  Außerdem  lind  es  die  reialo- 
fen,  torpiden,  alonifchen Kürperconftitutionen  (§.  3 29-)> 
die  Gegenwart  der  bereits  genannten  Abdommallehier 

359.)  uriddie  von  diefen  abhängigen  Zulalle  (§.  354  .), 
welche  für  diele  Form  des  Hydrops  ausgezeichnet  prudis- 
ponirend  wirken. 

Nie  beruht  die  Bauchwalferfucht  auf  einem  ent- 
zündlichen Zu  Hände  derjenigen  Organe,  und  na- 
mentlich derjenigen  Gefäfse  felbli,  durch  deren  Leiden 
fio  zunäcldi  zu  Stande  kommt.  Wohl  aber  kann  he 
Folge  unvollkommener  Krifen  nach  voiausgtgangenui 
Abdotniuah- 11t zinlduugen  feyn,  die  in  den  Iruber  iniiam- 
mirten  Gefäfsen  eine  er  hüllte Thäligkeil,  und  als  Product 
Öerfelbeu  eine  vciTiärkte  Exhalation  zurucklallen.  Aut 
t]ief0  Weife  entlieht  die  Bauchwafierlücht  nacli  der  He- 
• patitis,  noch  öfterer  nach  der  Mefculeritis,  PenloinU 
uud  Pucrperulis. 
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In  andern  Füllen  bildet  de  fich  auf  antagoniüi« 
feil  ein  und  in  e t a 11  a t i fc  li  e rn  We  gc(§.  33o.  i.a.d.). 
Die  Belege  hierzu  liefert  ihr  Vorkommen  in  dem  Stadio 
desquamalionis  des  Scharlachs,  nach  unterdrückter  Gicht 
und  Rhevmatismus,  und  ihr  Erfcheinen  nach  Supprtllion 
gewohnter  Ausleerungen , der  Haulausdiinltung,  der 
Urinabfonderung , chronifcher,  habitueller  Gefcliwüre 
und  Exantheme. 

Ganz  feiten  nimmt  fie  den  Charakter  des  Hydrops 
fpallicus  (§.  33o.  2.  b.),  dello  häufiger  den  des  Hy- 
drops torpidus  an.  Sie  entlieht  alsdann  auf  die 
Einwirkung  aller  jener  Schädlichkeiten,  deren  ich  früher 
(§.  33o.  2.  c.)  unter  der  Aeliologio  des  Hydrops  torpi- 
dus im  Allgemeinen  gedacht  habe;  kommt  deshalb  häu- 
fig bey  manchen  Handwerkern,  bey  Fi  fc  kern , Lohger- 
bern u.  f-  w.,  und  fei b ft  in  manchen,  befonders  nebe- 
ligen, feuchten,  fumpligen  Gegenden  öfterer,  als  an 
andern  Orten  vor. 

Endlich  ift  die  Bauchwafferfucht  fehr  häufig  orga- 
n i fc  h e n Ur  f p r u n g s.  Sie  verdankt  ihr  Entliehen 
jenen  mannigfaltigen  DesorganifatiojÄn  der  Abdomiual- 
organe,  die  wir  fo  oft  bey  den  Leichem.lFuungen  ($.  359.) 
antreffen,  und  welche  während  des  Lebens  den  Durch- 
trieb  des  Reforhirten  durch  die  Lymphgefäße  auf  eine 
ausgezeichnete  Weife  hemmen.  Daher  auch  die  all- 
gemeine Erfahrung,  dafs  bedeutende  Indurationen  der 
Eingeweide  des  Unterleibes  bey  einer  langen  Andauer 
faPt  durchgängig  mit  gröfseru  oder  geringem  Welferaii- 
fammlungen  in  der  Bauchhöhle  verbunden  find. 

§•  3 6 2 . 

Die  Bauchwafferfucht  ift  au  lieh  und  im  Allge- 
meinen weit  gefahrvoller,  als  die  Wafferfucht  des 
Hautorgans.  Sie  ffört  nicht  nur  weit  wichtigere  Theile, 
als  diefe,  in  ihren  Functionen,  fondern  befilzt  auch  eine 
weit  gröfsere  Neigung  zu  Recidiven. 

Soll  ihre  fpecielle  Prognofe  beftimmt  werden, 
fo  haben  wir  zunächfl  ihren  Charakter  und  ihr  ä'tio  lo- 


gifclies  Verhültnifs  zü  berückficlitigen.  Hiernach 
ill  der  Hydrops  afiites  meladaticus  weniger  gefahrvoll, 
als  der  Hydr.  afciles  torpidus,  am  gefährlichften  aber 
und  meiftens  unheilbar  derjenige,  welcher  aus  organi- 
fchen  Fehlern  des  Unterleibs  entspringt.  — Je  mehr 
ferner  das  kranke  Subject  in  den  hohem  Jahren  lieht, 
jo  reizlofer,  torpider  leine  Confiitution  ifl,  je  ge- 
fchwüchter  fchon  früher  fein  Ge  fu  n'd  h ei  tszu  fta  nd 
war,  je  langer  bereits  die  Krankheit  fchon  andauerte, 
um  delto  ui  ig  duftiger  jederzeit  die  Vorherfagung.  Ueble 
Zeichen  find  es  aber  insbesondere,  wo  die  Ausdehnung 
des  Unteileibes  und  gleichseitig  die  Abmagerung  der 
übrigen  Theile  des  Körpers  neben  der  allgemeinen  Mat- 
tigkeit fehr  überhand  nehmen,  die  Refpiration  beengt 
und  afthmatifch  wird,  die  Ausdünllung  und  der  Ab- 
gang des  Urins  in  einem  hohen  Grade  unterdrückt  er- 
fcheinen,  und  die  Zeichen  innerer  Entzündungen  lieh 
hinzugefellen. 

§.  363. 

Die  Cur  der  BauchwalTerlücht  ergibt  fich  aus  dein, 
was  früher  (§.  333  — 34  5.)  über  die  Behandlung  des 
Hydrops  überhaupt  vorgelrogen  worden  ifi,  fo  beilimmt, 
dafs  es  überflüiTig  feyn  würde,  weitläufig  über  diefenGe- 
genliand  zu  fprechen. 

Die  er  Ile  I ndi  c a t io  n ill  auch  hier,  die  erregen- 
den Urfachen  der  Krankheit  zu  befeitigen 
(§.  333.).  Nur  diefes  darf  liier  nicht  unerinnert  bleiben, 
dafs  die  Bauchwafierfucht  in  den  bey  weitem  häufigflen 
Fullen  organifchen  Fehlern  des  Unterleibs  ihr  Dafeyu 
verdankt , und  dafs  der  Arzt  diefem  zu  Folge  insbefon- 
dere  verpflichtet  ift,  diefe  organifche  Krankheit  mit 
Rück  ficht  auf  ihre  Eigentümlichkeit  und  die  Individua- 
lität der  leidenden  Organe,  durch  die  ihnen  am  ineiücii 
ontfprechenden  Millel,  wo  möglich,  zu  heilen,  wofür 
an  mehrern  Stellen  diefes  Werks  die  nölhigen  Kegeln 
gegeben  find, 


§.  364. 

Die  zweyte  Indication  hat  zum  Gegenfiande 
den  Charakter  der  Krankheit.  Ilt  diefer  zwar  an 
lieh  nicht  entzündlicher  Art,  die  BauchwatTerfucht  je- 
tdoch  Folge  vorausgegangener  Inllammalionen  (§.  36 1.), 
J'o  lind  es  befonders  die  Antimonialia  und  Mercurialia 
in  Verbindung  mit  der  Digitalis  purpurea,  und  äufser- 
1 lieh  die  Mercurialeinreibungen , die  ihren  Platz  linden 
(§.  334.).  — Tragt  fie  einen  a n t a go  n i 1t  i fc  h e n und 
metalla tifchen  Charakter,  fo  tritt  ganz  das  gegen 
i diele  Form  der  WalTerfucht  überhaupt  angegebene  Ver- 
fahren (§.  335.)  ein. 

Am  liaufigften  aber  nimmt  die  Bauchwaflerfucht 
«den  Charakter  eines  Hydrops  torpidusan,  und  er- 
lfordert dann  innerlicli  jene  reizenden  Mittel,  welche 
itheils  eiue  verstärkte  Reforbtiousthätigkeit  begünfligen, 
wie  die  Antimonialia,  die  Mercurialia,  die  Squille,  das 
(Colchicum  autumnale,  und  unter  gewiflen  Bedingungen 
die  Digitalis  purpurea,  die  Belladonna  und  Hb.  Nicotia- 
nae  (§.  338.);  theils  folche,  welche  die  Secretionsthätig- 
ikeit  der  Nieren  erhöhen,  die  Rad.  Polygalae  Senegae, 
die  Canthariden,  die  Kellerwürmer,  den  Terpentin, 
(die  Wacholderbeeren  und  ihre  Präparate  (§.  33g.);  oder 
feröfe  Excretionen  des  Darmkanals  erregen  und  unter- 
halten, die  Draüica,  deren  ich  oben  (§,  34o.)  ausführ- 
licher gedacht  habe,  namentlich  die  Gratiola  und  das 
sGummi  Guttae,  letzteres  befonders  in  Verbindung  mit 
dem  Kali  carbonicum.  Auch  hier  beflimmt  lieh  die 
Auswahl  unter  diefen  Mitteln  gauz  nach  den  §.  33  7.  an- 
gegebenen VerhältnilTen. 

Aeufserlich  aber  heifcht  diefe  Form  des  Hy- 
drops a feiles  alle  jene  Hülfsmittel,  welche  dem  Hydrops 
I torpid us  überhaupt  enlfprachen  (§’.  34  1.).  Aufser  die- 
fen aber  findet  hier  noch  vorzugsweifc  die  Operation 
der  Pa  ra  cente  fe  Statt. 

Die  Paracenlefe  ifl  nicht  nur  für  dieBauchwaf- 
Iferfucht  ein  leicht  anzuwondendes , uufchüdliches  Pallia- 


tivmillel,  welches  feil) ft  fehroft  wiederholt  werdenkann, 
den  Kranken  wenigflens  einige  Zeit  hindurch  erleichtert, 
und  dem  Arzte  Zeit  verfchallt,  durch  einen  langem  Ge- 
brauch zweckmafsiger  innerer  und  äufserec  Mittel  gegen 
die  Krankheit  Ihätig  zu  feyn,  fondern  man  kann  ihr  lo- 
oar  in  einem  gewilTeu  Anhetrachte  den  Namen  eines  ra- 
dikalen Heilmittels  heylegen , infolern  fio  nämlich 
durch  die  Entleerung  der  angefammelten  Flüfligkeit  ein 
Moment  entfernt,  welches  die  Relaxation  und  Atönie 
der  Abdominalorgane,  und  des  Bauchfells  unterhält, 
und  auf  diefe  Weife  felhlt  fehr  viel  zum  Steigen  und 
VVachslhum  der  Krankheit  beytragt.  « 

In  keiner  Form  der  Wafferfucht  leillet  deshalb  auch 

die  Paracenlefe  fo  viel,  als  in  der  freyen  Baucbwaller- 
fnclil.  Nur  mufs  He  frühzeitig  genug,  nicht  zu  fpat, 
vielmehr  fohald  eine  deutliche  Flucluation  wahrnehm- 
bar ilt,  vorgenommen  werden.  Hier  hat  die  A tonte  der 
Abdominalorgane  noch  nicht  den  hohen  Grad,  wie  fpä- 
ter  erreicht;  hier  unterdiitzt  die  noch  nicht  völlig  pa« 
ralyfirte  Thaligkeit  diefer  Organe  die  Bemühungen 
der  Kunft;  hier  gelingt  es' noch,  durch  diefe  Operation 

der  Krankheit  Grenzen  zu  fetzen.  Späterhin  kann  die- 
[er Zweck  durch  diefelhe  nicht  mehr  erreicht  werden.  Sie 
dient  dann  blos,  den  Kranken  zu  erleichtern,  und  ihm 
noch  einige  Zeit  das  Lehen  zu  friRen.  Ganz  verwert- 
lich  ill  es  aber,  diefe  Operation  bis  zu  der  letzten  Pe- 
riode der  Krankheit  aufzufparen.  Wo  die  Hectica  aus- 
cebildet  ift , die  Kräfte  fehr  gefunken  lind,  kol.kartige 
Schmerzen  fich  vorfmden,  die  hier  die  beginnenden 
Abdominalentzündungen  (§.  356.)  verrathen,  vermag 
fie  Nichts  mehr  zu  leiften,  und  befördert  me, Rens  fchnell 

^eU D\&  Operation  der  Paracenlefe1)  felbfi  un- 


\ t Jac  Roeder  D.  de  PiracenteR  abdotninis  eva- 
cuamibus  Interim  in  Alcite  an.eferenda  et  de  eandeni  recte 
inftiiuendi  methodo.  ßil.  1799* 
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Kernimmt  man  miltelft  des  Troica rs’drn  zweckmäfsig- 
iflen  auf  der  linken  Seite,  in  der  Milte  einer  Linie  j^die 
irnan  von  der  Crifta  ollis  ilei  gegen  den  Nabel  zu 
«zieht.  Hier  ift  die  Gefahr  am  geringften,  wichtige 
EFheiie  zu  verletzen.  War  die  Anfammlung  bedeu- 
tend, die  Ausdehnung  des  Unterleibes  fehrgrofs,  fo  ent- 
leert man  das  Angefammelte  nicht  auf  einmal,  fondern 
nur  nach  und  nach,  und  unterftiilzt  dabey  den  zufam- 
imengefalleuett  Unterleib  jederzeit  durch  das  Umwickeln 
jleflelben  mit  einer  flanelleneu  Zirkelbinde.  Weniger 
zu  empfehlen  ift  die  Paracentefe  durch  den  Nabel,  da 
iliefe  Stelle  an  (ich  zu  hoch  gelegen,  und  die  Möglichkeit 
?iner  Verletzung  der  Gedärme  vorhanden  ift.  Diefer 
letztere  Umftand  unterfagtauch  im  weiblichen  Gefchlecht 
die  Paracentefe  durch  die  Vagina  * die  man  ebenfalls  in 
Vorfchlag  gebracht  hat. 

§.  365. 

Die  dritte  Indication  betrifft  auch  hier  die  O utv 
itätderergoffencn  Feuchtigkeit,  und  die  hier* 
i iiis  hervorgehende  Verfcliiedenheit,  nach  welcher  der 
I Jydrops  afciles  ein  Hydrops  forofus  oder  ein  H. 
l ymphaticus  feyn  kann,  welcher  letztere  alsdann 
l ieben  dem  Gebrauche  der  §.  364. genannten  innernMit- 
e! , noch  befonders  die  Alcalina  heifcht  ($,  343.)t 

Endlich  ordnen  Wir  nach  Verfcliiedenheit  des  Clla- 
akters,  den  die  Bauchwaflerfucht  trägt , eine  paffende 
! )iät  (§.  344.)  an,  und  beugen  den  llecidiven,  zu 
velchen  diefer  Hydrops  fo  lehr  geneigt  ift,  durch  eine 
zweckmäßige  Behandlung  der  Recon  valesceu  z auf 
lie  oben  (§.  345.)  angegebene  Weife  vor. 


V 
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'Viertes  Kapitel. 

Dio  S«.ckbauchwaffer fucht-  Hydrops 
abdominalis  faccatus. 

Außer  den  unter  der  Wafferf.  im  Allgem.  angeführten 
Schriftftellern  gehören  noch  hielier:  Desbans  D.  de  Hy— 
drope  Peritonaei  faccato.  Gotting.  1762.;  abgedr.  in  V o- 
gel’s  klein.  academ.  Schrift,  n.  3.  — J.  W.  Horn  D.  de 
Hydrope  peritonaei  faccato,  memorabili  cafu  confirmato. 
Giefs.  1790.  — Barthel  (praef.  Heben  ft  reit)  D.  de 
llydrope  faccato.  Lipf.  1792.  4. 

§.  366. 

Die  Sackbauchwafferfucht,  von  deren  Bil- 
dung im  Allgemeinen  Alles  dasjenige  gilt,  dellen  ich  frü- 
her unter  dem  Hydrops  faccatus  (§.  3 26.)  erwähnt  habe, 
ilt  eine  Anfatnmlung  feröfer,  oder  ferös-Iymphatifcher 
FlüfTigkeiten , die  fich  entwed er  in  eignen,  krankhaft 
erzeugten,  dem  Bauchfelle  oder  irgendeinem  andern  Ab- 
dominalorgane adhärirenden  Balgen  und  Sacken,  oder 
zwifchen  den  Lamellen  und  in  den  Zellen  des  Bauchfells, 
des  Netzes  und  folbll  des  Gekrüfes  angebäuft  vorfinden, 
und  diefe  Theile  ausdehnen. 

Auf  diefer  Verfchiedenbeit  beruht  auch  die  Einthei- 
lüng  diefes  Hydrops  meinen  H.  ab  dom  inal  is  facca- 
tus f.  cy  die  u s , und  in  einen  H.  peri  tonae'alis, 
omentalis,  mefentericus. 

§.  367. 

Da  der  Sitz  der  Krankheit  ein  fo  verfchiedener  feyn 
kann,  fo  iil  auch  die  D iagnofe  deffelhen  im  Allge- 
meinen weit  fchwieriger,  als  beynt  Hydrops  abdominis 
dilfufus,  und  immer  um  defto  unficherer,  je  tiefer  in  der 
Bauchhöhle  diejenigen  Organe  liegen,  welche  von  diefer 
Form  der  Wafferfucht  ergriffen  find,  deshalb  noch  am 
fichcrlten  im  Ilydrops  Peritonaei. 

Auch  die  Sackbauchwaffcrfuoht  hat  Vorboten. 
Allein  da  dicfelbe  mehr  ein  örtliches  Leiden  ift,  das 
Lymphfyltem  bey  ihr  nicht  in  feinem  ganzen  Umfange, 
wie  bey  m Hydrops  afoites  dilfufus,  oder  doch  erft  fehr 
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ifpät , an  dem  Krankheitszufiande  participirt,  fo  beziehen 
Hie  lieh  auch  insbefondere  nur  auf  einige  topifche  Bc* 
l'fch  werden  im  Unterleibe,  die  jedoch  mehr  oder  weniger 
eeinen  Entziinduhgszuftand  dafelbft  verralhen , welchem 
38 hch  unflreitig  die  Sackwaflerfuclit  am  häufiglten  ihr 
lEutltehen  verdankt. 


Diefe  Vorboten  find  namentlich  kolikartige  Schmer- 
zen im  Unterleibe,  die  den  rhevmalifchen  ähnlich , fei- 
lten anhaltend,  mehr  dagegen  remittirend  oder  logar  in« 
itei mit tirend  find,  und  eben  auch  hierdurch  den  lym- 
iphalifchen,  feröfen,  zur  Exfudation  geneigten  Charakter 
ider  ihnen  zum  Grunde  liegenden  Entzündung  verralhen  j 
[ferner  ein  fparfamer  Abgang  des  Urins,  der  zugleich 
1 ’°th  > trübe  oder  fafrangelb  gefärbt  erfcheint,  und  bis- 
weilen gleichzeitig  Stuhl verflopfu  ng.  Bald  nachher 
(teilt  lieh  das  Gefühl  eines  Spannens  und  eines  Drucks, 
pater  hin  das  einer  Schwere  oder  eines  herabziehenden 
Gewichts  an  den  verfchiedeucn  Stellen  im  Unterleibe 
in,  in  welchen  früher  die  Schmerzen  ihren  Sitz  genom- 
men hatten;  weiterhin  grofse  Schwere  und  Trägheit  in 
Heu  untern  Extremitäten;  fämmtlich  Zufälle,  die  fchou 
[folgen  der  gebildeten  Exfudation  find.  Da  aber  das 
orhandene  Leiden  rein  topifch  ift,  fo  fehlen  hier  jene 
Vorboten,  die  dem  Hydrops  abdorn.  dilFufus  zuka- 
men (§.  3 540 J die  Efsluft  ift  unverletzt,  die  Digeftion 
:eht  normal  von  Statten,  nur  bisweilen  finden  fich  Blä- 
i ungsbe  feil  werden  oder  Stuldverfiopfung  vor,  die  Men- 

j l’uen  fllefsen  regelmäfsig  und  die  Kranken  zeigen  kein 
achectifches  Anfeben. 

Diefe  Zufälle  können  lange  Zeit  hindurch,  oft  viele 
ilire  andauern,  ehe  die  Sack  bauch  Waffe  rfucht 
lbfi  einen  hohen  Grad  und  ihre  völlige  Ausbildung  er- 
iclit,  und  als  folche  nun  folgende Erfcheinungen  bildet 
e jedoch  in  keiner  Varietät  derfelben  deutlicher,  als 
M Hydrops  Peritoriaei  hervortreten.  Auch  fie  bildet 
h’mlicli  eine  Gefch  wulft,  die  hart,  gefpannl,  fchmerz- 
$ Und  olt  umschrieben  ift,  zwar  an  allen  Stellen  des 
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Unterleibes  Vorkommen  kann,  am  häufiglten  aber  in  der 
Gegend  des  Nabels  ihren  Sitz  nimmt,  lange  Zeit  hin- 
durch unverändert  bleibt,  und  nur  langfam  lieh  ver- 
gröfsert.  Diefc  Gefchwulft  dehnt  den  Unterleib  mehl, 
wie  die  freye  Bauchwaflerfucht,  gleiehmäfsig  aus,  der 
Nabel  yerftrelcht  nicht;  auch  bleibt  fie  in  jeder  Lage 
und  Stellung  des  Körpers  immer  von  dem  nämlichen 
Umfange  und  an  der  nämlichen  Stelle,  oder  verändert 
lieh  doch  nur  fehr  wenig.  Nur  wo  die  Gefchwulft  fehr 
grofs  und  in  der  Gegend  des  Nabels  befindlich  ift,  treibt 
fie  den  Nabel  heraus,  fo  dafs  die  Krankheit  bisweilen 
das  Anfehen  eines  Nabelbruchs  erhalten  kann.  Eine 
Eluctuation  ift  dabey  durchaus  nicht  vorhanden,  wohl 
aber  klagt  der  Kranke  überein  luftiges  Gefühl  von  Druck 
und  Schwere  an  der  kranken  Stelle  des  Unterleibes,  und 
bey  horizontaler  Lage  des  Körpers  über  beklommene, 
üngftliche  Refpiration,  die  jedoch  bey  aufrechter  Stel- 
lung foglei ch  verfchwindet.  Bey  längerer  Andauer  ver- 
breitet  fich  diele  Gefchwulft  mehr,  gewöhnlich  von  un- 
ten nach  oben,  kann  fogar  im  Forlfchreiten  endlich  den 
ganzen  Unterleib  einnchmen,  wo  fie  alsdann  fclnver vom 
Hydrops  abdom.  diffufüs  zu  u.Uerfcheiden  Uh  ^ 

Aufser  diefen  Zufällen  cliarakterifirt  (ich  die  Sack- 
haücliwairerfuclit  und  unterscheidet  lieh  auch  nament- 
lich von  der  freyen  Bauch walferfur hl  dadurch,  dafs 
fei b ft  dann  noch,  wenn  Ichon  die  Krankheit  weiter  vor- 
wärt»  geleln-itlen  ift,  die  F u n c t io  n e n d er  A bd  o m 
„«lo.-g.ii«  doch  nicht  verletzt,  d.e  rei-ofen  So-  und 
Excrotioneu  nicht  unlerdriicltl  lind,  bueWleut t der 
Al, gana  de.  Urin,  etwas  [parfamer  als  gewöhnlich  erfolgt, 
und  keine  Ka  che  Sie  und  allgemein e.  A hm . g e* 
vorhanden  Ift.  Ihr  Appetit  und  d.e  D.gelUo.l 
1, leiben  lange  Zeit  normal,  die  Gefirhtsfarbe  nnve.-a„. 
dert,  der  ganze  Kranklieil  -^nflerid  fr  o l ■ - « s- 

Nur  erll  dann,  wenn  die  Sarhbaurliwallerlucht  fe  r 

hohe  Grade  erreiefft , erzeugt  Ile  allerhand  1 c rund  . re 
Erfcbeinu«*«».  A" 


497 


fchwellungen  der  untern  Extremitäten  oder  der  Genita. 
lieu  in  beyden  Gefchlechtern,  Störungen  der  Abdomi* 
nalfnnctionen  in  Folge  des  Drucks  auf  die  Eingeweide 
des  Unterleibes,  im  weiblichen  Gefchleclit  der  Prolapfus 
Uteri,  und  in  folchen  Fällen,  wo  eine  Ruptur  des  Waf- 
ferfacks  erfolgt,  felbll  der  Hydrops  abdominis  diffufus 
mit  allen  feinen  Symptomen  (§.  355.). 

§.  368. 

Die  Dauer  der  Sackbauch  waflerfuchtilt  höchftlang* 
wierig*  Sie  währt  oft  mehrere  Jahre  an,  ohne  das 
Wohlbefinden  bedeutend  zu  ftören;  ja  man  hat  Bey- 
fpiele , wo  fie  zu  zwanzig,  und  felbll  zu  vierzig  Jahren 
andauerle '). 

Selten  entfcheidet  Ge  fich  wohlthätig  und  geht  in 
Gefundlieit  über.  Wir  befitzen  keine  Mittel,  die  auf 
das  hier  vorhandene,  mehr  topifche  Leiden  mit  Sicherheit 
einwirkten,  und  felblt  die  Paracentefe  vermag  in  der  Re« 
gel  nichts,  da  meiftens  nicht  nur  mehrere  Säcke  zugleich 
vorhanden  find,  fondern  die  enthaltene  Fliiffigkeit  auch 
mehr  eine  lymphatifche,  dickliche,  als  eine  feröfe  zu  feyn 
pflegt.  Selten  findüberdiefs  die  Fälle,  wo  lieh  die  Krank- 
heit durch  kritilche  Urin-  oder  Sluhlausleerunger  judi- 
zirt,  oder  der  aufgebrochene  Sack  durch  eine  äufsere 
Wunde  in  der  Gegend  des  Nabels  fich  nach  aufsen  er* 
giefst,  ein  Fall,  der  auch  nur  Statt  finden  kann,  wo  der 
Sack  entweder  zwilchen  der  Haut  und  den  Bauchmus- 
keln, oder  zwifchen  diefen  und  dem  Bauchfelle  fich  vor* 
findet. 

Oefterer  erfolgt  der  Uebergang  in  andere 
Krankheiten,  namentlich  bey  der  Ruptur  des  Sacks 
in  den  Hydrops  abdom.  dilfufus,  und  durch  diefen  wie- 
derum in  Kachexie,  innere  Entzündungen , Hectik 
u.  f.  w. 5 und  auf  diefen  Wegen  endlich  der  Pod. 

§.  36g. 

Nach  dem  Tode  trifft  man  meillens  die  Abdo* 

i)  London  Medical  Obfetvat.  and  Inquir.  Yol.  I. 
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minalorgane  gefund,  oder  weriigAens  nicht  in  dem  Gra- 
de, wie  bey  der  l'reyen  Bauchwafferlücht , krankhaft 
Verändert  an.  Doch  machen  das  Peritonüüm  und  feine 
Fortfetzungen , das  Netz  und  Gekröfe  eine  Ausnahme. 
Diefe  erfchciuen  oft,  wahrfcheinlich  in  Folge  früherer 
Entzündungen,  verdickt,  au fgelch wollen,  oder  mit  Hy- 
datiden  befetzt.  Gleichzeitig  findet  man  die  krankhaft 
erzeugten,  mit  einer  ferös-lymphatifchc  n Feuchtigkeit 
ungefüllten  Säcke,  die  wahrfcheinlich  mir  lutigfam  wäh- 
rend der  Krankheit  vergrößerte  Hydatiden  find,  an  ver- 
fchiedeneu  Stellen  des  Unterleibes,  in  führ  verschiedener 
Anzahl,  und  von  lehr  verfchiedener , oft  ungeheurer 
Gröfse;  in  andern  Fällen  wäfsrige  Anfammlungen  oder 
Hydatiden  in  den  Lamellen  des  Bauchfells,  oder  zwi- 
fclien  diefein  und  den  Bauchmuskeln,  die  Bauchmus- 
keln felbfl,  aber,  in  Folge  des  durch  die  Säcke  und  Waf- 
feranfainmlungen  erlittenen  Drucks  und  einer  gehörten 
Reproduclion  zugleich,  häufig  fehr  verdünnt  und  gleich- 
fam  verzehrt. 

§.  370. 

Unfireilig  ilt  diefe  Form  der  Wafiferfucht  zunäclifl 
begründet  in  einer  frühem  Bildung  von  Hydatiden 
(§.  326.),  diefe  letztem  aber  felbft  Folgen  der  Exfuda- 
tion  nach  vorapsgegangenen  Entzündungen  der  ferö- 
fen,  lymphatifcheu  Membranen  des  Unterleibes,  na- 
mentlich des  Bauchfells  und  feiner  Fortfelzungen.  Diefs 
beweifen  nicht  nur  die  entzündlichen  Zufälle,  die  dir 
Sackbauehwafl’erfuchlals  Vorboten  vorausgehen  (§.  367.), 
fondern  auch  der  Umftand,  dafs  man  nach  dem  Tode 
weit  weniger  die  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes 
fchadhaft,  als  vielmehr  vorzugsweife  in  dem  Peritonaum 
folche  Veränderungen  nntrifft,  die  der  Peritonitis,  wo 
lie  ficb  nicht  vollkommen  kritifch  enlfclitidet,  ganz  ci- 
genlhümlich  angehören  (§.  36g.)* 

Eine  befondero  P r ä d i s p o f i t i o n und  befondere 
erregende  Mornenle  laffen  fich  für  die  Sackbauch- 
walTerfucht  durchaus  nicht  auflinden.  Beydc  find  ein- 
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zig  in  den  vorausgehenden  Ahdominaleiltzündungell, 
namentlich  in  frühem  Entzündungen  des  Bauchfells,  des 
Netzes  und  Gekröfes,  und  mittelbar  in  denjenigen  Momen- 
ten gegeben,  die  für  die  Peritonitis,  Epiploilis  und  Me- 
feuteritis  felbft  prädtsponirend  und  erregend  ein  wirken* 

§•  371,  ' ; 

Wenn  gleich  die  Sackbauchwafferfucht  nür  langfam 
vorwärts  fclireitet , fo  ift  ihre  Prognofe  docli  immer 
felir  mifslich,  die  Cur  fehr  fchwer,  nieiiiens  unmöglich* 
Was  hier  die  Prognofe  fo  fehr  trübt,  ilt  theils  der  Uttj- 
fLand,  dafs  die  Krankheit  fo  äufser ft  feiten  lieh  felbft  kri« 
tifcli  entfeheidetj  fodann , dafs  der  verfchlolfene  Waf- 
ferfack,  gleichfam  als  eine  vom  übrigen  Organismus  ifo- 
lirte  Afterorganifation,  aufser  dem  Bereich  uuferer  inne- 
ren Heilmittel  Acht ; ferner,  dafs  gewöhnlich  nichtein 
einziger,  fondern  melirere  Säcke  vorhanden  find;  end- 
lich , dafs  die  eingefchlolfene  Feuchtigkeit  häufig  fehr 
lymphatifch  und  coufiRent  ifl,  und  wegen  diefer  Ver- 
liältnilfe  felhll  die  Paracentefe  kein  ficberes  Heilmittel 
abgibt j die  überhaupt  noch  am  meiden  im  Hydrops 
Peritonaei  zuläRig  wird.  — Geht  die  Sackhauch walfer- 
fucht  am  Ende  in  den  Hydrops  abdom.  dilfufus  über* 
dann  gelten  alle  jeile  prognoftifchen  Momente*  deren 
ich  unter  dem  letztem  (<jj.  362.)  gedacht  habe* 

§.  372* 

Zwar  vermögen  wir  laut  der  Erfahrung  gegen  die 
Sackbauehwalferfucht  durch  innere  Mittel  wenig 
oder  Nichts*  indelTen  geben  doch  die  Beyfpiele,  Wo  die- 
felbe  lieh  durch  Urin-  oder  Stuhlausleerungen  kritifch 
entfehied,  eine  Andeutung  ab,  in  diefer  Krankheit  theils 
folclie  Mittel  zu  benutzen,  welche  die Reforbtionsihätig- 
keit  der  einfaugenden  Gefäfse  erhöhen,  und  unter  diefen 
namentlich  das  Q u eck  fi  Iber,  theils  folche,  die  die  So- 
und Excretionen  durch  die  Nieren  und  den  Darmkanal 
verRärken,  demnach  die  früher  genannten  Diuretica 
(§.  33g.)  und  DraRica  (§.  3'io.),  mit  welchen  auch 
hier  wegen  der  ausgezeichneten  lympnalifchen  Befchaf- 
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feuheit  des  Angefaramelten  noch  insbcfondere  die  Al- 
caiina  (§.  34a-  4.)  zu  verbinden  find. 

Unter  den  äufsern  Mitteln  hat  rnan  wohl  noch 
am  meiden  von  den  Queckfi  lberejnreibungen  zu 
erwarten,  nächfi;  diefen  von  der  Para ce  ntefe,  wenn 
man  nämlich  über  den  Sitz  des  Sacks  in  Gewifsheit  iß, 
mehrere  Säcke  nicht  vorhanden  find  , und  die  Anfamm- 
lung  mehr  nach  aufsen,  zwifchen  den  Bauchmuskeln 
und  dem  Bauchfelle,  oder  in  den  ausgedehnten  La- 
mellen und  Duplicaturen  diefes  letztem  als  in  der  Tiefe 
des  Unterleibes , in  befondern  Behältern  eingefchloOen 
lieh  vorfindet. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Waffe  flucht  der  Eyerftöcke. 

Hydrops  Ovarii.  Ilydrovarion. 

A.  Brendel  D.  deHydrope  ovariorum  muliebr.  Vite- 
berg. 1771.  — • Felir  D.  fiftens  virginem  Hydrope  ovarii 
utriusque  cum  Afciteconiunctolaborantem.  Argentor.  1762. 
J.  G Roederer  Progr.  de  Hydrope  ovarii.  Gotting.  1762. 
rec.  in  Eiusd.  Opufcul.  n.  XII.  — Walter  in  d.  Nou- 
veaux  Memoires  de  l’Acad.  des  fciences  ä Berlin  1786.  — 
Murray  Progr.  deHydrope  ovarii.  Upfal.  1787.  — Stark 
Archiv  fi  d.  Geburtshiilfe.  Bd.  1.  Heft  1.  Berends  D.  de 
Hydrope  ovariorum.  Frkf.  i8o5.  — E.  von  Siebold 

Handb.  z.  Erkenntn.  u.  Heil.  d.  Frauenz.  Krankh.  liier  Bd. 
Frkf.  a.  M.  1811.  8.  S.  588. 

§-  373. 

Selten  ift  die  WafierfuchtdesEycrfiocks  eine  für  fich 
allein  beftehende  Krankheit,  meiftens  mit  dem  Scirrhus 
ovarii  verbunden , häufig  erß  Folge  diefes  letztem , und 
deshalb  ihre  Diagnofe  vom  Anfänge  an  .ziemlich 
fchwierig  und  unficher. 

Gewöhnlich  gehen  der  Krankheit,  oft  lange  Zeit 
hindurch,  Vorboten  voraus,  die  felbft  keine  andern 
find,  als  die  Symptome  des  Scirrhus  im  Ovarium.  Sie 
find  namentlich  das  Gefühl  einer  Schwere,  eines  Gewich- 
tes, eines  dumpfen , druckenden  Schmerzes  in  der  Tiefe 
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• des  Beckens  auf  der  leidenden  Seite,  allerhand  unange- 
nehme, jntercurrirende,  liechende  Empfindungen  in  der 
Beckenhöhle,  Taubheit,  gehinderte  Bewegung,  fpäter- 
Jhin  ödematöfe  Anfchwellung  des  Fufses  auf  der  kranken 
{Seite,  und  bisweilen  confenfuelle  AlTectionen  der  Brülie, 
^ziehende  Schmerzen  und  vorübergehende  Anfchwellun- 
tgen  dafelbfi. 

Bildet  lieh  der  Hydrops  ovarii  weiter  aus,  fo  bemerkt 
iman,  und  zwar  gewöhnlich  auf  der  linken  Seite,  in  der 
(Gegend  des  Darmbeins,  gerade  an  derjenigen  Stelle,  wo 
ffrüber  die  genauote»  Vorboten  ihren  Sitz  nahmen,  eine 
(Gefchwulft,  die  kalt,  begrenzt,  bisweilen  von  unglei- 
cher Form,  und  vom  Anfänge  an  oft  beweglich  ift. 
ÖDiefe  Gefchwulft  vergrößert  fich  nur  langfam  und  all— 
imählig,  hat  die  Größe  einer  Wallnufs,  eines  Ta  üben- 
toder  Hühnereyes,  breitet  fich  aber  immer  mehr  aus, 
wermag  endlich  den  ganzen  Unterleib  auszudehnen,  und 
zzeigt  in  diefen  hohen  Graden  der  Krankheit  oft  eine 
(deutliche  Fluctuation. 

Im  weitern  Fortfchreiten  der  Krankheit  verändert 
tder  Mutter  hals,  der  übrigens  unverändert  bleibt,  durch 
ddas  Herabdrücken  des  kranken  Eyerftocks  feine  Rich- 
ttung  nach  der  Beckenaxe,  und  bey  der  Unterfuchung 
idurch  die  Vagina  entdeckt  man  einen  beweglichen  Kör- 
jper,  der  in  Verbindung  mit  der  Ausdehnung  des  Unter- 
leibes leicht  auf  die  Gegenwart  einer  Schwangerfchaft 
ifchliefsen  läßt,  gäbe  es  nicht  gewilTe Merkmale  (§.375.), 
durch  welche  fich  diefe  letztere  vom  Hydrops  ovarii  un- 
:terfchied. 

§•  374. 

Da  der  Hydrops  ovarii  ein  Hydrops  faccatus  ift,  da 
■deshalb  das  vorhandene  Leiden  urfprünglich  und  lange 
/Zeit  hindurch  als  ein  rein  topifches  verharrt,  der  übrige 
(Organismus  wenig  oder  keinen  Antheil  nimmt,  fo  ver- 
hält es  fich  hier  mit  den  übrigen  Symptomen,  die  die 
Diagnofe  der  Walferfucht  im  Allgemeinen  zum  Theil 
/begründeten  (§.  3ao.  2 — 5.),  namentlich  mit  dem 
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gleichzeitigen  kachektifchen  Zullande  und  der 
Unterdrückung  der  ferofen  Excretionen, 
auf  ähnliche  Art,  wie  bey  der  Sackbauchwaflerfucht. 

Längere  Zeit  hindurch  belicht  nämlich  das  Befinden 
der  Kranken  ziemlich  normal.  Das  Anfehn  derfelben 
bleibt  unverändert,  die  Digeftion  und  AfTimilaliou  lei- 
det nicht;  die  Schweifs-  und  Urinausleerungen  find 
nicht  vermindert;  die  Befchwerden  überhaupt  nicht  be- 
deutend, Allein  im  weitern  Verlaufe  treten  eine  Menge 
fecund  ä rer  Zufälle  hinzu,  die  theils  vom  gleich- 
zeitigen Scirrhus  des  Ovariums,  theils  von  der  wachfenden 
Ausdehnung  der  Gefchwullt  abhängig  find/  Hie  her 
gehören  intercurrirende  flüchtige  Stiche  an  der  kranken 
Stelle,  eine  verliimmte  Reizbarkeit  des  Abdominalnerven  - 
fyfiems,  und  durch  diefe  allerhand  Krämpfe  im  Unter« 
leibe;  Ziehen  im  Kreuze,  wehenartige  Schmerzen,  Ekel, 
Würgen  und  Erbrechen,  krampfhafleStuhlverflopfung, 
Bläh  ungsbefch  werden  , allgemeiner  hylterifcher  Zu  Hand, 
mifsmülhige,  niedergefchlagene , felblt  melancholifehe, 
Gemülhsftimmung;  ferner  Vermehrung  des  fchon  unter 
den  Vorboten  erwähnten  Drucks  im  Unterleibe,  der 
Taubheit,  des  Einfchlafens  im  Fufse  der  leidenden  Seite, 
Schwere  und  Trägheit  in  den  Gliedern,  allgemeine  Ab- 
fpannung,  EngbrLiftigkeit  und  gehinderte  llefpiration  in 
horizontaler  Lage  des  Körpers,  Appelitlofigkeit,  norm- 
widrige Digeftion,  und  der  Abgang  eines  dicken,  trü- 
ben, ju  ment  Öfen  Urins,  Die  Kranke  leidet  dabey 
fchon  frühzeitig  au  Ataxie  der  INIenllruation.  Die  Ka- 
tamenien  bleiben  meiftens  aus,  und  an  ihrer  Stelle 
erfcheint  ein  weifser  Flufs, 

Endlich,  wenn  die  Krankheit  ihren  hochflen  Grad 
erreicht,  die  Gefchwullt  lieh  weit,  oft  über  den  ganzen 
Unterleib  verbreitet  hat,  werden  die  Kranken  völlig 
wafierluchtig,  Ihr  Anfehen  verfällt,  fie  werden  voll- 
kommen kachektifch , Bruft-  und  Bauchwaflerfucht  ge- 
fellen  lieh  hinzu,  das  Gefleht,  die  obern  und  untern 
Extremitäten  fchwcllen  au,  die  Tranfpiralion  und  die 
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Urioausleerungeü  werden  fparfam,  die  allgemeine  Ent- 
kräftung nimmt  überhand,  und  der  Tod  erfolgt  alsdann, 
wie  in  der  gewöhnlichen,  allgemeinen  Wafierfuclit. 

Der  Hydrops  ovarii  macht  übrigens  einen  äufserft 
langfamen  Verlauf  und  dauert  fall  ohne  Ausnahme 
mehrere,  oft  viele  Jahre  hindurch  an,  ehe  er  feinen 
liöchften  Grad  erreicht.  Es  lind  fogar  Beyfpiele  vor- 
handen, wo  er  dreyfsjg  Jahre  und  drüber  anwährte. 

§.  375. 

Grofse  Aebidichkeit  hat  der  Hydrops  ovarii,  befon- 
ders  wo  er  noch  nicht  zu  feiner  völligen  Höhe  ausgebil- 
det ill,  mit  der  Sc  h w a nger  fc  h a f f.  Allein  von  die- 
ler  uuterfcheidet  er  lieh  fuhr  beftirnmt  dadurch , dafs 
liey  ihm  die  Gefchvvulft  faß  immer  nur  auf  einer  Seite, 
und  zuerllinder  Regio  iliaca  lieh  befindet,  dafs  diefelbo 
ungleicher,  unebener  ill,  zugleich  viel  langfamer 
wächll,  als  in  der  Schwaugcrfchaft,  und  die  Bewegung 
des  Kindes  fehlt;  ferner  dadurch,  dafs  die  Brüfte  nicht 
anfclnvellen,  oder  wenn  diefes  auch  bisweilen  zu  Anfänge 
der  Krankheit  gefehieht  (§.  3 7 3.),  fie  doch  bald  wieder 
zufammenfallen  und  fchlalfer  als  gewöhnlich  werden; 
ebenfo  dafs  die  Vaginalportion  die  in  der  Schwanget- 
fchaft  gewölndichen  Veränderungen  nicht  zeigt;  end- 
lich dafs  die  Krankheit  weit  über  die  Dauer  der  Schwan- 
gerfehaft  hinausläuft,  und  am  Ende  die  Zeichen  der  allge- 
meinen Waflerfucht  hinzutreten. 

§.  376. 

Hoch  ft  feiten  wird  der  Hydrops  ovarii  vollkommen 
geheilt.  Selbll  die  Paracentefe  ift  hierzu  meiliens  un- 
zureichend, da  diefelbe  doch  nur  eine  Blafe  ausleert, 
gewöhnlich  aber  deren  mehrere  vorhanden  find,  und 
diele  Operation  die  übrigen  Krankheitszufiände,  dieScir- 
rhen  desOvarium,  dabey  völlig  unberührt  läTst.  Sellen 
lind  überdiefs  die  Beyfpiele,  wo  durch  Ruptur  des  aus- 
gedehnten Ovarium  das  Wülfer  lieh  in  den  Uterus,  und 
von  da  nach  aufaen  ergofo,  und  auf  diefe  Weife  diu 
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Kranke  hergeftellt  ward1 2);  noch  feltener  der  Fall,  def- 
feu  .Percival*)  gedenkt,  wo  darcli  frey  williges  Erbre- 
chen 2 4 Pinten  Waller  ehtleert,  und  hierdurch  die  Krank- 
heit gehoben  wurde,  — Weit  öfterer  ergiefst  fich  das 
Angefammelte  nach  innen  ; es  erfolgt  der  Hydrops  afci« 
tes  diffufus  und  endlich  der  Tod  unter  den  oben  (§.  356 
W.  374,)  angegebenen  Erfchqinungen, 

1 ^77, 

Nach  dem  Tode  findet  inan  das  Ovarium  der 

kranken  Seite  auf  mannigfaltige  Weife  degenerirt,  E* 
iJi  mehr  oder  weniger  verhärtet,  fcirrhös,  in  feinem  Vo- 
lumen fehr  aufgetrieben , die  nahe  gelegenen  Organe 
aus  ihrer  normalen  Lage  treibend,  fein  Gewicht  bedeu- 
tend vergröfsert,  Imhof3)  erwähnt  eines  Falles,  wo 
ein  hydropifcbesOcarium  bis  zu  zwey  und  vierzig  Pfun- 
den wog.  Aufserdera  trifft  man  nun  die  Wafferanfamm- 
lungen  felbfl  an.  Hierbey  ift  entweder  das  ganze  Ova- 
rium in  mehrere  Zellen,  oder  in  einen  einzigen  Sack 
ausgedehnt,  der  den  gröfsten  Theil  des  Unterleibes  aus- 
iüllen  und  fehr  grofse  Quantitäten  Waffers  (nach  Sam* 
pfo  n’s  Beobachtungen4)  felbft  80  bis  112  Pfunde)  ent- 
halten kann;  oder  das  Ovarium  ift  zu  einzelnen  gefchlof- 
fenen  Behältern  und  Säcken  umgewandelt,  die  wahr- 
fcfieinlich  nichts  Anderes,  als  normwidrige  Erweiterun- 
gen der  Bläschen,  cler  Eyerchen,  des  Ovariums  find, 
Diefe  Blafen  finden  fich  in  verfchiedener  Anzahl  vor. 
Sie  haben  die  Grüfse  einer  Hafelnufs  bis  zu  der  «ines 
Hijhnereyes,  befitzen  eine  dicke,  knorpelartige  Haut  zu 
ihrer  Umgebung,  die  bisweilen  mit  wahren  Blutgefäfsen 
durchflochten  ift,  und  find  feltener  mit  einer  dünnen, 

1)  H.  C a 1 1 i fe  n Syß.  der  neuern  Wundarznk. ; a.  d, 
Latein,  von  K.  G.  K ü h n.  2rThl,  Kopenb.  1800.  8.  §.  97. 

2)  ln  der  Samml,  auserl.  Abhandl.  z.  Gebr.  pr.  Aerzte, 
ßd.  II.  St.  1. 

3)  ln  Ha  11er  i DifT.  practic.  Vol.  IV.  p.  38o. 

4)  In  Lesk  e’s  Auszug,  a.  d.  pliilofoph.  Transact. Bd, 
1.  S,  aa3. 
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leröfen,  weit  öfterer  mit  einer  dicklichen,  fchleimlgen,kle- 
beigen , lymphatifchen , viele  Gallerte  und  Eyweifsfloff 
enthaltenden  Flüffigkeit  angefüllt.  Gewöhnlich  leidet 
auf  die  Art  nur  ein  , und  zwar  in  den  meillen  Fallen  das 
linke  Ovarium,  Noch  trifft  man  bisweilen  den  Uterus 
feirrhös  und  carcinomatös,  und  in  der  Bauchhöhle  fe- 
röfe  Exlravafate  an. 

Eine  hoch  ft  merkwürdige  Erfcheinung  gibt  aber 
hier  noch  die  Gegenwart  von  Haaren  und  Knocheu  ab; 
die  meiltens  die  Form  von  Zähnen  haben,  und  lichern 
Beobachtungen  zu  Folge1 2),  bisweilen  in  den  hydropi- 
fchen  Ovarien  fich  vorfinden.  Diele  Haare  find  bald 
von  heller,  bald  von  dunkler  fchwarzer  Farbe,  mit 
wahren  Wurzeln  verfehen , haben  bisweilen  die  Länge 
eines  Fufses  und  drüber,  liegen  verworren  unter  einan- 
der,  fitzen  immer  in  einer  Speckgefcbwulft,  und  find  von 
einer  gelatinöfen  Maße  umgeben.  Das  letztere  findet 
auch  bey  den  Zähnen  Statt,  die  weifs  von  Farbe  und  mit 
einem  wahren  Schmelz  überzogen  find,  und  von  denen 
manche  fowohl  Schneide  - Spitz  - als  Bachzähue  eptweder 
einzeln  angetroflen  hat,  oder  mehrere  Arten  vou  Zäh- 
nen in  einem  einzigen  Knochenllücke  feltfitzend.  So 
fand  z.  B.  Blumenbach')  in  einem  Falle  acht  Kno- 
chen, wovon  vier  mit  fechszehn  Zähnen  aller  drey  Ar- 
ten befetzt  waren,  aufserdem  aber  noch  neun  einzelne 
Zähne. 

Woher  nun  diefe  abnormen  Bildungen  im  kranken 
Ovarium  ? — Für  Folgen  einer  unvollkommenen  Schwan- 
gerfchaft  kann  man  fie  deshalb  nicht  gelten  laflen,  weil 


1)  Die  Zahl  diefer  Beobachtungen  ift  aufserordentlich 
grofs.  Sie  finden  fich  aus  den  Schriftftellern  zufammenge- 
tragen  theils  bey  Dreyfsig  a.  a.  OS.  5o4. , theils  und 
in  noch  weit  größerer  Anzahl  in  J.  Fr.  Meckel's  treffU- 
eher  Abhandlung:  über  regelwidrige  Haar-  und  Zahnbii- 
dungen.  in  delTen  deutfcli.  Archiv  f.  d.  Phyfiologie.  ßd,  I. 
Halle  u.  Berl.  i8i5.  Heft  4.  S.  5iy— 588.  v 

2)  Medizin.  Biblioth.  Bd.  1.  S.  r63. 
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unleugbare  BeyPpiele  vorhanden  find,  dafs  man  fie  in 
eilf-  und  zwölfjährigen  Mädchen,  und  in  folchen  Indivi- 
duen antra!' , deren  Genitalien  alle  Zeichen  einer  phyfi- 
fchen  Jungfräulichkeit  hatten  r),  obgleich  lie  im  Allge- 
meinen bey  Verheyratheten  wtiL  Öfterer,  als  bey  Un- 
verheyratheten  Vorkommen.  Andere  Aerzte haben  die- 
felbeu  als  angeborne  überfchuiBge  Theile  , als  fo  ge- 
nannle  Doppelmifsgebm  ten  angefehen,  andere  für  Ue- 
berbleibfel  eines  regelmäßig  gebildeten  Fötus,  noch  an- 
dere für  Folgen  unvollkommen  gelungener  Verfuche  zur 
Bildung  des  Fötus,  von  welchen  Meinungen  die  letztere 
wohl  noch  den  meiften  Werth  haben  möchte. 

Nicht  unwahrfcheinlich  ilt  dabey  Meckels  Mei- 
nung, daß  die  nächlle  Urfache  jener  Bildungen  über- 
haupt in  einer  regelwidrigen,  lehr  gefteigerten  repro- 
ductiven  Thätigkeit  der  Zeugungstheile  zu  fuchen  fey; 
dafs  ober  diefe  Steigerung  der  reproductiven  Thätigkeit 
in  den  Ovarien  nicht  immer  Folge  vorausgegangener  Be- 
gattung feyn  miilTe,  fondern  auch  durch  allerhand  regel- 
widrige, eigenmächtige,  pfychifche  oder  mechanifche 
Heizungen  des  Gefchlechtstriebes  , und  demnach  befou- 
ders  durch  Onanie  lieh  bilden  könne,  da  nämlich  viele 
der  gemachten  Beobachtungen  von  der  Art  find,  dafs  fie 
mehr  auf  diefe  letztgenannten  Urfachen,  als  auf  eine 
früher  zugelaflene  Begattung  zu  fchliefsen  berechtigen*). 

§•  378. 

Wahrfcheinlich  bildet  lieh  der  Ilydrops  ovarii 
nicht  immer  auf  eine  und  diefelbe  Weife  aus.  Ein- 
mal nämlich  beruht  er  auf  einer  Bildung  von  Hydati- 
den,  in  welche  die  Eyercheq  des  Ovariums  durch  den- 
felbcn  Procefs  ausarten,  d elfen  ich  fchon  früher,  als  von 
dem  Entliehen  der  IJydalideu  überhaupt  die  Rede  war 
(3 26.  3.  b.),  gedacht  habe,  und  zu  welcher  die  Ovarien 
wegen  ihrer  ausgezeichnet  lymphalifchen,  roproducli- 


1)  Bey  Meckel  a a.  O.  S.  5 63. 

2)  Meckel  a.  a.  O.  S.  S.  58o— 58a. 


ven  Conflruction  , die  größte  Geneigtheit  in  Pich  tragen, 
Hielier  gehören  namentlich  die  Fällt“,  wo  man  nach  dem 
Tode  die  Wafferaufammlung  in  einzelnen,  von  einander 
getrennten,  verfchloffenen  Blafen  antrill’t.  — Allein  auch 
dadurch  mag  auf  der  andern  Seile  diefe  Wafferfucht  zu 
Stande  kommen,  dafs  durch  organifehe  Fehler,  und  ins- 
befondere  durch  die  hier  fo  oft  vorkommenden  Scir- 
rhofi täten  der  Eyerflocke,  die  normale  Reforbtion  des 
Exhalirten  in  ihnen  gehört  oder  "völlig  aufgehoben 
wird,  demnach  nicht,  wie  im  erftern  Falle,  eine  ver- 
mehrte Exhalation  concurrirt.  Ich  rechne  hierher  die* 
jenigen  Beobachtungen,  wo  man  keine  Blafen,  wohl 
aber  das  ganze  Ovarium  in  einen  einzigen  Sack  ausge- 
dehnt, oder  fein  Parenchyma  in  eine  zellulöfe  und  zu- 
gleich ödemalöfe  Maffe  ausgeartet  vorfand, 

Der  Hydrops  ovarii  kommt  feiten  bey  jungenlnd?vi- 
duen,  häufiger  in  den  hohem  Jahren,  befonders  um 
die  Periode  der  naturgemäßen  Cefiätion  der  Katame- 
nien  vor;  wahrfcheinlich , vveil  in  diefer  Lebensperiode 
die  Geneigtheit  der  weiblichen  Genitalien  zu  Indui*atio- 
nen  gi'öfser,  als  in  den  frühem  Jahren  iß.  Doch  ge- 
ben unftreitig  Entzündungszuftände  des  weiblichen  in- 
nern  Genitalien,  deren  Folge  eiue  übermäßige  Exfu- 
dation  ift,  das  häufiglle  und  wichligfte  prädisponi- 
ro  n de  Moment  für  diefe  Krankheit  ab.  Weniger  rechne 
ich  hieher  die  von  Manchen  aufgeführte  Unfruchtbar- 
keit. Sie  ift  ohne  Zweifel  mehr  Folge,  als  Urfache  des 
vorhandenen  Krankheitszuftandes.  Unerklärt  ift  es  übri- 
gens, warum  das  linke  Ovarium  vorzugsweife  und  öfte- 
rer, als  das  rechte,  vom  Hydrops  ergriffen  werde,  wofür 
jedoch  die  Mehrzahl  der  Beobachtungen  fpricht. 

Unter  den  er r ege ndenUr fachen  räume  ich  den 
Entzündungen  der  innern  Genitalien,  und 
befonders  denen  der  Ovarien,  fo  wie  den  Con- 
geftionen  mit  dem  Charakter  dos  Erethis- 
mus nach  diefen  Th  eilen  den  erften  Platz  ein. 
Ich  beziehe  mich  auf  das  deshalb  trüber  (§.  33o,  i.a, 
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b,  c.)  Vorgetrogene.  Hierdurch  wird  Alles,  was  die 
Reizbarkeit  der  Genitalien  exaltirt,  erhitzte  Phimtafie 
und  wollüflige  Vorllellungcn  , zu  häufiger  Beyfchlaf  und 
das  Lader  der  Onanie,  zu  veranlagenden  Momenten  fin- 
den Hydrops  ovarii.  Daher  füllen  auch  nach  Spren- 
gel1 2 3) öffentliche  Mädchen  Und  Nonnen  diefer  Krank- 
heit am  meiden  unterworfen  feyn. 

Nächddcm  gehören  hieher  organifche  Fehler, 
befonders  Verhärtungen  und  S c i r r h e n der  O v a- 
ricn,  durch  welche  die  Rückführung  des  an  fiel»  nor- 
mal Exhalirlen  gehemmt  wird,  Douglas*)  fand  einft 
beym  Hydrops  ovarii  die  linke  Vena  fpermatica  wider- 
natürlich verengt:,  und  leitete  mit  Wahrfcheiulichkeit 
von  diefer  Anomalie  die  Krankheit  ah, 

Ebenfo  hat  man  Beyfpiele,  wo  äufsere  Gewalt- 
tätigkeiten, ein  heftiger  Stofs  oder  Schlag,  fo  wie 
da9  Tragen  fchwerer  Laden , wahrfcheinlich  durch  Ver- 
letzung der  Lymphgefäfse  den  Hydrops  ovarii  erregte. 

Weniger  möchten  hier  die  von  den  Aerzten  als  erre- 
gende Urfachen  mit  oufgeftelllen  Metrorrhagien, 
Menadafien  und  Abortus’)  ihren  Platz  finden,  in 
fofern  fie  und  der  Hydx-ops  ovarii  mehr  Coeffecle  einer 
gemeinfehafllichen  Urfache,  der  obengenannten  dyna- 
mifchen  oder  organifchen  Krankheitszudände  der  In- 
nern Genitalien  find,  als  erregende  Momente' für  dief« 
Form  der  Wafferfucht  felbd;  und  noch  weniger  Ilyda- 
ti d en  und  B 1 a fen  w ü r m e r4),  die  fich  an  die  äufsere 
Oberfläche  des  Ovariums  anfetzen  können,  wTobey  aber 
das  Innere  des  Eyerdocks  gefund  bleibt  und  mithin  kein 
wahrer  Hydrops  ovarii  erfolgt. 


1)  Pathol,  Ster  Thl.  §.  654- 

2)  In  L e s k e’s  Auszug,  aus  d.  pbilof.  Transact.  B.  I, 
S.  229. 

3)  Percival,  Hunter  u.  a.  beyDreyfsig  a.  a. 
O.  S.  5oo, 

4)  Spr  engel  a.  a.  O. 
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§•  379. 

Die  WalTerfucht  der  Ovarien  kann  «war  lange  Zeit 
hindurch  beftehen , ohne  das  Leben  zu  gefährden,  allein 
fie  gehört  denn  doch,  wie  ich  fchon  oben  (§.  376.)  an- 
deulete,  zu  den  incurabelflen  Formen  des  Hydrops. 
Wäre  diefelbe  in  ihrer  früheÄen  Periode  mit  Sicherheit 
zu  erkennen,  Io  würde  auch  ihre  Cur,  namentlich  in  fol- 
clien  Fällen  wohl  möglich  feyn,  wo  fie  nach  vorausge- 
gangenen Entzündungen  mehr  eine  dynamifche,  als  or- 
ganische Krankheit  ilt,  und  durch  übermäßige  Exfudo- 
tion  zu  Stande  kommt.  Befonders  trübe  ilt  die  Progno- 
fe,  wo  unheilbare  Urfachen,  wichtige  Desorganifatio- 
nen,  Scirrhofitäten  der  Ovarien  zum  Gruude  liegen, 
und  diefe  durch  das  Hervortreten  ihrer  eigentümli- 
chen Zufälle  (§.  373.)  lieh  verraten;  und  noch  mehr, 
wo  bereits  der  Hydrops  afciles,  ertzündliche  Erfchei- 
nungen  und  heftige  Schmerzen  im  CJnterleibe,  ein  ka- 
chectifcher  Zulland  , die  Febris  hectica , und  die  allge- 
meine Wßlferfucht  fich  hinzugefellen. 

§.  38o. 

Würde  der  Hydrops  ovarii  frühzeitig  genug  erkannt, 
fo  würde  eine  rationelle  Cur  zuerli  die  Indicalion  haben, 
die  Krankheitszuftände  des  Ovarium  zu  befeitigen,  von 
denen  er  abhängt.  Hiernach  müfsten  alsdann,  wo  die- 
fer  Hydrops  durch  übermäfsigeExhalation  und  Exfuda- 
tion>  als  Folge  eines  vorausgegangenen  Eutzündungszu- 
ftandes , lieh  bildete,  der  Analogie  anderer  WaHerfuch- 
ten  diefer  Art  gemäfs  (§.  333.),  befonders  die  Mercu- 
rialia  innerlich  und  äufserlich  in  Anwendung  kommen; 
in  jenem  Falle  aber , wo  organifche  Fehler,  Induratio- 
nen, Scirrhen  der  Ovarien  lieh  vorfinden,  aufser  den 
Mercurialibu8  die  Antimonialia  , die  Digitalis  p. , das 
Conium  macul.,  die  Belladonna  benutzt  werden.  Ein 
anderes  Mittel  würde  die  ExfLirpation  des  kranken  Eyer- 
ftocks  feyn,  wäre  diefe  Operalion  nur  nicht  an  fich  eine 
höclift  gefahrvolle  und  die  Erkenntnifs  der  Krankheit  in 
ihrer  erllen  Periode  fo  außerordentlich  unlieber.  Doch 


beweifen  mehrere  Beyfpiefe,  dafs  diefe  Operation  wirk- 
lich mit  Glück  unternommen  werden  könne*)» 

Iti  der  IJydrops  ovarii  aber  bereits  ausgebildet  und 
als  folcher  erkapht , fo  find  alle  foult  gegen  die  WalTer- 
fuchten  dienlichen  Mittel  hier  völlig  unwirkfam  und  die 
Kunlt  kann  lieh  nur  darauf  befehränken,  die  ßefchwer- 
den  der  Kranken  müglichft  zu  erleichtern  und  das  Le- 
ben noch  einige  Zeit  zu  frilien.  Diefs  gilt  fowohl  von 
den  intlern,  als  äufsern  Hülfsmitteln , befonders  von 
der  Paracentefe,  die  indeflon  nicht  immer  ohne  Ge- 
fahr ilt,  und  ftets  nur  ein  palliatives  und  zugleich  eintin- 
licheres  MitLel  abgibt,  infofern  diefe  Operation  doch 
nur  eine  Blafe  ausleert,  diefer  Blafen  aber meiftens meh- 
rere vorhanden  find , die  Blafen  fehr  häufig  eine  dicke, 
gelatinofe  Feuchtigkeit  enthalten,  die  fclnver  oder  gar 
nicht  durch  den  Troikar  ausfliefst,  und  endlich  auch  die 
Verletzung  und  Durchbohrung  der  oft  knorpelartigen, 
icirrliöfen  Häute  diefer  Blafen  durch  Entzündung  und 
nachfolgende  Zerftörung  fehr  unangenehme  und  gefähr- 
liche Folgen  hcrbeyfiihren  kann.  Dafs  übrigens  diefe 
Operation  auch  liier,  wie  in  der  freyen  Bauchwaffer- 
fucht  wiederholt  angewendet  werden  könne,  beweilt  ein 
Fall,  delTen  J.  Hunter1 2)  gedenkt,  wo  man  eine  Frau 
noch  fünf  und  zwanzig  Jahre  dadurch  am  Leben  erhielt, 
dafs  man  die  Paracentefe  achlzigmal  verrichtete,  über- 
haupt aber  663  1 Pinten  oder  über  dreyzehn  Oxthoft 
- WulTer  entleerte,  in  welchem  Falle  wohl  aber  gleichzei- 
tig ein  Hydrops  afeites  vorhanden  war. 

1)  Aumonier  in  den  Samml.  auserl.  Abh.  z.  Gebr,  f. 
pr.  Aerzte.  ßd.  XV,  St.  3.  S.  489.  — Rieh  te r’s-chirurg. 
Bibliotli.  ßd.  VIII.  S.  173. 

2)  In  d.  pbilofopliicnl  Transactions,  V.  74.  J.  178'i, 
Samml.  auserl.  Abh.  z.  Gebr.  pr,  A.  Bd.  II.  S.  65q. 
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S e c h II  e s Kapitel. 

Die  GebärmullcnvalTerliicht. 

Dydrops  uteri.  H jpii-ometra.  Phyforaetra. 

Cli.  Conrad  et  J.  F r.  S t a r k e D.  de  Hydrope  uteri. 
Regiom.  1701.  rec.  in  H a i 1 err  Difp.  pathol.  Tom.  IV.  N. 
i3*.  — G.  ß.  ßili'i.nger  D.  de  Hydrope  uteri  gravidi. 
Tübing.  1761.  — Ko  nun  er  (praef.  Grün  er)  D.  de  Hy- 
drometra.  Jen  1792.  — deCregorini  IJ.  de  Hydrope 
uteri  et  de  Hydatidibus  in  utero  vifis  aut  ab  eo  exclufis.  c. 
tab.  aen.  Halae  1796.  — v.  S i eb  old  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.4i  1. 
und  Bd.  II.  S.  309. 

§.  38 1. 

Auch  in  der  Höhle  der  Gebärmutter  bildet  fich,  wie 
in  andern  holden  Organen  des  Körpers,  aus  den  exha- 
lirenden  Endigungen  ihrer  Schlagadern  ein  auimalifcher 
Dampf,  delTen  Bildung  und  deflen  Mengein  dem  genaue- 
ften  Verbal  tnifle  zu  dem  Grade  der  Entwickelung  und  der 
Thäligkeit  der  Function  des  Uterus  lieht.  Gering  und 
von  feröfer  Art  ifl  diefe  Ausfcheidung  bey  dem  noch  un- 
entwickelten Uterus  vor  den  Jahren  der  Pubertät,  be- 
deutender während  jener  Lebensperiode,  in  welcher  Con- 
ceptionsfähigkeit  Statt  findet,  am  bedeutendften  und 
zugleich  mehr  lymphatifcher  Art  während  der  Schwan- 
gerfchaft,  als  in  demjenigen  Zeiträume,  in  welchem  die 
Reproductionslhätigkeit  der  Gebärmutter  den  höchRen 
Grad  erreicht.  Diefe  dampfförmige  Feuchtigkeit  gibt 
auch  hier,  wo  fie  entweder  in  eiuer  relativ  zu  grofsen 
Quantität  ausgefondert,  oder  in  einer  relativ  zu  gerin- 
gen Menge  reforbirl  wird,  die  Veranlagung  zu  der  ge- 
genwärtig in  Anbetracht  kommenden  Form  der  Wafler- 
fucht,  die  aus  dem  fo  eben  angeführten  Grunde  weit 
häufiger  während  der  Schwangerfchaft,  als  aufserhalb 
derfclben  erfclieint. 

§.  382. 

Der  Sitz  der  Wafferanfammlung  kann  hierbey  ein 
verfchiedener  feyn  *,  entweder  in  dem  Parenchyme  des 
Uterus  lei bli  (Hydrometra  cellulofu,  Oedema 


Uteri);  oder  das  Wafler  kann  bey  vcrfchlofiencm  Mut- 
termunde frey  in  der  Höhle  der  Gebärmutter  fluctuiren 
(H.  afcitica,  H.  independe  ns);  oder  es  können 
[ich  endlich  in  der  letztem  wahre  Hydatiden  in  greiserer 
oder  geringerer  Anzahl  vorfinden  (Ilydrometra  cy- 
Hica,  veficularis,  hydatica.). 

Eine  andere  Verfchicdenheit  findet  Statt  in  Hinficlit 
der  Lebensperioden,  in  welchen  der  Hydrops  uteri 
vorkommt.  Er  kann  nämlich  fowohl  im  ungefchwäa- 
gerlen  Zufiande  des  Uterus  (Ilydrometra  extra 
graviditate  m),  als  auch  während  der  Schwangerfchaft 
fich  bilden  (Hydrometra  gravidarum),  und  hier- 
nach tnodiliziren  fich  auch  zum  Theil  die  Symptome 
der  Krankheit  felbft» 

$.  353. 

Der  Hydrops  uteri  im  ungefcl) wängerten 
Zufiande  bildet,  nachdem  die  Katamenien  meifiens 
ausgeblieben  (was  bey  der  Hydrometra  afcitica  beynahe 
fiets,  feltener  dagegen  bey  der  II.  cyfiica  der  Fall  ill), 
und  an  ihre  Stelle  ein  weifser  Flufs  getreten  ifi,  eine 
Gefchwulii,  die  unmittelbar  über  der  Schambeinver- 
einiguug  beginnt,  ganz  die  Gefialt  des  Uterus  hält,  nach 
und  nach  fich  immer  mehr  vergröfsert,  gegen  den  Nabel 
liinauffieigl , fich  endlich  felbfi  überden  ganzen  Unter- 
leib verbreiten  kann,  und  bey  der  Hydrometra  indepen- 
deus  eine  deutliche  Fluctuation  zeigt,  die  dagegeu  bey 
- der  FL  cyfiica  nicht  vorhanden  ifi. 

Bey  der  Exploration  findet  man  den  Mutter- 
mund gefchlofien , nicht  aber,  wie  in  der  Schwanger- 
fchaft, in  die  Höhe  geftiegen;  die  Vaginal  portion 
erfcheint  verdünnt,  beynahe  ganz  verfirichen,  gefpannh 
ausgedehnt > und  hinter  derfelben  findet  fich  bisweilen, 
dort  nämlich,  wo  es  die  Hydrometra  iudependens  ifi, 
eine  deutlich  wahrnehmbare  Fluctuation  vor. 

Immer  ifi  hiermit  das  Gefühl  einer  Schwei  e 
mitten  im  Unterleibe,  ein  anhaltender  Druck  nach  un- 
ten, und  die  Empfindung,  als  wolle  die  Gebärmutter  voi- 


fallen , verbunden.  Diebe  Befehwerden  find  um  defto 
bedeutender,  wo  ein  periodifeher  , theilweifer  Ausfluß 
des  angefam mellen  Wallers,  wie  in  der  H.  cyftico,  nicht 
erfolgen  und  die  Kranke  einigermaßen  erleichtern  kann. 
Bisweilen  nämlich,  unddiefes  gilt  namentlich  vom  Hy- 
drops uteri iudependeus,  ftclllfich  ein  folcher  Ausflufs 
durch  die  Vagina  ein.  Ihm  gehen  alsdann  in  der  Regel 
Krämpfe  und  wahrhaft  wehenartige  Schmerzen  im  Uu- 
terleibe  voraus,  der  Uterus  contrahirl  fich  bis  auf  einen 
gewiffen  Grad,  und  eine  gröfsere  oder  geringere  Quan- 
tität Waders  wird  mit  Erleichterung  der  Befehwerden 
hierbey  ansgetrieben.  Die  ausgeleerte  Flülfigkeit  ift 
dann  meiftens  ferüfer  oder  ferüs-lymphalifcher  Art,  fei- 


ten gallertartig,  noch  feltener  mit  Eiter  oder  Blut  ge- 


milcht. 

Vom  Anfänge  der  Krankheit  an  erhält  fich  das 
Wohlbefinden  der  Kranken  ziemlich  ungeftürt.  Das 
Anfehn  derfelben,  der  Appetit,  die  Verdauung,  der 
Schlaf,  die  Rjefpiratiou ; die  Urinfecretion  bleiben  nor- 
mal^ nur  in  demfelben  Verbal Lnilfe,  wie  die  Krankheit 
zuniramt,  gefellen  fich,  gerade  wie  im  Hydrops  afei- 
les,  eine  Menge  fecundärer  Zufälle  hinzu,  die 
theils  durch  den  Druck  des  ausgedehnten  Uterus  auf  die 
benachbarten  Theilfe,  theils  durch  ein  fecundäres  Lei- 
den der  Reproduction  überhaupt  vermittelt  werden; 
Diefe  Zufälle  find  befonders  grofse  Spannung  und  hefti- 
ger Druck  im;  Unterleibe,  in  den  Hypochondrien  un«J 
der  Lcudengegend , beängliigle  Refpiration,  kurzes  Ath- 
jnen , allhmatifcher  Zuftand,  ein  ungleicher,  ausfetzen- 
der  Pulsfchlag-,  ferner  allerhand  Unregelmäfsigkeiten 
der  Digeftion,  Appetillofigkeit,  Blähungsbefchwerden, 
der  Status  pituitofus,  Aulftofsen,  Erbrechen,  Tyin- 
panilis,  träge  Ausleerung  veralteter,  Hinkender  Excre- 
mente,  oder  Stuhlverllopfung,  bisweilen  Krämpfe  int 
Unterleibe  und  in  der  Blafe,  Strangurie  und  Dy  furios 
fparfamer  Abgang  eines  trüben,  juroentöfeu  Urins,  Öde-« 
matüfe  Aufchwellung  der  untern  Extremitäten,  verfalle* 


Dritter  Band. 
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nes  Anfehn;  endlich  allgemeine  Abmagerung  des  Kör- 
pers, die  Febris  hectica  mit  ihren  eigenthümlichen  Er- 
IcheiuUugen,  die  grüßte  Kraltlofigkeit  und  colliquative 
Ausleerungen,  au  welchen  Zufällen  vereint  endlich  die 
Kranke  zu  Grunde  geht. 

§.  384. 

. Der  Flydrops  uteri  im  ungefchwängerten  Zuflande 
hat  allerdings  hinfichllich  feiner  Symptome  eine  grofse 
Aehnlichkeit  theils  mit  der  Schwange  rfchaft,  theils 
milder  freyen  Bauchwafferfucht. 

Allein  von  der  Sc h vr a n ge r fc  h a f t unterfcheidet 
fich  derfelbe  dadurch,  dafs  er  in  jener  Lebensperiode 
Vorkommen  kann  , wo  keine  Conceplionsfähigkeit  mehr 
Stall  findet,  dafs  bey  ihm  die  Gefchwulft  des  Unterleibes 
fchneller  wüchfi  und  früher  eine  auffallende  Grüfse  er- 
reicht, dofs  diefe  Gefchwulft  weniger  hart  und  weniger 
warm,  mehr  elafiifch  ift,  und  oft  abwechfelnd  ab-  und 
zuniraml;  dafs  diejenigen  Erfcheinungen,  die  ficli  in  den 
elften  Monaten  derSchwangerfchafteinzufiellen  pflegen, 
mangeln  (wovon  jedoch  die  Hydrometra  cyliica  eine 
Ausnahme  macht,  die  auch  deshalb  bisweilen  mit  dem 
Namen  der  falfchen  Schwangerfchaft,  Falfa  gravidilas, 
belegt  worden  ifi) , dafs  die  Brülle  welk  und  runzlig 
bleiben,  dafs  die  Menllrualion  ausbleibt,  aber  an  ihrer 
Stelle  ein  weif. er  Flufs  fich  bildet,  oder  dafs  fie  unor- 
dentlich und  bisweilen  mit  gleichzeitigem  Wallerahflufs 
erfcheint.,  dafs  in  derjenigen  Periode,  wo  eine  Schwan- 
gerfchaft ihre  Hälfte  erreicht  haben  würde,  keine  Be- 
wegungen des  Kindes  eintrelen , dafs  die  Vaginal portion 
weicher  und  nachgiebiger  ifi  und  weit  früher  verfireicht, 
als  in  der  Schwangerfchaft ; dafsdas  untere  Segment  des 
Uterus  gefpanut  und  gewölbt  ill;  dafs  man  hinter  dem- 
felben  keinen  harten  Körper,  fondern  mehr  eine  FIu- 
cluation  wahrnimml,  dafs  im  weitern  Fortfchreiteil  die 
Symptome  der  allgemeineuWafierfucht  hinzutreten ; eud» 
lieh  dafs  die  Krankheit  feiten  über  fechs  Monate  an  währt, 
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oder,  wo  fie  ihre  Datier  Verlängert,  über  den  gewöhnli- 
chen Termin  einer  Seliwangerfcbaft  andauern  kann  l) 
Von  der  freyeh  BauchwaffeiTiich  t aber  un- 
tcrfcheidet  lieh  der  Hydrops  uteri  exträ  grn  vidi  totem 
dadurch,  dafs  bey  ihm  die  Gefchwulft  in  der  Schamgegend 
ihren  Urfpt'urig  nimmt,  die  Form  des  Uterus  hält,  dagegen 
bc.ym  Hydrops  abdominalis  dillüfus  die  GefchWuIIt  mei- 
flens  gleich  vom  Anfänge  fich  über  einen  grofsen  Theil 
des  Unterleibes  verbreitet;  ferner,  dafs  bey  veränderten 
Lagen  und  Stellungen  des  Körpers  die  GefchwÜfft  fich 
ziemlich  gleich  bleibt,  und  (ich  weit  weniger,  als  beym 
Hydrops  afciles  diflülüs,  nach  der  tieflten  Stelle  fenkl; 
dafs  das  oben  erwähnte  Drängen  nach  unten  vorhan- 
den ift,  die  Vaginalportion  verftreicht,  bisweilen  Aus- 
flufs  einer  feröfen  Flülligkeil  aus  den  Genitalien  erfolgt, 
dafs  geraume  Zeit  hindurch  die  Functionen  der  übri- 
gen Abdominalorgane  weniger  verletzt  find  , der  Ha- 
bitus der  Kranken  weniger  und  viel  fpäler  verändert 
wird,  und  endlich  die  ödematöfe  Anfchwellung  der  Ex- 
tremitäten und  der  äufsern  Genitalien  weit  ftdtener,  und 
wiederum  weit  fpäter,  als  in  der  BauchWaflerAicht  hin- 
zutritt 2). 

§.  385. 

DieD  i a g n o fe  de r Gebär  m u 1 1 c r wa  ffe r fu  c h t 
im  fch  Wan  gern  Zu  itande  des  Uterus  unterliegt 
im  Allgemeinen  noch  gröfsern  Schwierigkeiten,  als  die 
Erkenntnifs  diefer  Krankheit  auiserhalb  der  Schwanger- 
fchaft,  zumal  wo  die  Schwa ngerfchaft  zum  Hydrops 
uteri  hinzutritt,  was  mehrern  Erfahrungen  zu  Folge3) 
allerdings  bey  der  Hydrometra  gravidarum  bydatica  der 
Fall  feyn  kann» 

x)  D r e yfsig  Uandb.  der  mediz.  Diagnoftik.  ar  Thl. 
Erfurt  x8o3.  8.  S.  3 j — 4i.  — v.  Siebold  a.  a.  O.  lfter 
Th.  S.  4i4.  4x5. 

ü)Dreyfsig  a.  a.  O.  2r.  Th.  S.  35 — Z7.' — v. Siebold 
a.  a.  O.  S.  4x3.  4x4. 

3)  F-errielius,  Fab  er,  Brunning  und  Chefton 
bey  D re  yfsig  Handb.  d.  Pathol.  d.  ehr.  Kr.  arTh.S.  48g. 
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Diefc  Form  der  Gebärmutterwaflerfucht  verrät  h ficli  zu- 
nächl’t  durch  eine  auCserfljrdeutlich  große,  ungewöhnlich 
fchnell  wachfcnde,  der  Zeit  der  Schwangerfehaft  durch- 
aus nicht  enlfprechende  Gefchwullt  des  Unterleibes, 
die  fchon  binnen  einigen  Monaten  den  Umfang  erreicht, 
der  erfi.  in  der  letzten  Periode  der  Schwangerfehaft  eiu- 
zutreten  pflegt.  Diefe  Gelchwulll  ift  gleichmäßig,  ohne 
Ungleichheiten,  wie  in  der  Schwangerfehaft,  und  befon- 
ders  in  Zwillingsfchwangerfchaflen ; Ile  ill  weich  und 
bisweilen  lluctuirend,  doch,  wo  die  Sublianz  des  Uterus 
felbll  leidet,  wo  es  ein  Oedema  Uteri  ift,  fühlt  man  bey 
erfchlaflflen  Bauchmuskeln  die  Gefchwulft  mehr  hart, 
die  Wände  des  Uterus  ungewöhnlich  dick,  und  bey 
einem  llarken  Drucke  miltellt  des  Fingers  auf  den  Uterus, 
foll  fogar  hier  bisweilen  der  gemachte  Eindruck,  gerade 
wie  bey  einem  gewöhnlichen  Oedem  einige  Zeit  lang 
deutlich  fühlbar  Zurückbleiben1).  Mit  ihr  verbindet 
lieh  zugleich  das  Gefühl  eines  dumpfen  Schmerzes, 
eines  D rucks,  einer  luftigen  Sc  h wer e im  Unterleibe 
und  befonders  im  Becken,  Gefühle,  die  in  einem  ganz 
gleichen  Verhältnifte  zur  Ausdehnung  des  Uterus  liehen. 
— Der  M u t ter  in  u n d , der  nach  dem  vierten  Monat 
der  Schwangerfehaft  der  Norm  gemäfs  dicker  und  wei- 
cher wird,  bleibt  dünn,  und  die  Schwangere  fühlt  eben- 
fo,  wie  die  Hand  des  unterfuchenden  Arztes,  wegen  der 
Waffermenge  die  Bewegung  des  K i n d e s"  nur  fehr 
fchwach,  oder  auch  gar  nicht.  — Endlich,  wenn  die 
Krankheit  einen  ziemlichen  Grad  erreicht  hat,  ftellt 
fich  eiu  Abflufs  des  angefa  mmelten  Waffers 
durch  die  Vagina,  meißens  im  dritten  Monat  der 
Schwangerfehaft  ein , der  fpäterhin  nicht  feiten  perio- 
difcli  wiederkehrt,  und  die  Diagnofe  aufser  allen  Zwei- 
fel fetzt.  Auch  ihm  gehen  wehenartige  Krämpfe  und 
die  Zufälle  voraus,  welche  einen  herannahenden  Abor- 
tus  zu  verkündigen  pflegen.  Der  Abflufs  felbft  erfolgt  ent- 


1)  v.  Sieb  old  a,  a.  O.  2r  Thl,  S.  35 1. 


— 5i7  — 

weder  ziemlich  fchnell  und  in  grofser  Quantität,  oder 
mehr  langfam  und  tropfenweife.  Das  Elftere  ift  der 
Fall,  wo  die  Anfaromlung  frey  in  der  Hohle  der  Gebär- 
mutter fich  vorfindet,  das  Letztere,  wo  mehr  die  Sub- 
llanz  des  Uterus  felbfl  leidet,  eine  Hydromelra  cellulofa 
vorhanden  ilt.  In  beyden  Fällen  erleichtert  diefer  Ab- 
gang die  Befchwerden  der  Kranken,  vermindert  dieAus- 
dehnung  des  Unterleibes  und  fchiitzt  gegen  die  Gefahr 
des  Abortus,  fo,  dafs  eine  Kranke  diefer  Art  das  Kind 
austragen  und  vollkommen  glücklich  entbunden  wer- 
den kann.  Daft'elbe  ift  der  Fall,  wo  das  Waller  in  ei- 
nem befondern  Sacke  eingefchloflen  ilt,  oder  zwifchen 
den  Häuten  des  Eyes , zwilchen  der  Lederhaut  und  der 
Schafhaut,  oder  zwifchen  der  erllern  und  den  Wänden 
der  Gebärmutter  fich  vorfindet.  Auch  hier  wird  ein  ge- 
fundes  Kind  geboren.  Anders  verhält  es  fich,  wo  das 
Wafler  in  dem  Eye  felblt  in  normwidriger  Menge  onge- 
fammelt  ift.  Hier  ift  das  Kind  kachectifch,  abgezehrt, 
und  kommt  häufig  todt  zur  Welt. 

Auch  zu  diefer  Form  des  Hydrops  uteri  treten  bey 
längerer  Andauer  mancherley  l'ecu  n d äre  Er  fc  h ei- 
nu  ngen  hinzu.  Der  Habitus  des  Kranken  verfällt, 
das  Geficht  erfcheint  aufgedunlen,  die  Fiifse  fehwellen 
an,  der  übrige  Körper,  hefonders  die  obern  Extremitä- 
ten magern  ab,  die  Brülle  bleiben fchlaffuud  welk,  und 
die  Affimilation  und  Reproduclion  leiden  in  ihrer  gan- 
zen Ausbreitung  auf  die  bereits  oben  (§.  383.)  angege- 
bene Art. 

§.  386. 

Der  Hydrops  uteri,  fowohl  im  fclnvangorn,  als  nicht 
fchwangern  Zuftande  der  Gebärmutter  entfeheidet  fich 
am  glücklichllen  durch  den  erwähnten  (§.  383  u.  385.) 
Abflufs  der  ange  fummelten,  bald  mehr  rein  ferüfen,  bald 
ferös-lympliatifchen  Flüftigkeilen  aus  den  Genitalien, 
wobey  die  Kranke  meiftens  hergeftellt  wird.  Einen 
hoch  ft  feit  encn  Fall  erzälüt  M u ral  to  '),  wo  diefer  Aus- 
7)  ln  d.  Ephemerid.  Nat.  Cuiiof.  Dec.  II.  an.  1.  Obf.  1 14. 
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flufs  durch  ein  Gefchwür  am  Unter  leihe  erfolgte,  und 
einen  andern  Fahre1),  wo  ein  Speichelllufs  kritilch  er- 
fchien.  Wo  diefe  Euticheidungen  nicht  eintreten,  bil- 
den ficli  die  fo  eben  (§.  385.)  genannten  fecundären 
Krankheitszullände  aus;  der  kachectifche  Zufiand,  bis- 
weilen Bruft  und  BauchwaflVrfucht  treten  hinzu,  und 
diefe  Folgekrankheiten  find  es,  durch  welche  der  Hy- 
drops uteri  tddtlicb  werden  kann, 

§.  387. 

Bey  den  Leie  h e nöff  n u ng  e n findet  man  aiifserei» 
ner  bedeutenden  Quantität  Wallers  in  der  Höhle  des  Ute- 
rus, die  man  bis  zu  vierzig  und  fünfzig  Pfund  angetrof- 
fen hat,  oder  aufser  Anfammlungen  von  Hydatiden  in 
greiserer  oder  geringerer  Anzahl,  von  einem  gröfsern* 
oder  geringem  Umfange,  fehr  häufig  auch  maneberley 
organifche  Fehler  des  Ulei'us,  die  unlireilig,  ebetifo, 
wie  der  Hydrops  uteri  felbft,  Folgen  voraqsgegangener, 
namentlich  wohl  entzündlichi  r Krankheitszullände  die- 
fes  Organs  find.  Dahin  gehören  befonders  Indurationen, 
Scirrheu  und  Gefclnvüre  im  Uterus,  Verdickung  feines 
Parenr.hyma,  ein  callöfer,  zufainmengezogener,  oderinit 
abnorm  gebildeten  Häuten  verleb loffener  Muttermund, 
und  allerhand  Verwachfungen  der  Gebärmutter  mit  be>? 
nachharten  Organen. 

§.  388. 

Die  Gebär mqtterwairerfuclit  beruht  zwar  im  A1L 
gehaeinen  auf  demfelben  nofologifchen  Zullande',  durch 
welchen  jeder  Hydrops  überhaupt  begründet  werden 
kann,  aul  einem  M i fs  verhält  ui  fs  zwifchen  Lxhalatiou 
und  Refurblion,  wol)ey  entweder  die  erftere  relativ  iiber- 
raäfsig,  oder  die  letztere  abnorm  vermindert  wird;  allein 
in  Hinficht  auf  ihre  fpeoielle  Pathogenie  unterfcheiden 
fich  die  yerfchiedenen  Formen  der  Gebärmutterwafler- 
fucht  insbefondere  dadurch,  dafs  der  Hydrops  uteri  im 


1)  Tn  .1  Held's  Anszitg.  a.  d.  bellen  franz.  periodifefi. 
rnedia.  ebirurg.  Schriften,  ir  Ud.  Lpz.  1780.  S.  a88. 
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ungefchwängerten  Zuftande  Key  weitem  mehr  einer  ver- 
minderten Reforhtiou,  der  Hydrops  uteri  wahrend  der 
Schwangerfchaft  dagegen  weit  öfterer  einer  krankhaft 
vermehrten  Eskalation  feine  Bildung  verdankt. 

Der  Hydrops  uteri  aufser  der  Schwanger- 
fchaft findet  nämlich  nicht  nur  feine  Prädispofi- 
tion  in  jener  reizlofeu , torpiden  Kürperconftitution, 
die  überhaupt  die  Geneigtheit  zu  VVallerluchlen  bedingte 
(§.329.),  fondern  die  Ur  fachen,  welche  ihn  erregen, 
lind  auch  fall  insgefammt  von  der  Art,  dafs  fie  entwe- 
der auf  organifchep  oder  dy  na  milchen  Wegen 
die  Reforbtionsthäligkeit  der  einfaugenden  Gefäfse  herab- 
fetzen. .r,  r 

Zu  den  erllern  gehören  allerhand  organifche  Feh- 
ler, Indurationen  und  Scirrheu  des  Uterus,  Polypen, 
JSxcresceozen  und  Gefchwüllle,  welche  giöfseie  D}  mph- 
gefäfse  comprimiren,  Verfcbliefsuug  des  Muttermun- 
des durch  zähen  Schleim,  oder  Verwachfung  delTclben 
durch  Membranen,  die  entweder-urfprünglich  angeborne 
Bilduugsfehlcr,  oder  Folge  vorausgegangeher  Entzün- 
dung i'eyn  können;  endlich  auch  Verletzungen  der 
Bympbgefäße  felbft.  So  erzählt  Sta  r k ’)  das  ßeyfpiel 
einer  Frau,  welcher  ein  Lyiuphgefäfs  in  der  Gebärmut- 
ter zerrifs.  Der  Unterleib  fchwoll  fo  fchnell  und  zu  einer 
fo  enormen  Größe  au,  dafs  die  Kranke  fcbon  nach  drey 
Stunden  verfchied. 

Jenen  Momenten  aber,  welche  auf  dynamifche 
Weife  die  Reforbtionsthäligkeit  herabfetzen,  mufs  man 
aufser  den  oben  ($.  33o.)  für  den  Hydrops  überhaupt 
genannten  Uriachen,  insbefondere  bedeutende  Metror- 
rhagien und  den  öfter  wiederkehrenden  Abortus  zuzab- 
len;  mit  wenigeren  Rechte  die  Amenorrhoe  und  den 
weifsen  Flufs.  Denn  diefe  letztem  find  felbft  mehr 
gleichzeitige  Folgen  des  torpiden  Zuftandes  des  Uterus, 
als  erregende  Urfacheu  für  die  Wafl'erfuciit  deffelben. 


1)  a.  a.  O.  2r  Tb.  S.  601. 


Hoch  ft  feiten  bildet  fich  der  Hydrops  uteri  der  nicht 
Schwängern  Gebärmutter  durch  übermäf&ige  Exhalation, 
vielleicht  den  einzigen  Fall  ausgenommen,  wo  er  un- 
mittelbar der  Metritis  nachfolgt,  obgleich  auch  hier 
nachgebliebene  organifche  Fehler  mitwirken  können. 

Ganz  anders  verhält  es  lieh  mit  dem  Hydrops 
uteri  während  der  Sch  wangerfchaft.  In  die- 
fer  Periode  ilt  die  Reproductionslhätigkeit  des  Uterus 
auf  ihrem  hoch ft cn  Standpunkte,  die  Geneigtheit  zu  fe- 
rüfer  und  lympliatifcher  Ausfchwitzung  am  grofsten. 
Alles  was  diele  Geneigtheit  erhöht,  die  Thätigkeit  der 
Uleringefäfse  fteigert,  Congehionen  nach  ihnen  erregt 
Und  begünftigt,  vermag  auch  die  Gebärmutlerwalfer- 
fucht  zu  erregen.  Die  häufigften  Urfachen  find  daher 
hier  iuflammatorilche  Zuftände  des  Uterus  von  einem 
geringem  Grade,  bisweilen  unterdrückte  Hämorrhoiden, 
am  häufiglien  aber  ein  noch  während  der  Sch  wanger- 
fchaft zugelalfetier  Coitus.  Auf  diefe  Weife  bilden  fich 
übrigens  vorzugsweife  die  W a Ueraufa mm  1 urigen  zwi- 
fchen  dem  Uterus  und  dem  Eye,  zwifchen  den  Häuten 
diefes  letztem,  endlich  auch  die  Hydatiden,  die  man 
bald  iu  gröfserer,  bald  in  geringerer  Anzahl,  befonders 
an  der  Placenta  anfitzend  trilft. 

Kommt  die  Wafi’erfuchl  des  fchwangern  Uterus 
dagegen  durch  verminderte  Reforhlionslhätigkeit  zu 
Stande,  fo  nimmt  fie  ihren  Sitz  mehr  in  der  Sublianz 
der  Gebärmutter  felblt , ift  mehr  eine  Hydroraetra  cel- 
Inlofa,  ein  Oedema  uteri,  und  mit  einem  fichtbaren,  all- 
gemeinen kachectifohen  Zuftände  verbunden.  Ihre  Ur- 
fachen find  dann  die  oben  angegebenen  organifchen  oder 
dyuamifchen  Krankheits^uftände  des  Uterus,  und  fo- 
dann  alle  die  erregenden  Momente,  welche  für  den  Hy- 
drops torpidus  überhaupt  gültig  waren  (§.  33o.), 

§.  3 8 9. 

Im  Allgemeinen  ift  die  Prognofe  bey  der  Gebän 
'w u t ley \va Her fnch t viel  giinliiger,  als  bey  andern  For- 
IflOg  des  Hydrqps.  Die  K rankhc.it  iJl  mebreine  locaiq,  mei- 


flens  nur  auf  den  Uterus  allein  befchrankt,  der  übrige 
Organismus  weniger  dabey  allizirt,  und  die  Erfahrung 
lehrt  es,  dafs  diefe  Waflerfucht  geraume  Zeit  beltehen 
kann,  oline  das  Lehen  zu  gefährden. 

Im  Befondern  ober  berückfichtigeti  wir  die  erre- 
gend en  Urfachen,  von  denen  die  organifchen,  wio 
überall,  die  Prognofe  weit  mehr  trüben,  als  folche,  de- 
nen eine  dynaraifche  Wirkungsweife  zukommt. 

Von  Wichtigkeit  i fl  ferner  der  Z u ft  a n d des  Ute- 
rus während  diefer  Waflerfucht.  Die  Hydrometra  inde- 
pendens  aufserhalb  der  Schwa ngerfcha ft  lieilt  lieh  liäro- 
licli  oft  vollkommen,  wenn  der  oben  (§•  385.)  bemerkte 
Ausllufs  des  Wallers  erfolgt;  fchlimmer  ilt  dagegen  die 
Hydrometra  cellulofa,  infofern  lie  die  Organifätion  des 
Uterus  unmittelbar  verletzt,  und  häufig  mit  einem  all- 
gemeinen waflierfüchligen  Zu  Hände  des  Körpers,  mit 
Brult-  und  BauchwaUerfucht  verbunden  ift.  — Die 
Hydrometra  iudependens  während  der  Schwangerfchaft 
ift  zwar  wenig  für  die  Schwangere,  deflo  mehr  aber  für 
die  Frucht  gefährlich.  Sie  erregt  oft,  indem  das  Waller 
in  grolaen  Quantitäten  ausfliefst,  den  Abortus,  und  ilt 
die  überniafsige  Wafleranfammlung  im  Eye  fei bft  vor- 
handen, fo  wird  das  Kind  doch  fchlecht  genährt,  und  oft 
felbli  todt  geboren.  Geringer  ift  die  Gefahr,  wo  das 
Waller  zwifchen  den  Häuten  des  Eyes  fich  vorfindet, 
von  Zeit  zu  Zeit  ausfliefst,  und  hierauf  die  Ausdehnung 
des  Unterleibes  mäfsiger  wird,  Ift  die  Hydrometra  der 
Schwängern  aller  eine  II.  cellulofa,  fo  fällt  die  Prognofe 
mit  jener  der  Hydrometra  cellulofa  exti’a  graviditatem 
in  Eins  zufammen, 

Immer  ift  es  in  jeder  Gebännullerwaflerfucht  nölhig, 
auf  vorhandene  Co m pl  i ca  tio  n e n zu  achten.  Un- 
ter diefen  lind  der  gleichzeitige  Hydrops  pectoris,  afeites, 
und  anafarca,  ferner  allgemeine  EntkräfLung  und  Ka. 
clioxie,  fparfamer  Urinahgang,  fchleichendes  Fieber 
und  einlretendo  i ufla rruna tori fch e ZuEände  der  Abdot 
miualorgone  die  fchiiinmlien. 


Die  ftrßelndicatioq  für  die  Behandlung  des  Hy- 
drops Uteri  iß  die  Hebung  feiner  erregenden  Ur- 
sachen (§.  388.)  Diefe  find  aber  enl weder  organi- 
fche  Krankheiten , namentlich  Indurationen  und  Scir- 
rhofitäten  des  Uterus,  denen  wir  innerlich  und  aufser- 
lich die  kräftigten  Refolventia,  das  Conium  macul.,  die 
Digital,  p.,  die  Belladonna,  und,  nach  Umltänden,  die 
Mercurialia  entgegenzu fetzen  haben;  oder  lie  find  me- 
chanifche  Hindernifle  für  den  Ausflufs  der  exhalirten 
Feuchtigkeiten,  Verwachfungcn  des  Muüerhalfea  oder 
Yerfchliefsungen  des  Muttermundes  durch  Membranen, 
die  die  Hülfe  der  Chirurgie,  die  Trennung  der  verwach- 
fenenTheile,  oder  die  Paracentefe  miltelft  eines  ge- 
krümmten Troikars  notlnvendig  machen.  Entßeht  end- 
lich d ie  GebärmntterwafTerfucht  durch  folche  Urfachen, 
welche  einen  reizlofenund  unthätigen  Zußand  des  refor- 
birenden  Syllerps  überhaupt  bedingen  (§.  33o.  Q.  c.), 
und  die  meißens  diätelifcher  Art  lind,  fo  fuchen  wir  die- 
felben  gehörig  auszumitleln,  und  fetzen  ihnen  ein  folches 
Verfahren  entgegen,  welches  bey  hinreichender  Ergrün- 
dung des  Caufal verhältuilfes  , in  jedem  individuellen 
Falle  fich  leicht  und  von  felbß  ergibt. 

§•  ^9 i. 

Die  zweyie  In  di  cation  beriickfichligt  den  Cha- 
rakter, welchen  der  Hydrops  uteri  tragen  kann. 

Bildet  er  (ich  durch  eine  übermäfsige  Exhala- 
tion  im  ungefchwä’ngerten  Zuftande  des  Uterus,  was 
aber  überhaupt  feiten,  und  wie  ich  bereits  (§.  388.)  er- 
wähnt habe,  nur  nach  vorausgegangener  Melritis  der 
Fall  feyn  mag  , fo  nehmen  innerlich  die  Antimonialia, 
die  Emetica  in  refracta  dofi,  belonders  aber  das  Oneck- 
(ilber  (§.  334.),  und  die  Digitalis  p.,  äufserlich  die 
Ouecklilbereiureibungen  , die  flüchtigen  Salben,  die  aro- 
matifchen  Räucherungen  und  Einwickelungen  (§.  335.) 
ihren  Platz.  — : < fidlerer  kommt  auf  diefem  Wege  der 
Hydrops  uteri  independens  während  der  Schwanger- 
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fchoft  zu  Stande.  Allein  gegen  diefen  läfst  fich  hier  itn 
Allgemeinen  aufser  der  Benutzung  fpirituöfer , aromati- 
fcher  Einreibungen  des  Unterleibes  Niehls  thun.  Die 
Entbindung  hebt  diefe  Form  der  GebärmutterwalTer- 
fucht  meiftens  vollkommen.  Nur  mufs  der  Arzt,  we- 
gen der  grofseu  Ausdehnung  des  Uterus,  während  und 
nach  der  Entbindung  auf  bedeutende  Hämorrhagien  aus 
der  Gebärmutter  gel'afst  feyn,  die  Contraction  des  Ute- 
rus unterlUitzen , und  nach  beendigter  Lochialfecrelion 
die  topi fcheii  Harkenden  Mittel,  die  aromatischen  Krau- 
tergürtel, die  liärkenden  fpirituöfen  Einreibungen,  und 
die  tonifclien,  mäfsig  adftringirenden  Iujectionen  zu 
Hülfe  nehmen. 

Ift  dagegen  der  Hydrops  uteri  durch  einen  paraly- 
ti fchen  Zuftaud  der  reforbirenden  Gefafse  im  Uterin- 
fyllem  begründet  j fo  ili  derfelbe  Sowohl  3ufserhalh  , als 
während  der  Schwangerschaft,  fehr  häufig  eine  Hydrome» 
tra  cellulofa , ein  Oedema  uteri,  Seltener  ein  Hydrops 
independens.  Er  erfordert  alsdann  ein  für  dasLymph- 
fyftem  reizendes  Verfahren,  und  die  ganze  Behandlung, 
Welche  früher  (§.  33 7 — 34i.)  für  den  Hydrops  torpir 
dus  ausführlicher  angegeben  worden  iß;  innerlich  na* 
mentlich  die  Mercurialia,  die  Rad.  Polygal,  Seneg. , die 
Digital,  p.,  d ie  Squille,  das  Decoct.  Ononid.  fpinof.,  diß 
Wacholderbeeren  und  ihre  Präparate,  in  Verbindung 
mit  deu  Touicis,  befonders  den  bittern  Extracten ; auf* 
ferlicb  das  Ungt.  Hydrarg.  einer.,  die  ätherifch-üligen 
Einreibungen,  die  Einreibungen  der'Squille,  des  Ol.  Ju- 
niper.  und  Terebinth-  äther. , das  Wafchen  des  Unter- 
leibes mit  fpirituöfen  Flüßigkeiten,  die  aromalifchen  Ein- 
wickelungen und  Kräutergürtei.  — - Doch  erfordern  diefe 
fo  eben  genannten  Diuretica  in  der  Gebärmutterwaßer- 
fucbl  fchwangerer  Perfonen  die  grofste  Vorficht.  Ver- 
möge des  Scharfen  Stoffs  oder  des  älherifchenOels,  welche 
lie  enthalten,  erregen  lie  leicht  heftige  Congellionen 
nach  dem  Uterus,  und  wirken  hierdurch  als  nachthei- 
lige Aborliva  ein.  Aus  demselben  Grunde  bleiben  unter 


gleichen  Vcrbältniffen  alle  harzig- fijharfe  Draftica,  de- 
ren ich  früher  (§.  34o.)  gedacht  habe,  durcliaus  ent- 
fernt und  unbenutzt. 

§.  392. 

Endlich  foll  der  Arzt  auch  die  Recidive  verhüten, 
üu  welchen  insbefondere  die  Hydrometra  cellulofa  ge- 
neigt ift,  und  zu  diefera  Zwecke  die  Reco n vale scenz 
der  Krankheit  richtig  behandeln.  Diefe  erfordert  neben 
einer  paffenden,  den'jedesmaligen  individuellen  Verhält- 
niffen  der  Kranken  angemeffenen  Diät  und  Lebensord- 
nung,  den  noch  längere  Zeit  hindurch  fortgefet^ten  Ge- 
brauch der  genannten  (§.39i.)  Innern  Heilmittel,  gleich- 
zeitig mit  den  Tonicis,  äufserliclr  die  angegebenen  Ein- 
reibungen und  Einwickelungen  des  Unterleibes,  ebenfodie 
Injectionen  ftärkender,  adfli  ingirender  und  aromatifcher 
Decocte,  oder  die  Eiiffpritzungen  des  Kalkvvaffers  mit 
der  Myrrhe  verfetzt. 

Sie  Leutes  Kapitel. 

Die  BruIUvaffcrfuclrt. 


Hydrops  pectoris.  Hydrothorax. 

Aufser  den  unter  der  Wafferf.  im  Allgem.  genannten 
Schrillen  noch  folgende  insbefondere:  H.  F l etch- 

mayer  D.  de  hydrope  pectoris.  Jen.  1727*  “ R."'  ' °~ 
o e I D de  hydrope  pectoris.  Gotting.  t763-  .A  11  ‘ 

Haen*,  Heilungsmethode,  a.  d.  Latein.  Bd.  11  Le.pz.  1780. 
S 248  u f.  — P.  P.  Haering  D.  de  Hydrothorace.  Lipf. 

* Q 4 ' __  p Camper  de  morbis  chron.  pulmonum  in 
Eiusd.  D.  X.  quibus  ab  illnOr.  Eutop«e  A<^.mm  p.lm« 

adjudieftta  ett.  l79»-  *=•  ~ F'  V'  L' 

Bevtr.  z.  ausübend.  Arzn.  W.flenlch.  B.  IU. 

§.  3 g 3. 

Die  BruHwa  f f 0 r f n c h t , mit  welchem  Namen 
man  im  wefceUci.  Sinne  dos  Wortes  jede  währ, ge  An- 
liäufhnff  1»  de:,  Organe,,  des  Thorax  >«*,cl,„f, , ,U 
,,„ar  eine  nic  ht  reiten  vorkomu, ende,  aber  «ege.,  da 
Unl'ch einbarleil  ihrer  Symptome,  und  der  Aelmhcl.U  , 
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die  diefe  mit  den  Symptomen  anderer  Krankheiten* 
z.  B*  mit  denen  des  Althma,  der  Lungenfucht  u.  f.  w.lia- 
ben  , einein  diagnoftifcher  Hinficht  oft  fchwierige Form 
des  Hydrops. 

Da  bey  diefer  Krankheit  die  feröfe  Anfammlung  in 
lehr  verfohiedenen  Organen  der  Brufthöhle  ihren  Sitz 
nehmen  kann,  bald  zwifchen  den  Lungen  und  der  Pleu* 
ra , bald  zwifchen  diefer  und  den  Intercoltalmuskeln, 
bald  im  vordem  oder  hintern  Mediaftinum,  in  der  Lun- 
genfubltanz  felbft,  bald  im  Herzbeutel , fo  refultirt  noth- 
wendig  hieraus  auch  eine  gewille  Verfchiedenheit  der 
Erfcheinungen.  Allein  diefe  find  theils  wegen  der  öf- 
tern  Verbindung  mehrerer  der  genannten  Varietäten  des 
Hydrolhorax  mit  einander,  theils  wegen  der  häufigen 
Complication  organifcher  Fehler  mit  der  ßrufiwafi’er- 
fuch»,  fo  variabel  und  unbeliändig,  dafs  es  bis  jetzt  kaum 
möglich  ifi,  aufser  fiir  die  freye  Brultwofl’erfucht  und 
die  Wafierfucht  des  Herzbeutels,  auch  für  die  übrigen 
Abarten  des  Hydrolhorax  eine  fiebere  Diagnofe  auf- 
zu  Hellen. 

§•  394. 

Was  demnach  die  Diagnofe  der  freyen  Brufl- 
w aff  er  Facht,  des  Hydrops  pectoris  iiricte  fic 
die  t us,  aulangt,  bey  welcher  ein  feröfer  Ergnfs  in  die 
Säcke  des  Rippenfells  Statt  hat,  fo  bildet  diefe  Form  des 
Hydrot horax folgenden  Ga  n g und  folgende  Erfcliei» 
n u n g e n. 

Oft  und  namentlich  dann,  wenn  die  Krankheit 
nicht  Folge  vorausgegangener  Entzündungszuftände  oder 
organifcher  Fehler  ilt,  beginnt  diefelbe  beynahe  unbe- 
merkt und  unter  wenig  beachteten  Zufällen.  Der  Kranke 
leidet  aneinör  mäf&igen  Engbrüfiigkeit  und  an  einem  kur- 
zen , trocknen  Hüften,  feine  Refpiration  ill  fchneller 
und  kürzer,  als  gewöhnlich,  befonders  während  des  Lie- 
gens,  oder  in  beflimmten  Logen  des  Körpers,  und  nach 
müfsigen  Anftrengungen  der  Bruft  durch  Gehen,  Stei- 
gen u.  f.  w.  Meillens  nehmen  diefe  Befch werden  zu, 
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wenn  der  Kranke  Erkältungen  zuläfst,  oder  plötzliche 
atmosphäri Teile  Veränderungen  einlreten,  .namentlich 
bey  einer  nalskalten,  feuchten  Witterungsconflitution. 

Nachdem  diefe  Zufälle  bald  längere,  bald  kürzere 
Zeit,  Wochen,  Monate  und  felhit  Jahre  lang  vorausge- 
gangen, bildet  lieb  die  Krankheit  allmäblig  weiter  aus, 
und  verräth  ficli  als  folche  zunäcbfl  durch  folche  Sym- 
ptome, die  eine  Störung  und  die  Gegenwart  eines  me- 
chanifchen  Hinderuilfes  für  eine  normale  Refpirntion 
und  Blutcirculation  nicht  verkennen  lallen.  Vor  allen 
fleigt  zucrlt  die  En  gb r ii  ft  i g k e i t zu  immer  hohem 
Graden  hinauf,  und  der  Kranke  wird  völlig  alihmatiTcb. 
Diefes  Afthma  iit  nicht  periodifch,  rondern  anhaltend, 
erfcheint  nicht  blos  des  Nachts,  fondern  dauert  auch  am 
Tage  an  , Und  nimmt  bey  jeder  körperlichen  Bewegung, 
befonders  aber  in  horizontaler  Lage  des  Körpers,  auffal- 
lend zu.  Befindet  ficli  die  Wa  Heran  Tarn  mlung  nur  auf 
einer  Seite  der  Brufthöhle>  fo  fieigen  diefe afthmntifchen 
Befchwerdon  augenblicklich,  fo  wie  der  Kranke  ficli  auf 
die  gefunde  Seite  legt’  ilt  fie  dagegen  in  bey  den  Säcken 
der  Pleura  vorhanden,  fo  kann  der  Kranke  durchaus 
nicht  liegen , und  vermag  nur  in  aufrechter  Stellung  und  ( 
mit  vorwärts  gebeuglemThoraJczuathmon  (Orlhopnoen), 
wobey  eine  bedeutende  Anltrengung  der  Bauchmuskeln 
zur  Ünterftiitzung  der  Refpiration  fichtbar  ifi.  Diefe 
Engbrüfiigkeit  ifi  auch  die  Urfnche  des  hier  fo  confian- 
- ten  Auffahrens  der  Kranken  während  des  Schlafs  und 
beym  Einfchlafen  , fo  wie  zum  Tiieil  des  Herzklopfens, 
welches  eiu  folches  Auffahren  gewöhnlich  auf  einige  Zeit 
zurückläfst. 

Mit  diefer  Enghriifiigkeit  ilt  immer  ein  Hüften 
verbunden,  der  im  Anfänge  der  Krankheit  kurz,  trok- 
ken , keichend,  mit  ziemlichen  Erfchiilterungbn  und 
Anfircngungen  von  Seilen  der  Kranken  verbunden  ilt, 
fpälerhin  aber  feucht  wird,  und  ficli  mit  Auswurf  paart. 
Der  Ton  des  Hufiens  ilt  hier  mehr  raffelnd , die  Ueber- 
füllung  der  Lungen  deutlich  verrathend;  der  Auswurl 
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ftdbft  aber  eine  zähe,  ^elatinöfe  oder  feröfe  Flüüigkeit, 
die  der  Kranke  bald  in  geringem,  bald  in  gröfsern  Quan- 
titäten, bisweilen  zu  ganzen  Spucknäpfen  voll  in  einem 
Tage  von  lieh  gibt,  ln  gleichem  Verhältnifle , wie 
diefe  Sputa  erfolgen , verliert  die  Refpiration  an  Ener- 
gie, die  Stimme*  des  Kranken  wird  matter  und  häufig 
zugleich  heifcher. 

Wenn  auch  nicht  gleich  zu  Anfänge  der  Krankböit, 
fo  ftellen  fielt  doch  immer  im  weitern  Verlaufe  derfelbfen 
fch  merz  hafte  Gefühle  in  der  Br  ufi  hohle  ein. 
Diefe  find  nicht  fowohl  lebhafter,  liechender,  fehr  em- 
pfindlicher, fondern  mehr  dumpfer,  drückender  Art, 
und  diefcs  um  dello  mehr,  je  mehr  die  Anfammlung  in 
der  Pulmonalfubftanz  Fel  bl  1 Geh  vorfindet,  oder  je  hefti- 
ger der  Pulmonalcatarrh  ift,  welcher  fielt  mit  dem  Hy- 
drothorax  complizirt.  Diefer  dumpfe  Schmerz  erftreckt 
fielt  meiRens  bis  in  die  Schultern,  in  den  Nacken  und 
die  obern  Extremitäten,  und  führt  in  den  letztem  fogar 
bisweilen  ein  Gefühl  der  Taubheit  und  einen  geringem 
Grad  der  Lähmung  herbey* 

Nothwendig  bilden  lieh  in  Folge  der  gefiörten  Re- 
fpiration auch  allerhand  A b n o rra  i tä  ten  der  Blut- 
circulation.  Es  erfolgt  ein  mehr  oder  weniger  hef- 
tiges Herzklopfen,  der  Puls  wird  unregelmäfsig,  aus- 
.fetzend,  abwechfelnd  voll,  hart,  härtlich,  klein,  ifi  da- 
bey  an  beyden  Armen  nicht  immer  von  gleicher  Befchaf- 
fenheit,  und  das  Geficht , namentlich  die  Lippen,  erhal- 
ten bisweilen  eine  bleifarbige , bläuliche  Färbung. 

§.  395. 

Weniger  ficher,  als  die  jetzt  genannten  EiTcheinun- 
gen  zufammen  genommen,  find  die  Empfindung 
einer  Kälte  im  Thorax,  eine  wahrnehmbare  Fl u- 
ctuation  in  demfelben,  und  ein  dumpferSchall 
beym  Anfchlagen  an  die  ßrufthöhle. 

Was  die  Fluctuation  insbefondere  betrifft,  fo 
wird  fie  zwar  bisweilen  durch  das  an  den  Thorax  des 
Kranken  angelegte  Ohr,  oder  auch  durch  das  Auflegen 


der  flachen  Iland  an  denfelben,  wahrgenommen , wenn 
der  Kranke  an  den  Schultern  angefafst  und  iiork  gerüt- 
telt wird;  allein  fie  fetzt  jederzeit  eine  lehr  bedeutende 
Anfammlung  voraus,  kommt  daher  eilt  in  den  fpätent 
Perioden  der  Krankheit  vor,  fehlt  überdiefs  felblt  bey 
der  ausgebildeten  Bruftwaffarfuclit  häufig,  wenn  das  Au- 
gefamtnelte  mehr  von  einer  dicklichen,  lymphatifithen 
Conliüenz  oder  in  Sacken  VErfchlofftn  ilt,  und  gehurt 
endlich  dem  Ilydrothorax  nicht  alisfchliefslich  an,  da 
diefelbe  auch  Folge  einer  zerrillenen  Vomica,  einesKm- 
pyems,  feyn  kann. 

Diefelbe  Bewandtnifs  hat  es  mit  dem  dumpfen 
Schall  bey  m Anklopfen  an  d ie  B ruft,  auf  wel- 
chen früher  Auenbrugger,  und  fpaler  C o r v i f a r t ) 
einen  grofsen  diagnoliii’chen  Werth  legten.  Man  loll 
nämlich,  nachdem  der  Kranke  fö  eben  eingealhmet  hat 
und  die  Luft  zurückhält,  mit  einigen  ausgeßreckten  und 
au  einander  gelegten  Fingern  an  den  Thorax,  befonders 
in  der  Gegend  unter  den  Schulterblättern,  oder  an  den 
Seiten,  oder  an  der  Vorderlläche  delTelben  anklopfen, 
und  wenn  hierbey  ein  dumpfer  Ton,  dem  eines  ange- 
füllten Falles  ähnlich,  lieh  bemerkbar  macht,  gewifs 
feyn,  dafs  in  diefer  Gegend  eine  WalTeranfammlung  ficli 
vorfinde,  dangen  beym  Anfcldagen  an  eine  von  Waf- 
fer  freye  Brüh  denTelben  Schall  wahrnehmen,  den  be- 
kanntlich ein  leeres  Fafs  gibt.  Allein  da  diefer  dumpfe 
/Pon  auch  bey  andern  Bruftkrankheilen  und  namentlich 
bey  folchen  vorkommt,  in  welchen  der  freye  Raumzwir 
fchen  den  Lungen  und  der  Pleura  beengt  wird,  oder 
gänzlich  verloren  geht,  wie  bey  Pneumonien,  die  fich 
über  die  ganzen  Lungen  durchaus  verbreiten,  bey  all- 
gemeiner Adhäfion  zwifchen  Lungen  und  Pleura , bey 


1)  L e o p.  Auenbrugger  Inventum  novam  ex  per- 
fcuflione  tboracis  nt  ligno  abltrufos  interni  pectoris  morbos 
detegendi.  Vindob.  1761.  ins  Franz,  über!',  mit  Aninerk.  v. 
Cor  vifart.  Paris  1808. 


groften  Vomicis,  die  nach  aufsen  liegen,  und  bey  Em- 
pyemen, fo  ift  auch  diefes  Zeichen  trüglich,  und  erhöht 
nur  in  gleichzeitiger  Verbindung  mit  andern  Sympto- 
men des  Hydrothorax  die  Sicherheit  der  Diagnofe. 

Von  noch  geriugerm  diagnoltifchen  Werlhe  ift  eine 
üdematöfeGefchwulftder  Extremitäten,  des 
1J  öden  facks  oder  der  Scham  lefzen,  die  wir,  wie 
bekannt  , auch  in  andern  Formen  des  Hydrops  wahr- 
nehmen , wenn  diefe  einen  hohen  Grad  erreichen. 

§.  3g6. 

Anders  verhält  es  fich  einigermafsen,  wo  fiph 
das  Waffer  zwi  Teilen  dem  Brultfell  und  den 
In  l ercoilal  muskeln  angefammelt  vorfindet, 
bey  dem  Togenaunten  Hydrops  pectoris  pleuri- 
t i c u s,  Ta  cc  a t u s , Tpurius.  Hier  erleiden  die  Eng- 
brultigkeit,  die  Beängftigtmg,  und  die  dumpfen,  Tchmerz- 
liafLen  Gefühle  in  der  Br.ull  bey  veränderter  Lage  des 
Thorax  durchaus  keine  bedeutende  Veränderung;  fte 
fteigen  jedoch,  wenn  der  Kranke  fich  auf  die  gefunde 
Seite  legt,  hierbey  der  Wallerfack  lieh  mehr  nach  ein- 
wärts feukt,  und  auf  diefe  Weife  die  Function  der  Lunge 
mechanifch  Hört.  Diefe  Form  der  ßruftwalferfucht  ift 
es  zugleich,  bey  welcher  man  noch  am  häufigften  aucli 
äufserlich  eine  üdemalüfe  Gefchwulft  in  der  Gegend  der 
Rippen  anlriflft,  die  zum  Theil  eine  Folge  der  gleichzei- 
tigen mangelhaften  Ernährung  und  der  Erfchlaftung  der 
Intercoftalmuskeln  ift.  Meiftens  aber  verbindet  fich  mit 
ihr  die  freve  BrulLvafferfucht,  da  nur  höchft  feiten  die 
den  Intercoftalmuskeln  zugewandte  Fläche  der  Pleura  fo 
ausfchliefslich  leidet,  dafs  ein  rejner  Hydrops  pleurili- 
cus  zu  Stande  kommen  könnte,  utjd  die  Pulmonalfläche 
des  Bruftfells  nicht  zugleich  ergriffen  wäre, 

§•  397. 

Nächft  der  freyen  BruftwaQerfucht  kommt  die 
W a f fe  r f u c h t d e s II  e r z b e u t e Ls,  Ilydrops  P t- 

Dritier  Hand.  F*  I 
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v i c a r d i i , H y d r o p e r i c a r d i a , II  y d r o p e r i c a r- 
dion* 1),  am  häufigßen  vor. 

Audi  lie  ißira  Anfänge  ihres  Eatßebens  fuhr  fchwer 
zu  erkennen,  und  bildet  zuerß  mancherley  unangenehme 
Gefühle  iin  Thorax,  namentlich  das  Gefühl  einer 
ausgezeichneten  Beangiligung,  die  beyrn  Re- 
den, während  des  Lachens,  beym  Gehen  und  andern 
Bewegungen  des  Körpers  zunimmt,  durch  Ruhe  und 
Vermeidung  des  Sprechens  aber  fehneller  ah  bey  der 
freyen  BruftwafTerfucht  erleichtert  werden  kann.  Hier- 
zu gefeilt  lieh  die  Empfindung  einer  drückenden 
Schwere  in  der  Gegend  des  Herzens  unmittelbar  unter 
dem  Sternum  , zwifchen  der  dritten  und  fünfter!  Rippe, 
die  bisweilen  fo  ausgezeichnet  iß,  dafs  der  Kranke  lie 
mit  dem  Druck  eines  hier  vorhandenen  Steins  vergleicht. 
Diefe  Zufälle  erfcheinen  Anfangs  periodifeh  und  abfatz- 
weife,  weiterhin  werden  fie  anhaltend,  führen  jedoch 
nicht  fowohl  EiTtickungsanfälle,  wie  die  freye  ßrußwaf- 
Jferfucht , fondern  vielmehr  Anfälle  von  Ohnmächten 
undwirklicheOhnmachtcnherbey,  gerade  wie  diefes  auch 
bey  der  Herzentzündung  der  Fall  iß. 

Bald  tritt  nun  auch  ein  ßarkes  Herzklopfen 
hinzu.  Diefes  iß  deßo  heftiger,  wo  gleichzeitig  ne- 
ben dem  Hydrops  Pericardii  organifche  Fehler  des  Her- 
zens gegenwärtig  find,  bisweilen  fo  heftig,  dafs  dadurch 
der  ganze  Thorax  gehoben , erfchültert  wird,  und  der 
Kranke  weder  des  Tags,  noch  des  Nachts,  einiger  Ruhe 
und  des  Schlafs  genießen  kann.  Oft  iß  mit  diefem  Herz- 
klopfen die  Empfindung  verbunden,  als  wenn  eine  un- 


i)  J.  P.  Sense  Traite  de  la  ftruetnre  du  coeur  et  de 
fes  maladies.  ä Paris  1777.  L.  IV.  c.  5.  F. II.  p.  3iG.  ins 
Deutfcbe  iiberf.  Leipz.  1781.8.  — Rollin  in  d.  Samml, 
auserl.  Abh.  z Gebr.  pr.  A.  B.  I.  St.  3.  S.  80.  — J.  P.  W e ß r i n g 
ebend.  B.  XIV.  S.  581—694.  — Mazzi  ebend.  Bd.  XV. 

1.  S.  71  — 85.  — Land voigt  D.  d.  Hydrope  pericardii 
dignofeendo.  Hai.  1798.  — A.  B.  M e inecke  de Hydro- 
de  Pericardii,  Erfurt  1799.  4. 


dulirende  Flüfllgkeit  das  Herz  umgäbe,  das  Herz  im 
Waller  fchwännne,  eine  Empfindung,  die  jener  bey  der 
Oidilis  analog  ift,  wo  die  Kranken  dasGefühl  des  Aus- 
gie&ens  einer  warmen  Fiülligkeit  aus  dem  Herzen  zu  ha- 
ben pflegen. 

Immer  leidet  der  Kranke  zugleich  an  einem  Jtrö eb- 
nen, krampfhaften  Hüften  ohne  Auswurf.  Das 
Sprechen  ift  ihm  befcliwerlich , feine  Stimme  heifer 
und  malt. 

Nach  und  nach  nehmen  jene  fchmerzhaften  Gefühle 
immer  mehr  überhand.  Sie  werden  anhaltend,  fix, 
und  behalten  fortdauernd  ihren  Sitz  unter  dem  Sternum, 
nach  der  linken  Seile  des  1 horax  zu. 

Unausbleiblich  wird  hi  er  bey  der  Blut  umlauf 
durchs  Herz  und  durchs  Gefäfsfyltem  geliört.  Daher 
nicht  nur  das  bedeutende  Herzklopfen,  fondern  auch 
die  ausgezeichneten  Co  n ge  itio  n en , das  Brauten  in 
den  Ohren  , die  heftige,  aber  unregelmäfsige  Pulfalion 
der  Carotiden,  die  Anfälle  von  Schwindel,  die  Aufgca 
triebenheit  des  Gefichts,  die  Gefchwulft  der  Augenlie- 
der, das  Hervortreten  der  Augen  aus  ihren  Hohlen  ; da- 
her die  ausgezeichnet  grofse  V eränd  erlich* 
kei  t des  Pulfes,  der  abwechfelnd  voll , hart,  kram* 
pfig,  fchueli,  langfatn , befonders  aber  ungleich  und  oft 
mehrere  Schläge  hintereinander  ausfetzend  erfcheint ; 
daher  endlich  die  Ohnmächten,  in  welche  die  hefti- 
gem Anfälle  der  Beängftigung  des  Thorax  übergehen; 
und  bisweilen  ein  hoher  Grad  von  Kälte  der  Extre- 
mitäten, zwey  Erscheinungen,  die  auch  andern  Krank- 
heiten des  Herzens,  namentlich  der  Carditis  zukommen; 

Endlich  hat  die  Herzbeutel  watferfucht  noch  das  Aus- 
gezeichnete, dafs  die  meilleu  diefer  Zufälle  augenblick- 
lich fteigen , fo  wie  der  Kranke  Geh  auf  die  rechte  Seile 
legt , oder  eine  aufrächte  Stellung  des  Körpers  annimmt, 
und  dafs  dagegen  die  Lage  auf  dem  Rücken  einige  Er- 
leichterung derfelben  lierbeyführt. 

Unbeftändig  und  zufällig  find  dagegen  ein  dumpfer 
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Ton  beym  Anklopfen  an  den  Thorax  in  der  Gegend  des 
Herzens,  erfch  wertes  Schlingen,  dasSchlafeu  des  Kran- 
ken mit  vorwärts  gebeugter  Brüll,  und  der  Hinzulritt 
der  Symptome  der  freyen  Bruft walTerfucht , oder  der 
Wafferfucht  überhaupt. 

§.  3g8. 

Zu  dem  Ilydrops  pectoris,  es  mag  ein  II.  diflüfus, 
pleuriticus  faccatus  oder  II.  Pericardii  feyn,  gefellen 
lieh,  wenn  er  höhere  Grade  erreicht  hat,  diefelben  fe- 
cundären  Zufälle,  die  auch  zu  andern  Formen  der 
WalTerfucht  hinzutreten.  Namentlich  wird  die  Eng- 
brüRigkeit  immer  gröfser,  der  Hullen  immer  heftiger, 
die  Nächte  fchlallofer,  das  Anfehn  des  Kranken  zuneh- 
mend gedunfener,  verfallener,  kachektifchcr.  Das, 
was  der  Kranke  auswirft,  ift  ein  dünner,  wäfsriger,  fehr 
oft  ein  fchaumiger  Schleim,  wieStifenfchautn,  oder  mehr 
eine  dickliche  Lymphe,  oft  mit  Blutllreifeu  vermifcht 
oder  überzogen.  Der  Patient  leidet  an  Stuhlverltopfung, 
der  Urin  geht,  obgleich  bey  einem  heftigen  Dürft  und 
reichlichen  Trinken,  doch  nur  fparfam  ab-  er  ift  da- 
bey  trübe,  dicklich,  und  häufig  mit  einem  fchillernden 
Häutchen  verfehn,  das  ficli  theiks  auf  feiner  Oberfläche, 
tlieils  an  den  Wänden  des  Uringlafes  abfelzt.  Allmäh« 
lig  wird  der  ganze  Körper  öderaalös.  Der  Kranke  klagt 
über  Schaudern  und  Fröfteln,  welches  feinem;] [Gefühle 
nach  zunächll  von  der  Bruft  ausgehl;  er  verfallt  in  ein 
hektifches  Fieber,  in  allgemeine  Abmagerung  und  Ent- 
kräftung, und  in  den  oberu  Extremitäten  bildet  lieh  das 
Gefühl  eines  Einfchlafens,  einer  Betäubung  und  Paraly- 
fe.  Ermattende  Schweifse,  und  bisweilen  erfchöpfende 
Durchfälle  treten  hinzu;  der  Kranke  fchnappt  änglilich 
nach  Luft;  fein  Auswuvf  wird  mifsfarbig,  übelriechend, 
zähe,  blutig;  die  Augen  und  das  Geficht  erhalten  ein 
bläuliches  oder  bleyfarbenes  Anfehn;  der  Puls  crlcheint 
im  hoch  Ren  Grade  klein,  unordentlich  und  ausfetzend; 
es  erfolgen  Rille  Delirien,  Ohnmächten,  grofse  Be- 
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nonnnenheit  des  Kopfs,  und  der  Kranke  verßirbt  end- 
lich entweder  durch  Sufl’ocalion  oder  durch  Apoplexie. 

§.  399. 

Die  Brußwaflerfucht  ilt  mannigfaltiger  Einthei- 
1 ungen  fähig. 

ISinunt  man  Rückficht  auf  den  verfchiedenen  Sitz, 
welchen  die  WalTeranlammlung  in  der  Brußhöliie  ha- 
ben kann,  fo  zerfällt  diefelbe  in  einen  Hydrothorax 
ßricte  fic  dictus  f.  Hydrops  pectoris  diffu- 
fus,  bey  welchem  das  Wafl’er  ficli  frey  in  den  Säcken  der 
Pleura  vorfindet,  die  die  Lungen  umfchliefsen ; in  einen 
H y d r ops  pul ni onum,  wo  die  Aufannnlung  in  der 
PuhnonalfuhLlanz  fclbft  Statt  hat;  in  einen  Hydrops 
inediaftini,  der  wiederum  ein  H.  m.  anterioris 
oder  p o Re r i o r i s fey n kann,  wo  das  E x t r a v a f a t die 
vordere  oder  hintere  Höhle  des  Millelfells  einnimmt;  in 
einen  Hy dro'tliorax  pleuriticus,  wo  das  Waffer 
zwifchen  den  Muskeln  des  Thorax  und  der  Pleura  fich 
anhäuft,  und  welcher  wiederum  entweder  ein  Oedema 
Thora  cis  oderein  Hydrops  d i a phr  a g m a t icus 
ill,  je  nachdem  die  Anfammlung  zwifchen  der  Pleura 
und  den  Intercollalmuskeln , oder  zwifchen  der  erllern 
und  dem  Zwerchfell  fich  vorfindet;  in  einen  Hydro- 
thorax hydaticus,  bey  welchem  die  Hydatiden  am 
liäufigflen  an  derPleura  anfilzen,  feltener  beym  H.  dilfu- 
fus  in  der  feröfen  Flülfigkeit  fchwimmen;  iu  einen  Hy- 
drops Pericardii  f.  H y d r o p e r i c a r d i a ; endlich 
in  einen  Hydrothorax  univerfalis,  bey  welchem 
die  WatTeranfammlung in  allen  fo  eben  genannten Thei- 
len  der  Brußhöhle  zugegen  i ft. 

Nach  einem  andern  Theiluugsmornent,  nach  ihrer 
Dauer,  ill  die  BruIhvafieiTucht  bald  eine  fclmell  fich 
bildende  und  rafch  verlaufende,  bald  aber  auch  eine  un- 
vermerkt heranfchleichende  und  langwierige  Krankheit; 
Hydrops  pectoris  acutus  f.  inflammatorius, 
und  PL  pectoris  chronicus.  Als  elftere  iß  fie 
nicht  fowohl  felbll  entzündlicher  Art,  fondern  vielmehr 
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Ausgang  folcher  Entzündungen,  die  in  der  Pleura  und 
dereu  Fortfetzungen  ihren  Silz  nehmen,  daher  insbefon- 
dere  Folge  der  Pleuritis  und  Pericardilis ; als  letztere  da- 
gegen kommt  lie  häufiger  vor,  gefeilt  lieh  als  Symptom 
eines  allgemein  über  das  reforbirenhe  Syftcm  verbreite- 
ten Leidens , zu  andern  YVaflerfuchten,  befonders  zur 
Haut  - und  Bauch  waflerfucht  hinzu,  und  dauert  oft  meh- 
rere Jahre  an,  ehe  fie  ihren  höchften  Grad  erreicht. 

Aufserdem  ifb  der  Hydrolhorox  nach  der  verfchiede- 
depen  BefchalFenheit  des  Ergofienen  , ein  Hydrotho- 
rax  ferofns  oder  ly  m phaticus  (§.  327.),  und 
die  Menge  des  Angefamm eiten  felbft  höchll  ver- 
fchieden,  von  einigen  Unzen  bis  zu  mehrern  Pfunden 
betragend. 

§.  4 00, 

Bey  den  Leie henoffn  ungen  findet  man zunächfi: 
die  krankhaft  angefainmelte  Feuchtigkeit  in  ver- 
fchiedener  Quantität  und  an  verfchicdeneu  Stellen  der 
BrulUiöfile.  Am  häufigflen  befindet  fie  fielt  in  einem 
oder  in  beyden  Säcken  der  Pleura,  fchon  feltener  in 
den  Duplicaturen  des  Mittelfells,  oder  in  der  Lun  gen  - 
fubfianz  lelbll,  noch  feltener  zwilchen  der  Pleura  und 
den  Interooliolmuskeln , am  feltenllen  aber  in  Hyda- 
tiden,  die  der  Pleura  arthängen.  Diefe  extravafirte 
Feuchtigkeit ift  durchaus  von  keiner  beftimmten  Befchaf» 
fenheit.  Bald  ilt  fie  ferüs,  hell  und  dünnflüftig , bald 
mehr  lymphatifch,  dicklich,  eiterartig,  oder  mit  in- 
fchwimmenden  lymphaiifchen  Flocken  verfehen , bald 
gelblich,  grünlich,  bläulich,  bald  geruchlos,  bald  aber 
auch  von  einem  unangenehmen  hinkenden  Geruch. 

Meiflens  erfcheiueu  zugleich  allerhand  organifche 
Abnormitäten  in  der  Höhle  des  Thorax,  die  zum 
Theil  früher  vorausgegangene  Krankheitszufiände  und 
qls  fplche  prädisponifende  oder  erregende  Urfaphe  der 
BruftwalTerfucht  find.  Die  gewöhnlichem  unter  ihnen 
find  Verkrümmungen,  VeiTcliiebungen , und  allerhand 
Deformitäten  in  dem  Baue  des  Ihorax,  bedeutende 
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Verdickungen  und  Verhärtungen  der  Pleura  an  verfchie- 
denen  Stellen,  Callofitäten , Indurationen , Gefchwüre 
oder  verfchlolfene  Eiterfäcke  in  den  Lungen,  Verhär- 
tungen der T h y ra usd r ii fe  und  der  Lymphdrüfen,  fovvohl 
in  der  Brüll,  als  in  der  Unterleibshöhle.  Mehr  als  Folgen 
der  Krankheit  findet  man  dagegen  die  Lungen  zufam- 
mengedriickt,  ungewöhnlich  verfchrumpft,  oder  die 
Bronchien,  befonders  beym  Hydrops  pulmonum,  mit 
einer  fchaumigen,  oder  lymphatifchen,  zähen  Feuchtig- 
keit angefüllt. 

Bev  der  Herzbeutel  wa  (Terfucht  insbefonde- 
re  findet  man  den  Herzbeutel  mehr  oder  weniger  un- 
gewöhnlich gefpannt  und  ausgedehnt,  feine  Hohle  mit 
gröfsern  oder  geringem  Quantitäten  (von  einigen  Unzen 
bis  zu  mehrern  Pfunden  betragend)  einer  Feuchtigkeit 
angefüllt,  die  auch  hier  bald  ferös , bald  dicklich,  lym- 
phatifch,  ey weifsartig,  bald  hell  und  ohne  befondere 
Farbe,  bald  grünlich,  rüthlich,  gelblich,  oder  bräunlich 
ift,  bald  lymphatifche  Flocken  in  fich  hat,  und  fich 
überhaupt  in  jeder  Hinlicht  ganz  wie  das  Extravafirte 
bev  der  freyen  Bruftwaflerfucht  verhält.  Wie  dort,  fo 
trifft  man  auch  hier  zunächfl  mancherley  organifcho 
Fehler;  befonders  Anfchwellungen  und  Verwachfungen 
des  Herzbeutels,  lymphatifche  Ausfehwitzungen  in  dem- 
felben , Verknöcherungen  des  Herzens  und  feiner  Klap- 
pen, polypöfe  Hälfen  in  den  Venenfäcken  des  Herzens, 
Anevrismen  und  Verknöcherungen  der  Aorta , und  das 
Herz  felbft  nicht  feiten  von  ungewöhnlicher  Gröfse;  aber 
fchlaff,  mürbe  und  blafsroth  an. 

§.  4oi. 

In  feinen  pathogenetifchen  Verh  älfn  i ffe  n 
kommt  der  Hydrothorax  völlig  mit  der  Baucbwalfer- 
fucht  überein.  Auch  er  bildet  Geh  entweder  durch  eine 
krankhaft  verftärkte  Exhnlalion,  oder  durch  eine  ver- 
minderte Reforbtion,  welche  letztere  bald  durch  einen 
rein-dyuamifchen  Krankheitszuftand  der  reforbirenden 
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Gefäße,  bald  durch  orgauifche  Fehler  vermittelt  feyn 
kann. 

Unleugbar  gibt  es  auch  für  den  Hydrothorax  eine 
gewiffe Pr ä d i $ po.fi  t i o n,  d ie  jedoch  bey m H y d r o t h o- 
rax  diffufus  und  beym  Hydrops  pulmonum  weit  deut- 
licher nacbgewiefen  werden  kann,  als  beym  Hydrops 
Pericardii  und  den  übrigen  Formen  der Bruftwaflerfucht. 
Dicfe  Pradispofition  liegt  theils  in  einer  laxen,  fch Warn- 
ungen, torpiden  Korperconflitution , theils  in  dem  ho- 
liern  Aller,  theils  in  einer  die  Thätigkeit  und  Energie 
des  rtTorbirenden  Syltems  herabfetzenden  Lebensvveife, 
demnach  in  denfelben  Momenten,  welche  als  prädi.spo- 
uirende  für  die  Waflerfuchltn  überhaupt  (^.  3 29.)  gül- 
tig waren,  und  insbefondere  den  Hydrops  lorpidus  be- 
dingen. — Eine  erbliche  Anlage,  die  man  bisweilen  für 
den  Hydrothorax  angenommen  hat1),  mag  nur  infofern 
gültig  feyn  , als  die  eben  genannte  Körperconflitulion 
von  Eltern  auf  Kinder  übertragen  werden  kann.  — Mit 
gröfserm  Rechte  muß  man  die  organifchen  Fehler  des 
Thorax,  feiner  Knochen  und  Eingeweide  hieher  rech- 
neu, deren  ich  oben  (§.  4ou.)  gedachte . und  welche  fo- 
wolil  prädisponirende,  als  in  einem  gewiflen  Anbe- 
trachte,  auch  zugleich  erregende  Urfachen  der  Bruft- 
walferfucht  find. 

Die  erregenden  Momente  felbfl  find  dreyfa- 
cher  Art. 

Einmal  nämlich  bildet  fich  der  Hydrothorax,  und 
zwar  ohne  Ausnahme  irgend  einer  Form  deffelben,  (je- 
doch am  häufigflen  der  Hydrops  pectoris  diffufus,  und 
noch  häufiger  der  Hydrops  Pericardii,  am  feilenden  da- 
gegen der  Hydrops  Pulmonum)  durch  eine  verftärkte 
Exhaiation  in  Folge  einer  erhöhten  Thätigkeit  der 
aushauchenden  Gefälse.  Es  findet  fich  hier  ein  Znfiand 
vor,  der  dem  am  äh nlichften  ill,  welchen  wir  bey  den 
Congeftionen  antreffen,  wenn  diefu  den  Charakter  des 


1)  Dieyfsig  a.  a.  O.  ßd,  II.  S.  442.  443. 


Erethismus  tragen.  Alles  was  diefenZuftand  in  den  Orga- 
nen des  Thorax  herheyzuführen  uudzu  unterhalten,  oder 
eine  abnorme  Blutcirculationdafelbjt  zu  erregen  vermag, 
vermag  auch  als  erregendes  Moment  für  den  Hydrops  Pe- 
ctoris einzu  wirken.  Daher  treffen  wir  auch  gerade  diefc 
Species  der  BrullvvoQerfucht  vorzugsweife  bey  reizbaren, 
gra eilen  , zu  Cougeftionen  mit  dem  Charakter  des  Erethis- 
mus nach  der  Brüll  geneigten,  und  bey  buckligen  und \er- 
wachfenen  Individuen,  feltenerbey  normalgebaulen  oder 
mit  einer  laxen  Conltitution  verfehfpen  Individuen  an. 

Die  hieher  gehörigen  Ur fachen  felbll  lind  Beengunr 
gen  des  Thorax  durch  Deformitäten  doflelben,  Ver- 
wachfungen,  Indurationen,  Eiterfäcke  und  cbronifche 
entzündliche  Zuflände  in  den  Lungen,  Verknöcherun- 
gen des  Herzens  und  der  gröfsern  Geläfse,  Congehionen 
nach  dem  Thorax  in  Folge  unterdrückter  gewohnter  Blu- 
tungen oder  zugelaufener  Erkältungen,  befonders  aber  die 
vorausgegangene  Pleuritis  und  Pericarditis,  fo  wie  die 
nach  verfchwuudener  Giclit  metallatifch  effchienencn 
Entziid ungszufiäude  der  Uefpirationsorgane , des  Her- 
zens, feiner  Umgebungen  oder  der  gröfsern,  dem  Herzen 
nabe  gelegenen  Gefäfse,  und  die  öftere  Wiederkehr 
afthmatifcher  Anfälle. 

q)  Sodann  entlieht  die  Bruftwafferfucbt  häufig  als 
ein  Hydrops  torpidus,  befonders  bey  phlegmati- 
fchen,  reizlofen  Individuen,  auf  Veranlaffung  l'olcher 
Ur  fachen  , die  die  normale  Thätigkeit  des  reforbirenden 
Syfiems  überhaupt,  befonders  aber  in  den  Organen  der 
ßrufthähle  beralifetzen.  Auf  diefera  Wege  erzeugt  fin- 
den wir  diefelbe  als  Folge  eines ‘laugen  Aufenthalts  in  ei- 
ner feuchten,  dumpfen,  verdorbenen  Atmosphäre,  als 
Folge  eines  anhaltenden  Genußes  fchlechter,  erfchlaf- 
fender  Nahrungsmittel,  noch  mehr  nach  dem  übennäf- 
figen  Genuß'  der  Cofe,  der  Weifsbiere,  des  Branntweins; 
ferner  nach  vorausgegangenen  Krankheiten  der  Refpi- 
ralionsorgane  paroly  tifeher  Art,  nach  großen  Blutver- 
lu Heu  aus  den  Lungen,  nach  hohen  Graden  dei  1 nev- 


monia  nolha,  befonders  aber  als  Nachkrankheit  bey  ha- 
bituellen und  bedeutenden  chronifchen  Katarrhen  atoni- 
fcher  Subjekte,  bisweilen  auch  nach  üufsern  Getvalllhä- 
tigkeiten,  namentlich  nach  heiligen  Erfchiitlerungen  der 
Bruflhöhie. 

3)  Endlich  erzeugen  auch  allerhand  organifche 
K r a n k h e i te  n der  in  der  Bruflhöhie  gelegenen  Tlieile 
infofern  di  Bruftwaflerfucht , als  lie  dem  Durchtriebe 
des  bereits  Reforbirten  wichtige  Hinderniire  entgegenfez- 
zen.  Hieher  gehören  alle  diejenigen  Abnormitäten  der 
Lungen,  des  ßruftfells , des  Herzens,  des  Herzbeutels, 
der  grüfsern  Gefäße,  der  Lymphdrüfen  u.  f.  w. , deren 

ich  bereits  oben  (§.  4oo.)  unter  den  Leichenöffnungen 

* 

gedacht  habe. 

§.  4oa. 

Immer  ift  die  Bruftwafferfucht  thcils  wegen  der  Ur- 
fachen,  die  ihr  zum  Grunde  liegen,  theils  wegen  der 
Wichtigkeit  der  Functionen,  die  lie  Hört,  eine  hoch  ft. 
gefahrvolle,  und  meifiens,  zumal  wo  fie  nicht  frühzei- 
tig genug  erkannt  wird  , eine  tödtliche  Krankheit.  Dies 
gilt  auch  namentlich  vom  Hydrops Perirardii,  der  über- 
diefs  noch  ein  Heilmittel,  welches  im  Hydrops  pectoris 
diffufus  bisweilen  feine  Anwendung  linden  kann,  diePa- 
racentefe,  unlieber  und  gefährlich  macht. 

Die  Prognofe  ili  übrigens  in  jeder  BrußwafteiTucht 
um  defto  ungünfliger,  je  wichtiger  die  [Machen,  und 
je  bedeutender  irisbefondere  die  organifchen  Fehler  lind, 
von  denen  lie  abhängt,  je  längere  Zeit  hindurch  fie  be- 
reits angedauert  hat,  je  entkräfteter  der  Kranke  ift,  je 
fparfamer  der  Urin  abgeht,  je  zäher  der  Auswurf,  je 
röchelnder  die  Refpiration,  je  dumpfer  und  matter  die 
Stimme  erfcheint.  Schlimm  ift  ferner  die  Vorherfagung, 
wo  bereits  die  allgemeine  Abmagerung,  die  Fehns  Jen- 
ta,  die  Taubheit,  der  obern  Extremitäten  hinzutrilt;  am 
fchlimmften  aber,  wo  auch  in  diefer  Form  des  Elydrops 
ein  inllammatorifches  Leiden  der  Refpirationsorgane 
ftcli  hinzugefeilt,  da;  lieh  durch  innere  Hitze  im'lhorax 


durch  liechende  Schmerzen,  entzündliche  Fieber,  trockne 
Haut,  grofsen  Dürft,  und  einen  hochrothen,  feurigen 
Urin  verräth,  uud  faft  ftets  mit  dem  Brande  der  ergrif- 
fenen Organe  endigt, 

Mehr  Hoffnung  gewährt  dagegen  das  Wiederer- 
fcheinen  früherer  Krankheiten,  wenn  nach  deren  Ver- 
fchwinden  die  Bruffwaflerfucht  entftand  ; ferner  ein  liür- 
kerer  Abgang  des  Urins,  befonders  wo  er  feine  natür- 
liche Farbe  anuimmt  und  fein  fchillerndes  Häutchen 
verliert,  endlich  erleichternde,  nicht  ermattende 
Schweifse,  und  die  freye  Expectoration  eines  gekochten 
Auswurfs, 

Ara  gefahrvollften  lind  übrigens,  wie  lieh  aus  derOr- 
ganifation  und  Function.der  ergriffenen  Theile  leicht  er« 
gibt,  der  Hydrops  Pulmonum,  Perioardii,  und  der  Hy- 
drops pectoris  diffufus , weniger  gefahrvoll,  wenigßcns 
nicht  fo  föhnet!  todtlich,  der  Hydrops  pectoris  pleuriticus 
und  liydaticus, 

§.  4o3, 

Obfchon  die  Kunft  gegen  den  Hydrops  pectoris  bey 
weitem  weniger,  als  gegen  andere  Formen  der  Waller- 
fucht  vermag  , fo  bleibt  es  doch  auch  hier  Regel , die 
erregenden  Urfachen  gehörig  zu  würdigen,  de- 
nen fie  ihr  Entliehen  verdankt,  In  diefer  IJinficht  be- 
ziehe ich  mich  auf  das,  was  bereits  oben,  unter  der  Cur 
des  Hydrops  im  Allgemeinen,  in  Bezug  auf diefe erfte  In« 
dication  (§.  333.)  erwähnt  worden  ift. 

§.  4o4, 

Der  A rzt  foll  zweytens  die  angefammelteFlüf- 
figkeit  entleeren.  Die  Mittel  hierzu  find  tlieils  i n- 
nere,  iheils  änfsere.  Beyde,  befonders  aber  die 
innern  rüüffen  durchaus  dem  verfchiedenen  Charakter 
entfprechen,  den  der  Hydrops  pectoris  an  (ich  trägt, 

Ift  diefer  daher  von  der  Art,  dafs  wir  auf  eine  durch 
einen  Zuftand  des  Erethismus  in  den  feröfen  Gefafs- 
endigungeu  verftärkte  Exhalation  zu  fchliefsen  berech- 
tigt find  (§.  4oi.  i.)»  fo  enthalten  wir  uns  der  intetifiv 
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reizenden  und  die  Congefiion  nach  den  Gefafsen  der 
JBrufthöhle  befördernden  Mittel,  namentlich  der  Squille, 
der  Sencga,  den  Canthariden , der  ätheri Feh-öligen  Me- 
dica  mente,  der  Wacholderbeeren,  des  Terpentins  n.  F.  w., 
ebenFo  durchaus  aller  Drafticorum.  Dagegen  benuz- 
zen  wir  mit  Vorlheil  insbeFondere  die  Digitalis  pur- 
purea  und  den  Tabak,  inFofern  diefe  die  erhöhte  Th a- 
tigkeit  des  Gefäfsfyllems  nicht  nur  herabflimmen , Fon- 
dern  zugleich  auch  als  kräftige  Diurelica  einwirken. 
Schicklich  interponirt  man  ihneu  das  Opium,  beFonders 
in  Form  des  DoverFchen  Pulvers  täglich  einigemal.  Die- 
fes  Verfahren  ift  es  auch,  welches  vorzugsweife  dem 
Hydrops  Pericardii  enlFpricht. 

Artet  lieh  aber  d.r  Hydrops  pectoris  als  ein  IT  y- 
drops  torpidus  (§.  4oi.  2.),  fo  kommt  es  zwar  dar- 
auf an,  die  Reforbtionr.thätigkiit  des  lymphatifchen  Sy- 
ftems  zu  erhöhen,  und  dieUriu-Se-  undExcrelion  zu  ver- 
flarken,  doch  meiden  wir  hier  diejenigen  Mille!,  welche 
lieben  ihren  reizenden  Kräften  die  Nebeueigenfchaft 
befilzen,  Ftarke  und  iibermafsige  Stuhlausleerungen  zu 
erregen,  die  den  gefammlen  Krankheitszultand  lichtbar 
verFchlimmern , die  oben  (3 4o.)  genannten  Draftica. 
Ganz  vorzüglich  geeignet  dagegen  find  für  diefen  Fall 
die  Antimonialia  . und  unter  ihnen  beFonders  das  Sulph. 
Flibiat.  rubr.  und  der  Tart.  ftibiatus,  die  Squilla,  die 
Rad.  Senegae,  die  Canthariden  und  die  Kellerwürmer1). 

§.  4o5. 

Auch  ii u Fsere  M i tte  1 läfst  der  Hydrops  Pectoris 
zu.  Sie  find  nacli  Verfchiedenheit  des  Charakters  der 
Krankheit  theils  die,  deren  ich  §.  33b.  gedacht  habe, 
tlieils  diejenigen,  deren  §.  34 1.  Erwähnung  gefchchen 
ift.  Doch  gedenke  ich  hier  noch  zweyer  anderer  Mittel, 
des  Haarteils  und  der  Paracenlcfe. 


l)  In  Hinficht  der  fpeciellen  Anwendung  aller  der 
liier  genannlen  Mittel  beziehe  ich  mich  auf  das  §.  336 — 
33p.  Vorgetragene. 


Das  Ilaar feil,  Velches  man  in  der  Gegend  der 
fecldten  Rippe  applizirt,  wirkt  iheils  durch  Gegenreiz, 
tlieils  durch  materielle  Ausleerung  wohllhätig.  Soll  es 
von  Nutzen  feyn , fo  mufs  es  jedoch  frühzeitig  in  An- 
wendung kommen,  ehe  die  Anhäufung  zu  grofs  , die 
Störung  in  den  Functionen  der  Refpirationsorgane  zu  be- 
deutend wird,  und  die  allgemeine  Schwächeiiberhand 
genommen  hat.  Späterhin  entfpricht  es  durchaus  der 
Erwartung  nicht. 

Ein  mehr  heileres  Mittel  würde  allerdings  die  Para- 
cent e fe  feyn  , würde  die  Bruftwalferfuchl  auf  der  einen 
Seite  nur  früher  erkannt,  und  wäre  auf  der  andern  fpä- 
terhin  die  Ausdehnung  der  Pleura  felbft  nicht  ein  zu 
wichtiges  Moment  für  die  Bildung  einer  neuen  Anfamm- 
lung,  und  die  Operation  felbft  fu  gefahrlos,  wie  in  der 
Bauchwafferfucht.  Am  meiden  mag  he  daher  auch 
noch  im  Hydrolhorax  pleuriticus  leiden,  wenn  hier,  wie 
ich  oben  (§.  3 96.)  bemerkt  habe,  eine  ödematöfe  Ge- 
fchwulft  und  eine  Fluktuation  heb  äufserlich gebildet  hat. 

Die  Operation  felbft  yerrichtet  man  zvvifchen  der 
neunten  und  zehnten  Rippe  in  dem  Mittelpunkt  zwi- 
fchen  dem  Sternum  und  dem  Rückgrat.  Hier  fclmei- 
• det  man  die  Integumente  durch,  trennt  die  Intcrcoftal- 
muskeln,  unlerfucht  mittelft  des  Fingers,  ob  eine  Flu- 
cluation  in  der  Pleura  hch  vorhndet,  macht,  wo  eine 
folche  vorhanden  ift,  eine  kleine  Incihon  in  die  Pleura, 
lülst  das  WalTer  langfain  auslliefsen  , vermeidet  jeden 
Eindrang  der  Luft,  und  hält  die  Wunde  nachher  durch 
ein  Bourdonnet,  das  an  einem  Ende  behelligt  ih,  ollen. 

Auf  ähnliche  Art  verrichtete  einft  Larrey1)  diefe 
Operation  beym  Hydrops  Pcricardii.  Die  Stelle,  welche 
er  hierzu  wählte , beiaud  hch  zwifchen  der  fünften  und 
fechften  Rippe.  Er  entleerte  driltehalb  Pfund  einer 
gelblichen,  mit  einigen  Tropfen  Bluts  vennifchten  feröfen 


O Bulletin  des  fciences  medicales  1810.  Tom.  IV.  N.  37. 
p.  259. 


Feuchtigkeit  mit  Achtbarer  Erleichterung  des  Kranken. 
Doch  Harb  der  Kranke  am  drey  und  zwanzigllen  Tage 
nach  der  Operation,  unter  heiligen  Kqlikfch  merzen,  Er- 
brechen und  collicjualiven  Diarrhöen,  die  derfelbe  nach 
Larrey  fich  durch  eine  Indigellion  zugezogen  hatte. 

§.  4o6. 

Endlich  macht  auch  der  Hydrops  pectoris  bisweilen 
dieTonica  zulälfig,  jedoch  nur  unter  denfeibeu  Ver- 
hältniiTen,  unter  welchen  diefelben  überhaupt  ihren 
PiaLz  in  der  Waflerf licht  iludeu  konnten  (§.  34a.  3.). 

§.  407. 

Die  Diät  raufs  wiederum  dein  Charakter  der  Brufi- 
wafferfucht  angeraellen  (§.  344.)  feyn ; in  der  Recon- 
valescenz  aber  bis  zu  völliger  Herilellung,  der  Ge- 
brauch derjenigen  Arzneymittel  beharrlich  fortgefetzt 
werden,  auf  deren  Anwendung  die  Krankheit  gewichen 
War. 

Achtes  Kapitel. 

Die  K o p f w a f fe r f u c h t.  Hydrocephalus. 

§.  4o8. 

Mit  diefetn  allgemeinen  und  gemiinfamcn  Namen 
belegt  man  mehrere  Arten  wäfsrigev  Anhäufungen  , die 
entweder  in  den  äufserrt  Integumenten  des  Kopfs,  oder 
in  der  Schädelhöhle  felbfL  fich  vorfmden,  jedoch  nicht 
1,1  os  in  Hinficht  ihres  Sitzes,  fondern  auch  in  Hinlioht 
ihrer  Symptome,  ihres  Verlaufs,  ihrer  Urfarheli , ihfer 
Prognofe  und  ihrer  Behandlung  höchfl  verfchieden  find. 

Hiernach  unterfcheidet  man  drey  Formen  der 
Kopfwafferfucht.  Die  erftereilt,  der  fogenannteäu  fserei 
W a f f e r k o p f , Hydrocephalus  ex ternus,  Hy- 
drops capitis  externus,  eine  Anfammlung  feröfer 
Feuchtigkeiten  zwilchen  den  Kopfknochen  und  den  äuf- 
fern  Bedeckungen,  eigentlich  nichts  Anderes,  als  ein  Oe* 
dema  capitis;  die  zweite  der  innere  Wafferkopf, 
Hydrocephalus  internus,  bey  welchem  eine 
folchc  Anfammlung  zwifchen  den  Hirnhäuten,  odetzwi- 
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leben  diefen  und  der  innern  Oberfläche  der  Schadelkno» 
clien  lieh  yoründet : die  dritte  die  G eh  irnwafXer» 

{ ' J • * * « * 4.  r . , 

f u c li  t , H y d r o p s C e r e b r i , II  y d r o p s v e n t r i c u- 
lorum  cerebri,  bey  welcher  das  feröfe  Extra  vafat  in 
den  Gehimliuhleu  felbli  enthalten  ift* 

Nach  diefer  Verfchiedenheit  fällt  auch  die  Diagno- 
fe  der  Kopf  vvafterfuch t verfchieden  aus.  i 

§•  4og. 

I)  Der  Hy d r oceph a 1 us  ex  t e r n.u s r) , als  locale 

Wa llergefch wulf t des  Kopfs , hat  keine  andern  Zeichen 
als  die  eines  gewöhnlichen  Oedeins.  Er  bildet  nämlich 
eine  unfchmerzhafle,  mehr  oder  weniger  weiche,  den 
Eindruck  des  Fingers  einige  Zeit  bey  behaltende  Ge- 
fchwulft  des  Kopfs  von  gewöhnlicher  Farbe  und  von 
verlchiedenein  Umfange,  die  bald,  wie  befonders  beyneu- 
gebornen  Kindern,  nur  einzelne  Stellen  des  Kopfs,  bald 
ober  auch  den  ganzen  Kopf  einnimmt,  und  fiel)  feljaft  bis 
zu  den  Ohren  und  den  Augenliedern  herab  erftreckeu 
kann.  Ift  das  Wader  in  dem  Zellgewebe  der  Haut  ent- 
halten, fo  ili  die  Gefchwulft  vorzugsvvtife  weich,  nach- 
giebig, rein  ödematös,  fogar  bisweilen  durchfcheineud  ; ' 

wo  das  Wader  dagegen  zwilchen  der  Galea  apouev- 
rotica  und  der  Ilirnfchale  angefammedt  ift,  ift  die  Ge- 
fchwullt  mehr  hart,  gefpannt,  zugleich  mehr  uinfchrie- 
ben,  bey  eiuem  äufsern  Druck  etwas  fchmerzhaft,  und 
den  Eindruck  des  Fingers  nicht  annelimend.  In  diefem 
Falle  verbindet  ficli  der  äufsere  Wafterkopf  bisweilen 
mit  dem  innern , und  ift  alsdann  nichts  anders,  als 
eine  zunehmende  Ausbreitung  des  letztem  nach  aufsen. 

§.  4 i o. 

II)  Der  Ilydrocephal  us  internus*),  eine 

1)  Richter'«  Anfangsgr.  d.  Wundarzn.  K.  Bd.  II. 
Kap.  3.  — Ca  1 1 i fe  n Sylt,  d neuern  Wundarzn.  K.  Th.  II. 

§.  6i.  — Uebrigens  befonders  die  Handbücher  über  Kinder- 
krankheiten von  Rofenftein  , Jahn,  Henke  u.  a. 

2)  K.  W.  Quin  DilT.  de  Hydrocephalo interno.  Edinb. 
J779* — Ebender felbe  Abb.  üb.  d.  GehirnwaJTerf. ; a. 
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Wafleranfammlung  zwifchen  den  Gehirnhäuten,  und 
zwar  entweder  zwifchen  den  beyden  Lamellen  der  har- 
ten Hirnhaut,  oder  zwifchen  diefer  und  der  weichen 
Hirnhaut, — fft  eine  Krankheit,  die  bisweilen  fchon  im 
Fötus  entlieht , das  Geburtsgefchäft  aufserordentlich  er- 
fchwert,  und  nicht  feiten  bey  der  Entbindung  die  Per- 
foration notlnvendig  macht,  am  häufigilen  (ich  aber  erft 
fpäter,  in  den  erllen  Lebensjahren,  befonders  während 
der  Zahnperiode,  einhellt  und  ausbildet. 

W erden  Kinder  mit  dem  Ilydrocepha- 
1 us  internus  geboren,  fo  ilt  es  unmöglich,  die 
Krankheit  zu  verkennen.  Der  Kopf  ilt  ungewöhnlich 
grofs,  die  Kopfknochen  find  auseinander  getrieben , faß 
durchgängig  in  einem  hohen  Grade  weich,  bisweilen  fo« 
gar  durchfichlig,  die  Stirn  ilt  vorgefchoben,  die  Sutu- 
ren  liehen  von  einander  ab , die  Fontanellen  find  erwei- 
tert, und  unter  ihnen  fehr  häufig  eine  Fluctuation  wahr- 
nehmbar. Oft  ifl  zugleich  der  obere  Theil  des  Gelichts 
aufgedunfen;  oder  ein  wahrer  Hydrocephulus  exfernus 
daneben  vorhanden.  Durch  den  Druck  des  Wallers 
fenkt  fich  die  obere  Knoehenplatlcder  Orbita  nach  unten 
herab,  der  Augapfel  wird  hierdurch  nach  unten  und 
aufsen  hervorgeprclst,  fo,  dals  das  Kind  ein  ftieres  An- 
fehn erhält,  und  das  Auge  felbfl  bisweilen  durch  die 
Augenlieder  nicht  bedeckt  werden  kann.  Dabey  leidet 
zugleich  die  Reproduction  mehr  oder  weniger.  Das 
Kind  ver feinnäht  die  Mutterbruft,  geniefst  wenig,  leidet 
au  allerhand  Fehlern  der  Digeftion,  an  Stuhl verllopfung, 
noch  häufiger  an  Durchfällen,  durch  welche  eine  grüne, 


d.  Engl,  von  Michaelis.  Leipz.  1792.  8.  — Th.  Fr.  Me- 
ck elrefp.  Schelle.r  D.  de  Hydroceplialo  interno.  Ualae 
! yq3.  8.  — K.  Fr.  Bader  Gefchicbte  der  Walferf.  des 

Gehirns.  Frkf.  u.  Lnipz.  1791.8.  — Pli.  Fr.  Hoplen- 

pärtner’s  Unterfuch  über  die  Natur  u.  Belian.ll.  der 
ver fch.  Arten  d.  Gebirnwaflerf.  Ätuttg.  1802.  8.  — - V.  Ho- 
fe n fit  in,  Girtanner,  Jalm,  Henke,  Fleifchu.  a. 
Schriftfttdler  üb.  d.  Kinderkrankheiten. 
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graue,  fchleimige,  oft  übelriechende  Mafie  ausgeleert 
wird ; es  magert  von  Tage  zu  Tage  immer  mehr  ab, 
wird  kraftlos,  verfallt  in  Krampfe  aller  Art,  und  ver- 
dirbt gewöhnlich  bald,  meiltens  in  den  erlit-n  Monaten 
nach  der  Geburt,  am  häufigfteu  unter  dem  Hiuzutritt 
folcher  Erfcheinungen , die  den  Hydrops  Cerehri  verra- 
thten  , der  in  der  Regel  zu  diefem  Hydrocephalus  inter- 
nus lieh  hinzugefellt. 

Entlieht  der  Hydrocephalus  internus 
mach  der  Gehurt,  fo  bildet^  fich  derfidbe  fad  durch- 
gängig in  den  erften  Lebensjahren,  befonders  im  zwey« 
iten  Jahre,  während  der  Periode  des  Zahnens.  Die  Kin- 
der, welche  er  ergreift,  zeigen  die  ferophulüfe  und  rha- 
ichitifche  Conßitution  (§.  288  und  3og.),  oder  fie  lei- 
iden  bereits  an  den  Zufällen  der  fchon  ausgebildeten  Scro- 
pheln,  und  wiederum  befonders  an  den  fo  eben  genann- 
Iten  Abnormitäten  der  Digeltion. 

Da  die  Kopfknochen  in  diefer  Lebensperiode  fchon 
imehr  Felligkeit  gewonnen  haben,  fo  dauert  die  Krank- 
iheit  hier  auch  bereits  längere  Zeit  an  , ehe  die  Knochen 
>des  Kopfs  aus  einander  weichen  , und  das  Volumen  def- 
Ifelben  lieh  lichtbar  vergrofsert.  Gewöhnlich  treten  zu- 
torß  die Stirukuocheu  hervor.  Hierdurch,  und  weil  auch 
fchon  die  Kuochen  der  Orbita  mehr  fefbfindj  iiegeu  die 
Augen  mehr  tief  in  ihren  Hohlen , als  dafs  lie  hervor- 
ragten. Aber  die  Elutcirculation  wird  in  ihnen  gehört» 
Daher  errdieinen  fie  nicht  feiten  gerüthel , und  in  einem 
leichtern  Grade  chroöifch  entzündet.  Schon  hier  pfle- 
gen die  Kinder  den  Kopf  nach  vorn  und  auf  die  Stirn, 
oder  auf  irgendeine  Seite  vorzugsweife  zu  legen,  je  nach- 
dem der  Sitz  der  Wafferanfaminlung  ein  verfchiede- 
ner  ilt. 

Im  weitern  Fortfehreiten  nimmt  die  unverhältnifs- 
mäfsige  Vergrößerung  des  Kopfs  immer  mehr  zu.  Be- 
fonders ragt  die  Stirn  oder  das  Hinterhaupt  hervor.  Al- 
lein die  Gefchwulh  ift  hart,  .nur  in  der  Gegend  der  Fon- 
tanellen und  der  Nälhe  erfchaiut  fie  weich  und  elaftifch» 
Dritter  Band,  M m 
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Theils  in  Folge  des  Drucks,  den  die  angehäufte  Flüffig- 
keiL  auf  die  Kopfknochen  ausübt,  theils  in  Folge  des  all- 
gemeinen Leidens  der  Reproduclion  , welches  von  den 
liohern  Graden  der  Krankheit  unzertrennlich  ift,  wird 
die  Ernährung  der  Schädelknochen  gehört,  und  ihre  w'ei- 
, tere  Ausbildung  unterbrochen.  Daher  werden  diefel- 
ben  ungewöhnlich  dünn,  weich,  knorpelartig  und  nach- 
gebend. In  demfelben  Verhältnifle,  und  da  der  äufsere 
Widerltand  der  Knochen  gehoben  ilt,  erreicht  nun 
nolh wendig  die  Anfcbwellung  ihre  höchllen  Grade.  Die 
Suluren  und  Fontanellen  weichen  aus  einander,  unter 
ihnen  nimmt  man  Fluctuationen  wahr , und  mit  Hülfe 
des  Lichts  findet  man  diefe  Stellen  oft  fogar  durchfchei- 
nend.  Die  Nachgiebigkeit  der  Knochen  wird  hierbey 
bisweilen  fo  grofs,  dafs  man  in  den  höchfien  Graden  der 
Krankheit  durch  einen  Hachen  Druck  der  einen  Seile 
des  Kopfs  die  enlgegengefelzte  zu  einer  llärkern  An- 
fchwellung  bringen  kann. 

Die  Ausdehnung  des  Kopfs  erreicht  bisweilen  un- 
glaubliche Grade.  Man  hat  Beyfpiele,  wo  diefelhe  bis 
zwanzig  Zoll  und  drüber  betrug.  So  erzählt  z.  ß.  Mon- 
ro1)  einen  Fall,  wo  der  Kopf  eines  noch  nicht  völlig 
achtjährigen  hydrocephalifchen  Kindes  einen  Umfang 
von  zwey  Fufs  und  vier  Zollen  zeigte.  In  geradem  Ver- 
hältnilfe  zu  dieler  Ausdehnung  lieht  auch  die  Quantität 
des  Extravalals.  Sie  geht  von  einigen  Unzen  bis  zu 
mehrere  Pfunden  hinauf. 

Natürlich  i ft  es,  dafs,  obgleich  die  Hirnhäute  hier 
zunächli  erkrankt  find,  doch  auch  die  Walferanfamm- 
lung  einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  das  Gehirn  felbft 
haben  mülfe.  Indelfen  lind  die  Functionen  des  Ge- 
hirns im  Allgemeinen  nicht  in  dem  Grade  gehört,  als 
es  beym  Hydrops  Cerebri  der  Fall  ilt , infofern  bey 
diefem  das  Innere  des  Gehirns  felbft  leidet.  In  demfel- 
ben Verhältnifs  nämlich,  wie  das  Extravafat  an  Um- 


i)  Medical  transactions  T.  IV.  p.  358. 
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fang  zunimmt,  klagt  das  Kind  über  dumpfen,  drücken- 
den Kopffchmerz,  es  ift  verdrüfslich , miirrifch,  eigen- 
finnig, fchläfrig,  fogar  foporüs,  lernt  erß  fpat  und  nur 
mit  Mühe  fprechen  und  gehen,  leidet  bisweilen  an  einem 
paralytifchetiZußande  der  Extremitäten  oder  an  allerhand 
krampfhaften  Erfcheinemgen  und  Zufallen,  die  allmühlig 
immer  mehr  lleigen , und  unter  welchen  auch  endlich 
meillens  der  Tod  erfolgt. 

Wie  bey  andern  Wafferfuchten  von  einem  bedeu- 
tenden Umfange,  fo  wird  auch  beym  Hydrocephalus 
internus  früher  oder  fpäter  das  gefammte  reproductive 
Sy  Ilern  in  Mitleidenfchaft  gezogen.  Die  erften  Spuren 
hiervon  zeigen  lieh  gewöhnlich  bey  m Zahngefchäft , wel- 
ches langfam  und  unvollkommen  von  Statten  geht, 
durch  eine  mangelhafte  Ausbildung  d,es  Kn  och  enfy  Items 
überhaupt,  und  durch  die  gleichzeitige  GegenwarL  der 
Scropheln  und  der  Rhachitis.  Die  Verdauung  ift  ge- 
Itdrt , StuhlveiTtopfungen  und  Durchlalle  in  der  bereits 
angegebenen  Art  find  vorhanden,  der  Status  piluilofus 
und  gaftricus  treten  hervor.  Das  Wachslhuiri  des  Kör- 
pers lieht  ftill  und  wird  aufgehalten  j alle  Muskeit I tätig- 
keit  ift  ohne  Energie,  das  Fleifch  fchlalf,  die  Hadtvvelk, 
Und  eine  wahre  Atrophie  tritt  hinzu.  Zu  Ende  der 
Krankheit  fch  wellen  bisweilen  noch  die  untern  Ex  trenn* 
taten  oder  der  ganze  Körper  ödematos  an,  und  verdirbt 
das  Kind  nicht  am  Sopor  oder  unter  Cönvulfionen,  fo 
unterliegt  es  doch  zuletzt  der  allgemeinen  Atrophie. 

Wie  fielt  nicht  feiten  der  a'ufsere  Waßerköpf  zura 
innern  liinzugefellt  (§.  409.),  fo  paart  fielt  dicTer  letz- 
tere gar  nicht  feiten  mit  der.Hirnwalferfueht,  namentlich 
mit  der  cbronifcheti  Form  derfelben.  Dann  begleiten 
die  Krankheit  noch  andere  Erfcheinungen,  die  der  Dia- 
gtiofe  des  Hydrops  Cerebri  chronicus  (§.  4i3.)  äuge* 
hören. 
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§.  4 i i . 

III)  Die  Gelnrnwafferfucht,  Hydrops 
Ger  ehr  i1),  eine  Anfammlung  wäfsriger  Feuchligkei- 
Jen  in  den  Gehirnhohlen  felbll,  erfcheint  unter  einer 
doppelten  Form,  und  halt  einen  (ehr  verfchiedenen  Ver- 
lauf. Sie  ift  nämlich  einmal  fchnell  verlaufend,  hält  ganz 
den  Gang  einer  acuten  Krankheit,  namentlich  den  einer 
Encephalitis,  und  ifl.  in  der  Thal  in  diefem  Falle  nichts  An- 
deres, ah  dir  unglückliche  Ausgang  der  Gehirnentzün- 
dung in  Exfudation.  Deshalb  trägt  he  auch  bey  den 
i Aerzten  den  Namen  der  h i tz  igen  G ehi  r n w a ffer- 
fucht,  Hydrops  Cercbri  acutus.  Weniger  paf- 
fend für  diofelbe  ilt  der  Ausdruck  Febris  liydroce- 
phalica,  mit  welchem  fte  ebenfalls  nicht  feiten  belegt 
wird.  — Die  zweyle  Form  des  Hydrops  Cerebri  ilt  der 
Hydrops  Cerebri  chronicus.  Er  verhält  Geh 
ganz  wie  andere  chronifche  Waflerfuchlen , bildet  Geh 
nur  allmählig  aus,  macht  einen  langfamen  Verlauf,  und 
ift  feinem  Wefen  nach  und  in  feiner  reinen  Gellalt  mit 
keinem  entzündlichen  Zultande  des  Gehirns  gepaart.  - — 
Hieraus  ergibt  Geh  die  Nothwendigkeit,  auch  die  Dia- 
-gnofe  diefer  beyden  Formen  zu  trennen. 

§.  4 1 2. 

l)  Die  hitzige  G eh  i rn  w a ffer  fu  ch  t verhält 
Geh  urfpriinglich  ganz  als  eine  Encephalitis,  hat  in  ih- 
rem Anfänge  keine  andern  Symptome,  als  die  diefer  letz- 

i)  R.  W h y 1 1.  fämmtl,  z.  pr.  Arzn  K.gehörige  Scliriften. 
Lpz.  177  1 . 8.  S.  t>62  u.  f.  — Quin  a.  d.  §.  4i  o angef.  O.  — 
L.  Odier  med.  chirurg.  Abh.  v.  d.  Waflerf.  d.  Gelnrnkairj- 
mern:  a.  d.  Franz.  Leipz.  178 5.  8.  — Wichmann’s 
Ideen  z.  Diagnoftik..  Bd.  III.  Hannov.  1802.  S.  57  u.  f.  — 
Hopfengärtner,  Meckel  u.  ß a d e r a.  d.  $.  4 10.  an- 
gef. O.  — J u.  K.  Wenzel’«  Bemerk,  üb.  d.  HirnwafTerf. 
Tiibing.  1806.  4.  — L.  Formey  v.  d.  Wafferf.  d.  Gehirn- 
höhlen. ßerl.  1810  8.  — E.  fiöbenltei  n -Löbel  d. 

Erkenntn.  u.  Heil.  d.  Gehirnentzünd.  , des  innern  WafTer- 
kopfs  u.  d.  Krainpfkrankheiten  im  kindlichen  Alter,  Leipz, 
j 8 j 3.  8. 


ten j nur  in  ihrem  weitern  Verlaufe  treten  die  Erfchci- 
nu ugen  hinzu,  welche  die  bereits  als  Folge  des  Kntziin- 
d u ngszufta ndes  gebildete  Ausfcliwitzüng  im  Gehirn  be- 
zeichnen. Füglich  kann  man  hiernach  mehrere  Zeit- 
räume  trennen,  welche  die  Krankheit  durchläuft. 

a)  Der  e r ft  e Z e i t r a u m,  welcher  nur  wenige  Tage 
andauern,  Geh  aber  auch  bis  zu  vierzehn  Tagen  und 
drüber  erftrecken  kann,  ift  offenbar  entzündlicher  Art, 
und  wahrend  deftelben  eine  wahre  Encephalitis  vorhan- 
den. Schon  ehe  die  welentlichen  Symptome  dieler  letztem 
eintreten,  treffen  wir  oft  mancherley  und  im  Allgemeinen 
diefelben  Vorboten  an,  die  auch  der  Gehirnentzündung 
zukommen,  namentlich  eine  ungewöhnliche,  entweder 
exaltirte,  oder  noch  öfter  eine  mifsmuthige  und  mür- 
rifche  Geiftesftimmuug,  eiuen  dumpfen  zufammen- 
fchuürenden  Kopflchmerz,  erhöhte  Empfindlichkeit 
der  Sinnesorgane,  unruhigen  Schlaf,  fchwaukenden, 
taumelnden  Gang,  allgemeine  Unbehaglichkeit,  Aengft- 
liclikeit  und  Unruhe. 

Tritt  nun  die  Krankheit  felhft  ein,  fo  beginnt  fie 
mit  einem  ziemlich  Harken  Frofte,  auf  welchen  eine 
Ilitze  folgt,  die  allmählig  immer  mehr  fteigt,  während 
welcher  jedoch  die  Extremitäten  häufig  mehr  kalt,  als 
lieifs  erfeheinen  , der  Kopf  aber  defto  heifser  und  hx’en- 
nender  ift.  Der  Puls  ift  fchnell , feilen  und  nur  auf 
kurze  Zeit  voll,  mehr  härtlich , gefpannt,  fchnell,  fre- 
quent, klein,  unregelmäfsig  und  fehr  veränderlich  ; der 
Typus  des  Fiebers  der  einer  Continua  remittens,  jedoch 
mit  fchwachen  und  unregelmäfsigen  Kemiflionen , noch 
häufiger  und  namentlich  in  der  Höhe  der  Krankheit, 
der  einer  Continua  continens. 

Hiermit  verbinden  lieh  die  Zufälle  der  localen  ent- 
zündlichen Affection  des  Gehirns,  ein  aufserord entlieh 
drückender,  zufammenfehnürender  Kopffchmerz,  der 
bisweilen  nur  einzelne  Stellen  des  Kopfs,  die  Stirn  , das 
Hinterhaupt,  die  Gegend  der  Schläfe  , einnimmt,  in  an- 
dern Fällen  lieh  aber  über  den  ganzen  Kopf  verbreitet. 
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feil) II  bis  zum  Rück grate  herabfteigt,  und  die  Kranken 
felbft  im  Schlafe  verarilafst,  ganz  unwillkürlich  mit 
den  Händen  nach  diefen  Stellen  zu  greifen;  ferner  eine 
ausgezeichnet  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Sinnesorgane, 
feurige,  gerülhete  Augen  , Thrünen  derfelben , Licht- 
fcheue , Flammen  und  Bilder  vor  den  Augen,  normwi- 
drige Verengerung  oder  Erweiterung  der  Pupille,  ein 
wilder,  verdrehter,  krampfhafter  Blick,  leifes  Gehör, 
Braufen  und  Ohrenklingen.  Das  Geficht  erfcheint  ge- 
röthet,  alle  Zufalle  der  Kopfcongeftionen  find  vorhan- 
den, die  Pulfation  der  Carotiden  lebhaft,  dasAlhemho- 
len  befchleunigt  und  ängfllich.  Der  Kranke  verfallt  in 
Delirien,  fchreyt  laut  auf,  tobt,  oder  befindet  fich  mehr 
im  Zultande  des  Sopors  und  der  Betäubung.  Er  leidet 
an  Zuckungen,  Krämpfen,  Flockenlefen , erbricht  oft 
Alles,  was  er  zu  fich  nimmt,  leidet  an  Krämpfen  im 
Schlunde,  in  der  Blafe  und  an  allerhand  Urinbefchwerden. 
Die  Haut  ilt  trocken  und  heifs,  der  Urin  hochrot h, 
feurig,  und  geht  fparfam  ab,  die  Zunge  ilt  trocken,  roth, 
oder  mäfsig  belegt,  der  Stuhl  ganz  verftopft. 

Erfolgt  in  der  Höhe  diefes  entzündlichen  Zeitraums 
weder  eine  vollkommene  Krife,  noch  der  Tod  durch 
Brand  und  Lähmung,  fo  nimmt  diefe  Encephalitis  an- 
dere unglückliche  Ausgänge  in  Eiterung,  Verhärtung, 
vorzugsweife  aber  bey  Kindern  in  eine  feröfe  Exlüdation 
innerhalb  des  Gehirns.  Hier  ift  es  nun,  wo  das  zweyle 
.Stadium  der  Krankheit  beginnt. 

b)  Das  zweyte  Stadium  des  Hydrops  Cerebri 
acutus  ift  demnach  die  Periode  des  Uebergangs  der  Ge- 
hirnentzündung in  Exfudation.  Als  l’olches  verräth 
fich  daflelbe  durch  merklichen  Nachlafs  des  früher  hef- 
tigen Fiebers,  durch  das  Verfchwinden  der  Koplconge- 
ftiontn , der  heftigen,  wilden  Delirien,  und  der  Exalta- 
tion der  Sinnesorgane.  Im  Gegentheil  wird  das  Fieber 
zü  einer  Remitlens,  oder  weicht  wohl  auch  ganz,  aber 
ein  dumpfer,  fehr  drückender  Kopffchmerz  bleibt  .zu- 
rück; der  Kranke  verfällt  mehr  in  einen  llupiden  und 


foporofen  Zufland,  er  fieht  dieGegenfta'nde  nur  wie  durch 
einen  Nebel,  oder  wird  völlig  blind  /feine  Pupille  bleibt 
anhaltend  erweitert,  fein  Gehör  wird  fchwer,  die  Sprache 
llammelnd.  Meiften»  werden  die  Augen  nur  halb  ge- 
il-blöden. Richtet  fich  das  kranke  Subjecl  in  die  Höhe, 
fo  tritt  eine  Achtbare  Angft,  Unruhe,  häufig  krampf- 
hafter Hullen,  und  noch  öfterer  Erbrechen  ein;  das  Grei- 
fen nach  dem  Kopf  dauert  auch  hier  fort,  und  biswei- 
len gibt  es  dagegen  gewifle  Lagen  des  Kopfs,  in  wel- 
chen einige  Erleichterung  der  genannten  Befcbwerden 
erfolgt.  Liefe  Zufälle  hat  die  zweyte  Periode  des  Hy- 
drops Cerebri  acutus  gemein,  es  mag  das  Ausgefchwitzte 
ferös  oder  lymphatifch,  frey  in  den  Gehirnkammern, 
oder  in  Hydatiden  verfchloffeu  vorhanden  feyn. 

c)  Erlebt  das  kranke  Individuum  den  dritten  Zeit- 
raum, fo  finden  wir  keine  andern  Erfcheinungen,  als 
die,  welche  wir  auch  in  der  Höhe  des  Hydrops  Cerebri 
chronicus  an  treffen,  nämlich  die  Zufälle  einer  im  höch- 
ftcn  Grade  gehörten  Function  des  Gehirns,  und  der  Läh- 
mung im  Nervenfylteme  zugleich.  Die  Stupidität,  die 
Betäubung,  der  Sopor  nehmen  immer  mehr  überhand, 
die  Paralyfen  fleigen  an  Zahl  und  Iutenfität,  die  Pupille 
wird  gelähmt,  völlige  Taubheit  und  Blindheit,  Läh- 
mung der  Extremitäten'  treten  hinzu.  Auch  hier  geht 
das  Erbrechen  in  aufrechter  Stellung  wie  früher,  und 
oft  noch  Harker , fort;  die  Zunge  wird  fchmuzig, 
fchwarz,  der  Albern  hinkend,  die  Ilefpiration  kurz, 
änghlich,  krampfhaft,  der  Puls  im  höchften  Grade  un- 
regelmüfsig,  befonders  klein,  fchnell,  fpahifch,  un- 
gleich und  lehr  veränderlich  ; allerhand  Krämpfe  in  den 
Gelichtsrauskeln , im  Schlunde,  in  den  Extremitäten, 
Schluchzen,  epileptifche  und  tetanifche  Zufälle  finden 
fich  vor;  endlich  tritt  bisweilen  noch  die  Stirn  oder  das 
Hinterhaupt  in  noch  fehr  jungen,  zarten  Kindern  nach 
an  feen  hervor,  und  der  Tod  erfolgt  am  Ende  durch  all- 
gemeine Paraly.fe  fchon  in  den  ei  lten  Wochen  nach  Au« 
aug  der  Krankheit. 
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§.  4 i 3. 

a)  Dio  chronifche  Form  der  Gehirnwaf- 
ferlucht  ill  ebenfalls  faft  durchgängig  Krankheit  des 
Kindesalters.  Sie  Ich  leicht  langfam,  oft  unbemerkt 
lieran,  macht  einen  langwierigen  Verlauf,  dauert  oft 
viele  Jahre  hindurch  an,  und  beruht  nicht  fowohl  auf 
einem  entzündlichen  Zuftande  der  Gehirnhäute,  als  viel- 
mehr auf  einer  gehörten  Thätigkeit  der  reforbirenden 
Gefäfse  dafelbft. 

Gewöhnlich  beginnt  die  Krankheit  damit,  dafs  das 
Kind  feine  gewohnte  Munterkeit  verliert,  verdrüfslich, 
eigen  finnig,  mürrifch  wird,  keine  Gull  zum  Auftreten 
oder  zum  Laufen  zeigt,  nach  fchon  mäfsigen  Bewegun- 
gen bald  erfchöpft  wird,  einen  fchwankenden,  unfichern 
Gang  hat,  und  erli  fpät  und  nur  mit  Schwierigkeit  fpre- 
chen  lernt.  Ill  das  Kiud  fähig,  feine  Gefühle  mitzu- 
theilen , fo  klagt  es  über  periodifch  eintretende  dumpfe 
Kopffchmerzen , die  meistens  in  der  Stirngegend  oder 
dem  Hinterhaupte  ihren  Sitz  nehmen,  und  das  Kind  nü- 
thigen  , in  gewiffen  und  beftimmten  Lagen  des  Kopfs 
Erleichterung  zu  fuchen,  Daher  auch  wahrfcheinlich 
das  Bohren  und  Wühlen  mit  dem  Hinterhaupte  in  dem 
Kopfkiffen , welches  man  auch  während  des  Schlafs  bey 
Kindern  diefer  Art  fo  häufig  wahrnimmt.  Oft  ift  fchon 
in  diefer  Periode  der  Urin  fparfam  , dick  und  trübe;  die 
übrigen  Functionen  noch  ziemlich  ungeflört. 

Im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit  vergröfsert  lieh 
flllmählig  der  Umfang  des  Kopfs  in  Folge  des  vermehr- 
ten Volumens  des  Gehirns.  Die  Stirn,  das  Hinterhaupt, 
oder  die  Seitentheife  des  Kopfs  ragen  besonders  Geht  bar 
hervor.  Doch  bildet  fich  diefe  Vergröfserung  des  Kopfs 
um  deflo  fchneller  und  bedeutender,  je  jünger  das  Kind 
ift,  und  je  weniger  demnach  die  Kopfknochen  Kraft 
befitzen,  dem  Andringen  des  Gehirns  Widerüand  zu 
lciften,  oder  auch  in  folchen  Fällen,  wo  neben  dem  Hy- 
drops Cerebri  ein  gleichzeitiger  Hydrocejjhalus  internus 
vorhanden  ift. 
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In  diefer  Periode  treten  nun  auch  die  Symptome 
der  geftörten  Function  des  Gehirns,  der  Sinnesorgane 
und  des  Nervenfyliems  überhaupt  deutlicher  hervor. 
Der  Kopffchmerz  wird  heftiger,  das  Kind  fucht  den 
Kopf  nach  vorwärts  aufzuftemmen  und  Geh  hierdurch 
zu  erleichtern } es  Hellen  Geh  transitorifche  Congeftio- 
nen  nach  dem  Kopf  ein,  die  Geh  mit  harken  Kopf- 
fclnveifsen  löfen  •,  die  Nafe  ill  trocken,  das  Gehör  ge- 
fcharft , und  fchon  durch  mäfsiges  Gerau  fch  unangenehm 
alhzirt;  die  Augen  lind  fehr  empfindlich  gegen  das 
Licht,  bisweilen  geröthet,  die  Gefäfse  der  Conjunctiva 
augelaufen,  in  andern  Fallen  ill  wahre  Lichtfcheue  oder 
Doppelfehen  vorhanden.  Hierzu  gefeilt  fich  Neigung 
zum  Erbrechen  und  wirkliches  Erbrechen,  befonders 
wenn  das  Kind  den  Kopf  fchnell  aufhebt  und  bewegt, 
ferner  allgemeine  Unruhe,  Aengfilichkeit  in  allen  Un- 
ternehmungen, krampfhafte  Bewegungen  der  Aug- 
äpfel, oder  wahres  Schielen,  und  ein  eigner,  llierer 
Blick.  Die  Refpiration  wird  kurz,  ängltlich,  der  Puls 
klein,  krampfhaft,  fchnell,  unregelmä'fsig.  Auch  der 
Unterleib  leidet  fecundär  mit.  Es  erfolgen  allerhand 
dvfpeptifche  Zufälle,  Appetitlofigkeit  mit  wechfelndem 
Heifshunger,  Verllopfungen  oder  Durchfälle,  mit  wel- 
chen verdorbene,  Hinkende,  fchleimige,  leimartige  Ex- 
cremente oder  unverdaute  Nahrungsmittel  abgehen,  und 
häufig  ill  es  hier,  wo  fich  noch  der  Status  fcrophulofus 
mit  allen  feinen  Erfcheinungen  ausbildet,  wenn  derfelbe 
nicht  fchon  früher  vorhanden  war.  Auch  hier  geht  der 
Urin  fparfam  ab,  und  ift  entweder  noch  trübe,  oder 
mehr  dunkel  gefärbt,  oft  zugleich  von  eiuem  Übeln, 
Hinkenden  Geruch. 

Erreicht  der  Hydrops  Cerebri  cln’onicus  feine  völli- 
ge Höhe  und  fein  letztes  Stadium,  fo  tritt  an  die  Stelle 
der  frühem  Exaltation  mehr  ein  paralytifcher  Zulland 
des  Gehirns  und  des  NervenfyHems,  Dann  erfolgen  die- 
felhen  Erfcheinungen , die  ich  bereits  als  Symptome  des 
dritten  ZeiLraums  des  Hydrops  Cerebri  acutus  (§.  4 12. 
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i.  c.)  aufgeführt  habe,  jedoch  mit  dem  Unterfchied,  dafs 
diefer  Zeitraum  im  Hydrops  Cerebri  chronicus  bey  wei- 
tem Pich  mehr  in  die  Länge  zieht,  Monate  und  Jalue 
lang  andauern  kann,  ehe  der  Tod  durch  Paraiyfe  oder 
allgemeine  Abzehrung  erfolgt. 

§.  4 1 4. 

Der  Status  vermin ofus  fcrophulofer  Kinder 
und  die  fogeuanuten  W urinfieber,  die  ihrem  YVefen 
nach  doch  eigentlich  nichts  Anderes  lind,  als  Febres  ga- 
itricae  und  pituitofae,  haben  allerdings  in  ihren  Erfchei- 
nungen  einige  Achnlichkeit  mit  dem  Ffydrocephalus  in- 
ternus und  dem  Hydrops  Cerebri , befouders,  wo  diefe 
letztem  noch  nicht  völlig  ausgebildet  lind.  Doch  unter- 
fcheiden  lieh  beyde  dadurch,  dafs  den  Wurmfiebern 
lall  durchgängig  ein  Status  gallricus  oder  piluitofus  als 
Vorboten  vorausgehen,  das  Fieber  keine  Continua,  fon- 
dern  eine  Remittens  ift,  während  der  ganzen  Krankheit 
der  Status  gallricus  und  piluitofus  vorwalten,  der  Aug- 
apfel nicht  herab  in  die  Orbita  gedrückt  wird,  die  Pu- 
pille zwar  erweitert , aber  keine  Lichlfcheue  vorhanden 
ift,  dafs  die  Krankheit  öfter  wiederkehrt,  das  Kind 
aber  oft  lange  Zeit  hindurch  lieh  völlig  wohlbefindet, 
nicht  wie  im  Hydrocephalus,  anhaltend  erkrankt,  und 
die  Krankheit  felbft  dem  vorfichtigen  Gebrauche  der 
Wurm  - und  Abführmittel  weicht.  Hierzu  kommt, 
dafs  die  Convulfionen  hier  felteuer  find,  das  Kind  bey 
Aufrichtung  des  Kopfs  lieh  nicht  erbricht,  der  Unterleib 
dick,  hart,  aufgetreten  und  gefpannt  ift,  der  anhalten- 
de, drückende  Kopffchmerz  mangelt,  der  Urin  hell  und 
fpaflifch  abgeht,  ein  ausgezeichnetes  Jucken  an  der  Nafe 
lieh  einftellt,  die  Refpiration  nur  in  fo  weit  geftöi  t. 
eiTcheint,  als  die  Störung  derfelben  von  dem  gleichzei- 
tigen Fieberzuftonde  unzertrennlich  iit,  und  der  Puls 
durchaus  mehr  Weichheit  und  Leere,  als  eine  fpalii- 
lebe  ßefchalfenhtit  zeigt. 

§.  4 1 5. 

Sellen  ill  der  Hydrocephalus  extern us  von  langer 
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Dauer.  Als  ein  locales  Oedem  weicht  er  auch  mei- 
ftens  fehr  bald  localen,  äußerlichen,  ftärkenden  und  die 
Reforbtion  befördernden  Mitteln.  Anders  ift  es  beynx 
Hydrocephalus  internus  und  beym  Hydrops  Cerebri 
chronicus.  Diefe  können  bey  einer  fehr  langlaraen  Zu- 
nahme mehrere  Monate,  mehrere,  ja  fogar  viele  Jahre 
hindurch  andauern,  ehe  he  tödten.  Man  hat  Beyfpiele, 
i\vo  auf  diefe  Art  der  Hydrocephalus  zu  zehn  , zwanzig, 

, -vierzig  Jahre  und  drüber  anwährte,  doch  fo,  daß  mei- 
ilens  die  Kranken  in  einem  ftupiden,  halbthierifchen  Zu- 
Rande  fich  befanden  *).  Der  Hydrops  cerebri  acutus  da- 
igegen  lödtet  gewöhnlich  fchon  nacli  einigen  Wochen, 
doch  geht  er  auch  bisweilen  in  die  chronifche  Form  der 
! Krank  heit  über. 

Dijch ft  feiten  entfcheidet  fich  übrigens  der  FJydroce- 
jphalus  internus  und  der  Hydrops  Cerebri  glücklich,  wo 
ilie  bereits  einen  bedeutenden  Grad  erreicht  haben.  Er« 

: folgt  die  Genefung,  fo  tritt  diefelbe  ineillens  mit  einem 
’ verltärkten  Ürinabgang  ein.  Doch  ilt  mir  das  Beyfpiel 
(eines zwölfjährigen  Mädchens  bekannt,  die  feit  ihrem  zwey- 
ten  Lebensjahre  am  Hydrocephalus  internus  in  einem 
ausgezeichneten  Grade  gelitten  hatte,  deren  Kopf  unförm- 
lich vergrüfsert,  die  Auseiöandertrejbung  der  Kopfkno- 
chen bedeutend  war,  und  die  Krankheit  fich  dadurch 
entfehied,  dafs  fpäter  ein  Hydrocephalus  externus  hinzu- 
trat,  in  Folge  deffen  die  Kopfgefchwulft  aufbrach , hier- 
durch fich  langfam  ausleerte  und  die  Kranke  völlig  her« 
geftellt  ward. 


1)  Beyfpiele  diefer  Art  finden  fich  bey  Riedlin  (ind. 
Fphemerid.  Nat.  Curiof.T.  I.  Obf.  29.).  Aurivillius  u. 
Ekmark  (D.  de  Hydrocephalo  interno  XLV.  annorum. 
Upfal.  1763.  4.).  C.  G.  Büttner  (ßefchreib.  e.  innern 
Wafierkopfs  einer  3ijährigen  Perfon.  Königsb.  1773.  auch 
in  Murrays  pr.  Bibi.  1.  S.  325.)  Michaelis  (mediz. 
Beytr.  Th.  1.  S.  370.),  und  bey  Rofenftein  u.  Fleifcli 
in  ihren  angef.  Ilandb.  über  Kinderkr. 
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, 5-4.6. 

Nacli  dem  Tode  findet  man  beym  Ilydroce- 
p h a 1 u s internus  aufser  der  auffallenden  Vergröfse- 
rung  des  Kopfs,  die  Stfhädel knochen  in  Folge  der  hier 
, Statt  findenden  localen  mangelhaften  Ernährung  fuhr 
verdünnt,  weich,  knorpelartig,  nachgebend,  und  aus 
einander  gewichen*,  unter  den  Schädelknochen  aber, 
zwilchen  den  Hirnhäuten,  die  Anfamrnlung  einer  mei. 
llens  ferofen,  hellen  Feuchtigkeit,  die  durch  Zulätz  der 
Säuren  oder  des  Alcohols  gerinnt,  in  gröfserer  oder  ge- 
ringerer Quantität  (§.  4 i i .).  Ift  das  Extra vafat  bedeu- 
tend, fo  wird  das  Gehirn  zulammen  gedrückt,  und  eser- 
fcheint  von  ungewöhnlich  kleinem  Umfange;  fo  dals  es 
Mier1)  in  einem  fiehen  Wochen  alten  Kinde  nur  von 
der  Gröfse  eines  Hiihnereyes  antraf. 

Meiltens  wird  aber  zugleich  die  Ernährung  derllirn- 
fubllanz  felblt  gellört , hefonders  wo  fich  der  Hydroce- 
plialus  internus  mit  dem  llydrops  Cerebri  verbindet. 
Hier  findet  man  das  Gehirn  aufserordentlich  weich,  auf* 
gelöft,  von  einer  fchleimigen,  dünnflülfigen  Confillenz, 
bisweilen  einzelne  Tlnile  und  Erhabenheiten  deffelben, 
z.  II.  die  Corpora  flriata,  fo  aufgelöft  und  gleichfam 
zerfloffen,  dafs  fie  nicht  mehr  zu  erkennen  find,  in  den 
Gehirnhöhlen  aber  Felblt  gröfsere  oder  geringere  Extra- 
valate  feröfer  Art. 

Diefe  letztem  Erfcheinungen  find  es  auch,  die  wir 
* vorzugsweife  bey  dem  reinen  Hy  d rop  s Cere  br  i an- 
treffen.  DieHirnfubftanz  iflwäfsrig,  breyarlig,  die  erha- 
benen Stellen  im  Innern  des  Gehirns,  felbft  die  Scheide- 
wand in  den  Gehirnhöhlen  find  zum  Theil  confümirt, 
die  Blutgefäfse  des  Gehirns  angefchwollen , ausgedehnt, 
die  Plexus  choroidei  überfüllt,  und  häufig  mit  kleinen 
IJydatiden  in  ziemlicher  Anzahl  befetzt.  — War  die 
Krankheit  ein  Hydrops  Cerebri  acutus,  fo  trifft 
die  Blutgefäfse  entzündet,  und  häufig  in  den  Ge- 

i)  Srtlzb.  nied.  cliirurg.  Zeitung.  Jalirg.  1812.  Ko  44. 
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hirnkaramcm  eine  exfudirte  Lymphe  an,  die  die  Wän- 
de derfelbeu  in  Form  einer  lymphatifchen,  fchleimigen 
IHaut  überzieht dagegen  mangelt  die  Auseinaudertru- 
Ibung  der  Kopfknocheu , die  lieh  wohl  bisweilen  beym 
Hydrops  Cerebri  chronicus,  doch  auch  hier  in  einem 
weit  geringem  Grade,  als  beym  Hydrocephalus  inlernus 
vorfmdet.  — Im  Hydrops  Cerebri  chronicus 
findet  man  dagegen  vornehmlich  die  Pachionifchen 
Drüfen  und  die  Glandula  pituitaria  verhärtet  und  angc- 
fchwollen , die  Lymphdrüfen  in  der  Nähe  des  Gehirns 
und  am  Kopfe  aufgetrieben,  und  mancherley  organifche 
Fehler,  namentlich  feirrhüfe  Indurationen  von  einem 
gröfsern  oder  geringem  Umfange  in  der  Markfubftanz 
des  Gehirns  felblt. 

Am  auffallenden  bleiben  jedoch  immer  die  Waffer- 
anfammlungen  in  den  ausgedehnten  , oft  ungemein  er- 
weiterten Gehirnhohlen.  Diefe  Extravafate  kommen 
zwar  in  allen  Gehirnkammern  vor,  doch  lind  fie  am 
reiehlichften  in  den  Ventriculis  lateralibus  enthalten, 
erftrecken  fich  von  da  nach  dem  Venlriculus  quarlus, 
aus  welchem  fie  indeffen  feiten  in  die  Rücken  markshöhle 
gelangen,  doch  wo  fie  in  diefe  eindringen,  eine  andere 
Form  der  Walferfucht,  die  Hydrorhachitis,  erzeugen. 
Hie  Quantität  des  Angefammelten  ill  felir  unhellimmt, 
von  einigen  Unzen  bis  zu  einem  Pfunde  und  drüber,  nach 
Monro1)  bis  zu  acht  Pinten. 

§.  417. 

Der  Hydrocephalus  externus  trägt  nicht 
immer  einen  und  denfelben  p a t h og  e n e ti  fc  h e n C h a- 
ra  kter.  In  den  meiden  Fallen  ilt  er  zwar  Folge  einer 
unthätigen  oder  gehinderten  Reforblion,  und  demnach 
torpiden  Urfprungs  ; allein  auf  der  andern  Seite  bildet 
er  fich  wie  die  HautwalTerfucht,  welcher  er  eigentlich 
angehört,  durch  eine  verftärhte  Exhalation  der  Haulge- 
fäfse  aus. 


1)  v,  d.  Waffe rfu ebt,  S.  174. 
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Auf  die  erfter«  Art  entfianden  finden  wir  ihn  nach 
äufsern  Gewalttätigkeiten  und  Verletzungen,  nachStöf- 
fen  und  Quetfchuugen,  die  der  Kopf  erlitt,  und  felblt  als 
feeundäre  Erfcheinung  beyni  Ilydrocephalus  internus; 
bey  neugebornen  Kindern  aber  in  Folge  des  umfehlun- 
genen  Nabelllranges,  der  In  ftru  mental hülfe  oder  fchwe-, 
rer  Geburten,  während  welcher  der  Kindeskopf  in  der 
BeckenöffnUng  lange  Zeit  inne  Iland,  Druck  und  Quel- 
fchung  erlitt.  — Durch  verftärkte  Exhai  ation 
i ns  Zel  1 gewebe  dagegen  bildet  er  Pich  nach  voraus« 
gegangenen  Hautentzündungen,  nach  dem  Scharlach, 
und  noch  mehr  nach  der  Kopfrofe,  ferner  nach  plötzli- 
chen Erkältungen  des  Kopfs,  rach  Unterdrückung  habi- 
tueller Abänderungen,  bePohders  nach  Suppreffion 
des  Kopfgrindes,  des  Anfprungs,  und  bisweilen  der 
Krätze  oder  herpetiPcher  Exantheme. 

Uebrigens  iit  auch  für  den  äufsern  Waflerkopf  eine 
gewifie  P r äd  i s p ofi  t i o n nicht  abzuleugnen.  Wenig- 
iiens  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  ferophulöfe  Kinder  und 
folche  Neugeborne,  deren  Mütter  mit  der  Diathefis  fero- 
phulofa  zu  kämpfen  haben,  Öfterer  als  andere  von  die- 
fer  Krankheit  befallen  werden,  für  welche  überhaupt 
fehr  frühzeitig,  fchon  im  Embryo,  eine  gewifle  An- 
lage durch  eine  abnorme,  zu  langTame Nutrition,  fich  zu 
entwickeln  fcheint.  Den  Beweis  dafür  liefern  nicht  nur 
die  Beyfpiele,  wo  Kinder  mit  äufsern  Wallerköpfen 
von  einein  ausgezeichneten  Umfange  geboren  werden, 
fondern  auch  die  Beobachtung,  dafs  man  bey  Neü- 
gebornen  diefer  Art  die  OlliHcation  der  Kopfknochen 
nicht  bis  auf  den  normalen  Punkt  vorwärts  gefchritterl 
antrifi't. 

§.  4 i 8. 

Au  eil  der  IJy  d r o c e p h a 1 u s internus  kommt 
in  Hinficht  feiner  Pathogenie  ganz  mit  den  übrigen  For- 
men der  WafTeiTucht  überein.  Doch  trägt  et  am 
häufigfien  den  Charakter  eines  Hydrops  torpidus.  Der 
Urnftand  aber,  dafs  hier  in  den  m eilten  Fälleu  die  harte 


— 359 


Hirnhaut  zunächft  das  erkrankte  Organ  ifl,  durch  deren 
aufsere  Lamelle  im  Fötus  und  im  früheilen  KindeSaltef- 
die  Ollificatiou  und  Nutrition  der  Köpfkuochen  zu  Stan- 
de kommt,  macht  die  Erfcheinung  erklärlich  , dafs  in 

dem  leiben  Verbältnifle,  in  welchem  der  innere  Wafler- 
kopf  an  Umfang,  und  das  ihm  zum  Grunde  liegende 
Leiden  der  Hirnhäute  an  Intenfität  gewinnt,  auch  die 
Ernährung  der  Kopfknochen  bedeutend  und  felbh  bis 
dahin  leidet,  dafs  diele  letztem  an  einzelnen  Stellen 
gleich fam  fchmelzen , fich  auflofeh  , und  nachdem  auf 
diefe  Weife  der  Widerftand  der  Schädelknochen  geho- 
ben ilt,  einen  Austritt  der  gefpannten  und  angefüllten  - 
harten  Hirnhaut  nach  aufsen,  und  häufig  eine  Verbin- 
dung des  innern  und  äufsern  Wafierkopfs  zu  lallen. 

Die  P rädis  pofition  für  den  innern  Wafler- 
kopf  findet  fich  zunächft  im  Kindesalter  vor,  und  zwar 
um  dello  mehr,  je  jünger  das  Kind  ilt,  daher  ganz  be- 
fonders  im  Foetus  und  bey  Neugebornen.  Doch  fehlt  es 
nicht  an  Beyfpielen , wo  derfelbe  noch  bey  Kindern  von 
acht,  zehn  Jahren1 2)  und  felbll  bey  Erwachferien z) 

* entftelit.  — Im  Allgemeinen  aber  lehrt  die  Erfah- 
rung, dafs  vorzugsweife  fcroph ulöle  Kinder  dem  in- 
nern Walferkopfe  unterworfen  find,  dafs  derfelbe  fo- 
gar  bisweilen  in  manchen  Familien,  wahrfcheiniich  in 
Folge  der  vererbten  fcroph ulöfen  Dispolilion,  erblich 
erfcheinl,  dafs  aber  auch  fein  weiteres  Forlfchreilen 
gehemmt  wird,  wenn  es  gelingt,  die  Scrophclkrank* 
heit  dauerhaft  und  vollkommen  zu  heileil. 

Welche  Momente  für  den  innern- Wafferkopf  irrt 
Fötus  und  bey  Neugebornen  als  erregen  d e wirkfam 
ft-yn  mögen,  läfst  fich  zwar  mit  Gewifsheit  nicht  beftim- 
men,  doch  fcheint  den  Beobachtungen  zu  Folge  eine 
ausgezeichnet  fcrophulöfe  Diathefis>  ebenfo  auch  ein  fy- 


1)  Callifen  a.  a.  O.  §.  G3. 

2)  Büttner  in  d.  §,  4i5.  angef.  Abhandl. 
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philitifcber  Zultand  der  Eltern,  bcfondcrs  der  Mütter, 
von  Einflufs  zu  feyn. 

Entlieht  der  innere  Waflerkopf  in  den  erften  Le- 
bensjahren und  fpätcr  hinaus,  fo  ilt  auch  er  bisweilen 
Folgekrankheit  der  Encephalitis  menyngea,  noch  öfterer 
aber  durch  ein  allgemeines  fcrophulöfes  Leiden  vermit- 
telt, welches  fich  auch  auf  die  refoi  birenden  Gefäfse  in 
den  Umgebungen  des  Gehirns  erftreckt.  Daher  die 
häufige  Verbindung  beyder  Krankheiten  mit  einander. 
Auf  antagoniftifchem  Wege  gebildet  finden  wir  ihn 
dagegen  nach  nicht  vollkommen  krilifch  entfchiedencn 
oder  nach  unterdrückten  Exanthemen,  nach  dem 
Scharlach,  nach  Mafern  und  Blattern,  nach  Suppref- 
fion  der  Krätze,  befonders  der  Kopfausfchläge,  des 
Milch fchorfs  und  des  Kopfgrindes,  ebeufo  nach  hefti- 
gen Erkältungen  des  erhitzten  Kopfs.  Endlich  ent- 
lieht er  nach  äufsorn  Ge^valtthätigkeitcn  , die  der  Kopf 
durch  Schlag,  Stofs,  Fall  u.  f.  w.  erleidet,  wobey  die 
Gefäfse  der  Hirnhäute  erfchüttert,  ausgedehnt,  para- 
lyfirt  werden,  und  hierdurch  ihre  exhalireude  und  re- 
forbirende  Function  beeinträchtigt  wird. 

§.  4 19. 

Die  Aeliologie  des  Hy  d rops  C crebri  ift  ganz  die- 
felbe,  wie  die  des  IJydrocephalus  internus.  Er  bildet 
fich  theils,  und  zwar  häufiger  al3  andere  Formen  der 
Kopfwaflerfucht,  durch  eine  abnorm  verftärkte  Exhala- 
tion  aus,  wie  diefes  namentlich  der  Fall  ift,  wo  er  als 
Hydrops  Cerebri  acutus,  inflammatorius,  erfcheint; 
theils  durch  verminderte  Reforbtionsthätigkeit  der  ein- 
faugenden  Gefäfse,  als  Hydrops  Cerebri  chronicus; 
vielleicht  auch  bisweilen  durch  organifche  Fehler  des 
Gehirns,  die  die  Rückführung  des  Reforbirten  hemmen, 
wofür  wenigftens  die  Refultate  der  Leichenöffnungen 
(§.  4 16.)  zu  fprechen  fcheinen. 

Gewöhnlich  leitet  man  die  meiden  Symptome, 
welche  die  Hirnwafferfucht  cbarakterifiren,  von  dem 
Drucke  der  in  den  Hirnhohlen  ange/ummtllen  Flüllig- 


keit  ab»  Altem  diefer  Annahme  widerfprechen  die  oft 
gern  achten  Beobachtungen,  wo  man  diefe  Symptome, 
namentlich  das  vermehrte  Volumen  des  Kopfs,  das  Auf- 
legen deflelbfen  nach  vorn,  die  Erweiterung  der  Pupille, 
das  Erbrechen,  das  Schielen,  die  Krämpfe,  in  ihrer 
Stärke  der  Quantität  des  Extravafats  durchaus  nicht 
entfprecheud  wahrnahm,  diefe  Erfcheinungen  ausge- 
zeichnet und  heftig  waren  bey  kleinen  Anfammlungen, 
und  mäfsig  dagegen  bey  allgemeinen  Ueberfiillungeu  und 
grofsen  Ausdehnungen  der  Gehirnkammern.  Es  ift  da- 
her viel  wahrscheinlicher,'  dafs  jene  Krankheitserfchei- 
nungen  mehr  einer  organifchen  Abnormität  der  Gehirn- 
malle  felbft  ihr  Entliehen  verdanken,  die  fichbey  jedem 
Hydrops  Cerebri  in  einer  auffallenden  Weichheit,  in 
einer  breyartigen  Confifteuz  und  vermehrten  Auflocke- 
rung derfelben  darftellt  (§.4x6.),  und  dafs  hierdurch 
auch  mittelbar  das  dynamifche  Leiden  des  Senforiums, 
der  Sinnesorgane  und  des  Nervenfyltems  überhaupt  in 
diefer  Krankheit  vermittelt  wird. 

Am  ausgezeiclinelften  findet  fich  die  Anlage  zur 
Gehirnwalferfucht  im  Kindesalter  vor*  Das  überwie“ 
gende  Verhältuifs  des  Kopfs  und  des  Gehirns  zu  dem 
übrigen  Körper  , die  bedeutende  Quantität  des  einftrik* 
in  enden  Blutes,  die  Neigung  zu  Congeftionen  und  Eut* 
ziindungszufländen  im  Gehirn  und  feinen  Häuten,  wäh- 
rend der  Entwickelungsperioden  , befonders  zur  Zeit  der 
Dentition,  und  die  fchnelle  Entwickelung  der  Sinnes** 
thätjgkeit  und  der  Geilieskräfte  im  .Kindesalter  find  die 
Urfachen  davon.  Diefe  Momente  prädisponiren  befon- 
ders  zum  Hydrops  Cerebri  acutus.  Daher  auch  die  Be** 
obachtung,  dafs  gei'ade fehr  lebhafte,  aufgeweckte,  mit 
hervoiHretenden  Geiftesanlagen  begabte  Kinder  diefer 
Krankheit  oft  unterworfen  find.  Allein  auch  die  Scrd* 
pheln  wirken  für  die  Bildung  der  HirnwafieiTucht , na- 
mentlich für  die  chronifche  Form  derfelben,  im  Kindes- 
aller prädisponirend  ein  , und  auch  hieraus  wird  es  er- 
klärlich, warum  diefelbe  gerade  am  häufigftenim  zwey- 
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ten  und  dritten  Lebensjahre  entlieht,  feltcner  dagegen 
in  den  fpiitern  Jahren,  und  noch  feltcner  bey  Erwacli- 
fenen,  bey  welchen  fie  überhaupt  in  den  mei/len  Fällen 
mehr  Folge  äufserer,  den  Kopf  treffender  Gewallthätig- 
Jteiten,  als  innerer  Krankheitszullände  des  Gehirns  iß. 
— Dafs  übrigen«  auch  bey  diefer  Form  der  Kopfwall'er- 
fucht  oft  eine  erbliche  Anlage  möglich  wird  , ergibt  fich 
fchon  aus  der  erblichen  Uebertragung  der  fcrophulo- 
fen  Dispofilion. 

Die  erreg  enden  Momente  hat  die  IJirnwaffcr- 
fucht  gänzlich  mit  dem  innert!  Waffßrkopf  gemein 
(§.  4i8.).  Zu  jenen,  welche  durch  eine  vermehrte 
Exhalation  die  Krankheit  erzeugen  , gehören  behinder* 
die  Encephalitis,  die  Infolation,  die  Ünterdriickung  kri- 
tifcher  Schweifsemit  dem  Stadio  defquamationis  acuter 
Exantheme,  und  unvorfichtige  Suppreflion  der  mehr- 
mals genannten  chronifchen  Haütausfcliiäge}  zu  jenen 
aber,  welche  mehr  die  HeforBtion  ftören , aufser  den 
Verhärtungen  und  andern  organifchen  Fehlern  des  Ge- 
hirns felblt,  die  Scropheln  und  Alles,  was  diefe  erzeugt 
(§.  296.),  ferner  heftige  Erfchütterungen  des  Gehirns 
durch  Krämpfe,  durch  ftarke  Brechmittel,  durch  Fall, 
Schlag,  Stofs  u.  fi  w. 

Bildet  fich  der  Hydrops  Cerebri  fchon  frühzeitig, 
fchon  im  Fötus  aus,  fo  kennen  wirzwar  feine  veranlaß- 
fenden  Urfachen  nicht  mit  Gewißheit,  doch  mag  er 
dann  oft  durch  den  gleichzeitigen  innern  Wafierkopf 
fecundär  bedingt,  u«d  durch  diefelben  Einflülfe  erregt 
feyn,  deren  ich  bereits  oben  (§.  4 18.),  unter  dem  letz- 
tem, gedacht  habe. 

$.  4 20. 

Der  äufsere  Wafferkopf,  als  ein  locales  Oe- 
dema  , ifi:  an  fich  durchaus  ohne  Gefahr,  zumal  wo  er 
von  abfolut  äufsern,  localen  Urfachen  erregt  ift,  undfelbll 
dann  von  geringer  Bedeutung,  woer  aufantogonifiifchem 


und  inetaliatifchem  Wege  entlieht.  Gefahrvoll  wird  er 
eigentlich  nur  in  entfernter  Beziehung  in  dem  eiuzigen 
Falle,  wo  er  fich  dem  Hydrocephalüsintelrnus  hinzugefellt. 

W eit  gefährlicher  und  in  den  meiften  Fällen  lödtlich  ift 
der  Hydroccphalusinternus.  Nur  feiten,  und  nur 
dann  gelingt  es  bisweilen,  ihn  zu  heilen,  wenn  derfelbe 
fehr  frühzeitig  mit  Beflimmtheit  erkannt,  richtig  behan- 
delt wird,  wenn  die  Ausdehnung  der  Hirnhäute  und  der 
Hirnfcbale  noch  keinen  bedeutenden  Grad  erreicht  ha- 
ben, urid  die  Functionen  des  Gehirns  noch  nicht  gehört 
erfcheinen;  Defio  ungiinftiger  ift  die  Prognofe  unter 
entgegengefelzten  Verheiltniflen,  am  ungünfiigften  aber 
dort,  wo  das  Kind  mit  diefer  Krankheit  geboren  wird, 
oder  diefelbe  erblich  und  Familienkrankheit  ift* 

Die  allergröfste  Gefahr  droht  der  Hydrops  Cere- 
bri.  Nur  fehr  wenige  glaubwürdige  Beyfpiele  wahr- 
hafter Heilung  find  hier  vorhanden,  und  Täufchungen 
über  einen  glücklichen  Erfolg  der  Cur  um  fo  eher  mög- 
lich , da  die  IlirnwülTerfucht  mit  Gehirnentzündung, 
imit  Wurm-  und  fogenannten  In  teil  malfiebern  leicht 
verwechfelt  werden  kann. 

Mehr  Hoffnung  gewährt  noch  im  Allgemeinen  dei4 
Hydrops  Cerebri  acutus,  die  fogenannte  Febris  hydro- 
cephalica,  befonders  in  ihrem  erlten  Zeiträume.  Hier 
i ifl  es  eigentlich  eine  Encephalitis,  mit  welcher  es  der 
Arzt  zu  thun  hat , und  für  welche  die  Kunft  fchneller 
und  ficherer  wirkende  Mittel,  als  für  die  chronifche Form 
.der  Krankheit  be  fitzt*  Hier  ift  die  Organifation  des  Ge- 
hirns noch  nicht  fo  bedeutend  verletzt,  der  Ausgang 
der  Entzündung  in  Exfudation  noch  nicht  erfolgt,  und 
demnach  eigentlich  noch  keine  wahre  Hirnwaflerfucht 
vorhanden.  Doch  erfordert  diefe  Form  des  Hydrops 
1 Cerebri  die  fchnellfle  Hülfe.  Sie  tödtet  oft  fchon  am 
fitbenlen,  zehnten  bis  vierzehnten  Tage  der  Krankheit. 
Weniger  fchnell  tüdtend  ilt  freylich  der  Hydrops  Cere- 
bri chronicus,  aber  auch  infofern  defio  gefahrvoller, 
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als  bey  feiner  langem  Andauer  eine  intenfive  Organifa- 
lionsverletzung  der  Hirnfubftanz  unvermeidlich  ifi. 

Zu  den  nnglinfligern  Erlcheinungen  gehören  übri- 
gens grofse  Abfpannuug,  Unempfindlichkeit  und  allge- 
meine Reizlofigkeit,  krampfhafte  Bewegungen  der  Au- 
gen und  anhaltendes  Schielen  , Trockenheit  der  Nafen- 
. höhle,  unruhiger,  durch  fchreckhaftes  Zufammenfahren 
gellörter  Schlaf,  kurze,  ungleiche , ängllliche  Refpira- 
tion,  ein  dunkler,  dicker,  übelriechender  Urin , anhal- 
tendes Erbrechen,  tonifche  Krämpfe  und  Paralyfen  der 
Sinnesorgane. 

§.4  2 1. 

Der  äufsere  Wafferkopf,  wo  er  nicht  mit 
dem  Hydrocephalus  internus  vereint,  fondern  für  fich 
allein  befteht,  und  namentlich  Folge  äufsere  r Gewalt  iß, 
erfordert  keine  andere  Behandlung,  als  die  eines 
jeden  andern  localen  Oedems.  Wir  reichen  hier  voll- 
kommen mit  rein  topifchen,  äufsern  Mitteln  aus.  Zu 
diefetn  Zwecke  empfehlen  fich  das  Auflegen  aromati- 
fcher  Kräuterpulver  mit  oder  ohne  Kampher  auf  Baum- 
wolle, warme,  aromatifche  Fornentationen  und  Um- 
fchläge  mit  demZufatz  des  Weins,  des  Branntweins,  des 
Ka mphergei fi.es , des  Elligs,  des  Meerzwiebelefligs  oder 
des  Meerzwiebelweins.  Auch  ein  gelinder  Druck  durch 
vorfichtige  Einwickelungen  des  Kopfs  oder  Kopfbinden, 
die  man  am  fchicklichßen  mit  aromatifchen  Sublianzen 
durchräuchern  läfst,  findet  bisweilen  feinen  Platz,  jedoch 
nur  in  folohen  Fällen,  wo  diefer  Hydrocephalus  nicht 
Krankheit  Neugeborner  ift,  fondern  in  folchen  Uebens- 
perioden  erfcheint,  wo  die  Schädelknochen  fchon  einen 
gewilfen  Grad  von  Fefligkeit  erlangt  haben.  Weicht 
die  Waflcrgefchwulfl  diefen  Mitteln  nicht,  fo  dienen 
am  Ende,  um  das  Waller  langfam  zu  entleeren,  einige 
Hauteinfchnitle,  und  unmittelbar  nachher  die  genann- 
ten warmen  aromatifchen  Fornentationen.  Doch  bleibt 
diefe  Operation  völlig  uuterfagt,  wo  neben  dem  äufsern 
Waflerkopf  auch  ein  innerer  befteht. 
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, §.  422. 

Die  Cur  des  Hydrocephalus  internus  erfor- 
dert zunächlt  die  BerückficliliguDg  der  erregenden  Mo- 
mente (§.  4 1 8.),  namentlich  der  Scroplieln  und  der  un- 
terdrückten Kopfausfchläge ; nächftdem  das  gefammte, 
fowohl  das  innere  als  das  aufsere  Heilverfahren,  welches 
. der  chronifchen  Form  des  Hydrops  Cerebri  zukommt. 
Ich  verweife  deshalb  hier  auf  die  Therapie  diefes  letztem. 

§.  423. 

Da  der  Hydrops  Cerebri  eine  doppelte  Form 
annehmen  kann,  eine  acute,  der  offenbar  ein  inflam- 
matorifcher  Zuftand  des  Gehirns  und  der  weichen  Hirn- 
haut zum  Grunde  liegt,  und  eine  chronifche,  die 
ohne  ein  entzündliches  Leiden,  als  eine  rein  topifche 
Wafferfucht  beliebt,  fo  fällt  hiernach  auch  feine  Be- 
handlung lehr  verfchieden  aus. 

Die  acute  Form  der  FI  irn  wafferfucht,  der 
Hydrops  Cerebri  acutus;  inflammatorius, 
feinem  Wefen  nach  eine  Encephalitis,  mufs  durchaus, 
wie  diefe  letztere,  auf  einem  antiphlogiftifchen  Wege 
behandelt'  werden , namentlich  in  jener  Periode,  in 
welcher  die  inflammatorifchen  Erfclieinungen  prädomi- 
nirend  find.  Hier  kämpft  der  Arzt  eigentlich  nicht  ge- 
gen den  Hydrops  Cerebri  felbli  an,  denn  ein  folcher  iffc 
bereits  noch  nicht  vorhanden,  fondern  nur  gegen  den 
Ausgang  der  vorhandenen  Entzündung  in  Exfudalion, 
dadurch , dafs  er  auf  antiphlogiliifchem  Wege  die  wohl- 
thätige  Indication  der  Encephalitis  fordert , die  Nach- 
krankheit derfelben , die  Wafferfucht,  verhütet. 

Aus  diefem  Grunde  werden  in  der  er  Heu,  rein 
entzündlichen  Periode  (§.  4 12.  a.)  des  PJydrops 
Cerebri  acutus  die  Blutausleerungen,  namentlich  die 
topifchen  durch  Blutigel,  in  hinreichender  Anzahl  an 
deu  Kopf  gefetzt,  nothwendig,  innerlich  die  Emulfio- 
nen  mit  dem  Nitrura,  die  wäfsrigen,  diluirenden  Ge- 
tränke, äufserlich  ein  kühles  Verhalten,  ein  kühles  und 
hohes  Lager  des  Kopfes,  nach  vorausgefchickten  Blut- 
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ausleerungen  die  kalten  Fomentationen  oder  das  Begief- 
fen  des  Kopfs  mit  kaltem  WaETer,  als  Derivantia  aber 
die  erweichenden,  eröffnenden  Klyftiere,  und,  wenn  es 
möglich  ill,  die  lauen  Fufsbäder,  oder  an  ihrer  Stelle 
die  warmen  ümfchläge  um  die  Fufsfohlen, 

Tritt  nun  die  z w e y t e P e riod  e (§.  4 1 a.  b.)  der 
Krankheit  ein  > und  verrath  lieh  der  Uebergang  in  Exfu- 
dation  durch  die  oben  (a.  a.O.)  angegebenen  Merkmale,  fo 
kommt  es  darauf  an,  auf  der  einen  Seile  die  übermäfsige 
Exhalation  zu  befchranken  und  die  Reforblionsthätigkeit 
der  eiqfaugenden  Gefj'fsezu  erhöhen,  aufderandern Seite 
aber,  durch  kunltliche Einleitung  neuer  feröfer  Secretio- 
nen  eine  wohlthätige  antagoniliilche,  melallatifche  Ue- 
bertragung  des  innqrn  Hirnleidens  aufaufsere,  weniger 
wichtige  Organe  zu  erzielen, 

, dem  erflern  Zwecke  führt  ganz  vorzugsweife  der 

Gebrauch  der  Digitalis  purpurea  und  des  Hydrarg.  mu-  ' 
natic.  mite,  die  mau  zweckmäfsig  beyde  mit  einander 
verbindet,  nur  in  kleinen  Gaben,  aber  anhaltend  fort- 
gesetzt gebraucht,  das  Hydrarg.  muriatic.  mite  felbfl  bis 
dahin?  wo  die  erüen  Spuren  eintretender  Salivation 
lieh  zu  zeigen  beginnen.  Ihre  Wirkfamkeit  unterftiitzt 
xpan  durch  warme,  fpirituöfe,  aromatifche  Ümfchläge 
lim  den  Kopf,  noch  mehr  aber  durch  die  Einreibungen 
des  Ungt.  Digital,  purp. , und  am  kräftigflen  durch  die 
Einreibungen  des  Ungt,  Hydrarg.  einer,  ins  Hinterhaupt 
oder  zu  beyden  Seiten  des  Halfes.  Fruchtlos  bleiben 
dagegen  hier  alle  andere  Mittel,  die  lieh  in  andern  For- 
cen der  Wafferfucht  heilfam  bewährten,  namentlich 
die  feharfen  Diuretica  und  Draftica, 

Um  aber  neue  antagonillifche  Secretionen  einzulei- 
ten, die  hier  der  Erfahrung  zu  Folge  ausgezeichnet  wohl- 
thätig  find,  empfehlen  lieh  thcils  die  Velicatoiien,  deren 
Secretion  jedoch  lange  Zeit  hindurch  unterhalten  wer- 
den mufs,  auf  den  Hinterkopf  oder  in  den  Nacken  an- 
gebracht, tbeils  die  Fontanellen,  und  ganz  befonders 
die  Uaarfcüe  in  d®u  Nacken  gelegt,  Erreicht  endlich 
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i ein  Hydrops  Cerebri,  der  früher  eia  inflammatorius  war, 
,die  oben  (§.  4ia.  c.)  befchriebeue  dritte  Periode, 
Ifo  ilt  er  hierdurch  zugleich  zum  Hydrops  Cerebri  chroni- 
1CU8  umgellaltet,  und  heifcht  nun  dasjenige  Heilverfah- 
ren, welches  der  chronifchenHirnwairerfucht  zukommt, 
mnd  zu  welchem  ich  jetzt  übergehe. 

§.  4 a 4. 

Der  Hydrops  Cerebri  chronicus  nämlich 
hat  zuerft  die  Indication,dieUrfachen,  wel- 
che ihn  erregen  , zu  heben.  Diefe  Indication  ilt  befon- 
iders  dann  von  Wichtigkeit,  wo  die  Krankheit  noch  neu, 
noch  im  Beginnen,  noch  nicht  zu  ihren  hohem  Graden 
ausgebildet  ilt,  in  jener  Periode,  wo  auch  die  Möglich- 
keit einer  Heilung  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  kann. 
Die  Urfachen,  gegen  welche  hier  der  Arzt  thä'tig  feyn 
mufs,  find  namentlich  die  Scropheln  uud  die  Suppreflion 
chronifcher  Exantheme.  In  Beziehung  auf  beyde  ver- 
weife  ich  auf  die  diefen  Krankheiten  angehörigen  Ab« 
fchnitte  diefes  Werks, 

Nächlidem  tritt  nun  die  aweyte  und  zugleich  die 
wichligltc  Indication  ein,  durch  eine  verJtärk- 
te  Reforbtionsthätigkeit  das  Extravafat  im 
Gehirn  zu  entfernen,  uud  hierdurch  mit- 
telbar die  normale  Organifalion  und  die 
normale  Function  des  Gehirns  wieder  her- 
zu ft  eilen.  Kein  Mittel  ilt  zu  Folge  aller  Erfahrungen, 
die  wir  bis  jetzt  befitzen,  für  diefen  Zweck  fo  direct  ge- 
eignet, als  das  Hydrarg.  muriatic.  mite,  wiederum  wo 
es  in  kleinen  Gaben,  zu  einem  Viertel-  oder  halben  Gran 
pro  doli  täglich  zweymal  gegeben,  und  fein  Gebrauch 
mit  Beharrlichkeit  fortgefetzt  wird.  Wie  hier  innerlich 
das  verfufste  Queckfilber  oben  an  lieht,  fo  auch  äufser- 
lich  das  Ungt.  Hydrarg.  cinereura,  als  Friction  auf  den 
Scheitel,  in  den  Nacken,  oder  zu  beyden  Seiten  des  Hal- 
fen — WirkCam,  aber  in  einem  nieder»  Grade,  ift  die 
Digitalis  purpurn» , tlieils  innerlich,  thcils  äufserlich  in 
Form  der  Salbe.  Ihren  Platz  bat  fie  eigentlich,  wo  die 


tfothwendigkeit  eintritt,  Hebendem  ferÖfen  Extravalät 
ipn  Gehirn  gleichzeitig  die  fcrophulcife  Complicalion  in 
Anfpruch  zu  nehmen,  ein  Fall,  wo  man  he  abermals 
mit  dem  Queckfilber  verbindet.  - — Noch  weniger  leihen 
ip  diefer  Form  der  Gelnrnwaflerfuoht  die  Antimonialia, 
und  noch  unzweckmüfsiger  find  abermals  die  fcharfen 
Diuielica  und  Drahica,  obfehon  die  letztem  in  andern 
Beziehungen,  hey  complizirtem  Status  ferophulofus,  pi- 
tuitofus,  vei  minufus,  von  Zielt  zu  Zeil  ihre  Anwendung 
finden  können, 

Nie  ift  hierboy  zu  überfehen,  dafs  wir  auch  in  diefer 
chronifchen  Form  der  HirnwafTerfuclit  Mittel  in  den 
Händen  haben,  die  auf  einem  indirecten  Wege  dem  An« 
Wach fen  des  Exlravafals  Grenzen  zu  fetzen  vermögen, 
und  die  deshalb  niezu  ubergehen  find.  Zu  ihnen  gehören 
auch  in  diefem  Falle  die  Veficatorien,  die  Fontanel- 
len und  Haarfeile,  den  bereits  genannten  Stellen  an« 
haltend  applizirt.  Sie  find  um  delto  dringender  indi- 
zirt,  wo  die  Krankheit  Folge  lupprirairler  Exantheme, 
namentlich  unterdrückter  Kopfausfchläge,  ift. 

ln  dem  (eiben  Verhältnifs,  wä  die  Krankheit  vor* 
wärls  Ich  reitet , nehmen  die  Erfrh ein ungen  einer  gehör- 
ten Function  des  Nervenfyhems  überhand.  Namentlich 
hnd  es  die  oben  (§.  4i  2*.  1.  c.)  genannten  Krämpfe,  die 
hierdurch  vermittelt  werden.  Daher  die  dritte  Indi- 
pation,  in  folchen  Fällen  mildem  Hydrarg.  muriatic, 
die  Auliipasinodica  zu  verbinden.  Jedoch  reichen 
wir  hier  mit  den  fchwächern  unter  den  Antifpasmodicis 
nicht  aus,  und  felhh  das  Zinc.  oxydat.  alb.,  obgleich 
hier  häufig  angewandt,  bleibt  zu  unwirkfam.  Der 
jGicju.ammon.  fuccmici,  die  Belladonna,  vornehmlich  aber 
der  Molohus  find  es,  die  vor  allen  übrigen  den  Vorzug 
verdienen.  Selbft  das  fonft  in  den  bedeutendflen  For- 
men von  Krämpfen  fo  wichtige  Opium  vermag  hier 
nicht,  was  der  Mofchus  leihet , und  findet  theils  in  der 
Stuhlyerhopfung,  thejis  u,lcj  n0ch  Jüehr  in  den  Koplcon* 
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geflionen,  die  es  befondets  bey  Kindern  fo  ausgezeich- 
net. erregt,  feine  Contraindicalion» 

Eine  vierte  H eilanzeige  bilden  vorhandene 
Com  plicationen.  Zu  ihnen  gehören  befonders  pe- 
riodifch  eintretende  Kopfcongeftionen , die  wir  durch 
das  Anfetzen  einiger  Blutige],  durch  ableitende,  warme, 
gefcharfte  Fufsbäder,  durch  warme  Umfchläge  auf  die 
Fufsfohlen  uud  eröffnende  KJyfiiere  zu  entfernen  bemüht 
lind,  ferner  die  Scropheln  und  die  Rhachitis,  von  deren 
Behandlung  früher  (§.  3oa— 3o5.)  die  Rede  gewefenift, 
und  der  Status  gaftricus  und  verminofus,  welcher  letztere 
insbesondere  das  Interponiren  jener  draflifchen  Abführ- 
mittel heifcbt,  deren  ich  unter  der  Therapie  der  Scro- 
phelkrankheit  (§,  3oi.)  gedacht  habe. 

Endlich  ift  die  letzte  Indication,  die  Rückfälle  zu 
verhüten,  zu  welchen  diefe  Krankheit  fo  fehr  geneigt 
ift.  Diefe  Abficht  kann  einzig  nur  erreicht  werden  durch 
den  auch  bey  eingetretener  Beflerung  utid  Scheinbarer 
Herftellung  noch  längere  Zeit  fortgefetzten  Gebrauch 
derjenigen  innern  und  äußern  Heilmittel,  die  diefe  Befle- 
rung  herbeyführlen,  da  es  in  der  That  kaum  ein  liehe- 
res  Zeichen  gibt,  welches  uns  die  völlige  Beendigung 
der  Krankheit  mit  vollkommner  Gewißheit  documentirte, 

§.  4a5. 

Diät  und  Lebensordnung  lind  verfchieden; 
•im  Hydrops  Cerebri  inflammatorius,  wie  bey  der  Ence- 
phalitis, qntiphlogiftifch  - im  Hydrops  Cerebri  chronicus 
aber  diefelben,  welche  für  die  Scropheln  (§.  293.)  ange- 
geben worden  ßnd. 
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Neuntes  Kapitel. 

Wafferfucht  der  Rückgratshohle.  Go- 

fpaltenes  Rückgrat.  Hy  drorh  achitis. 

Spina  bifida. 

Gilg  D.  de  Spina  bifida.  Vienn.  1764.  — J.  A. 
Murray  Progr.  Spinae  bifidae  ex  mala  oflium  confor- 
rnatione  initia.  Upi'al.  1779.  — Grevein  d.  Samml.  aus- 
erlef.  Abh.  z.  Gebraucji  f.  pr.  A.  ßd.  VIII.  S.  584.  — J.  F.L. 
Cappel  D.  de  Spina  bifida.  Helmfl.  1793.  — v.  Rofen- 
ftein,  Girtanner,  Henke  in  ihren  Handbüchern  üb. 
d.  Kinderkrankheiten. 

§.  4a6, 

Wie  dieharte  Hirnhaut  das  Gehirn  umfcliliefst,  fobe- 
Atzt  auch  das  Rückenmark  eine  Aarke,  feAe  Membran, 
die  daflelbe  umgibt.  Die  Function  diefei4  letztem  iA 
ebenfalls  keine  andere,  als  die  der  harten  Hirnhaut  in 
der  Schädelhöhle.  Sie  iA  es  nämlich,  welche  im  zarten 

1 m 

Fötus  nicht  nur  das  Rückenmark  als  eine  äufsere  Decke 
fchützt,  fondern  durch  ihre  äufsere  Fläche  vorzugsweise 
die  Rildung  der  Knochen  zu  Stande  bringt,  zugleich 
ober,  und  auch  fpäterhin,  nach  beendigter  OdiAcation 
der  Schädelknochen,  namentlich  durch  ihre  innere  La- 
melle dazu  beftimmt  iA,  der  Eskalation  eines  wäfsrigen 
Dunftes  in  der  Rückgratshöhle  vorzuftehen  , und  hier- 
durch zur  Erhaltung  der  normalen  Organifation  der  in 
diefer  Höhle  gelegenen  Theile  wefentlich  beyzutragen. 

Auch  eine  weiche  Markhaut  umgibt  das  Rückenmark. 
Ihre  Function  iA  jener  der  dünnen  Hirnhaut  im  Gehirn 
völlig  gleich;  denn  auch  fie  liefert  einen  wäfsrigen  DunA, 
der  für  die  Integrität  des  Rückenmarks  nothwendig  iA. 

Sammelt  lieh  diefer  DunA  als  tropfbare  Flüffigkeit 
zvvifcheu  diefen  beyden  Häuten,  oderzwifchen  der  weichen 
Markhaut  und  dem  Rückenmark  an,  fo  bildet  fich  die- 
jenige Krankheit,  die  wir  mit  dem  Namen  der  IJydro- 
r h a c h i l i s belegen. 

Da  aber  diefe  Krankheit  bald  zunächA  von  der  har- 
ten, bald  von  der  weichen  Rückenmarkshaut  auagehen 
kann , fo  zerfällt  auch  Ae  in  z w e y Formen,  die  Ach 
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hier  gerade  fo  zu  einander  verhalten , wie  der  Hydroce- 
phalus  internus  zuin  Hydrops  Cerebri,  und  welche  des- 
halb auch  in  ihren  Symptomen  bedeutende  Verfchieden- 
lieitcii  zeigen, 

§.  4a7, 

1)  Die  Wafferfucht  der  harten  Rücken- 
markshaut ift  wiederum  von  doppelter  Art , je  nach- 
dem fie  (ich  fchon  im  Fötus  entwickelt,  oder  erll  nach 
beendigter  Onification  des  Rückgrats  erfcheint. 

a)  Werden  Kinder  mit  diefer  Form  der  Walfer- 
fucht  geboren,  fo  i(l  diefelbe  nicht  zu  verkennen. 
Denn  da  hier  fchon  im  Fötus  die  harte  Rückenmarkshaut 
erkrankt  ift,  und  ihrer  Function,  der  Offificalion  des 
Rückgrats,  nicht  normal  vorftehen  kann,  fo  werden 
die  Wirbel , und  befonders  ihre  Dornfortfatze  nicht 
gehörig  ausgebildet.  Es  bildet  fich  am  hintern  Theile  des 
Rückgrats  eine  Spalte,  aus  welcher  die  durch  die  wäfs- 
rige  Anfammlung  ausgedehnte  harte  Rückenmarkshaut 
in  Form  einer  Gefchwullt  hervortritt.  Daher  ifl:  ei- 
gentlich auch  nur  für  diefe  Form  der  WalTerfucht  der 
Rückgratshöhle,  die  jederzeit  ausfchliefslich  Krankheit 
Neugeborner  ift,  der  Name,  ge  fp  alten  es  Rück- 
grat, Spina  bifida,  paffend,  und  noch  fchick- 
licher  der  Ausdruck  Hydrorhachitis  dehifeerjs 
gewählt, 

Diefe  Gefchwulfl  felbll  aber  findet  fich  gewöhnlich 
an  den  Lendenwirbeln,  feltener  an  andern  Stellen  des 
Rückgrats  vor.  Doch  hat  man  Beyfpiele,  wo  fich  diefelbe 
nicht  nur  über  mehrere  Wirbelbeine,  fondern  fogar 
über  die  ganze  Wirbelfäule , vom  Kopf  bis  zum  heili- 
gen Beine1),  und  felbfi  bis  zum  Steifsbeine2)  herab  er- 
ilreckte3),  Hiernach  ilt  auch  ihre  Form  und  Gröfse  ver- 

1)  Richter’s  chirurg.  Bibliotb.  Bd.  IX.  S.  187, 

2)  Acrelin  d.  fchwedifch.  Abliandl.  Bd.  X.  S.  2g4. 
Voigtei  Fragments  Semiologiae  obftetriciae.  Halae  1792. 
4.  Tab.  lf.  fig.  Tab.  III.  f.  1.  2. 

3)  Hierauf  beruht  auch  dieEintheilung  in  eine  Spina 
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fchieden.  Bald  ift  Ixe  rund , bald  länglich , bald  bey 
einer  nur  kleinen  OelFuung  des  Rückgrats,  bimförmig, 
gleicbfaxn  geftielt,  bald  von  der  Grofse  einer  Erbfe,  bis- 
weilen aber  auch  von  dem  Umfange  eines  Hühner- 
Enten-  Gänfeeyes  und  drüber-  Uebcrlmupt  wächfl  Ile 
langfam,  aber  doch  immer  allraäblig  fort.  Ihre  Farbe 
ill  fall  durchgebends  die  gewöhnliche  Farbe  der  Haut, 
nur  unmittelbar  nach  der  Geburt  ill  fie  bisweilen  bläu- 
lich gefärbt.  Von  Conliftenz  ift  lie  mehr  oder  weni- 
ger elaftifch,  meiftens  deutlich  fluctuirend , fogar  in 
manchen  Fällen  dürchfcheinend.  Sie  weicht  fogleich  dem 
Drucke  des  Fingers , tritt  aber,  wo  diefer  Druck  auf- 
hört, fclmell  wiederum  hervor.  DalTelbe  ift  der  Fall, 
wenn  das  Kind  heftig  fchrcit,  oder  den  Körper  mit 
Anllrengung  prefst.  Empfindlich  und  fcbmerzhaft  ift 
diefe  Gefchwulft  an  fich  nicht  j doch  erregt  ein  anhal- 
tender Druck  auf  diefelbe,  z.  B.  bey  der  Rückenlage, 
dem  Kinde  Unruhe  und  Achtbare  Angfl.  Häufig  ift 
endlich  mit  diefer  Krankheit  der  Hydrocephalus  inter- 
nus verbunden,  der  fich  in  folchen  Fällen  noch  überdies 
durch  feine  eigenthümlichon  Merkmale (§.  4 t o.)  verrälh. 

In  Folge  diefer  Anfammlung  und  ihres  anhaltenden 
Drucks  aufs  Rückenmark  mufs  nolhwendig  die  Function 
diefes  letztem  geftört  werden.  Daher  begleiten  diefelbe 
Lähmungen  dei'jenigen  Organe,  deren  Nerven  aus  dem 
Rückenmark  entfpringen , befonder*  Lähmungen  der 
nntern  Extremitäten,  und  unwillkührliche,  paralytifche 
Harn-  und  Stuhlausleerungen.  Verbindet  fich  mit  ihr 
der  innere  Walferkopf,  fo  treten  noch  foporöfer  Zuftand 
und  abwechfelnde  Convulfionen  hinzu.  Meiftens  find 
die  Kinder  hierbey  abgezehrt,  am  aulfallendfien  an  den 
untern  Extremitäten.  Doch  gibt  es  auch  Beyfpiele, 


bifida  comp  1 et  a und  incompleta.  Die  letztere 
zerfällt  wiederum  nach  der  Stelle  der  Gefchwulft  in  eine 
Spina  bifida  cervicalis,  dorfalis,  lumbalis,  läcralis  und 
coccygea. 


wo  Kinder  diefer  Art  im  Allgemeinen  noch  eine  Zeit 
lang  wohl  und  munter  bleiben. 

b)  Weit  fchwieriger  ift  die  Diagnofe  der  Wafler- 
fucht  der  harten  Rückenmarkshaut  in  fpätern  Lebenspe- 
rioden , nach  beendigter  Oflification,  und  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  Sicherheit  aufgeftellt.  Die  wichtigftendiagno- 
ilifchen  Momente  für  die  erftere  Form,  die  Spalte  des 
Rückgrats,  fo  wie  die  äufsere  Gefchwulft  an  demfelben 
fehlen  gänzlich  (deshalb  auch  Hydror  hachitis  in- 
coluruis  genannt),  und  wir  können  daher  nur  auf  die 
Gegenwart  diefer  Krankheit  mit  Wahrfcheinlichkeitzu- 
rückfchliefsen,  theils  aus  der  Natur  früher  einwirkender 
Schädlichkeiten,  z.  B.  früherer  Entzündungen  des  Rük- 
kenmarks,  oder  erlittener  äußerer  Gewalt,  theils  aus 
der  Gegenwart  folcher  Erfcheinungen , die,  ohne  dafs 
ihnen  andere  erregende  Momente  vorausgingen,  einen 
paralytifchen  Zufland  des  Rückenmarks  beurkunden. 
Diefe  Erfcheinungen  find  grofse  Müdigkeit  und  Abfpan- 
nung,  erfchwerte  Bewegung  und  verminderte  Wärme 
in  den  Extremitäten,  befonders  den  untern , fpäterhin 
das  Gefühl  ausgezeichneter  Schwere,  und  wahre  Läh- 
mung in  den felben , oft  zuletzt,  wie  bey  der  Hydrorha- 
chitis  Neugeborner,  unwillkührlicher,  parulytifclier  Ab- 
gang des  Urins  und  der  Darmexcremente. 

§.  4 2 8. 

q)  Eben  fo  grofsen  Schwierigkeiten  unterliegt  die 
Erkenntnifs  der  Wafferfucht  der  weichen  Rük- 
kenmarkshaut.  Auch  hier  fehlt  die  Gefchwulit, 
und  wir  miilfen  daher  abermals  unfre  Diagnofe  theils 
aus  der  Gegenwart  des  mit  diefer  Form  der  Hydrorha- 
chitis  fo  nahe  verwandten  und  häufig  verbundenen  Hy- 
drops Cerebri  entnehmen,  theils  aus  der  Berück  fichli- 
gung  früher  vorausgegangener  Krankheitszuliände,  na- 
mentlich der  frühem  Entzündung  des  Rückenmarks, 
endlich  aus  der  Anwesenheit  folcher  Symptome,  die 
uns  ein  ausgezeichnetes  und  mehr  allgemein  verbreitetes 
paralytifches  Leiden  derjenigen  Organe  insgefammt  he- 


zeichnen,  die  vermöge  ihrer  Nerven  unmittelbar  mit 
dem  Rückenmark  in  Verbindung  flehen.  Zu  diefen  ge- 
hören neben  einer  normal  fortbellehendeu  Thätigkeit  des 
Gehirns  — wenn  nämlich  die  Complication  mit  dem 
Hydrops  Cerebri  mangelt  — erfchwerle  Bewegung, 
vermindertes  Empfindungsvermögen  und  verminderte 
Wärme  in  den  übrigen  Theilen  des  Körpers,  dumpfer 
Schmerz  im  Rückgrate,  ängliliche,  fcbwache  Refpira- 
tion,  Stuhl verftppfühg,  Erbrechen  und  allerhand  Con- 
vulfionen,  fpäterhin  ausge2eiclmetgrofse  und  allgemeine 
Schwäche,  vollkommene  Lähmungen,  wiederum  befou- 
ders  iu  den  untern  Extremitäten,  in  der  Blafe  und  in 
dem  Darmkanal. 

§.  429, 

Die  Dauer  der  Ilydrorhachilis  ifl  fehr  verfchieden. 
Kinder,  die  mit  der  Spina  bifida  geboren  werden,  kom- 
men meiflens  todt  zur  Welt,  oder  flerben  doch  bald, 
in  den  erflen  Wochen  und  Monaten  nach  der  Geburt. 
Den  lehr  felteneri  Fällen  gehören  diejenigen  Beobach- 
tungen an,  wo  Kranke  diefer  Art  das  achte,  fiebzehnte, 
zwanzigfle1),  oder  gar  das  fünfzigfle2)  Jahr  erreichten. 

Von  einer  lungern  Dauer  mögen  dagegen  wohl  die 
beyden  übrigen  Formen  der  Hydrorhachitis  feyn.  We- 
nigflens  find  wir  auf  eine  folche  durch  das  langfame 
Wachsthum  derjenigen  Zufälle  zu  fchliefsen  berechtigt, 
die  uns  bey  ihnen  als  diagnollifche Leiter  dienen  müflen. 

§.  43o. 

Nach  dem  Tode  findet  man  am  Rückgrat  und  in 
feiner  Hohle  fall  ganz  diefelben  Abnormitäten,  die  wir 
beym  Hydrocephalüs  internus  in  der  Schädelhöhle  wahr- 
nahmen. Zunächft  ii\  an  derjenigen  Stelle , wo  in  der 
Spina  bifida  die  GefchwulR  erfchien,  die  VVirbelfuule 


1)  Acrel  a.  a.  O.  Richter’s  ebirurg.  Bibi.  Bd.  II. 
§ 3og.  und  Titfingh,  Trew,  Wilfe  u.  Camper 
bey  Sprengel  Pathol.  Th.  1 11.  §.  598. 

2)  Hoechflätter  D.  de  Spina  bifida.  Alldorf  170.3. 
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gefpalten,  geöffnet.  Diefe  Spaltung,  welche  durch  den 
Mangel  der  Dornforlfätze  gebildet  wird,  erftreckt  lieh 
bald  nur  auf  ein,  bald  auf  mehrere  Wirbelheine,  ja 
mau  hat  Falle  beobachtet,  wodiefelbefl  lieh  in  allen  Rük- 
kenwirbelbeinen *) , ja  fogar  in  allen  vier  und  zwanzig 
Wirbeln  des  ganzen  Rückgrats  a)  rorfand.  ln  hohem 
Graden  der  Krankheit  leiden  die  Körper  der  Wir- 
belbeine  felbft  mit.  Sie  find  ungewöhnlich  weich,  aus 
einander  getrieben,  bisweilen  verfchoben,  die  Cartilagi- 
nes  intervertebrales,  befonders  zwifchen  den  Lenden- 
wirbeln, bald  aufgelockert,  bald  ungewöhnlich  dünn. 

In  der  HÖlile  der  Wirbelfiiule  erfcheinen  die  Rük- 
kenmarkshäute  ausgedehnt,  und  mit  gröfsern  oder  gerin- 
gem Quantitäten  feröfer  Flülfigkeit  angefüllt.  Das  Riik- 
kenmark  felbft  ift  an  derjenigen  Stelle,  wo  es  vom  W'af- 
fer  umgeben  war,  erweicht,  aufgelöft,  von  fchleimi- 
ges  Confiltenz.  Dies  ift  namentlich  in  der  Gegend  der 
Lendenwirbel  der  Fall,  eben  fo  in  der  Cauda  equina, 
deren  Nervenbündel  bisweilen  entweder  unter  lieh,  oder 
mit  der  harten  Rückenmarkshaut  verwachfen  oder  zu- 
fammengeklebt  find.  Auch  fand  B r a n d i s1 2  3)  einll  ei- 
nen Kanal  von  der  Dicke  eines  Federkiels,  der  aus  der 
Gefchwulft  hoch  ins  Rückenmark  hinauf  lieh  erftreckte, 
und  Portal4)  eine  Höhle,  die  durch  die  Mitte  des 
ganzen  Rückenmarks  ging,  und  mit  der  vierten  Hirn- 
höhle in  Verbindung  ftand.  Eine  fehr  gewöhnliche  Er- 
fcheinuug  ift  übrigens  hier  die  gleichzeitige  Gegenwart  des 
Hydrocephalus  internus  oder  des  Hydrops  Cerebrü 

§.  43.. 

In  Hinficht  der  Aetiologie  hat  die  IJydrorhacbi- 
tis  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem  Hydrocephalus  in- 
ternus. Sie  ift  zunächft  Krankheit  der  Rückenmarks- 

1)  Kerkring  Spicileg.  anfltom.  p.  5y. 

2)  R i c h t e r’s  chirurg.  Biblioth.  ßd  IX.  S.  187.  - 
Voigtei  a.  a.  O. 

3)  In  A b e r n e t h y’s  pbyfiol.  11.  chirurg.  Verf.  überf. 
v.  Brandts.  lr  Th.  Leipz.  1795.  S.  6g. 

4)  Memoir.  de  l’Acad.  des  fciences  a Paris  177  i.p.  238. 
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liaule,  die  fich  vermöge  der  diefen  angewicfenen  Fun- 
ctionen auf  der  einen  Seite  durch  mangelhafte  Offifica- 
tion  (§.  425.)  ausfpricht,  ouf  der  andern  durch  eine 
hervortretende  Abnormität  in  der  Exhalation  und  Re- 
forbtiou  diefer  Memhrauen.  Aus  Heyden  Momenten 
werden  auch  alle  Erfcheiuungen  derilydrorhachilis  voll- 
kommen erklärlich.» 

Die  Hydrorhachilis  ift  ra elftem  Krankheit  des  kind- 
lichen Alters,  und  die  Spina  bifida  insbefondere  immer 
eine angeboone Krankheit.  Welche  prädisponirende 
Momente  aber  für  diefelhe  wirkfam  feyn  mögen,  wif- 
fen  wir  nicht  mit  Gewifsheit.  Doch  fcheint  eine  fcro- 
phulöfe,  rhachitifche  Conllilution  der  Mutter  in  diefer 
Hinlicht  von  Einflufs  su  feyn,  da  mehrere  Beobachtun- 
gen vorhanden  find,  wo  mehrere  Kinder  von  einer  Mut- 
ter hydrorhachitifeh  geboren  wurden1). 

Ein  gleiches  Dunkel  herrfcht  über  ihre  erregen- 
den Ur fachen.  In  den  rneiften  Fällen  ift  die  Ily- 
drorhachitis  Fortfetzung  und  Folge  des  innern  Wader- 
kopfs  j daher  die  fo  häufige Coexiltenz  beyder  neben  ein- 
ander. Aufsei'dem  gehören  hieher  vorausgegaugene 
Entzündungen  des  Rückenmarks  und  der  daffelbe  um» 
fchliefsenden  FJäule;  endlich  auch  allerhand  äufsere  Ge- 
walttätigkeiten , die  das  Rückgrat  treffen,  fo  wie  Salz» 
mann2)  die  Spina  bifida  in  einem  Falle  beobachtete, 
wo  der  Uterus  während  der  Schwangerfchaft  eine  heftige 
Erfchiitterung  erlitten  hatte. 

$.  43a. 

DieFJydrorhachitisift  eine  der  gefahrvollften  Krank- 
heiten, und  immer,  bald  früher,  bald  fpätcr,  tödtlich. 
Sellen  find  namentlich  die  Fälle,  wo  bey  der  Spina  bifi- 
da das  Kind  nicht  bald  nach  der  Geburt  verftirbt.  Die 
Gefahr  ifi.  dabey  um  defto  gröfser,  und  der  Tod  erfolgt 


1)  Richter’»  clururg.  Bibi.  ßd.  VI.  S.  i33. 

■j)  In  Weiz  Aus/.  a.  llalier’s  chirurg,  DifTert,  Bd.  V. 

S.^26. 
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uin  deflo  früher»  je  grüfser  der  Umfang  der  Gefchwulft 
il't,  oder  je  naher,  dem  Kopfe  fie  ihren  Sitz  nimmt. 
Kip  naher  Tod  fleht  bevor,  wo  lieh  die  Gefchwulß 
entzündet,  in  Eiterung  und  Brand  übergeht,  oder 
durch  Ruptur  iich  öffnet.  Doch  gedenkt  Camper1) 
eines  Falles,  wo  das  Kind  nach  geöffneter  Cefchwulll 
noch  vierzehn  Jahre  lebte.  — Heilbarer  würde  übri- 
gens vielleicht  die  Hydrorhachilis  incolumis,  befonders 
bey  Erwachfenen  und  in  dem  eilten  Zeiträume  ihrer 
Bildung  feyn,  wäre  ihre  Diagnofe  lieberer,  und  würde 
lic  frühzeitig  genug  mit  Beftimmtheit  erkannt. 

§.  433. 

Im  Allgemeinen  läfst  lieh  gegen  die  Hydrorhachi- 
lis nur  fehl’  wenig  thun.  Doch  ift  es  noch  am  ra« 
lionellffen,  auch  in  therapevlifcher  Hinficht  der  Ana- 
logie zu  folgen,  die  lieh  auch  in  allen  übrigen  Bezie- 
hungen zwifchen  der  Hydrorhachilis  und  dem  Hy- 
drocephalus  internus  fo  deutlich  vorfindet;  und  dem- 
nach dasjenige  innere  und  äufaere  Heilverfahren  ein- 
zufchlagen , welches  dem  innern  Waff'erkopfe  ange- 
melTen  war. 

Erfcheint  die  Hydrorhachilis  unter  der  Form  der 
Spina  bifida,  fo  fueben  wir  überdies  die  Gefchwulft 
gegen  äufsere  Verletzungen  und  Entzündungen  durch 
das  Anlegen  eines  fchicklichen , jedoch  nicht  felir 
drückenden  Verbandes,  oder  durch  Comprefifen  zu 
fchiitzen,  die  man  mit  fpiriluöfen  Flülligkeilen,  mit 
Bleywaffern,  mit  der  Aqu.  faturnina  fpirituofa  u.  f.  vv. 
anleuchten  läfst.  Ganz  verwerflich  und  im  höchllen 
Grade  nachtheilig  ift  die  Unterbindung  der  Gefchwulfi, 
hoch II  gefahrvoll  und  vielen  Erfahrungen  zu  Folge  dai 
Oeff’nen  derfelben.  Doch  ilt  die  letztere  Operation  io; 
den  neueften  Zeilen  von  A.  Cooper1)  angerathen. 


O Samml.  auserlef.  Abh.  z.  Gehr.  pr.  A.  ßd.  XYI. 
S.  45h. 

2)  Aftley  Cooper  in  Medic.  Transaclions.  Lond. 
Dritter  Rand.  O O 


Und  einigemal  mit  Glück  unternommen  Woi’den.  Er 
bediente  iicli  hierzu  nur  einer  Nadel,  und  entleerte 
das  Wader  nur  in  fehr  kleinen  Portionen.  Den  Ein- 
Jtich  wiederholte  er  alle  drey  bis  acht  'Page,  wobey 
allmählig  tlie  Feuchtigkeit  zugleich  dicker  und  lyra- 
ph’alifcber  wurde,  und  ein  Entzüudungszulland  der 
Rückenmarkshaut , eine  fugenannte  Inflammalio  ad- 
haefiva,  fich  bildete,  in  deren  Folge  die  verkleinerte 
Gefchwulft  lieh  verhärtete,  und  Nichts  als  eine  Er- 
fchlaffung  der  Flaut  an  der  kranken  Stelle  zurückblieb. 
. :i 

Vol.  11.  c.  29.  überf.  von  Ofann  in  Hufeland’s  und 
H a rl  e’s  Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Jahrg.  1817*  6tes 
Stück.  S.  So — 89.  Der  befchriebenen  Curmetbode  gibt 
Cooper  den  INaraen  der  radikalen*  im  Gegenfatz  der 
palliativen,  durch  Anlegung  der  Comprel'fion  mittellt 
einer  Zirkelbinde.  Doch  erwartet  er  felbft  nicht  in  allen 
Fällen  von  feiner  Methode  den  erwünfehten  Erfolg,  na- 
mentlich in  folchen  nicht,  wo  eine  widernatürliche  V er- 
grüfserung  des  Kopfs , ein  Hydrocepbalus  internus,  oder 
Lähmung  der  untern  Extremitäten,  oder  unwillkührlicher 
Abgang  des  Urins  und  der  Darmexcreinente  vorhanden  fey; 
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